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Okumene 1mMm Wandel
Bemerkungen Diskussionen über die Gewalt und ıhre Implikationen

VO  Z CHRISTIAN WALIHER

Der Zentralausschuß des Okumenischen Rates der Kirchen hat sıch auf seiner
vorJjährigen Sıtzung im August ın ent ernNeut mıiıt Fragen der sozialen Gerech-
tigkeıt und einem christlichen Beitrag ihrer Lösung beschäftigt Seit der
Weltkonferenz für Kirche un Gesellschaft 1mM Jahre 1966 steht diese Problema-
tik innerhal der ökumenischen Diskussion 1 Vordergrund. Sıe War zunächst
1M allgemeıinen Kontext der Theologie der Revolution behandelt worden. Jjetzt
hat siıch die Thematık sehr 1e] direkter auf Probleme der Gewalt und Gewalt-
freiheit konzentriert.

Die Auseinandersetzung mıi1it der Gewaltproblematik, VOTLr allem 1im Blick auf
die vielfältigen Erscheinungsformen N{}  e’ Gewalt und ihre situationsspezifischen
Bedingungen, haben die ethischen Erörterungen über die Zulässigkeit oder
Unzulässigkeit VO  5 Gewaltanwendungen durchaus fruchtbar erganzt und miıt
notwendigen Korrekturen versehen!. Darüber hınaus hat diese Problematik
aber auch Implikationen ın bezug auf das Selbstverständnis un: die Funktion
des Okumenischen Rates. Der gegenwärtig sıch abzeichnende Stand in der Dis-
kussion über Probleme der soz1i1alen Gerechtigkeit 1im Kontext gewaltsamer oder
gewaltfreier Veränderung bestehender gesellschaftlicher Strukturen und Systeme
erlaubt durchaus, VO  a einem Prozefß sprechen, der über den ENSCICNH
Bereich ethischer Orientierung hinausgeht und 1n den weıteren Bereich der Lehr-
tradıtionen verändernd einwirkt, die eben bisher Identität un Arbeitsweise
des Okumeniıschen Rates weıthin bestimmt haben Ist diese Interpretation
treftend, dann hat sıch die Suche nach zunächst ethischer Orientierung christ-
lıchen Verhaltens angesichts einer Humanisierungsbedürftigkeit der Gesellschaft
erweıtert dem Versuch, ıne Antwort auf die rage nach christlicher und
ırchlicher Identität den gegebenen gesellschaftlıchen Siıtuationen 1mM Ööku-
menischen Zusammenhang ermöglıchen.

Diese Ausweıtung eines ursprünglich ethischen Bezugsrahmens in Rıichtung
autf ıne Ausbildung VO:  5 uen Identitätsmerkmalen für die individuelle wıe
für die kırchliche Exıistenz 1in der heutigen Welt überhaupt stellt den
eigentlich erregenden Vorgang dar Mıt diesem Beıitrag versuche ich, einıge se1-
Nner Aspekte verdeutlichen.



Zielkonflikte ım christlichen Beıtrag ZUYT soz1ıalen Gerechtigkeit
Den Ausgangspunkt tür die Erörterungen 1MmM Zentralausschufß des C()kume-

nıschen Rates bildete ıne Vorlage Zzu Thema „Gewalt, Gewaltfreiheit und
der Kampf soz1ale Gerechtigkeit“* In ıhr spiegelt sıch die se1it 1966
geführte Diskussion über diesen Themenkomplex wıder. Sıe stellt noch einmal
seiıne Aktualıtät für die Okumene wIı1ıe für jede ihrer Mitgliedskirchen heraus?.
Als allgemeine Zielvorstellung trıtt dabei das Engagement „für die n
Zukunft der Menschheit“ hervor, 1n dessen Konsequenz sıch die Frage tellt,
ın welcher, der Sache des christlichen Glaubens ANSCINECSSCHECN Weıse, der Kampf

Unterdrückung, Ausbeutung, verweıgerte Partizıpation und Selbstbestim-
INUNS geführt werden MUu Diese Frage 1St bıslang kontrovers geblieben. Dıie
Vorlage selbst versucht durch die Einführung theologischer Reflexionen wen1g-

die Rıchtung anzudeuten, 1n der ıne Antwort gefunden werden kann
ber bereits be1 der Ableitung VO  - Konsequenzen Aaus$s der Tatsache, „daß
Jesus VO  3 Nazareth keine Gewalt die Mächtigen 1m Namen der Schwa-
chen, der Armen und der Leidenden gebraucht Hat®z treten die Gegensätze
unvermıindert hervor:
3 dieser Frage sind sıch die Christen einschließlich der Ausschußmitglieder

nıcht ein1g. Eınıge vertreten die Auffassung, dafß Jesu Verzicht auf Gewalt en
Zuftfall oder situationsbedingt se1l un daß in anderen Kontexten dasselbe Enga-
SEMECNT für Gerechtigkeit un Oftenheit gegenüber menschlicher Not völlig
anderen Imperatıven und auch gewaltsamen Mafßnahmen führen können
MIi1t dem Ziel, eine relativ gerechte Ordnung bewahren oder ine ungerechte
Ordnung anzugreıfen. Andere sehen in der Tatsache, daß Jesus den Weg der
7Zeloten zurückgewlesen hat, ıne Entscheidung, die grundlegend ISt für die
Definition seıiner Sendung, typisch für die ethische Problematik jeder S1itu-
atıon und die ıne unmıf$verständliche Bestätigung erhält durch die übrige
Heılige Schrift und die Erfahrung der Kirchen, dafß ıhr als Orıentierungshilfe
bleibende Geltung zukommt?.“

Blickt INa  z} aut die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft zurück,
VOr allem die Vertreter Aaus den Kirchen Afrıkas, Asıens und Lateın-

amerikas, die Einbringung iıhrer jeweiligen gesellschaftliıchen Sıtuationen
dafür SOrgtCN, dafß die Gewaltfrage nıcht distanziert verhandelt wurde. Sıe
traten dafür e1n, „absolute Gewaltlosigkeit (nıcht als) die eINZ1g mögliche
Posıtion für Christen“ erklären®. Dıie allgemeine Zielvorstellung eınes Enga-
ZEMENTS für die NZukunft der Menschheit wurde damals ungleich konkreter
auch als mögliche gewaltsame Überwindung ungerechter sozialer und politischer
Strukturen verstanden?. Dıies geht auch Aaus eiıner anderen Stellungnahme her-
VOT, die aut der Weltkonferenz verabschiedet wurde:



Aln diesem Zusammenhang dart die Versöhnung nıcht 1n einer sentimentalen
Harmonisierung der miteinander 1ın Streıit lıiegenden Gruppen bestehen. Sıe Ver-

langt Opter. Sıe bedarf der Identifizierung MIi1t den Bedrängten. Sıe bedarf
des Entschlusses, ungerechte Ordnungen niederzureißen. S1e mMu das Gewissen
der Unterdrücker wachrütteln. Sı1e muß die Würde der Bedrängten wiederher-
stellen. Dıie Änderung persönlicher Einstellungen und die Versöhnung zwiıschen
einzelnen sınd VO'  3 grundsätzlicher Bedeutung, doch eine Veränderung der
Strukturen ann eine gerechte Ordnung schaften, 1n der die Würde und Freiheit
aller Menschen gyarantıert wiırd®8.“

Das VO Zentralausschuß eNtgegengenoMMeEN und die Miıtgliedskirchen
A Untersuchung, Stellungnahme und Aktion“ überwiesene Dokument
die auf der Weltkirchenkonferenz eingeschlagene Rıchtung bedingt fort.
Es unterbricht s1e dort, 1966 die Anwendung VO  ; Gewalt urchaus als iıne
legitime Weiıse der Wahrnehmung christlicher Verantwortung für die Gesell-
chaft gefordert wurde. Statt dessen versucht das Dokument einen uen theolo-
gyischen Reflexionsprozefß in Gang setzen und das Gespräch zwischen den
Gruppen offtenzuhalten?. Unverkennbar 1St dabei ebenfalls die Absicht, in An-
knüpfung das VO  e Martın Luther Kıng entwickelte Modell des gewaltfreien
Widerstands!® einer Strategıie der gewaltlosen Veränderung der Gesellschaft
anzuleiten. In diesem Sınn hat sıch auch der Zentralausschufß ausgesprochen,
WECNN begrüßßt, „dafß die Erklärung das Wesen der gewaltfreien Aktıon
klargestellt hat“11

Es 1st nıcht auszuschließen, da{fß mancherorts der Jetzt erreichte Diskussions-
stand als Rückschritt verstanden und der entstandene Zielkonflikt als Mangel
1n der Beachtung der Sachlogik gedeutet WIrLr Man wiıird arüber aber nıcht
übersehen können, da{fß das Dokument selbst 1Ur die innerökumenische Sıtuafion
widerspiegelt.

Okumenische Identitätskrise
Dıe Lage ınnerhalb des Okumenischen Rates 1St derzeit dadurch gekenn-

zeichnet, daß nıcht möglıch 1St, eın uneingeschränktes Einvernehmen 1n der
Beschreibung der Weltsituation Ww1e 1n der Ableitung VO  3 Konsequenzen für
das praktische Handeln der Kirche herzustellen. Unterschiedliche Motive und
Intentionen, die selbst wieder aut unterschiedliche, situationsspezifische Bedin-
ZunNgenN 1n den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates sowohl nach ıhrer
geistig-theologischen als aber auch nach ıhrer politisch-soziologischen Seıte hın
zurückverweısen, siınd gewichtige Hinderungsgründe be1i der Verwirklichung des
ökumenischen Grundzieles, nämlich iıne ımmer möglıche Einheitlichkeit in
Wort und Tat 1n der Weltchristenheit sicherzustellen. Be1 einem diffizilen
Thema WIeEe dem der Gewalt, das Ja NU:  e} keineswegs 1Ur 1m theologisch-kirch-



lıchen Bereich kontrovers 1St, mu{fßten die den Christen bestehenden Dıf-
ferenzen voll ZUuUr Geltung gelangen. Auf diesen Umstand hat bereits
Gustafson, Protessor für Christliche Ethik der Yale-Universität, Ende der
601iger Jahre hingewiesen!?, Er kommt folgendem Urteil: CIn gewlsser Weıse
liegt der Streitpunkt zwiıschen dem Handelnden und dem Beobachter. Der
Handelnde reklamiert ıne Gültigkeitserklärung se1lnes Urteils VO seinem
ngagement als einer Person 1n einer konkreten Sıtuation; die Ferne des Beobach-
ters hındert diesen daran, die Sachverhalte un iıhre Nuancıerungen wirklich
und voll verstehen. Eın Teil der Schwierigkeıit liegt wahrscheinlich 1n dem
Ausma(dS, mıiıt dem INa  3 siıch auf Emotionen, Empfindlichkeiten und übertriebene
Vorlieben verläßt, wWenn INa  } einem moralıischen Urteıl gelangen 414 In
der christlichen Ethik nımmt dieser Streitpunkt die orm der Frage nach der
Erkennbarkeit des Wıillens (Gsottes an“13.

Die Unterscheidung 7zwischen dem Handelnden und dem Beobachter trifit
durchaus die ökumenische Sıtuation. Sıe verbindet sıch hier zudem noch mıiıt der
geographischen Unterscheidung 7zwischen Kırchen, die ZAEL. nördlichen, und sol-
chen, die ZUr südlichen Halbkugel gehören. Diese Unterscheidung 1st weiıthin
auch mit erheblichen Werturteilen besetzt: Dıie der nördliıchen Halbkugel ZU
hörenden Kiırchen sind die „alteren“ Kirchen, numerisch un finanzıell stark,
gesellschaftlich integriert, womıit sıch nıcht selten der Vorwurf Ss1e VeLr-

bindet, daß Ss1ie Sanz der Erhaltung des Status QUO verfallen sind, 1n bezug aut
die orgänge 1n anderen Teilen der Welt ıne Beobachterrolle einnehmen und
1m übrıgen nıcht sensibel sind, diese Vorgänge wirklich verstehen.
Die der süudlichen Halbkugel zugerechneten Kirchen werden demgegenüber als
die eigentlich handelnden Kırchen verstanden, die die Dynamık des Evange-
lıums, se1ın eıl und seine Zukunftsverheißung durch eın relevantes und S1tU-
ationsgerechtes sozıopolitisches Engagement ZU: Ausdruck bringen wollen
Gegen diese Unterscheidung kann natürlich mi1t Recht eingewendet werden,
dafß S1e viel schematisch 1St, die wirklichen Sachverhalte noch diferen-
Zz1ıert wiederzugeben. ber s1e stellt ıne Denkstruktur dar, die 1n gewlsser
Weise symptomatısch für die innerökumenische Identitätskrise 1St und die siıch
auch 1n anderen Zusammenhängen Ausdruck verschafft.

Da{iß 1n der Tat das Bewußtsein VOoNn einer Identitätskrise ın der Okumene
lebendig ist, wırd jetzt auch dem Bericht des Vorsitzenden des Zentralaus-
schusses, Professor Thomas, sichtbar14. Für S1€e o1bt drei Gründe
Er sieht einmal 1n der „Kri;ensituation“ die „Konsequenzen der Ausdehnung
der Miıtgliedschaft auf Kirchen 1ın allen Teıilen der Welt, deren Leben VO  } außer-
ordentlich vielfältigen relig1ösen Tradıtionen, Formen eines kulturellen Ethos
und ideologischen Tendenzen bestimmt wird“1> Damıt ol oftensichtlich daraut
autmerksam gemacht werden, daß 1m Unterschied den Antängen des Oku-



meniıschen Rates, dem sıch damals 1im wesentlichen die Kirchen des westlichen
Kulturkreises beteiligten, denen dann auch ıne Verständigung über
Gemeinsamkeiten aufgrund bestimmter gemeınsamer Voraussetzungen 1 Blick
auf geistige Tradıitionen, gesellschaftliche Entwicklung und politische Verhält-
nısse aller bestehenden theologischen Unterschiede eichter möglıch War,
jetzt durch den Dazutritt VO  } Kırchen AUS anderen Kulturkreisen dieser Ver:

ftändigungspr0uß und mıit ıhm auch die ökumenische Integration erschwert
1ST

Sodann welst Thomas Berufung autf den amerikanıschen Relıi-
gionswissenschaftler Smith auf dıe Lage der westlichen Kıiırchen hın, die
durch den Verlust „einer systematischen oder einheitlichen christlichen Wahr-
heit“ gekennzeichnet 1St: Die 'Tatsache der konfessionellen Aufsplitterung 1im
Westen un damıiıt zusammenhängend dıe Aufsplitterung der eiınen christlichen
Wahrheit 1n eine Fülle VO  w Wahrheıiten, die ZzZum Teil heute noch antagonistisch
gegeneinandergestellt werden, aßt somıt 7 weıitel dem Kommunikations-
un: Integrationsvermögen der westlichen Kirchen aufkommen.

Als dritter rund wird schliefßlich angegeben, „dafß niıchtwestliche Kirchen
Recht darum kämpften, ihrer christlıchen Identität Ausdruck verleihen

können durch ihre eigene kulturelle Identität, die auf das ENSSTE verbunden 1Sst
MIt verschiedenen Religionen und säkularen Ideologıien er Hınter diesen
Identitätsbemühungen steht aber ein weıtgespannter Emanzıpationsvorgang,
dessen Antriebskräfte in dem Bestreben lıegen, mittels kirchlicher Selbständig-
keit einerseıts und verstärkter Anpassung spezifısche soziokulturelle Bedin-
ZunNnNgen andererseits kirchliche FExistenz für den jeweiligen gesellschaftlichen
Lebenszusammenhang, als dessen integrierter Teil INan sıch versteht, relevanter

machen. Begrifte w1e selfreliance (Selbstachtung, Selbstvertrauen) un ındı-
genısatıon (wörtlich: Einheimischmachung) bringen diese Seite des Emanzıpa-
t10Nsvorgangs ZU Ausdruck. Zugleich aber ıimpliziert ein kritisch-distan-
ziertes Verhalten gegenüber westlichen theologischen und irchlichen TIradı-
tıonen, denen IMNa  ; War den eigenen historischen rsprung sowohl theologisch
als auch kırchlich weithin verdankt, denen INan aber 1n der eigenen historischen
Sıtuation, Wenn überhaupt, dann 1900858 noch ıne bedingte Geltung zuerkennt.
Diese Haltung wiırd TI überzeugend VO  ; Potter ZU Ausdruck gebracht,
WEeNN feststellt: ”  ba emühen uns 1ın der ökumenischen Bewegung, NEeEUEC und
überzeugende Ausdruckstormen des Evangeliums jedem Ort finden Es
geht nıcht mehr B dafß die Theologen der älteren Kirchen iın Europa aus einem
bestimmten historischen und scholastischen Verständnis heraus für andere das
Wort ergreifen“18,

Dıie Gewaltproblematik stellt ın dem hier skizzierten Zusammenhang jenes
spannungsvolle Feld dar, aut dem die Identitätskrise als Ausdruck einer noch



nıcht gelungenen ökumeniıischen Integration ıhren konkreten Niederschlag findet
Der für diese Krise ebentalls konstitutive Emanziıpationsprozefß 1n den nıcht-
westlichen Kirchen wirkt zumindest gegenwärtig Integrationsbemühungen ent-

Unter dieser Voraussetzung 1st die Aussage zutreffend, da{ß „WIF MIt
eıner Krise UuNSGCIeEeTr Einheit 1n eıner weltweıiten Gemeinschaft konfrontiert“
sind!?

Es bleibt prüfen, ob WIr hier mıiıt einer unumkehrbaren Zwangsläufig-
keit tun haben, da{ß dann jede Identitätsbemühung ein unverwechsel-
bares Selbstsein als Kirche 1MmM jeweılıgen besonderen polıtischen, soz1alen und
kulturellen Kontext schon die Suche nach Gemeinsamkeit und Einheit 1n der
Okumene 1m Ansatz unmöglich macht. Für den ökumenischen Gedanken, der
das Leben der Kirchen iınnerhalb der etzten Dezennıen nachhaltiger beeinflußt
un auch reicher gemacht hat, als dies manche Kritiker der Okumene wahr-
haben wollen, ware jedenfalls iıne schwer erträgliche Vorstellung, wWenn der
Okumenische Rat künftighin nıcht mehr als eın Forum seın sollte, auf dem 1Ur

noch die zwischen ord und Süd, Ost un West bestehenden Gegensätze aus-

werden.

Wandlungen ım Selbstuverständnis
Das Dılemma, VOr dem die Okumene steht,; 1St offenkundig. ber fehlt

auch nıcht Vorstellungen, W1e AUS ihm herausgekommen werden kann. Wıe-
der sınd 1n diesem Zusammenhang Aussagen wichtig, dıe aut der vorjährigen
Zentralausschußsitzung gemacht worden sind.

Thomas annn sıch sicherlich auf gewichtige Stimmengruppen, VOr

allem auch nach der Bangkok-Konferenz VO  - 19#3 stutzen, WE teststellt:
> B viele siınd der Ansicht, dafß der Prüfstein der Wahrheit nıcht der logische
Zusammenhang, sondern die existentielle Relevanz ist, und da{ß die Wahrheit
nıcht cchr ın estimmten Formulierungen AT Ausdruck kommen mudß, SO1I1-

deen in nıchtverbalen Symbolen und 1m Gottesdienst oder 1n der evangelisti-
schen und politischen Aktion oder 1mM Zusammenleben 1n der Gemeiinschaft.
Diese Argumente haben erhebliches Gewicht, und das gleiche gilt für das damıiıt
angesprochene Rıngen der ökumenischen ewegung darum, der Wahrheit 1ın
der Kirche und für die Welt durch ıne Vielfalt lebendiger Formen losgelöst
VO'  3 der Theologie Ausdruck verleihen“?29.

Dıie gleiche Linıie verfolgt auch Potter mMit seiner Forderung nach „einer
realitäts- und praxisbezogenen Theologie, dıe unserem Wıssen die Zrö-
Rere Vielfalt VO  - Denkstrukturen, VvVvon kulturellen und linguistischen Aus-
rucksformen und der Dynamik der Aktion/Reflexion, die christlicher
Glaube unls ZUr Pflicht macht, gerecht“ werden kann?!.In allerersten Umrissen
zeichnet sıch 1er eın Modell für die Okumene und ıhre Funktion 1mMm etzten



Dritte! des Jahrhunderts ab Dreı bestimmende Omente Lreren dabei deut-
ıch hervor:

Die Theologie ekommt eınen anderen Stellenwert 1m Leben des einzelnen
Christen W1e der Kırchen. Ihre Relevanz hängt künftig nıcht mehr ausschließ-
lıch davon ab, iın welchem aße sS1e theologische Systeme un Distinktionen
pflegt, mittels derer 1ın der Vergangenheıit die Wahrheit des Evangelıum artı-
kuliert un vermittelt worden ISt. In diesem Sınne 1St das Diktum „losgelöst
VO  3 der Theologie“ sicher zutrefftend interpretieren. Dıie posıtıve Funktion
der Theologie esteht dann darın, sıch für 1NEUE Erfahrungen des Glaubens
öffnen, S1e reflektieren, den konkreten gesellschaftlichen Lebenszusammen-
hang 1 Horizont der Wirklichkeit Gottes un: se1ines Wirkens analysıeren
un ihre Erkenntnisse empirisch belangvoll formulıeren, da{fß übergrei-
fende Sinnzusammenhänge erkannt un Orıentierungen für den Lebensvollzug
1n seiner Ganzheıt un Vielfalt werden können.

In übertragenem Sınne kann als Motiıv für die Veränderung des Stellenwertes
der Theologie gelten, W a4as Shaull; dem Ja die ökumenische ewegung
mannigfache Impulse in den etzten Jahren verdankt, ın anderem Zusammen-
hang ausgesprochen hat: „Da (sottes Handeln 1n der Welt auf deren Transtor-
matıon abzıelt, befreijen das Kommen Christi und das Werk des Heıiliıgen
Geistes NECUEC und beunruhigende Kräfte ın der Geschichte, die den Prozefiß sel-
ber beeinflussen. Indem der Einfluß Christi wächst, werden alte Ordnungen
hinweggefegt, un der Kampf die Humanısıerung führt Utern;
zugleich erscheinen Heus Gefahren, und die Kräfte, die Christus wiıderstehen,
werden stärker und manıtester. Doch auf dieser Straße oibt kein Zurück;
die CGsottes Werk teilnehmen möchten, können nıcht Zuflucht auf YE-

Pfaden suchen, noch sıch VO:  w der Front zurückziehen, weıl die Sıtuation
ımmer gefährlicher wird“22

Die Zielrichtung des Okumenischen Rates verändert sıch Sıe esteht nıcht
mehr 1n „dem Bestreben, jeden Preıs Consensus und Gemeinsamkeit 1n
Erklärungen und Zielsetzungen verwirklichen wollen“23. An die Stelle dessen
trıtt jetzt die ewußte Bejahung der Fülle VO  - verschiedenartigen Ausdrucks-
formen des christlichen Glaubens. Einheit 1m Sınne des Modells 1St dann nıcht
mehr die überwundene Pluralität solcher Ausdruckstormen des Glaubens, SO11-

dern Einheit bleibt das Ziel eschatologischer Hoftinung, das schon jetzt als das
zukünftig Vorausliegende den Horizont ildet, der jene Fülle umschließt. Ihr
Medium 1St der partnerschaftlıche Dıalog, der Übereinstimmung und Dıver-
ZCNZ einschließt. In seiner Grundstruktur 1St dieser Dialog 1m Horizont escha-
tologischer Verheißung bestimmt VO  e} der Gleichwertigkeit aller Ausdrucks-
formen des christlichen Glaubens, 1n denen Jesus als Sohn Gottes, als Rıichter
und Erlöser ekannt wird.



Der Okumenische Rat bekommt die Funktion elnes Instruments der KOom-
muni:kation. Es lıegt in der Logik dieses Modells, da{fß stärker Partızıpa-
tıon als Repräsentatıon, stärker Dynamıik, Experiment und geistiger
Konfrontation als Bewahrung un Reproduktion längst ekannter '"0S1-
tiıonen und Wahrheiten Orjentiert 1St Die christliche Partnerschaft in ökume-
nıscher Weıte braucht den Raum, in dem S1e sıch vermittelt, un das Instru-
MENT, durch das S$1e sıch vermuittelt. In diesem Modell 1St der Okumenische Rat
beides: dieser Raum und dieses Instrument“*.

In der Stellungnahme des Zentralausschusses wırd hervorgehoben, da{fß die
Diskussion über die Gewaltproblematik sıch „Nnıcht immer durch Klarheit,
Logik und das Bewulßstsein, daß Christen heute 1n einem weltweiten ökume-
niıschen Kontext über die Konsequenzen ihres Glaubens nachdenken müssen“,
ausgezeichnet habe?25. In der 'Tat sınd dieser Diskussion die Schwächen und
die renzen der ökumenischen ewegung deutlich siıchtbar geworden. Die
Schwäche besteht VOT allem 1M Fehlen einer allen gemeınsamen Basıs, auf der
das Gewaltproblem hätte ANSCHANSCH werden können. ber eben daran wird
auch die Grenze erkennbar, denn der Okumenische Rat als reine Freiwilligkeits-
organısatıon hat nıcht mehr Gemeinsamkeit, als seine Mitglieder ıhm ZU  ‚—
stehen. Er besitzt zudem auch keine institutionellen Miıttel, diesen Zustand

überwinden. Unterschiedliche Auffassungen, W1e A Beispiel ZUur rage
nach der Gewalt, prallen unvermuittelt aufeinander. Konflikte werden allen-
falls durch Kompromifßformeln kaschiert, aber nıcht eigentlich reguliert.

In dieser Lage kann das uvo beschriebene Modell ıne versachlichende,
ausgleichende und regulierende Funktion erfüllen. Es bleibt darın aber ıne
wesentliche Voraussetzung gebunden. Seine Produktivität hängt der Bewah-
runs seiner intentionalen Ofenheit für die Pluralität der Ausdrucksformen
des christlichen Glaubens. Nur solange, W1e nıcht zx Vehikel für die urch-
SETZUNG partıkularer Ansprüche gegenüber der ökumenischen Allgemeinheit
gemacht wiırd, kann funktionieren.

Es bleibt abzuwarten, ob und WI1e die Mitgliedskirchen des Okumenischen
Rates das Modell rezıpleren werden. Dabei geht allerdings nıcht ıne
ormale Prozedur, sondern die Intensivierung der ökumenischen Gemeıin-
schaft überhaupt, die, W 1e sıch der Diskussion über die Gewalt zeıgt, CN-
wärtig 1n einer erheblichen Belastungsprobe steht. Das Hauptproblem 1n diesem
Bemühen esteht darın, ob un 1n welchem Umfang möglıch wiırd, den Aus-
gleich zwischen theologischer un kirchlicher Tradıition einerse1ts und den Aaus

der Konftfrontation mit Fragen, die 1n der gegenwärtıigen historischen Sıtuation
aufbrechen, CWONNENCNHN Aspekten des Glaubens andererseits eisten.
Es äßt sich derzeit nıcht die Getahr übersehen, da{fß 1in dieser Beziehung egen-
satze bestehen, die sich DE Struktur verfestigen drohen.



Erneut kann 1n diesem Zusammenhang auf die Gewaltproblematik und iıhre
Diskussion zurückverwiesen werden. An ıhnen äfßt sich ablesen, 1ın welchem
aße die Tendenz besteht, sıtuationsbedingte Fragen den Glauben Vel-

allgemeinern un 1n dieser Verallgemeinerung dann polemisch die TIradi-
tıon wenden. Seinen rsprung hat das Problem der Gewalt und ihrer An-
wendung auch VON Christen aber 1n konkreten Erfahrungen mit Gesellschafts-
verfassungen, die aufgrund bestehender ökonomischer, politischer und kulturel-
ler Strukturen ıne ungehinderte Selbstbestimmung und Partızıpation nıcht
zulassen. Diese Erfahrungen bildeten die ursprüngliche Basıs, VO:  ; der her aAargu-
mentiert wurde, und nıcht e1in estimmtes theologisches System, dem INnan sıch,
Aaus welchen Gründen auch iımmer, verbunden wußte.

ISt 1n der Folge verdichten sıch solche Erfahrungen dann einem allge-
meınen System relig1öser Deutung der gesellschaftlıchen Sıtuation un ıhres
Umbruchs überhaupt, Ww1e der Theologie der Befreiung erkennbar wird.
Mittels dieser Interpretation 1St einerse1lts möglıch, eiınen Sınnzusammenhang

konstruieren, MIt dem empirische Zufälligkeiten 1n der historischen Ent-
wicklung überstiegen werden. Der Umbruch selber wırd dadurch als ein Aaus
der Logik einer höheren Ordnung hervorgehender Prozefß verstehbar. Anderer-
se1ts wird miıt Hılte des konstruierten Sinnzusammenhangs menschliches Han-
deln scheinbar unzweideutig in Rıichtung auf 1ne nottfalls auch gewaltsame
Befreiung VO  w den als unerträglich empfundenen gesellschaftlichen Verhältnissen
festgelegt.

Solange eın solches 5System religiöser Weltdeutung auf ıne konkrete Lage,
wI1ie S1€e beispielsweise 1n lateinamerikanischen Gesellschaften gegeben seın
scheint, rückbezogen un damit auch eiıner Kontrolle durch Erfahrung ausgC-

bleibt, wird innerhalb seiıner trenzen das Gewaltproblem sinnvoll disku-
tabel In diesem Fall bleibt also das relig1öse System innerhalb der Partikulari-
tat derjenigen spezifiıschen Sıtuationen, die theoretisch erfassen un: das Han-
deln dadurch entlasten wiıll, ındem Mit dem Aufweis der logischen Konse-

einer bestimmten Handlungsrichtung andere Möglichkeiten ausschließt.
Es beansprucht dann aber auch keine Allgemeingültigkeit, sondern ordert
allenfalls ıne Anerkenntnis seiner partikularen Geltung.

Der Konflikt entsteht dort, der Rahmen partikularer Geltung gesprengt
und das Deutungsschema selbst einem allgemeinen 5System globaler Welt-
deutung ausgeweıtet wird. Die ıhm implizite Orıientierung des Handelns nımmt
dann ebenfalls den Charakter ethischer Prinziıpien A} die für alle ‚wah-
T Christen“ Gültigkeit besitzen. Dıie Verallgemeinerung erlaubt mithin auch
die Feststellung, welche Kriterien für christhiche Identität Zur Anwendung
kommen mussen.

Nachdem innerhalb der COkumene die Geltung der Tradition der „Aälteren



Kırchen“ stark kritisiert un relatıviert wird, W1e gerade auch der Bericht
VO  w} Ph Potter VOTLT dem Zentralausschufß 1mM etzten Jahr wieder sichtbar W.ET-

den Läßt, läge sıcher 1m Interesse der tfördernden Gemeinschaft allen
Kirchen, Wenn INa  3 sıch ebenso kritisch solchen neuen Verallgemeinerungs-
tendenzen gegenüber verhalten würde. Andernfalls droht jene ähmende Pola-
rısıerung zwischen „alter“ und „neuer” Orthodoxie, wWw1e S1e AaUusSs der Kıirchen-
geschichte hinreichend ekannt ISt.

Überhaupt 1st die schematische Unterscheidung 7wischen äalteren und jJüngeren
Kirchen eher hinderlich als ftörderlich. Man wiıird vielmehr VO  3 jeder Mitglieds-
kırche des Okumenischen Rates müussen, dafß Ss1e die Substanz ihrer
Tradition 1in das Mühen nNeEUeEe Erkenntnisse einbringt und dabei ıhre Jewe1-
lıge Identität dialogisch ewährt.

GEN

Dıies wırd besonders der Arbeit von Degen, Das Problem der Gewalt. oli-
tische Strukturen un: theologische Reflexionen, Konkretionen, Band 9) 1970, iıchtbar.

Okumenische Rundschau (22) 19753; 5323548
3 A.a.O 53/

A.a.O 542
Ebda 5472

Ö  Ö Appell die Kiırchen der Welt, hrsg. A Krüger, 196/7,
Inwieweıit diese Anschauung heute gerade VO  ' Christen 1n Lateinamerika geteilt

wird, dazu vgl Goss-Mayer, Dıie Macht der Gewaltlosen, 1968, u. Lünıng
(Hrsg.), Miıt Maschinengewehr und Kreuz der Wıe kann das Christentum überleben?,
1971

Appell die Kirchen der Welt, a.a.0 257
( (22) DE 544

Vgl dazu besonders Thomass, The Significance of the Critique of Ghandian
Presupposıiıtions by Martın Luther Kıng tor the Development otf Non-violent
Strategy of Revolution, 1n : Rendtorft Rı  9 Humane Gesellschaft, ISO
319

11 (2) 197.3% 536
Vgl 2zZzu seinen Autfsatz: Ethik der Revolution, 1n Gustafson, de

Jong un! Shaull,; Zur Ethik der Revolution, hrsg. NS der Ev Zentralstelle tür Welt-
anschauungsfragen, 1970; 9725

A.a.O 25
epd.-Dokumentation Nr. 5/1973. 23 un „Genf 1973° Beiheft Z Okume-

nıschen Rundschau Nr. 24, Korntal Stuttgart 1974
A.a.O 23
A.a.O
Ebda

10



epd.-Dokumentation Nr 53/:1973 un: „Gent Beiheft ZUT Okume-
nıschen Rundschau Nr 2 9 Korntal Stuttgart 1974

Thomas, a.a.0
A.a.O©

21 AA
Befreiung durch Veränderung, 1970

Potter, 4.2.0 {e8
Vgl aZu auch wieder Potter, 2.2.0

534

„Erziehung ZUT Befreiung und Gemeinschaft“
Die Vollversammlung 1n Djakarta 1975 als pädagogische un:

theologische Herausforderung der Kirchen
VO  Z ARL NIPKOW

Das Thema seine Spannungen un Schwierigkeiten
Das Leitthema der Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kır-

chen 1975 1ın Djakarta oll lauten: „ Jesus Christus etreit und InNt  “ In
kühner Ableitung 1St das drıitte, pädagogische Teilthema formuliert: „Erzie-
hung AT Befreiung und Gemeinschaft christliche Ziele un Prioritäten für
die Veränderung der Erziehung 1n Kirche und Gesellschaft“ (vgl ZU Unter-
titel Zentralausschußdokument Nr 9 1973 Dem übergreifenden theologischen
Oberthema, das VO  5 Christı Befreiungshandeln uns spricht und NSer«c

Selbstrechtfertigung gerade 1abweist vgl Gal SE wırd eın Erziehungs-
auftrag eENINOMMECN, der durchaus T1 SEL6 Sache se1ın oll ehr noch
wiırd ausdrücklich auftf die Veränderung der christlichen Erziehungsziele und
Prioritäten in Kirche un Gesellschaft abgehoben; beabsichtigt 1St eın gesell-
schaftlich relevantes pädagogisches Befreiungskonzept der Kirchen. Dıiıe Span-
Nung wächst, WEeNnN INa bedenkt, daß 1n der englischen Fassung des Oberthemas
das allgemeıine Wort „Iree“ („ Jesus Christ frees an unıtes“) gebraucht wird,
in der Formulierung des dritten Leitthemas der VO  w} poliıtischen Konnotatıonen
nıcht loslösbare Begriff „lıberation“ („Educatıon for lıberatıon 2hal Uu-

nıty“). Warum folgt Aaus der Freiheit 1in Christus als Befreiung VO  } der Knecht-
chaft des Gesetzes ein pädagogisch-politisches Befreiungsdenken und -handeln?
Wıe hängt beides 7zusammen”?

Dıie Rede VO  a’ Freiheit und Gemeinschaft 1in wWwe1 aufeinander bezogenen und
doch nıcht identischen Kontexten ordert die Kirchen sachlich und methodolo-

11



gisch aufs schwerste heraus. Sachlich zielt die Frage auf den theologischen und
polıtisch-pädagogischen Sınn christlicher Freiheit. Methodologisch gesehen mMUus-
sSCM1 für christliche Erziehung, theologische Ausbildung und theologische For-
schung Methoden gefunden werden, die den ZENANNTEN Zusammenhang durch-
dringen, ohne hıerbeli die theologischen un sozi1alwissenschaftlichen bzw. erz1e-
hungswissenschaftlichen Kategorıien 1in undurchsıchtiger Weıse ineinander aufzu-
lösen.

Beispiele AUS dem deutschen Erfahrungsraum zeigen, da{fß iNnad  w} zunehmend
erkennt, W1e notwendig SE theologische Deutung und Analyse der Wırklich-
heit zusammenzubrıngen. Be1 der Durchführung wird diese Absıcht jedoch
me1lst immer noch gründlich verfehlt.

In oroßer Zahl erganzen Theologiestudenten 1n der Bundesrepublik ihre
Studien durch nıchttheologische Studien, VOT allem 1n den Diszıiplinen
Pädagogik, Psychologie und Soziologıie. Kaum jemand zeigt iıhnen jedoch,
wI1e beides zusammenhängt.
Theologische Ausbildungskommissionen entwerten beachtenswerte Konzep-

problemorientierten T’heologiestudiums Integration nichttheologi-
scher Wiıssenschaften, wıederum besonders der Sozialwissenschaften. Krı-
stallisationspunkte sınd VOT allem die heraustordernden Probleme UDNserer

e1It Aaus dem Raum kirchlichen und gesellschaftlichen Handelns. Von be-
scheidensten Anfängen abgesehen, stehen jedoch alle diese Überlegungen
VOorerst 1Ur auf dem Papıer*.
Für den schulischen Religionsunterricht sind Konzepte entwickelt worden,
welche Bibelauslegung und Lebensauslegung in einem „Kontextmodell“
aufeinander beziehen?. In der Unterrichtspraxı1s bricht jedoch beides häu-
fig auseinander: INa  } macht das ıne oder das andere ohne wechselse1-
tıgen Bezug.
In Versuchen wırd dies Modell einem often strukturierten, VO  w

Schülern und Lehrern gleichberechtigt und gemeiınsam geplanten Projekt-
unterricht fortentwickelt. Im Zeichen der Projektidee (J Dewey) oll hier-
be1 die Jebendige praktische Erfahrung außerhalb der Schule Ausgangs-
punkt und Zielpunkt der Lernerfahrungen se1n. Von eiınem klaren christo-
logischen Standort ausgehend, wiırd erwartet, da{ 1n diesem Prozefß das
„theologische Definitionspotential“ einbezogen un ıne Definition der
Lebenssituationen gemäß der Dialektik VO  3 Gesetz und Evangelium möglıch
wird, hinführend ZuUur Erfahrung der eigenen Unfreiheit und zugleich Be-
freiung ın Christus. Wıe sıch diese theologischen Situationsdehnitionen
konkret vollziehen sollen, bleibt jedoch auch hier och undeutlich?.

Vielleicht MU: dies se1n, denn das Evangelium 1St keın Gesetz, durch das
iıch eiınem anderen sein Handeln vorschreiben kann. Dıies 1St das ıne.
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Freiheit un Gemeinschaft in Christus siınd aber auch keine Abstrakta, sondern
ereignen und konkretisieren sich immer 1Ur in bestimmten historischen Lebens-
verhältnissen. Dıies 1St das andere. Dıie Einsicht in die gesellschaftliche und Be-
schichtliche Fxıistenz des Menschen und die Erfahrung der Fleischwerdung des
Wortes Gottes verbieten darum, die Freiheitsthematik nach der iragwürdigen
Unterscheidung zwıschen außerer und innerer Freiheit abzuhandeln, als könne
und dürfe INa  - die Befreiung des Menschen VO  - sıch selbst ohne ihren gesell-
schaftlichen Ausdruck fassen. Innere und zußere, individuelle und gesellschaft-
ıche Exıstenz kann INan nıcht auseinanderreißen. Wenn christlicher Glaube Le-
benssituationen 1LCUu definieren soll, darf und mu{fß gefragt werden, iın welchen
Lebenssituationen WIr u1ls heute vorfinden.

ZUR STITUATION WESTLICHER GESEL  FTEN
Fuür die Beschreibung der Sıtuation westlicher Industriegesellschaften se1 VO  3

YeL gesellschafistheoretischen Hypothesen AusSgscSanscCNh. Ihnen entsprechen YeL
pädagogische Problembereiche, angesichts derer die Kırchen hierzulande nach
iıhrem theologischen Beitrag 1m pädagogischen Feld gefragt sınd.

Die westeuropädischen und nordatlantischen Staaten sind ihrem politischen
Selbstverständnis nach ıberale und soz1iale Demopkratien, während gleichzeıtig
ihre Wırtschaft nach kapitalistischen Prinzipien strukturiert 1St Zusätzlich wWer-

den die Steuerungsprobleme der hochindustrialisierten Staaten immer kombple-
XET,; gleichgültig, welcher Wirtschaftsform s1e folgen. He genannten Merkmale
IMNm: verursachen schwere Spannungen, VO  w} denen Bildungswesen EB D
Bildungsreform (I und Bildungsprozesse CI mitbetroffen sınd.

Der Pauperısmus der Überflußgesellschaften un die Vernachlässigung
des Bildungswesens

Im Zusammenhang der Reformulierung der kapıtalismuskritischen Krisen-
theorien wiıird heute deutlich, dafß die gegenwärtigen Probleme durch die VO  a

arl Marx entwickelte klassische „Mehrwerttheorie“ un die entsprechende
TIheorie VO „Klassengegensatz“ ıcht mehr zureichend ertafßt un erklärt
werden können. wWwar wiıird das Potential ZUr Verarbeıitung UBSGIEGTr ökonomi-
schen, soz1alen und politischen Probleme nach WwW1e N5 durch die „Leitvariable
des wirtschafllichen Wachstums“ bestimmt und dem Gesichtspunkt
weıteren Wachstums limitiert. Dıie wirtschaftliche raft uUNSerer Länder er-

möglıcht nıcht 1Ur die Bewältigung beispielsweise sozialer Probleme, sondern
begrenzt auch ihre durchgreitende Lösung (S u.) 1E der gesellschaftliche Prozeß
schafft darüber hinaus NECUEC soz1ale un psychische Probleme. Auch 1n diesem
Sınne oilt darum, daß WAar nach WwW1e VOr jener Wachstumsprozefß „nıcht-kon-

13



trollierte Begleitphänomene“, nämli;ch „Herrschaft, Unterdrückung, Entftfrem-
dung und Mangel“ hervorruft. Diese Begleitphänomene sınd selbstwider-
sprüchlich, weıl TISCTE Gesellschaft sS1e ErZEUgT; obwohl Staat sS1e seinem
liberalen un soz1alen Selbstverständnis gemäfßs gerade nıcht 11 Im Sanzen
aber manıtfestieren sıch heute jene Phänomene anderer Stelle als 1 19 Jahr-
hundert*.

Dıie Phänomene der „Entfremdung“ und des „Elends“, die Marx diagno-
stizıerte, sınd 1n wohltfahrtsstaatlich organısıerten Überflußgesellschaften abge-
mildert oder S4700 verschwunden. (semessen Durchschnittseinkommen und
verglichen mMit den unterentwickelten Ländern 1St ın den entwickelten Gesell-
schatten materieller Reichtum erreıicht. Die Realeinkommen sınd gewachsen.
Das Leben 1St auch für die arbeitende Bevölkerung erträglich un 1n Abstu-
fungen annehmlıiıch geworden. Dieser Blick auf die Lohn- und Einkommens-
dimension verdeckt jedoch, da{fß 1n den hochindustrialisıerten Industriegesell-
schaften die Kosten, die verlangt werden, die Arbeitskraft des arbeitenden
Menschen ErZCUSCH und erhalten, gestiegen sind. Diese SOgeNaNNTLEN „Re-
produktionskosten“ dürtfen nıcht CNS gefaßt werden. Sıe etreften weıte
Bereiche der SS Infrastruktur: das Erziehungs- und Ausbildungswesen, das
Gesundheitswesen, Verkehr und Transport, die Bereiche der Freizeit und Erho-
lung b Vergleicht ia  w} 1980881 die Kosten, die für die Reproduktion der Ar-
beitskraft aufgewendet werden, mıt denen, die für die Reproduktion des Kapı-
tals ausgegeben werden (Z Investitionen mit P Teil der Möglichkeit hoher
Abschreibungen), bricht die Frage auf, welches Verhältnis 7zwischen beiden
ordern 1St.

Vor allem un dem Eindruck seiner tudien 1n den USA vertritt Claus
Ofte die Hypothese, daß 1n den westlichen Wirtschaftsgesellschaften gerade
viel für den Menschen ausgegeben wiırd, W1e€e für die Erzeugung un Erhaltung
seiner Arbeitskraft und -zufriedenheit notwendig 1St. Jene Menschen und Grup-
pen aber, die nıcht mehr 1m Arbeitsprozefß stehen oder die nıcht wenı1gstens ıne
indirekte Beziehung zu Arbeitsmarkt aufweisen können, haben „nıcht mehr
als die dürftigste Sıcherung iıhres Überlebens VO ‚Wohlfahrtsstaat‘ ar-

ten (und bisweilen nıcht einmal das).“ „Der Pauperismus des trühkapitali-
stischen Proletariats wırd VO modernen Pauperismus der ‚depressed areas‘
abgelöst: Die alle Bürger betrefftenden Bereiche VO'  e} Bildung, Verkehr, Woh-
HNUuNg und Gesundheit iefern hierfür ıne Reihe sinnfälliger Anhaltspunkte.
Das gleiche gilt für die biographischen Marginalsıtuationen der vorschulischen
Sozialisationsphase, der Arbeıitslosigkeit, der Altersphase nach dem Austritt Aaus

dem Berufsleben, der Geisteskranken und der Kriminellen: und oilt für die
gesellschaftliıchen Ausnahmesituationen ethnischer Mınderheiten, zukunftsloser
Wirtschaftszweige, der Slums und der strukturellen Armutsgebiete>.“
14



In Westdeutschland StagNıeErte nach dem etzten Krıeg das Bildungswesen
nahezu W C1 Jahrzehnte hindurch daß noch 1971 inNe ECD Prüferkom-
111551011 dem entlarvenden Urteil kam, die Bundesrepublık als 1nNe der kapı-
talstärksten Industrienationen der Welt habe 1115 der schlechtesten ent-

wickelten Schulsysteme®. Auch die inzwischen erfolgten Steigerungen der öfftent-
lıchen Bildungsetats leiben der Grenze oder deutlich unterhalb der Grenze
des gerade Notwendigen.

Was für das Bildungswesen gıilt belegt 1ne VO  w} Ernst V O]  3 Weizsäcker her-
ausgegebene Studie für die Vernachlässigung der Infrastrukturpolitik Zanzch
Der Investitionsrückstand für das Verkehrs- und Gesundheitswesen, für Bil-
dung und Raumordnung, für Städtesanierung und Umweltschutz MU: mittler-
weiıle auf mehrere 100 Milliarden veranschlagt werden?

Als Formel für die hier sıchtbar werdenden strukturellen Asymmetrıen 1ST

der Begrift der Disparıtat VO  > Lebensbereichen vorgeschlagen worden Die
M1 dieser Formel verbundene (Disparıtäts )Hypothese 11l besagen, „dafß
staatlıch regulierten Kapıitalısmus nıcht mehr der globale Konflikt zwischen
Klassen das dynamıische Zentrum soz1alen Wandels darstellt wırd zuneh-
mend überlagert VO  } horizontalen Schema der Ungleichheit der Dıs-
Parıtat VO  a} Lebensbereichen Allerdings 1ST wahrscheinlich dafß dıe der
klassıschen Phase des Kapitalısmus unterprivilegierten Gruppen und Schichten
auch ehesten die Leidtragenden IL Systemdefekte SC1N werden, die die
gleichmäßige Entfaltung der Produktivkräfte und der Freiheitschancen allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens unterbinden® c

Okonomische Antagonısmen un technokratische Bildungsreform
Dıe westlichen Demokratien stehen aut Grund ihrer Vertassungen un

hohen menschlichen Anspruch der gesellschaftspolitischen Selbstver-
pflichtung yrößerer sozialer Gerechtigkeit Gleichheit der Bildungsschan-
CCN, mehr Demokratie und Partızıpatıon, Ja, höheren „Qualität
des Lebens überhaupt Dıieser Selbstanspruch 1ST die ersie starke Quelle 8 —z
1'  r Bildungsreform der Bundesrepublik und anderen westlichen An
dern Die Forderung der Wirtschaft die Ausbildungsstrukturen den 11-

derten wirtschaftlichen Leistungsansprüchen AaNnZUPaSsSCN, nıcht zuletzt der
internationalen Konkurrenzfähigkeit wiıllen, 1ST die zweıle Quelle gegeENWAATL-
SCI Bıldungs- und Wissenschaftspolitik Neben Arbeıt und Kapiıtal werden Wıs-
senschaft und Bıldung ZUuU „drıitten Faktor der Produktion Dıie Sıcherung
des wiırtschaftlichen Wachstums verlangt 3881 Steigerung der Arbeitsproduktivi-
tat MmMi1t Hılfe investierter Technologien Besonders wichtig 1STt darum die Förde-
un der wissenschaftlich-technischen Intellıgenz? In der Bildungsplanung der
FECD Institutionen standen der Phase nach dem rıeg die WIrT-



schaftlichen Bedarfsgesichtspunkte [01°4 1m Vordergrund. Auch die 1n den USA
nach 1957 („Sputnik-Schock“) einsetzende Curriculumretorm VOTL allem
auf dem Gebiet der Naturwissenschatten zeıgt dıe Interdependenz VO  w} Bıl-
dung, Wirtschaft und Politik.

W el mächtige Motive müßten sıch, dürfte 1194  } erW.  9 die Bıl-
dungsreform umfassend befördern WE sıch nıcht auf Grund paralleler
ökonomischer Gegenerwartungen und der damıt verbundenen Einengung auch
des staatlichen Reformspielraums die Bildungspolitik in Widersprüche VeIr-

wickeln würde (Antagoniısmushypothese).
Erstens 1St. 1m Gegensatz dem gesellschaftspolitischen Programm der

Gleichheit der Bildungschancen und der gleichmäßigen Förderung aller der
wirtschaftliche Bedarf hinsichrtlich der erforderten Berufsqualifikationen unter-
schiedlich. Die Phase der Hochmechanisierung und Automatisıerung der ”?ro-
duktionstechnik und Verwaltungsorganisation verlangt ‚von estimmten Teil-
SruppCh der Beschäftigten zunehmende Qualifizierung, während die Tätigkei-
ten VO  w} anderen Teilgruppen durch gleichbleibende oder abfallende Qualifika-
tionsanforderungen gekennzeichnet sind10,“ est scheint 1Ur stehen, dafß
bestimmte tätigkeitsunspezifische Fähigkeiten W1e Mobilıtät, Anpassungsfähig-
keit, Flexibilıtät, Leistungsbereitschaft, technische Sensibilıtät, Kooperationsbe-
reitschaft USW. durchgängıg größere Bedeutung gewınnen. Eıne allgemeıine und
ineare Korrespondenz 7zwiıschen Bildungsinvestitionen und Wirtschaftswachstum
besteht jedenfalls ıcht Die Bestrebungen ZUuUr Reduzierung der Bildungsre-
torm (Warnung VOTL Überqualifizierungen, akademischem Proletarıiat) bzw
ihrer funktionsgerechten Abstimmung auf die unterschiedliche Bedarfsstruktur
werden VO  w hier ARIN verständlich.

Noch stärker reduzierend wirken sıch jedoch 7zweıtens irekte ökonomische
Gegenmnteressen 2US Mag die „gesamtwirtschaftliche Rendite eiıner verbesserten
Bildung“ langfristig beachtlich se1n, kurzfristig hätten das vorgesehene
Pflichtbildungsjahr tür alle SOWI1e permanente Weiterbildung der Erwerbstäti-
SCH einen riesigen Entzug VO  - Arbeitskräften ZUFFr Folge!!, Die in den Ausbau des
Ausbildungssystems investierenden Gelder verteuern außerdem dıe Arbeits-
kraft, VerLIEGUEeFN damıt die Produktion und führen tendenziell einer Senkung
der Gewinnrate. Steuererhöhungen Z Zwecke der Bıldungsfinanzierung SCMHN-

ken ferner die Investitionskraft der Privatwirtschaft und führen nıcht zuletzt
auch auf der Konsumseıte Kapıtalverwertungsschwierigkeiten, da sich 1N-
tolge eines der Bevölkerung aufgenötigten größeren Konsumverzichts die Al
satzmöglichkeiten der Konsumgüterindustrie verschlechtern.

Der Staat 1St in dieser Sıtuation als Sozialstaat einerseılts möglichst opti-
maler Durchtführung der Bildungsretorm verpflichtet. Aus konjunktur- und
investitionspolitischen Gründen 1St andererseits ständig genötigt, die zyklisch



auftretenden Wirtschaftsschwankungen durch antiızyklische Maßnahmen Uurz-
fristig mıldern, durch „Gasgeben“ 1n Zeıten der Rezess1ion, durch „Brem-
sen.  « 1n Zeıten der Hochkonjunktur. Langfristige Bildungsfinanzıerung wird
dadurch überhaupt erschwert. uch hıer entstehen gegenläufige Imperatıve.

Dıe Folge 1St, dafß die Bildungsverwaltungen nach leistungssteigernden und
zugleich kostensenkenden Reformmaßnahmen suchen. Unter diesem doppelten
ruck werden sehr viele wichtige pädagogische Aufgaben verkürzt: die Bıl-
dungsreform erhält ZUu Teil rapıde eın funktionalistisches bzw techno-
kratisches Geftälle.

Auf der schulorganisatorisch-strukturellen Ebene werden Ausbildungsver-
bundsysteme entwickelt (Gesamtschulen, Gesamthochschulen), die ıne funk-
tionsgerechtere Förderung, optimale Auslese, bessere AÄusnutzung personeller
und räumlicher Kapazıtäten und 1m Hochschulsektor eiınen „rascheren Lim=
schlag“ der Studentenzahlen ermögliıchen sollen

Auf der unterrichts- un lernorganisatorischen Ebene dringen Prinzıpien VOIL,
die primär die Funktionstüchtigkeit des Lernsystems verbessern sollen (Opera-
tionalisıerung der Lernziele, ständıge Überprüfung der Lernergebnisse, 1m Dgan-
Z Regelkreismodelle).

Als theoretisches Gegenstück 1St die Definition VO  5 Unterricht als Prozeß
planmäßiger Verhaltenssteuerung anzusehen, terner die Entwicklung VO  3 Schul-
theorien, die sıch methodisch bewufßt auf Beschreibung und Analyse beschrän-
ken Die „instrumentelle Vernunft“ dieser Theorien, die sıch autf die Optimie-
rung der Mittel konzentriert und die anthropologische, gesellschaftsphilosophi-
csche und polıtische Diskussion der Erziehungs- und Unterrichtszzele ausklam-
MEIT,; kommt mi1t iıhrer Neutralisierung der Normendiskussion jenen polıtiıschen
Interessen e  (  ‘9 die systemgefährdende Grundsatzdiskussionen vermeıden
möchten. Um ıcht falsch verstanden werden: Es sollen nıcht generell funk-
tionsgerechte pädagogische Reformen verdächtigt werden. Wohl aber mu{fß eın
Funktionalismus abgewehrt werden, der meınt, mit Hıiılfe technokratisch redu-
zıierter Reformen VO:  3 den eigenen Hintergrundsproblemen und Wiıdersprüchen
ablenken un: die yroißen gesellschaftlıchen Zukunftsprobleme vornehmlich auf
dem Wege ines strategischen Planungs- und Nutzungsdenken bewältigen
können.

Legitimationsdilemma komplexer Demokratien
und die Kriıse der Bildungsprozesse

Jedes Erziehungssystem hat 770el Grundaufgaben: Es MU: eiınem funk-
tionalen und technischen Aspekt (S: O7) helfen, die Gesellschaft erhalten
(maıntenance). Zu diesem Zweck mussen Kompetenzen vermittelt und beruf-
iıche Qualifikationen erworben werden. Unter ethisch-politischem Aspekt muß



die Erziehung dazu beitragen, daß die heranwachsende Generatıon die Gesell-
schaft akzeptiert (acceptance), VOr allem iıhre Grundstrukturen und Grundwer-
tel2. Freiheitlich-demokratische Staaten w1e die des estens sind hinsıchtlich
dieser Aufgabe verpflichtet, den Weg der Gesellschaft ın dıie Zukunft VO  3 allen
Buüurgern mıttragen und mitentscheiden lassen, in einem Prozefß freier, Ööftent-
lıcher Willensbildung. Hıer 1UN erwächst heute das schwerste Problem.

Politische Führung un Verwaltung fühlen sıch nıcht 1Ur finanzıell, sondern
auch ;deell überfordert. Eınerseıits werden die Steuerungsprobleme (cr1sı1s
management) immer komplexer; andererseıts wird der Staat hinsıchtlich seınes
freiheitlich-demokratischen und sozjalen Selbstverständnisses immer radikaler
beim Wort OMMCN. Dies außert sich in drei Richtungen.

war 1St das geisti1ge Erbe der neuzeitlichen Freiheitsgeschichte in den Ver-
fassungen fixiert. ber enthält eiınen beunruhigenden realutopischen ber-
chu{fß In Weıterinterpretation der bürgerlichen Freiheitsidee sind VOr allem
die radikaldemokratischen SOWI1e sozialistisch-marxistischen ewegungen, die
gegenwärt1ig die bestehenden westlichen Gesellschaften mi1t der Utopıe iıner
„Neuen Kultur“ konfrontieren und irrıtıeren.

Wwar 1St die Demokratie eingeführt; aber den Verhältnissen VO  w

Massendemokratıien mi1t kanalisierter und gefilterter politischer Willensbildung
entwickelt sıch faktisch mehr oder wenıger eın elıtärer Demokratismus. Dıeser
wiırd Von vielen eintach nıcht mehr hingenommen.

Schließlich durchzieht die Politik heute alle Lebensbereıiche: mMit dem
Funktionszuwachs des Staates dringt staatlıches Handeln unmiıttelbar oder miıt-
telbar 1n bisher staatsfreie gesellschaftliche Bereiche 1n durch diese Repoliti-
sıerung scheint das 5System ErSTt recht überfordert werden.

Angesichts dieses wachsenden Legitimationsdrucks fragt Jürgen Habermas,
ob folgende Wege der Motivationssicherung und Gesellschaftsstabilisierung we1l-
terhin erfolgreich se1ın werden (und verneılnt es) die Entpolitisierung der
Oftentlichkeit durch ıne demokratische Elıte und der Ausgleich fehlender Legı1-
timationen durch systemkonforme Entschädigungen („staatsbürgerlicher Priva-
tismus“ und „Tamılıal-beruflicher Privatiısmus“)*®.

Vıe, WEeNnN jene „ Werte“, nämlich wachsender Konsum, Aufstiegschancen
und außere Sıcherheit, mit denen heute zumeiıist die Wahlen W werden,
das tietere Sınn- und Freiheitsbedürfnis der Menschen und dıe weiterreichende
Wahrheitsfrage nach den wahrhaft wünschbaren Zukunftszielen nıcht mehr be-
friedigen? Schon weil die Steuerungsprobleme viel komplex sınd und lang-
wierige Grundsatzdiskussionen folgliıch „stören“, könnte die politische und ad-
miniıstratıve Führung versucht se1in, die Suche nach dem demokratisch legit1-
mierten Sınnn VO  - den Steuerungsaufgaben „abzukoppeln“14, A Wäs ıne sich
verstärkende Legitimations- und Motivationskrise könnte InNnan dadurch NECU-



tralisıeren suchen, da{ß INa  w folgende menschliche Grundhaltung westlicher
philosophischer und pädagogischer Tradition schwächt: das Bedürfnis, VO'  -

siıch und anderen Rechenschaft verlangen, das Bedürfnis nach Reflexion und
Begründung (Legitimations- und Motivationskrisen-Hypothese).

Gelänge dem System, sıch VO  } der Zumutung konflikthaltiger und Ze1it-
raubender, 1M technokratischen Sınne störender Willensbildungsprozesse ent-

lasten, ware diese Entlastung freilich zugleich das FEnde V“O  ® „Freiheit“ un
„Gemeinschaft“, Dies se1 7zunächst aut der Grundlage der TIradıtion praktischer
Philosophie behauptet (zur theologischen Sıcht S, U., besonders den Schlufß)
Der Vorgang der Wahrheitssuche und vernünftigen Rechenschaftsabgabe kann
nämlıiıch 1LUFr als eın VO:  - Zwang un Unterdrückung freıer Vorgang der Kon-
sensusbildung begriften werden. Damıt 1St aber als Vorgang zwischen 35 fa
tiel] gleichberechtigten Personen verstehen, die 1in diesem Sınne ıne Kommu-
nıkationsgemeinschaft konstituieren und nıcht ein gesellschaftliches Unterdrük-
kungsverhältnis spiegeln. Die Ausgangsthematik UNSGEIGT Darlegungen das
Thema der ökumenischen Christenheit VO  ' Djakarta 1in Sachen Pädagogik
enthüllt sıch als der bleibende 'otfe Faden uUulNseTer Analyse.

Die Antwort autf die Frage, ob Nsere Zukunft den fortschreitenden Verlust
Von Freiheit und Gemeinschaft in dem umschriebenen Sınne mi1it sıch bringen
wırd, kann nıcht theoretisch ausgemacht werden, weil S1€e VO  ; uns selbst und
unNnseTeIN praktischen Handeln mMit abhängt. Theoretisch abklärbar siınd jedoch
die Bedingungen, die jenen Verlust aller Wahrscheinlichkeit nach begünstigen.
ine der tolgenreichsten Bedingungen ware dıe weitere Ablösung des bisher
zumindest theoretisch ımmer wieder lebendig gebliebenen Grundmusters refle-
xıvu-Rritischen ernens durch dominant werdende Prozesse adaptiv-traditiona-
len Lernens. IYSt hier stoßen WIr auf Sachverhalte, die den Begrift „Bildungs-
krise“ rechtfertigen. Eın Begrift der Weltbildungskrise, der diese Nur als Dı1-
lemma der Wiıssensexplosion, quantıtatiıver Defizite oder mangelnder nput-
output-Effizienz auffaßt, 1St mMi1t seiner Verharmlosung der tieterreichenden
Motivations- und Sinnkrise seinerseılts bereits eın Ausdruck dieser Krisel>. Wır
skizzieren 1im folgenden drei Bedingungen reflexiven ernens und greifen mıiıt
Absicht aut den traditionellen Begrift der „Bildung“ 7zurück.

47 Überlieferungsverlust und Schwächung britischer Reflexivität
Günter Grass nın AKultur- den „notwendigerweise sperrigen Ausdruck

OMNSCETer Epoche“ „Sperrig wird für die zunehmend entideologisierten Steue-
rungS- und Planungsaufgaben ın Politik, Wirtschaft und Verwaltung auch ıne
„Bildung“, die daran esthält, daß Re-Flexion 1m Sınne des Zurückfragens

nıcht Nnur abstrakt nach Argumenten zurückfragt, sondern nach der GE
schichte unNnseres Denkens und Handelns, ach der Bedeutung der Überlieferung.



In den Schulsystemen der technisierten Industriestaaten sıch 1m Ver-
gleich früher ein Funktionstyp 70193}  S Institutionen durch mobıl, PTa:
matisch, zukunftsorientiert nıcht mehr vergangenheitsorientiert. Dıies 1St
einerseits notwendig. Andererseıits übertragen die sıch verstärkenden Verwal-
UungS-, Planungs-, Kontroll- und Rationalisierungsfunktionen mıiıt ihrer 1instru-
mentellen Vernunft auf ihre Träger, besonders die Lehrer und Schulverwal-
tungsbeamten, ıne NEUEC Mentalıität. Sıe Aäuft auf ine Schwächung des Mediums
„Uberlieferung“ hinaus. Hıiıstoriker eobachten Ahnliches in der Breıte des
gesellschaftlichen Lebens. A 1Jas Volksleben UuLLsSeIreTr Gegenwart iSt nahezu g-
schichtslos geworden“ Heimpel). Selbst tür die bewußter lebenden eıt-

wird die „Geschichte als Tradition“ durch die „Geschichte als oll-
ba  ZUg verdrängt, durch die „selbsterlebte Geschichte“ und das „Übermächtige
iıhrer Veränderungen“ Wıttram). Vor allem die fortschreitende Technisie-
Iuns scheint den Geschichtsverlust Öördern. „Turbine, Eisschrank, Radio-
apparat haben keine Geschichte, aber S1e absorbieren die Aufmerksamkeit der
Menschen, die durchaus Geschichte haben, in Produktion und Benützung“
Mitscherlich 1

Dıie letzte Wendung zeıgt, da{fß INa  ’ sıch mıit dem Hınvweils aut vermeınt-
ıche Unabänderlichkeiten leicht machen würde. Zum einen sind die psychi-
schen un soz1alen Folgen des Traditionsschwundes noch nıcht abzuschätzen!?.
Zum anderen bleibt der yrundsätzliıche anthropologische Sachverhalt bestehen,
dafß Menschen „Geschichte haben“ uch die Technik 1St eın geschichtliches
Phänomen, ıcht eın Naturereign1s*8. Miıt dem Hınweıs auf menschliche Ge-
schichte sollen darum nıcht iırgendwelche bereichernden Funktionen der ber-
lıeferung musea|l werden. Es gyeht vielmehr die spezifisch humane
Weıse, Welt haben, „Gemeinschafl“ haben Was heißt das?

Beide, die „technische Praxıs“ des Menschen und die „soziale, moralisch
relevante Praxıs“ sınd auf Verständigung angewı1esen (Karl-Otto Apel)
Sprachliche Verständigung 1St das Medium, 1ın dem sowohl die Regeln der
technischen Praxıs auf ihren Geltungsanspruch hin befragt W1e auch die and-
lungsnormen der soz1alen Praxıs kritisiert und gerechtfertigt werden mussen.
Jener Verständigungszusammenhang aber 1St immer geschichtlich entstanden
und durch Überlieferung vermuiıttelt (Hans-Georg Gadamer). Daher bleibt Kriı1-
tik den Überlieferungskontext, den s1€e reflektiert, gebunden, gebunden folg-
ıch auch Verstehen. Reflexivität un: Kritik einerseıits und Interpretation
und Verstehen andererseits schließen siıch nıcht aus Sıe siınd der Z
deutigkeit der hermeneutischen Erfahrung“ und der möglichen ; Verzerfung::
sprachliıcher Kommunikation durch Herrschaft prinzıpiell auteinander verwıesen.
Dies ılt auch für den tradıtionskritischen nachaufklärerischen Standpunkt!?.



Schulisches Rollenritual und Unterdrückung
lebensgeschichtlicher Erfahrung

Der Mensch könnte nıcht 1Ur den Rückbezug auf VErgaNSCHNC Zeıten,
könnte auch die Rückwendung seiner eigenen Lebenszeit verlernen. Der
Schwächung des allgemeinen Geschichtsbewufßtseins entspricht der Verlust der
lebensgeschichtlichen Reflexion. Bricht dort das Gespräch mi1t den veErgansCcCHCH
Generationen ab, hıer das Gespräch mi1it siıch selbst. Im Prozeß
der Erinnerung, Auseinandersetzung und veränderten Annahme der eigenen
Lebensgeschichte aber bıldet und sıch die Identität des einzelnen. Der
Vorgang der Identitätsfindung un -sicherung hat ıne sozıiale Dımension (Ver-
hältnis personaler und soz1aler Identität) und darın zugleich ıne zeıitliche: das

vergewissert sıch durch Erinnerung und Antızıpatıon.
Beide Dımensionen zwerden ın uNseEeren Schulen unterdrückt. Das gewöhnliche

schulische Lernen 1St wen1g daraut angelegt, daß der Heranwachsende sıch
selbst und die anderen kennenlernt. Seine iındiıvıduellen (und immer zugleıich
soz1ialen) lebensgeschichtlichen Erfahrungen werden 1Ur partikulari
chen und 1n den Unterricht einbezogen.

Im Zeichen der umfassenden Wissenschaftsorientierung der Schule domi1-
nıeren VO  ; früh objektivierende Wissenschaftsmethoden Vernachlässi-
Sung der vorwissenschafllichen Erfahrungen der Kınder, obwohl celbst 1ın den
Naturwissenschaften und in der Mathematik Kinder iıhren eigenen, lebensge-
chichtlich bedeutsamen, vorwissenschaftlichen Weg 7Br Physik, Astronomıie,
Chemiuie, Biologie uUSW. gehen?®,

Tle Schulen versuchen heute, das Lernen individualisieren. Dıie Bıl-
dungsreform terner zunehmend für die Möglichkeit „lebenslangen Ler-
nens“. Beides könnte den Prozefß der Entdeckung der Identität 1in seiner le-
bensgeschichtlichen Erstreckung fördern. Beide Chancen bleiben jedoch unNner-

attlich das System überindividueller Leistungsmessung und harrıereorien-
1erter Statuszuweısung gebunden. Hierdurch werden jene Retftormen zumindest
ambivalent.

In Schulen als Orten institutionalisierten, kollektiven ernens dominiert
die Eınweisung ın gesellschaflliche Grundrollen (leistungs- und statusorientierte
Berufsrollen, Konsumrollen, Rolle des politisch loyalen Bürgers). Es sınd SECNEC-
relle Rollen, die den einzelnen übergreifen, und dennoch zugleich den ganzen
Menschen Nur bartikular betreften.

Ivan Illich U: haben den „rıtnellen“ Charakter der Einweisung in diese
Rollen beschrieben?!. ber die Wirkung aller iıhrer Unterrichtsinhalte hınaus
wirkt die Schule als N durch ihre ritualisierte Orm soz1ialısıerend. Die
Jugendlichen machen über einen Zeıiıtraum VO  } . E Jahren die stillschwei-
gende, weıl wI1e selbstverständlich institutionalisierte Erfahrung, Objekt VvVonmn
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Planung se1n, Objekt VO ständigen Prüfungen und Messungen VO  3

außen herangetragenen Ma{iistäben und Teıl eines vorgegebenen gesellschaftlı-
chen Wettbewerbssystems, für das bereits die erbrachte schulische Leistung der
wichtigste Regulator ISt.

Tieterreichende normatıv-Rognitive Bedürfnisse, die sıch darauf richten könn-
ten, jene gesellschaftlıchen Werte nach ihrem Gehalt Sınn, Bedeutung un:
Wahrheit befragen, werden weiıthin verschüttet. Noch estärker verdrängt
werden die oft unbewufßten emotional-affektiven und sozıalen Bedürfnisse,
Dıie Abwehrreaktionen der Schüler (vgl das SOSCNANNTE hıdden curriculum und
die symptomatische Bedeutung der Diszıplinkonflikte) SOWI1e die Verweige-
rungsformen der Jugendlichen (politischer Protest und unpolitischer Rückzug)
zeigen freilich, daß die rational planende schulische Verfügung über das
sönlıche Wachstum und über das Bedürtfnis nach sozialen Beziehungen nıcht
gelingt?.

Depolitisierter Rückzug und politisierter Aktionismus
Dıie Steuerungsprobleme komplexer Industriestaaten und die Widersprüche,

1n die siıch hierbei kapıtalistisch organısıerte Demokratien verwickeln, können
verschiedene Formen gesellschaftlicher Krisen hervorrufen. Dıie einschneidendste
1St die Legıtimations- und Motivationskrise: Die Glieder der Gesellschaft Velr-

weıgern dem Staat iıhre Loyalıtät. Diese Krise droht bereits, wenn der Staat
1m Rahmen seiner finanziellen Ressourcen die materiellen Bedürtnisse nıcht
mehr hınreichend befriedigen kann. Sıe greift noch tiefer, wWwenn siıch das ideelle
Potential erschöpft, das bıs dahın die Sinnbedürfnisse der Glieder der Gesell-
chaft abdecken konnte, se1l denn, die Sınnbedürftigkeit stirbt ihrerseits ab
und schleichen sıch Lebensgewohnheiten e1n, die nıcht mehr durch das Ver-
langen nach Legiıtimatıon der Handlungsnormen produktiv beunruhigt werden.

Depolitisierung 1St die dritte Bedingung, der der Legitimationsdruck
entftallen und sıch die Rücksichtnahme autf demokratische Teilhabe erledigen
würde. Beispiele können zeıgen, daß einerseıts Jangwierige demokratische H-
scheidungsprozeduren für ıne rationale Gesellschafts- und Bildungsplanung
risıkoreich, aufwendig un 1m anzch folglich unrational sind. Andererseıts
verstärkt sıch der Druck, Bıldungsplanung als Gesellschaftsaufgabe erste-
hen der Wıille Z.UT: Teilhabe Entscheidungen 1St stärker geworden, parallel
mit ıhm aber auch die Wiıiderstände dagegen Eppler)*?

Im SaNzCch überwiegen 1n der Bildungsreform der Bundesrepublik depoliti-
sıerte un resignatıve Haltungen: das Gefühl der Überforderung, Sıch-Abfin-
den und resıgnatıver Rückzug bei den Lehrern, die Beschränkung auf das mehr
private Interesse schulischen Fortkommen des eigenen Kindes bei den Eltern.
Eınseıitige polıtisierte Reaktionen siınd hıerzu ZU 'Teil DA das Gegenstück.



Politisierung überwindet nıcht Depolitisierung, WCECI11 damıt agıtatorische ber-
redung gemeıint ISt. Eın depolitisiertes Bewulßstsein, das untfre 1sE. weıl ıhm
nıcht mehr ermöglıcht wiırd, 1n Alternativen denken, darf nıcht durch e1in
polıtisıertes Bewufßftsein „befreit“ werden, das NUr ine Alternatiıve denken
erlaubt. Beide, allgemeine Depolitisierung und einseıtige Polıtisierung, sınd viel-
mehr 5Symptome der polıtischen Regenerierungsschwäche und der mangelnden
gesellschafts- und bildungspolitischen Oftentlichkeit 1 ganzeN; s1e sind Ayus-
druck der Entmutigung.

Blicken WIr kurz auf den bisher zurückgelegten Weg zurück: Von Freiheit
un Gemeinschaft War immer 1Ur stellenweise die Rede, un doch War die Be-
drohung VO  } beidem 1n jeder der drei behandelten Perspektiven eingeschlossen.
Dıie tast aufßerlich erscheinende inanzijelle und strukturelle Vernachlässigung
gesellschaftlıcher Gruppen und Lebensbereiche einschliefßlich des Bildungswesens
betriftt die Rahmenbedingungen (1) Technokratische Verkürzungen der Bil-
dungsreform spiegeln gesellschaftliche Widersprüche, zwischen denen das, W as

NOL tate, weıter zerrieben wiıird (2) Die Reduzierung der Lernprozesse selbst,
der Verlust geschichtlicher und kritischer Reflexivıität, die Unterdrückung le-
bensgeschichtlicher Erfahrungen und Bedürfnisse und die Formen polıtischer
Entmutigung, sS1e betreften das Zentrum (3.1—3.3).

Vom richtigen Lernen hängt heute el ab Erziehung und Unterricht be-
stımmen mıit, welche Erwartungen und Vorstellungen die Junge Generatıon VO  }

der Form menschlicher „Gemeinschaft“ haben wiırd. Das Ausmaß bestehen-
bleibender Frustrationen, Entfremdungen, Entmutigungen und Unterdrückun-
SCnh und das Ma{fiß mögliıcher „Befreiung“ hiervon hängen ebenfalls VO  — Erzıe-
hung und Unterricht MI1t ab Sıe hängen aAb Von der Bewußßtwerdung dieser
Verhältnisse und VO  - der konkreten, wechselseitigen Erfahrung nıchtentfrem-
deter sozialer Beziehungen (beides versucht Paolo Freires Begrift der Conscıen-
t1!zatıon verbinden, „Reflexion“ und „Aktiön“). Was hängt heute VO:
christlichen Glauben ab? Wıe artikuliert sıch die Gesellschafts- und Bildungsver-
antwortun der christlichen Kirchen?

II ZUR PAÄADAGOGISCHEN UN  @ TITHEOLOGISCHEN VERANIT-
WORTUNG DER KIRCHEN

Die Lerntfähigkeit der Kırchen als Problem
Dıie christliche Kirche 1sSt die „Gemeinschafl aller Gläubigen“ (Augsburger

Bekenntnis VII) Sıe 1st aber auch eine Gemeinschaft V“O:  ,, Lernenden. In be1-
dem sollte s1e siıch erweısen als „Gemeinschafl der Freien“*4. Dıie Kirche lebt,
indem sı1e glaubt; sS1e ebt zugleich, indem S1e lernt. Die Erziehungstraditionen
der Kırchen 1ın der Vergangenheit und die Vielfalt kirchlicher Erziehungsak-



tivyıtäten heute zeıgen, da{flß die Formel VO  - der lernenden Kirche bereıts deskrip-
ELV zutrifit?25 ıcht HS: die Kınder 1n der ırche lernen. Zunehmen wırd die
Bedeutung des ernens in der kirchlichen Arbeit MIt Erwachsenen entdeckt;
die Gemeinde 1St eın pädagogisches Feld?6 Jene Formel schließt jedoch zugleich
ein normatıves Problem 1n sich: Was sollen die christlichen Kiırchen heute ler-
nen” 1eweıt sind S1ie lernfähig oder lernunfähig®?

Dıie Verantwortung für den Menschen, den das Evangelium meınt, 1St —
teilbar. Sie oilt für alle Lebenszusammenhänge, für das innerkirchliche un: das
gesamtgesellschaftliche Erziehungsfeld. Die Kirchen mussen daher neh-
MeN, W as S1e herum gyeschieht. In den westlichen Industriestaaten wırd ıhre
Lerntähigkeit VO  a’ den drei Aspekten herausgefordert, die WIr oben ckiz-
ziert haben

Wır sehen die Ungleichheiten, Entbehrungen, Frustrationen auch ın den
SO®. Überflußgesellschaften (I, 1) Haben die Kırchen raft ZUET: Gesell-
schaftsdiakonie? Auft welcher Seıite stehen S1e 1n der Gesellschaftspolitik?
Werden S1e dem der Gesellschaft leidenden Menschen helfen? Haben S1e
darüber hinaus den politischen Mut, die Ursachen der Leiden der Gesell-
schaft beim Namen eNinen und überwınden suchen?
Wır sehen die Widersprüche ın der Gesellschaft und die Gefahr, da{fß die
Reform des Erziehungswesens nıcht NUr 1m anzen vernachlässigt, sondern
auch technokratisch reduziert WIFr: (E2) Werden sich die Kirchen damıt
abfinden und schweigen? Werden S1e die Beschäftigung mMIt den politischen
und ökonomischen Hintergründen scheuen? Werden S1e vielleicht OS 1NS-
geheim einer Pädagogik zustiımmen, deren Hauptinteresse darin besteht,
die „Effektivität“ technologisch steigern?
Wır sehen, daß HRN E westlichen Demokratien un Sozialstaaten VO  3

ımmer mehr Buüurgern beim Wort IN werden. Dıe politischen Füh-
UunNns! könnten 1N der Zukunft stärker noch als 1n der Gegenwart ver-
sucht se1n, sıch Von dem wachsenden Legitimationsdruck entlasten: HFra-
gende und denkende Bürger sind oft unbequem (L, S} Schon 1n der Schule
entscheidet S1'  9 ob der Mut Rückfragen und AL Reflexion geweckt wiırd
oder nıcht. Welchem Lernverständnis fühlen sich die Kirchen verpflichtet?

Der unentrinnbare Zusammenhang VOoN Gesellschafl, Erziehung
und Religion

Allen Anfragen geht die Frage VOFraus, ob die christlichen Kirchen Jene ckiz-
zierten gesellschaftlichen und pädagogischen Probleme überhaupt als für S1e
relevante Probleme akzeptieren werden. Wird sich die Lernfähigkeit der Kır-
chen darın bewähren dies 1St iıhre Probe daß die Kirchen eINZzuUse-
hen lernen, WwW1e€e unentrinnbar S1e als hıstorisch konkrete soz1ale Größen 1n den
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Zusammenhang VO  Z Gesellschafl, Erziehung un Religion einbezogen sind? Wır
werden noch sehen, W Aas bedeutet, dafß die Kirche als „Kırche Jesu Christi“
diesen Zusammenhang transzendiert. urch den Hınwelils auf die Unverfügbar-
keıt der Offenbarung Gottes un1l$s in Jesus Christus wırd aber jener uUuvo g-
Aanntie Sachverhalt nıcht aufgehoben. Wır können ıh noch zuspitzen: Ob die
Kırchen wünschen oder nıcht, jede Religion wıird gesellschaftlıch verwendet
und jede relig1öse Erziehung hat gesellschaftliche Wirkungen. Keıine Religion
und Religionsgemeinschaft 1St darum politisch neutral. Dıies 1ISt ıne Trivıialität,
allerdings ıne folgenschwere.

Anhand der deutschen Schulgeschichte kann Ina  w} nachweıisen, da{fß siıch früher
der Gebrauch christlicher Religion und christlicher Erziehung öffentlich, umtas-
send, direkt und un Zustimmung VOon seıten der Kirchen vollzog?”, Heute
haben WIr ıne Sıtuation eErsten®s der Ambivalenz, 7zweıtens der zunehmenden
Konfrontation (zum 7zweıten Merkmale S, 20 B 11,3) Fiınerseılits pflanzen sich bor-
men der oftenen gegenseltigen Unterstützung VO:  w} Staat un Kırche fort, oder
s1e entwickeln sıch Modellen koordinierter 7Zusammenarbeit weıter. Anderer-
se1Its siınd die Kıiırchen Aaus der umfassenden und öffentlichen Zuständigkeit für
die gesellschaftliche Wertorientierung und Motivationssicherung entlassen (5DEes
monopolisierung“). Sı1ıe finden sıch dessen als ideologische Größen
anderen autf dem „Sinn-Markt“ miteinander konkurrierender Krätte wieder?8.
Die Gesellschaft scheint die christlichen Kirchen offiziell nıicht mehr brau-
chen und raucht die Religion dennoch. Welche Art VO  w Religiosität paßt ıhr

besten?
Es xibt Theologen, die ein Bündnis zwischen gesellschaftlichen Inter-

und christlicher Religion heraufziehen csehen und begrüßen. Ihrer Me1-
NUunNns nach setzen siıch Bewegungen kritisch-liberalen nıchtkirchlichen Christen-
LUMmMS durch, „weıl auch die Welt siıch durchsetzt, die iın ihnen vorgebildet ISt  z  D
Gesellscha#liches und christliches Bewußtsein konvergieren, n s1€e, iıhre
gemeınsamen Merkmale sej]en Subjektivität, Selbständigkeit und Freiheit?®.
Stimmt diese Konvergenzhypothese allgemein? Steht nıcht, W1e WIr sahen, die
europäische Tradition freien, nonkonformistischen Denkens gerade auf dem
Spiel?

Rıchtig 1sSt ZWAaTr, da{fiß sıch 1n der uen Sıtuation des Wettbewerbs der Reli-
gy10nen und Ideologien auch die christliche Religion versubjektiviert: S1e wiıird

einer Angelegenheit der persönlichen Wahl, der persönlichen Vorliebe (pre-
terence). Wıiırd S1e damit iın der Breıte der Gesellschaft auch einer
Sache reflektierten un authentischen dersönlichen Glauben? In der breiten
Mıtte des gegenwärtigen relig1ösen Spektrums entwickelt und erhält siıch jel-
mehr ine privatısıerte „Alltagsreligiosität“3 bzw „popular religion“31 mıiıt
Formen hkonventionell-rituellen und honsumorıentierten „Gebrauchs“ VO  e}
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Religion (Religion als Gebrauchsgut). Die Merkmale dieser Religion stımmen
auffällig mMi1t den oben beschriebenen allgemeinen Merkmalen individuellen und
gesellschaftlichen Verhaltens übereıin:

Dem Verlust der geschichtlichen Erinnerung allgemeın entspricht der
Schwund des Interesses der christlichen Überlieferung.
Dem schon durch die Schule eingeübten rituellen Rollenverhalten in Beruftf
und Freizeit entspricht die konventionelle Form christlichen Verhaltens
(Taufe der Kinder, kirchliche Trauung und Beerdigung).
Dem K onsum- und Wahlverhalten allgemeın korrespondiert die Haltung
des auch 1m relig1ösen Angebot auswählenden Verbrauchers.
icht zuletzt entsprechen die privatistisch-depolitisierten Einstellungen 1n
der Gesellschaft 1mM anzenh der Privatisierung der Religion, ihrer Konzen-
tratıon auf die Familie und die mit ihr zusammenhängenden Gewohnhei-
( Bedürfnisse und Konflikte (vgl diesen Punkten 1,3.1—3.3)

In diesen Formen und nıcht 1n den reflektierteren erhält sıch das Chri-
tentum als Religion der Gesellschaft, als C1V1IC religion. Es erhält sıch 1m Ver-
gleich früher weniger Ööftentlich als nıcht-öffentlich, wenıger direkt als 1N-
direkt, wenıger als oftene politische Stützung denn als psychische Entlastung
des Gesellschaftssystems, als gerade jene Entlastung, die HSCTE Gesellschaften
brauchen (s. O 1;3) Der Sinnbedarf TI SCHET. modernen Gesellschaften wächst
SCH der wachsenden Leg1itimatıions- und Motivationsprobleme zunehmend

stärker, Je mehr einerseıts die traditionellen Lebensbedeutungen in ıhrer
überkommenen orm zerbröckeln und andererseits Ur bedeutungsarme Pla-
nungsrationalıtät iıhre Stelle trıtt, die jene Gehalte nıcht kann. In
dieser Lage, scheint C5S, brauchen die Gesellschaften speziell die innengewen-
dete, privatisierte Religiosität. Sie brauchen S1e „als Entlastung (soulagement)
für das soz1al mehr und mehr Z Objekt gyemachte Indivyviduum“32. Wıe
sollen. sıch die Kirchen in dieser Situation verhalten?

Dıe Kiırchen zayıschen gesellschaftlicher Anpassung und £heologischer
Authentizität

Es nımmt nıicht wunder, da{fß die Repräsentanten der Kirchen unsıcher sınd,
welchen Weg S1€e 1n Kirchenpolitik, Gesellschaftspolitik und Bildungspolitik e1in-
schlagen sollen Die Ratlosigkeit betrifit besonders die pädagogischen Autga-
ben, denn hıer werden die Weichen gestellt. Welchem Selbstverständnis von

Christentum und welcher Konzeptıion christlicher Erziehung sollen sS1ie folgen?
Mıt den Erwartungen und Bestrebungen welcher kıirchlicher Gruppen sollen die
leitenden remıen das Gewicht ihrer Autorität verbinden? Unter dem eigenen
theologischen Selbstanspruch gerat die Institution Kirche hıerbei 1n ähnlıiche, 1in
diesem Falle theologische Legitimationsnot WI1Ie das politische Führungssystem.
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Dıie Kirchenleitungen Wwı1ıssen sıch die Forderung gestellt, das Handeln
der Kirche nıcht Drımdar strategisch auszurichten, sondern nach möglichst klaren
theologischen Ma{fstäben. Gerade die engagıerten Gruppen in den Kirchen der
Bundesrepublık aber interpretieren die christliche Überlieferung unterschiedlich,
drängen M1t unterschiedlichen Impulsen 1n die Diskussıion, nehmen 1n nter-
schiedlicher Weıse die kirchliche Instiıtution radikal beim Wort Sehr wahr-
scheinlich wıird diese Gegensätzlichkeit auch auf der Vollversammlung 1n DyJa-
arta besonders bei der pädagogischen Thematık ZU Ausdruck kommen.

Dıie eınen Gruppen halten auf mehr tradıtionelle Weıse Bibel und Be-
kenntnis fest. S1e zeıgen meI1st yröfßte kritische Zurückhaltung gegenüber den
gesellschaftspolitischen un bildungspolitischen Aufgaben der Kirche Andere
Gruppen wıssen sıch ebenfalls ın Übereinstimmung mit der biblischen Botschaft,
fühlen siıch aber autf Grund ihrer Interpretation gerade gedrängt, die gesell-
schaftlıche un:! polıtische Dıimension christlicher Verkündigung thematisıieren,
eingedenk des ohnehin unausweichlichen Zusammenhanges VO  3 Kirche und Ge-
sellschaft. Beide Seıiten beanspruchen theologische Authentizıtät. Beide Seıiten
treffen darum mMit immer größerer Schärte auteinander. Dıies ISt aber 1LUTr die
ıne Front Zwischen ıhr breitet sıch das Spektrum privatısıerter christlicher
„Meinungsreligion“ AauUus, ohne theologische Klarheit und auch ohne politisch-
soz1ales Engagement. Die engagıerten Flügel mussen A2US unterschiedlichen
Gründen diese Alltagsreligiosität als Problem empfinden. Die Kirchenleitungen
sind arüber hinaus miıt dem komplizierten Spannungsfeld 1 anzcn konfron-
tiert. In dieser Lage 1St die Versuchung oroßß, da{fß die Radiıkalität, Klarheit und
Authentizität der christlichen Botschaft den individuellen un gesellschaftlichen
Interessen einer angepaßten innengewendeten un konventionellen Religio-
s1tÄät gyeopfert wird. Denn noch sichern diese Bedürfnisse den Kirchen ihre re1-
tenwirkung und ihren tradıtionellen Bestand.

Christliche Freiheit und Gemeinschafl ın der Dialektik YO:  S Evangelıium
un Gesetz

Die christliche Botschaft 1St anstößig un radıkal, weıl das Evangelıum 919}  w

der Befreiung durch Jesus Christus hein Gesetz 1St. Es Ssperrt sıch dagegen, als
individuelle oder gesellschaftliche „Norm“ aufgefafßt werden. Theologisch
besonders unerträglich 1St der Gebrauch des christlichen Glaubens als gesell-
schaftliche un politische Religion (cıvıc relıgz10n, bürgerliche Religion); denn
das Christentum darft siıch weder als ıne Nationalreligion noch als ıne las-
senreligion verstehen. Es 1St nıcht identifizierbar mıiıt bestimmten nationalen
und gesellschaftlichen Mythen oder Interessen; 1st ebensoweni1g iıdentifizier-
bar mıit den Mythen bestimmter gesellschaftlicher Schichten??
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Freiheit un Gemeinschafl In Jesus Christus sınd jedoch zugleich bhonkret CY-

fahrbar. Wıe Christus als das „Fleisch gewordene“ Wort (sottes verstanden
wird, verkörpert („inkarnıert“) sıch christliche Befreiungserfahrung 1n mensch-
licher Exıstenz; diese aber 1St immer gesellschaftlıch. Die Erfahrung des lau-
bens findet daher gesellschaftlichen Ausdruck, sowochl durch ein christliches
Verhalten, das polıtisch und pädagogıisch neutral se1ın wıll, W1€e durch e1Ns, das
politisch und pädagogisch parteilich 1St. Das Evangelium 1St keine politische
Religion und doch notwendig polıtisch, verstanden 1m weıten Sınne dieses Wor-
tes hat notwendig gesamtgesellschaftlich relevante Wiırkung.

Wenn dies 1St, bedeutet CS, da{fß die Botschaft und Erfahrung VO der
Freiheit und Gemeinschaft 1n Christus der Unterschiedlichkeit un Zweidentig-
heit dieser Erfahrung 1ın u11l Menschen aUSgESCTZLT bleibt, preisgegeben damıit
auch der unterschiedlichen gesellschaftlichen Verwendung durch u1l5 selbst und
andere. Dıie biblischen Texte siınd War der nıcht hintergehbare Interpretations-
raum, VO  - dem her die Prüfung erfolgen muß, W1e die cQhristliche Glaubenser-
fahrung richtig auszulegen isSt: ber 1St eben HUT der Raum der Interpreta-
tion: Er 1St nıcht davon AausSsgCHNOIMMEN, dafß WIr durch ıh hindurch VO Worte
Gottes unterschiedlich betroffen werden. Die Konflikte 1n den Kiırchen reichen
Ja 1n diesen Raum hinein. Man kann den Sachverhalt auch, theologisch abstrakt,

ausdrücken, dafß die Erfahrung des Evangelıums immer zugleich (zesetz wırd,
weıl der Jrager dieser Erfahrung, der Mensch, eın geschichtlich-gesellschaftlich
bedingtes Wesen ist: sımul IUSEUS et OY, der sozialwissenschaftlich AaUS-

gedrückt: Dıie befreiende Erfahrung, dıie der Glaube macht, wirkt selbstver-
ständlich als Sinnkriterium für meın Denken und Fühlen und als Handlungs-
NOr für meın Wollen und Verhalten. Das Evangelıum 1St eın (esetz und
verkörpert sıch doch als eın Impuls, der konkrete Gestalt annımmt, als sozial-
wissenschaftlich beschreibbare pädagogische und politische Norm, als „Gesetz“.

Befreiung durch Christus als Grundlage un Grenze befreiender
Erzıehung

Weil] dies iST, mu{fß sıch der Christ die Frage gefallen lassen, wofür kon-
ret Parteı ergreıft. SO oder 1st der Ausdruck christlicher Exıstenz parteiisch.
Sıch diese Rückfrage gefallen lassen, die Frage, wofür MNa  a als Christ ein-
trıtt und W1€e INa  w} sein Tun begründet, führt aber Jener oben umrissenen krı-
tischen Rechenschaftsabgabe als Grundmuster des auf Mündigkeit gerichteten
Verhaltens. Reflektierter Glaube mu{(ß daher MI1t reflektiertem Lernen einher-
gehen, Lernen 1in jenen Bezügen, die ebenfalls oben angedeutet worden sind.
Wır ziehen Aaus den Darlegungen 1n 1 1223 und besonders Aaus dem Abschnitt
11,4 drei übergreifende Konsequenzen.



Das Lernverständnis: Anteıl geben der eıgenen Erfahrung
der Befreiung

Man spricht 1ın der Welt und 1n der Okumene VO  - Unterdrückung und Be-
ireiung und meılnt N Erdteıile, N Völker, NZ' Klassen, Nn Grup-
pCNnN Pädagogisch gesehen, beginnt die Erfahrung VO acht und Ohnmacht 1mM
Alltag der Schulklasse, der Sonntagsschule, des Jugendkreises. Darum rücken
die oben dritter Stelle behandelten Fragen der Bildungs- und Lernprozesse
( Jjetzt die

Wer VO  e} befreiender Erziehung reden will, als Christ oder Nıchtchrist, sollte
schon den obigen Ausführungen angemerkt haben, da{fß kritische Auseinander-
SCETZUNG nıcht ohne den vorgegebenen Zusammenhang der Überlieferung JE 510
Selbständigkeit und Ich-Identität ıcht ohne den vorgegebenen Zusammenhang
der eigenen Lebensgeschichte un: soz1alen Lebenswelt begriffen werden ann
(} 3:2) Befreiende Erziehung mu{(ß diese Vorgaben 1M Auge behalten und den
gemeınten Zusammenhang berücksichtigen:

Die Lasten zwıschen dem ınd un dem Erwa  senen sınd ungleichgewich-
t1g Das iınd 1St schwach, hılfsbedürftig, abhängig; die Erwachsenen ha-
ben Einfluß un acht Das iınd wiıird angepafit und MU sıch fügen.
Der Heranwachsende sollte die Möglichkeit haben, in die vorgegebene
relig1öse Welt freı einzutreten oder sıch VO  w ıhr begründet distanzieren.
Eben diese Möglichkeit hat aber 11UT 1M Rahmen jenes ungleichgewich-
tigen Beeinflussungsprozesses, nıcht außerhalb NC}  - ıhm

Der Sachverhalt 1St kompliziert und leicht mißzuverstehen. Das fundamen-
tale honservative Mißverständnis esteht darın, das, W as sachlich und zeıitlich
grundsätzlich zusammengehören sollte, sachlich und zeıitlich voneiınander
trenn!: ZUuEFST musse der Heranwachsende möglichst lange eIit vorwiegend
autoritatıv geführt werden: ErPetT anschließend, „WCNnN eınen testen Stand-
punkt habe“, könne die Auseinandersetzung freigegeben werden.
In dieser Sıcht wırd der Zusammenhang zerbrochen.

Das progressistische Mißverständnis 1St komplementär: versagt dem ınd
un: Jugendlichen die erforderlichen Handlungsorientierungen und Erfahrun-
SCH des Widerstandes, melst in Unterschätzung der unausweichlichen npas-
sungsvorgange überhaupt.

Die christliche Erziehungspraxıis dies 1st nachweisbar verfehlt jenen Z
sammenhang weıthin immer noch 1M Sınne des erstien Mißverständnisses. Sıe hält
unnötige Ordnung 1n Form VO  w} Herrschaft aufrecht, und s1ie x1bt länger als
notwendig Denkvorschriften, ANSTAtt den Heranwachsenden selbst entdecken

lassen. Sıe 1St weıitgehend ıne Erziehung 1m Zeichen des Gesetzes, nıcht der
Freiheit. Die christliche Botschaft aber 1St auf Befreiung des Menschen gerichtet.
Hıerin liegt begründet, daß die Vermittlung dieser Botschaft selbst nıcht untrei
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erfolgen darf Der Christ hat primär keine moralischen Normen vermitteln
(noch dazu eLtw2 gerade die jeweıils vesellschaftlich passenden 5; 0.); sondern

das 15t se1in Erziehungsziel seıne eigene Erfahrung der Befreiung 1in Jesus
Christus mitzuteılen, un: ZWAAar 5 daß ein anderer AUS frejen Stücken iıhr
teilhaben kann. „Wer glauben muß, glaubt nıcht mehr VWer einen anderen
nıcht enttäuschen will, glaubt ebensowen1g?*,“ Die Erfahrung cAhristlicher rel-
heit bedeutet für den Glaubenden ‚War gerade die Befreiung VO:  x sıch selbst
und die Rechtfertigung durch Gott Trotzdem mu{ß jeder diese Erfahrung pCL-
sönliıch machen können, unvertretbar durch sıch selbst Mıt dieser Sıcht 15t. ein
Lernverständnis abgewiesen, das die Erziehung 1n der Kirche als gedankenlose,
der Kritik eNTIZOgENE Rollenübernahme un als Nachwuchssicherung der Be-
standserhaltung willen auttaßrt.

Y Das Gesellschaftsverständnis: au} der Seıte der Hilflosen un
Unterdrückten

Wıe erinnerlich stehen in den westlichen Gesellschaften die Merkmale erfüll-
ten und befreienden ernens nıcht zufällig autf dem Spiel, sondern auf dem
Hintergrund selbstwidersprüchlicher ökonomischer und politischer Interessen
vgl 1: 2 Die als ireiheitlich-demokratische und soz1ale Gememinschaften sıch
verstehenden Staaten werden heute radıkaler als früher beim Wort IN
Dürten sich die Kirchen Gesellschaftsanalyse und Gesellschaftskritik eteili-
gen? Ist nıcht das Gesellschaftssystem schon ohnehin überanstrengt? Soll-
ten die Kirchen nıcht Stabilisierung beitragen, ZUur Vermeidung allzu grund-
sätzlicher Diskussionen über den Weg ın die Zukunft? Vielen würde ein solches
Stillhalten der Kirchen schr entgegenkommen. Man könnte jene Meınung noch
dadurch stutzen, dafß ıne Beteiligung der Kırchen diesen Fragen nıcht ıhr
eigenes Wort sel. Das 1St richtig. Die kritische Prüfung unserer Gesellschaft
vollziehen andere auch und me1st besser. Trotzdem kann auch die Kıirche ıhre
Gesellschaftsdiakonie nıcht betreiben, ohne gesellschafispolitisch Position be-
7z1ehen®>. Warum?

Dıie Erfahrung christlicher Freiheit 1St immer auch die Erfahrung christlicher
Gemeinschafl, Diese bezieht sıch nıcht 1LUFr auf die eigene Ortsgemeinde oder
Landeskirche. Dıie Erfahrung der Gemeinschaft miıt Christus macht Christen
unbegrenzt solidarısch mıiıt allen, für die Christus eingetreten 1St 1er schließt
sıch der Kreıis. Dıie christlichen Kirchen sind grundsätzlıch keine Nationalkir-
chen und auch keine Kirchen besonderer sozialer Schichten. Dıies würde gerade
der unbegrenzten Solidarität widersprechen, die die Armen UuN die Reichen,
die Unterdrückten und die Unterdrücker meınen mujfß, in der Entfremdung, die
beide umgreıft. Der Weg Jesu Christi weıist die Christenheit jedoch Drımdar auf
die Seıte der Hilflosen und Unterdrückten. Dıiıe Kirchen der westlichen ber-



flußgesellschaften haben dieser Stelle der Versuchung widerstehen, ıhre
Verantwortung Nnu auf den Schauplätzen der Dritten Welr suchen und der
Verantwortung 1ın ıhren eigenen Gesellschaften entfliehen. Entfremdung,
Mangel und Unterdrückung VO  — Lebensmöglichkeiten kennzeichnen aut eiıgene
und L1ECEUEC Weise auch die Industriekulturen der Ersten und Zweıiten Welt (s
1,1)

Selbstrechtfertigung und Rechtjertigung durch (GJjott
Der Zusammenhang VO  S (zesetz und Evangelıum schliefßt S1 da{fß die

Frohe Botschaft VO  e} der Freiheit und Gemeinschaft 1n Christus, indem S1e e1n-
geht 1ın den gyeschichtlichen und gesellschaftliıchen Kontext, MIt dem säkularen
Kampf mehr Freiheit und erfülltere Gemeinschaft verwechselbar wırd
(vgl 11,4) Schon Jesus Wr jedoch autf Erden verwechselbar. Das agnıs, die
christliche Erfahrung der Freiheit und Gemeinschaft politisch-pädagogisch kon-
kret auszudrücken, bedart darum der Rechtfertigung, die Jenes Wagnıis selbst
sich nıcht geben annn

ann Mır vorstellen, da{ß andere Pädagogen als Glieder christlicher Kır-
chen das gestellte Thema Zanz anders behandelt hätten. Einigkeit müßte jedoch

Christen darın bestehen, da{ß jeder Versuch, dem christlichen Glauben 1n
menschlichen und gesellschaftlichen Kategorien Ausdruck veben, auf dieselbe
Leg1itimatıon 1105 außerhalb HASECTer selbst angewıesen bleibt. Hıer
1n allem Streit ökumenische Gemeinschaft haben und Freiheit in Christus
bezeugen, ware in einer Welt, die den Drang ZUr Selbstrechtfertigung absolut
setzen könnte, die Miıtte des Dienstes, den die Kirche der Welt schuldet.
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Basisökumene auf der Kriechspur
VO  Z SCHULZ

Es wırd nıcht Banz leicht se1nN, die gegenwärtıge Position und Fahrtrichtung
der Basısökumene einıgermaßen zutreftend festzuhalten. Sie 1St vielgestaltig
und unstet in ihrer Entwicklung. Mal hat INnan den Eındruck, Jetzt geht
mit Sıiebenmeilenstiefeln [0)  N, VOTL allem 1n den Jahren 1966 bıs 1969, als

für alle emanzıpatorischen Bestrebungen einen günstıgen Aufwind gyab und
die ökumenische Bewegung 1St sicher ın vielerlei Hınsıicht ıne emanzipatorische
Bestrebung. Doch als dieser Aufwind abflaute, ENTIPUPPLE sıch auch die Fortbe-
WESZUNSSAFT der Basisökumene eher als Echternacher Springprozession, wobei
nıcht ımmer ganz klar WAar, ob die Schritte rückwärts nıcht doch orößer
als die vorwarts. Wenn INan aber schließlich sehr SOTFSSam abwägt, dann MUuU:
Inan doch Sapclh: gyeht allem OTan mMi1it der Basiısökumene und ware
NUur auf der Kriechspur, damıt schnellere Bewegungen ungehindert überholen
können. Sovıel 1st siıcher: Viısser ooft könnte heute nıcht mehr behaupten,
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die ökumenische Bewegung se1 1ne Armee VO  - Offizieren ohne Soldaten. Wwar
1St die Zahl der Informierten und Engagıerten, die Zahl der Aktiven und be-
ständıg Arbeitenden immer noch gering, aber die Zahl der Sympathisanten 1St
yewachsen. Von welchem Standpunkt A4US INa  } die ökumenische Bewegung auch
immer sıeht, über eines mu{fß INa  } sıch auernd 181581 klar werden: die Christen
bilden 1U  , mal ıne täglich kleiner werdende Minderheit (die Bundesrepublik
macht hier keine Ausnahme), und 1n dieser Minderheit bilden diejenigen, dıie S1C]
MmMIiIt Sökumenischen Fragen befassen und die versuchen, die Basısökumene Oramn-

zutreiben, wieder ıne Mıiınderheit. Umfragen W1e die 1n Hessen ! haben geze1gt,
W 1e wenıge Pfarrer und Ww1e wenıge Kırchenglieder sıch mi1ıt der Zusammenar-
beit der Christen befassen. Sie scheinen Sanz andere Sorgen haben, die sich
VOFr allem auf das schlechthinnige UÜberleben der Kirche konzentrieren.

FEın Sanz erheblicher Faktor für das langsame Vorankommen der ökumeni1-
schen ewegung lıegt iın dem Anspruch des ökumenischen Gedankens sıch
Die ökumenische ewegung brachte nämlich die Notwendigkeıit des mden-
kens, der „Bekehrung“ MI1t sıch. Nıcht mehr die eigene Konftession sollte 1m
Mittelpunkt des Denkens und Handelns stehen, sondern die ıne Kirche Jesu
Christi; oing außerdem nıcht mehr LUFL darum, (Cjottes Reich 1n den Kirchen

entdecken, sondern seınen Spuren in der Welt tolgen. Dıieses Umdenken
aber 1St sehr schwer, braucht Zeıt, vıiel elIt VOLr allem, WenNnn ine N
Gruppe umdenken ‚oll Wıe schwierig 1St, ıne Gruppe ZU Lernen oder E
ZU Umlernen motivıeren, erfahren die Pädagogen uns ständıg. iıne
Karawane 1St bekanntlich schnell W 1e€e das langsamste Kamel 1n ihrer Mıtte
Das oilt ZENAUSO für den schwierigen Prozeß der Meıinungs- und Bewufttseins-
anderung 1n der Und W as waren die Kirchen anderes als Gruppen in
diesem Sınne. Wunder geschehen 1n diesem Bereich höchst selten. Es War daher
also zußerst unrealistisch, als die ökumenischen Väter, die VO  w} der Vısıon einer
zeeinten Kırche befallen N, meınten, dieses Wunder müfßte noch 1n iıhrer
Generatıon geschehen.

Andererseits verbietet die Einsıicht 1ın psychologische, pädagogische und SO7Z10-
logische Komponenten dieses „Bekehrungsprozesses“ aber auch jede Resigna-
t10n. Wenn INa  - die hier zugänglıchen Einsichten nımmt, dann kann INall
198058 SagcNh: 1St nıcht die ökumenische Bewegung, 1St nıcht die Basisökumene,
die sich in iner Krise efindet. In einer Krise efinden sich diejenigen Vor-
reiter der ökumenischen Idee, die darauf vertrauten, dafß sıch iıhr eigenes Tempo
auf ıhre jeweıilige konfessionelle Karawane übertragen ließe Diese Vorreıiter

- umene in der Gemeıinde. Eıne Untersuchung Zur evangelısch-katholischen DAl
sammenarbeit 1m Auftrag des Limburger Kreises“, herausgegeben VO:  a} Karl-Wilhelm
ahm un Hermann De Bruin, München 1971



die besser Informierten, die Spezialisten aut dem ökumenischen
Sektor. S1ie sahen, WAas sıch international Ttat, sS1e erkannten die ökumenischen
Chancen und Probleme aufgrund ihrer weltweıten Beziehungen früher als die
Leute, die sıch der Basıs MI1It ausend Dıngen beschäftigen haben,
denen die ökumenischen Angelegenheiten mitnichten immer Priorität genießen.
Die Hofinung dieser Vorreıter also hat sıch nıcht erfüllt, Ja sS1e konnte siıch nıcht
erfüllen, weil S1e VO  3 vornhereıin unrealıstisch WAar. Dıe Kirchen brauchen sehr
viel eıit für den ökumenischen „Bekehrungs“- und Erneuerungsprozeßß. Das
Bedrückende daran 1st, daß s1e der Nöte der Welrt willen diese eıt eigent-
lich Sar nıcht haben Rasches gemeınsames Handeln ware 1ın vielen Fällen erfor-
derlich, 1St aber nıcht möglıch, weiıl der Bewußtseinsstand der Christen und
Kırchen, die beteiligen waren, unterschiedlich 1St Sıe sınd asynchron,
als da{fß sS1ie gemeinsam agıeren vermöchten. Die Einsıicht 1n diıesen Tatbestand
meıne ıch, müßte auch die Engagıertesten VOLT der Resignatıon bewahren.

Selbstverständlich müßten die kirchenleitenden rtemı1en aufgrund des für
s1e einfach postulierenden Informationsvorsprungs gegenüber der Basıs iıne
estärker führende un leitende Rolle 1m Bewußtseinsänderungsprozefß wahrneh-
INen Doch meılstens sind auch diese remıen un ihre Vertreter mit ihrer Ff=
fahrungskapazität nıcht 1el weıter als die Leute der Basıs, denn Intorma-
tiıonen allein erleichtern das Umdenken noch nıcht, und ‚A andern siınd iıhre
Entscheidungen Ja erst dann voll wirksam, WENN S1e VO  3 eiınem breiten Kon-
sCcMns der (praktizierenden) Kirchenglieder sind. Von daher also 1st das
Schneckentempo der Basisökumene, Ja der ökumenischen Bewegung überhaupt
wen1g verwunderlich. 7Zu ordern ware 1n diesem Zusammenhang jedoch, da{fß
die ökumenische Avantgarde all iıhren Einflufß utfzen müßte, ıne bessere
publizistische und pädagogische Aufbereitung ökumenischer Anstöße ganz gleich,
ob S1e VO  e den ökumenischen Konferenzen oder VO  w den Zentralen 1n Genf,
Frankfurt oder SONSLWO kommen, ermöglichen. Hıer sind die Journalisten
oft allein gelassen worden, und 1St ihrem Geschick verdanken, da{fß ökume-
nısche Gedanken überhaupt weıt verbreitet sınd, w1e s1ie sind. Es brauchten
eigentlich für 1ne Zeıit keinerlei ökumenische Konferenzen mehr TAattzu-

finden, wenn inan NUur das, W 3as 1n den veErgangcNCH ZWanzıgz Jahren erarbeıtet
worden 1St; autbereıiten würde, da{ß der Basıs und V O]  - den leiıtenden
remıen wirklich rezıpiert werden könnte, und WE alle vergangeNeCch Anstöße
wirklich aufgenommen un: in das Leben der Kirche übertragen würden. Dann
dürfte siıch sehr bald eın ; Sökumenisches Miıteinander entfalten, denn w1ıe
Hans-Gernot Jung 1n der Arbeitsgruppe Okumene autf dem Kirchentag 1n Duüs-
seldorf£ 1m Juli etzten Jahres csehr richtig ZESART hat „Die e1it 1st reit tür eın
ökumenisches Gemeindeleben. Es fällt heute schwer 1 iırchlichen Leben
auch 1Ur einen Vorgang finden, der nıcht nach gemeinsamer Gestaltung
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durch die Christen nem Ort verlangte.“ („Okumene Ort“: Nr. 778
1973 42)

Eınıige weıtere Beobachtungen sollen die Anmerkungen ZU Tempo der Ööku-
meniıschen Entwicklung abrunden. Immer LICUH MU: INa  3 z 1n Rechnung stel-
len, WAas Seeber 1n der Herder Korrespondenz VO Juli dieses Jahres
DESAQT hat wOomıt oben bereits gemachte Aussagen unterstrichen werden:
„‚Gerade 1n ökumenischen Fragen haben WIr katholischerseits 7D Lamentieren
wen1g Anladß, vielmehr einıgen Grund ZUr Geduld Mi1t u1ls elber: denn weder
lassen sıch 400 oder 900 Jahre Kırchenspaltung ın eiınem Jahrzehnt überwın-
den, noch äßt sich das bıs 1Ns Konzıl hineıin wırksame ‚naıve‘ Verständnis VO  3

Wıedervereinigung, nach dem sıch nach CcWONNCHNECFr besserer Einsicht HUE alle
Christen den eınen Hırten versammeln hätten, 1n Wenigen Jahren 1n al-
len Schichten und Rängen des Kirchenvolkes und der Hıerarchie Aausrotten und
durch eın VO)]  a allen akzeptiertes AUSSCWOSCNHES, den anderen Kırchen gerechter
werdendes Verständnis ersetzen“ (HK 7/ Juli DA 512 Andererseits
und auch das wurde schon angedeutet stehen WIr mi1it der ökumenischen Ent-
wicklung nier Zeıtdruck, denn der Eindruck verdichtet sich ımmer mehr, daß

mMIi1t der rage nach der ökumenischen Bewegung die rage nach der A
kunft der ırche überhaupt yeht. Stellvertretend für viele se1 hıer ıne uße-
rung VO  w} Fries wiedergegeben, der gESaAgT hat „Die Zukunft der Kırche das
T keıin bıllıges Schlagwort heilßt menschlich gesprochen: 2ıNne Kirche oder
beine Kırche“ („Christ 1n der Gegenwart“ Nr. VO Darum
müfßte eigentlich außer Frage stehen, da{( alle Bestrebungen, die autf diese
ine Kıirche ausgerichtet sınd, Hıntanstellung aller berechtigten und unbe-
rechtigten AÄAngste un: Befürchtungen unterstutzen  S sind

Basısökumene Versuch eiInNer Bestandsaufnahme
Der Begriff der „Okumene Ort“ 1St gyleichsam einem Zauberwort

geworden. Wenn auf allen anderen Ebenen ökumenischer usammenarbeıt
zwıschen den Kirchenleitungen, den Vertretern der Kirchen 1m ökumenischen

Geschiäft auf natıonaler und internatıionaler Ebene auch kriselt, Ort oder
„ VOFr Ort“ WI1Ie Rıchard VO)'  . Weızsäcker kürzlıch muß die Zusam-
menarbeit doch funktionieren. Das meınen jedenfalls vıele, VOTLT allem natürlıch
jene, die nicht selbst „ VOFr Ort“ tätıg sind. Doch die Gkumene Ort 1sSt
ımmer wieder VO  ’ oyrofßen un kleinen ökumenischen Konferenzen als das Ziel
aller Bestrebungen beschrieben worden, zuletzt u. C VO  e} der Landessynode
der Evangelischen Kirche 1m Rheinland (am 11 Dort heißt CD, das
Ziel aller ökumenischen Bestrebungen se1 „die Verbindung aller Christen
jedem Ort“ Wörtlich heißt 1n der Erklärung weıter: „Der Jjetzıge Stand
der Zusammenarbeit der beiıden großen Kirchen darf nıcht das Ende unserer



ökumenischen Bestrebungen se1n. Die usammenarbeit 1n einer alle verpflich-
tenden Gemeiinschaft kann Erst verwirklicht werden, wenn S1€e auch die Christen
der Freikirchen, alle übrigen Kirchen un: Gemeinschaften mıiıt einbezieht. Dabe1
übersehen WIr nıcht die Hiındernisse, die einem solchen Ziel noch en  LE-
hen ‚Okumene Ort‘ hat MIt der jeweiligen Lage 1ın den Gemeinden
AER  =' Dıiıe Schwierigkeiten sınd hier nıcht 1Ur theologisch, sondern oft auch DSY-
chologisch begründet. och ımmer erschweren Vorurteile den unbefangenen
Umgang miıteinander:; nıcht selten herrscht die Sorge VO einer Änderung des
gewohnten kırchlichen Lebensstiles“ („Okumenische Miıtteilungen“ Nr 32/
Juli 1773 22) Gerade Aaus den etzten Worten klingt ıne wesentliche Eın-
siıcht: die Identitätskrise der Kırchen schlägt aut die Ortsebene durch! Dıie COku-
mMeCNeE Ort 1St selbstverständlich betroften VO  - den wachsenden Spannun-
sCch iınnerhalb der verschiedenen Konfessionen, und diese Spannungen und die
daraus resultierenden Unsicherheiten und Befürchtungen verlangsamen das öku-
menische Tempo erheblich. Diese Spannungen und die mıiıt ıhnen gegebenen

Spaltungstendenzen werden ın den nächsten Jahren eher — als abneh-
INECN, und die Konsequenzen für die ökumenische Zusammenarbeit siınd keines-
WCSS absehbar. Gegenwärtig sieht Aaus, da{ß mindestens die „progressiven“
Vertreter Aaus den verschiedenen Kirchen dıe Konfessionsgrenzen relatıv mMu-
helos überspringen und mıiıt den entsprechenden Partnern den anderen Kır-
chen leicht und SCeIN 1m Erziehungsbereich, 1m Soz1ijalbereich und 1m politischen
Bereich zusammenarbeiten. In Bürgerinıitiatıven, 1n Gruppen VO Amnesty
International, ın Arbeitsgruppen für die Dritte Welt wırd eben nıcht nach der
Kontession gefragt. Hıer geht vielmehr darum, daß Christen un siınd
sehr viele Christen in diesen Gruppen, sSOWeIlt s1e S1e nıcht selbst Sar gegründet
haben dem Anspruch ihres Herrn folgen und sich für Sprach- un: Machtlose
einsetzen. 4A,; eigentlich scheinen die theologischen Gründe für ıne Beibehaltung
der Konfessionsgrenzen mıtunter eher vordergründige Begründungen se1n,
hınter denen sıch weıt menschlichere Gründe verbergen. Ob nıcht vielleicht doch
Ernst Lange den Nagel aut den Kopf trıfft, WCNN schreibt: „Der tiefste
trennt dıe Iräumer VO:  } den Rechnern, die Bestandswahrer VO  w} den Neuerern,
die Ordnungsliebenden VO'  - den Freiheitsliebenden. Und das 1St eın Rıß, der
durch ede Konfession, jede Kirche, ede Gemeıinde, überhaupt jede menschliche
Gruppijerung verläuft“ (ın „Dıie ökumenische Utopie oder Was bewegt die
ökumenische Bewegung?“, Stuttgart/Berlin 1972; 24)) Damıt 1st wıeder auf
die anthropologische und die soziokulturelle Komponente angespielt, die oft
grofßzügig übersehen worden 1St. ber auch 1n der Okumene Ort führt eın
Weg diesen Gesetzmälhigkeiten vorbei. Dazu gehört dann E auch, daß
Bestrebungen aut der Ebene des Okumenischen Rates aut der Ebene der Orts-
gemeınde nachvollziehbar seın mussen, in ihrer Rıchtigkeit und Gültigkeit



erkannt werden. Man kann also — eın Programm ZUr Bekämpfung des
Rassısmus beschließen, das 1n Australien W 1€e 1n Latein-Amerika und 1m südlı-
chen Afrıka Geltung haben soll, ohne den Christen in der Bundesrepublik, 1n
Grofßbritannien und Skandinavien erfahrbar und nachvollziehbar machen,

hıer 1m Grunde geht Es mu{ß ertahrbar werden, dafß Minderheiten
oder WwW1€ 1m Fall Südafrıkas machtlose Mehrheiten grundlegender Menschenrechte
beraubt werden. Dıie Unterdrückungsstrukturen, die 1n jenen Gegenden der Welt
vorherrschen, müßten als die gleichen Unterdrückungsstrukturen entlarvt Wer-

den, die be1 uns eben auch z1bt. Nur WeTr Unterdrückung selbst erfährt
und die Zusammenhänge eigener Diskriminierung sehen lernt, begreift den Sınn
eines Unternehmens W1e des Programms ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus. Nur
WEr eın Gespür entwickelt für Machtanwendung Banz yleıch, ob selbst
acht aAusübt oder ob ıhm gegenüber acht wahrgenommen wiırd, annn das
Stichwort VO'  3 der Umverteilung der acht begreifen lernen. Nur wer Ver-
heißungen und Hoffnungen ökumenischer Zusammenarbeit 1n einer Gruppe VO  5

Christen aus verschiedenen Kirchen selbst erlebt (samt iıhren Nöten und Schwie-
rigkeıiten!), begreift die Notwendigkeıt größerer ökumenischer Zusammenschlüs-

und wird sıch für s1e einsetzen.
and 1n and mıiıt diesen eher anthropologischen Einsichten geht der theolo-

gische Tatbestand, den Abt. Dr Athanasıus Polag kürzlich zutreftend folgender-
mafßen beschrieben hat S6 1st eın Tatbestand, daß WIr verschiedene christliche
Gemeıinschatten einem OUOrt haben, die sıch 1n unterschiedlichem rad VO111-

einander absondern. ine Mehrzahl VO  e} Gemeinden und iıne Verschiedenheit
1n der Ausprägung des Christentums 1St VO Vorbild der Urkirche her durchaus

verantworten. Fraglich 1St der rad der Absonderung. Wenn die Absonde-
rung VO ‚Ziel‘ der betreffenden Gemeinde her nıcht begründet werden kann,
MUu: INa  - versuchen, s1e überwinden. Das Ziel der Gemeinde wurde oben
schon beschrieben: das Leben 1ın Christus. In dem Bemühen dieses Ziel MU:

zwischen den Gemeinden einen Austausch VO'  ; 1ssen un Erfahrung und
gemeinsames Handeln gyeben. Unumgänglich 1St diese Verbindung auf dem CI
biet des Grundbekenntnisses (Gottesglauben 1 christologischen trinıtarıis.  en
Bekenntnis) und der Grundethik (für andere da se1In; Weitergabe der Barmher-
zigkeit ttes Dıie Durchführung 1St abhängig Von den Möglichkeiten der be-
teiligten Christen (1im soziologischen, psychologischen und kulturellen ınn In
diesem Zusammenhang 1St auch die Verantwortung der betreffenden Gemeinde-
leitung sehen: die Gemeindeleitung muß versuchen, die Möglichkeiten der
Christen auszuschöpfen, erweıitern; das Ausschöpfen erfordert iıne zute
Kenntnıis der Verhältnisse, das Erweıtern andererseits die Vermittlung VO  -

Kenntnissen un die Einübung} Verhaltensweisen“ (schriftliche Kurzfassung
ines Referates über „Okumene Ort“ gehalten be1 einer Tagung 1n Herl,

38



Kreıis Erıer): Das Ziel einer solchen ökumenischen Arbeit Ort 1St siıcher der
umfassende Schalom der Menschen in einer Stadt, die „Versöhnung mit Ott  «“
und damıt das Wohl des Gemelinwesens.

Basısökumene Formen der Zusammenarbeit
usammenarbeit 7zwıschen Z7wel oder mehr direkt benachbarten Gemeıin-

den Dıiıese Art der Zusammenarbeit, die auch 1n früheren Jahren selbstver-
ständliıch immer schon einmal gegeben hat, scheint U  w} aber beständig 7zuzuneh-
meln : iıne katholische und ıne evangelische Gemeinde deren Kirchen oder
Gemeindezentren oft 1Ur wenıge Meter voneinander sind beginnen
einander „entdecken“. Hınzu kommen miıitunter Gemeinden freikirchlicher
Pragung, W as jedoch aufgrund der Minderheitensituation dieses Gemeindetypus
seltener 1St Hınzu kommt be1 den Freikirchen als Hindernis, da{fß be1 ıhnen als
Minderheit ıne merkwürdige Mischung Aaus Mißtrauen den Großen gegenüber
und einem Stück eigenen Selbst- und Sendungsbewußtseins vorliegt und
dafß die Mehrheit (die Landeskirchen) noch keine großen Fähigkeiten 1mM Um-
SAaNS mM1t Minderheiten entwickelt hat ber auch die Zusammenarbeit der
evangelischen und katholischen Nachbargemeinden ist schwer

Als Modelle für diese Art der Zusammenarbeit können etwa2 gelten:
a) Der „Okumenische Beirat“, der 1n Alfeld aus der Evangelisch-Lutheri-

schen Kirchengemeinde St Nikolai und der römisch-katholischen Kirchenge-
meıinde St Marıen gebildet worden 1St und dem doch ıne Reihe VO  w ompe-
tenzen und Zuständigkeiten übertragen wurden (vorgestellt 1m Materialdienst
der Okumenischen Centrale Nr 10/ Juni

Ahnliche Beispiele sind Aaus einer Reihe VO  ; anderen Städten ‚ekannt. Meıst
hat damıit angefangen, da{fßß sich die Ptarrer besucht haben un dabei fest-
stellten, da{fß Ja doch eigentlich ıne Anzahl VO  3 Aufgaben z1bt, die ıhre Ge-
meinden gemeinsam wahrnehmen könnten. Bald hat INnan den Pfarrgemeinde-
F autf katholischer Seıite und den Kirchenvorstand bzw das Presbyterium
autf evangelischer Seıite hinzugezogen und hat der Zusammenarbeit offizielle-

Formen gegeben. iıcht selten aber auch die Jugendgruppen der
verschiedenen Gemeinden oder die Frauenkreise, VO  3 denen die Inıtiatıve SC-
SaınNSCH 1St. Bald kam Ma  - dahin, gemeiınsame Gemeindebriefe herauszugeben
(SO 1n Hotfheim, Marburg, Klarenthal,; Frankfurt/M. und 1n vielen anderen
Städten) In Frankfurt/M. erscheint schon se1it Jahren eın ahrbuch „Evan-
gelısch Katholisch Freikirchlich“, das 1n diesem Jahr iımmerhin 156 Se1-
ten stark 1sSt und sämtliche wünschenswerten Intormationen über alle Franktur-
ter Kirchen enthält. Jugendpfarrämter geben iıhre Informationsschriften DC-
meınsam heraus, veranstalten evangelisch-katholische Jugendtage Vielerorts
werden „Öökumenische Wochen“ durchgeführt, se1 1n orm VO  3 Bıbelwochen
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(vorbildlich wa 1n Bad Homburg vidH3; se1 1in Oorm VO  z Vortragswochen
W1e 1n Oberhausen und öln Meıstens wırd auch die Telefonseelsorge ökume-
nısch gestaltet, 1n Regensburg, INa  . mit 60 bıs Miıtarbeitern 1m
„Schichtdienst“ rund die Uhr tätıg Ist, INa  -} die Miıtarbeiter geme1n-
Sex schult uUSW. Bekanntgeworden sınd die gemeinsamen Beratungsstellen, die
für alle often sınd, w1e 1n der B-Ebene der Frankfurter Hauptwache oder
die sıch autf 1n Arbeıt spezlalısıert haben, w1e die Beratungsstelle für Drogen-
abhängige 1in Wiıesbaden. Die gemeinsamen Schulgottesdienste, die gemeiınsamen
Alten- und Jugendclubs, Erwachsenenbildungsstätten USW. eermas INan schon
Sar nıcht mehr aufzuzählen.

b) iıne recht interessante Varıante dieser usammenarbeit zwischen wWwel
oder drei Nachbargemeinden 1St die „Aktion Gemeinsam R V“ 1ın Neuss. In
Neuss-Weißenberg, eiınem Neubaugebiet, wohnen 101010 Menschen, davon sind
60% katholisch un 40% evangelisch. Dıie Bevölkerung besteht ZU yrößten Teıl
A2US Arbeiterfamılien, davon sınd überdurchschnittlich viele jJunge un kinder-
reiche Famıilien. Durch drei städtische Notunterkünfte un durch die Ansied-
lung VO  - Bewohnern Aaus ehemaligen Notunterkünften anderer Stadtgebiete

und siınd die sozialen Probleme 1n diesem Neubaugebiet besonders sIAa-
vierend. Es lag nahe, da{fß sıch die beiden Kirchen gemeinsam die Unter-
stutzung VO  3 Hılfsbedürftigen kümmern mußten, Beratung und Kontakt
mMit den für soz1iale Fragen zuständıgen Dienststellen der Stadt und der Freıien
Wohlfahrtsverbände un daß S1e Freizeiıtgruppen für Kınder und Jugendliche
anbieten muften. Schon bald vertaßte INa  - ein gemeinsames Begrüßungsschrei-
ben für die L  arn Zugezogenen und auch einen gemeınsamen Gemeindebrief.
„Konfessionell gemischte Brautpaare wurden grundsätzlıch eiınem Gespräch
MI1t beiden Pfarrern angehalten“, heißt wörtlich ın der Information, die
Pater artıen Jılesen in der Arbeitsgruppe „Okumenisch leben  C beim Kır-
chentag in Düsseldorf gab Das Neue der Zusammenarbeit 1er 1ın Neuss
WAar, da{fß INnan nıcht bei der gelegentlichen usammenarbeit stehenblieb, SO11-

dern da{fß INan s1e institutionalısıerte, und WAar aus dreı Gründen
„damıt s1e nıcht sehr abhängig 1St VO'  } der zutälligen Besetzung der Pfarr-
stellen:
damıt S1e ıne deutlichere Struktur nach innen bekommt:;:
damıt die Arbeıt nach außen hın eınen offiziellen Status erhält“.
Iso gyründete INn  . den Vereıin „Aktion Gemeıinsam V“ Der Vereıin hat

gegenwärtig Mitglieder. Zum Programm gehört die Freizeitarbeit mi1t Kın-
dern, Jugendlichen un Erwachsenen Nau wıe eın wöchentlicher Frühschop-
PCNH, Erwachsenenbildungskurse (ın usammenarbeit mMit der Volkshochschule),
regelmäßige Tanzabende und „sonstige Geselligkeitsveranstaltungen“. Selbst-
verständlich gehören ökumenische Gottesdienste ZUuU regelmäfßigen Programm
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mMI1t gemeınsamer Vorbereitung und Nachbesprechung der Predigten. Auch WEeI -

den gelegentlich die Prediger zwischen der evangelıschen und der katholischen
Kırche ausgetauscht. Eın Sökumenisches Wochenendseminar etafßte sıch mMi1t der
Gottesfrage. Das Fazıt Aaus der bisherigen Arbeıt scheint wicht1ig se1n,

einmal ungekürzt wiederzugeben. SO Pater Jılesen VOr dem Kır-
chentag: „UÜberblickt MNan die ökumenische Arbeit VO  a} 1967 bıs heute, kann
INa folgendes fteststellen:

Dıie Entstehung un die Art der Zusammenarbeıit wurde mafßgeblich beein-
flufßt VO  - dem persönlichen Verhältnis der beiden ersten Pfarrer und VO

Engagement kleiner Gruppen Aaus beiden Gemeinden.
Dıie Probleme des Wohngebietes bestimmen weitgehend die Okumene: die

vielen außerschulischen Probleme der Kinder und Jugendlichen drängten uns

förmlıich, gemeiınsam für S1e TU  =]
urch die ‚Aktion Geme1Linsam‘ 1St die Okumene nıcht test die kırchli-

chen Gemeinden gebunden. Jeder kann freiwillig 1n ıhr miıtarbeiten und frei-
willig siıch wıeder zurückziehen. Weder der jeweilige Pfarrer noch das Tres-
byterium oder der Pfarrgemeinderat mussen sıch dieser ‚Bewegung‘ VeI-

pflichten. Andererseits wiıird diese Bewegung VO'  a ıhrem Ziel her zwangsläufıg
VO  3 den engagıerten Christen des Viertels

Dıie Arbeit 1St. ihrer Institutionalisierung stark VO:  >} der Person der
jeweıligen Pfarrer abhängig. Der evangelısche Pfarrer Setzte sıch 1ın seiner
Gemeindearbeit sehr für die soz1alen Probleme eın, seın Nachfolger legte den
Schwerpunkt mehr auf den theologischen und innerkirchlichen Raum. Dadurch
ertuhren die meısten Aktivitäten der ‚Aktion Gemeıinsam‘, die außerhalb dieses
Raumes lagen, VO  3 ıhm wenıger Unterstützung und hauptsächlich aut
den Eınsatz der Laıen angewlesen.

Von den Kirchenleitungen empfingen WIr keine besondere Unterstützung,
aber auch keine Schwierigkeiten bıs auf ınen Fall Der ökumenische Gottes-
dienst, der Junı dieses Jahres stattfinden sollte, wurde kurzfristig
VO! Erzbischof VO  3 Köln, Kardınal Höftner, untersagt. Nach eiligen ber-
legungen iınnerhalb der beiden Gemeinden beschlossen WITF, auf die Abendmahls-
teier 1n dem schon vorbereıiteten un bekanntgemachten Gottesdienst VeOeTr-

zıchten. eıtere Reaktionen und Schritte nach diesem ‚unverständlichen‘ und
kurzfristigen Verbot werden 1n beiden Gemeinden noch überlegt.“

C) iıne besondere Art, die ökumenische Gemeinschaft VO  - Nachbargemein-
den institutionalısıeren, die sıcher vorläufig noch für recht wenıge Gemeinden
1in rage kommt, 1sSt die Schaftung eines gemeinsamen Gemeindezentrums.
Exemplarisch dafür könnten etwa sein das ökumenische Gemeindezentrum
Marburg Rıchtsberg oder auch das Zentrum 1n Hagen-Helfe oder das 1n
Lüneburg-Kaltenmoor. Eın längerer Weg dürfte nÖötıg se1in, bevor INa  $ sich ent-



schließt, e1in vorhandenes ökumenisches Verhältnis wirklich 1m wahrsten Sınne
des Wortes „zementieren“. Immerhin wiıird hıer eın sehr ernster Schritt
dahin g die Gemeijnsamkeit auch nach außen hin siıchtbar werden lassen
und ein deutliches Zeugnis für die Einheit der Kıiırche Jesu Christi 1in einem
Stadtteil aufzurichten.

Aus Gründen, die einahe schon alle 1in dem Bericht VO:  w artıen Jilesen
über das Neusser Projekt ZENANNT worden sind, haben sich 1in vielen Stäidten
auch Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen bzw „Räte christlicher Kır-
chen und Gemeinden“ gebildet. Abgekürzt und vereinfacht werden s1e meılst
„Christenräte“ ZeNaANNT. Diese Christenräte siınd getreue Abbilder ökumeni-
scher Ratsstruktur, w1e S1Ee aut internationaler un nationaler Ebene esteht un
Ww1€e Ss1e 1n Deutschland VOT allem se1it 966 VO den regionalen Arbeitsgemein-
schaften christlicher Kırchen vorangetrieben worden 1St. In einem überschau-
baren Bereich (ın Großstädten kann durchaus mehrere Arbeitgemeinschaften
geben) haben sıch evangelısche, katholische und freikirchliche Gemeinden
sammeNngetan, 1n Zukunft alles gemeınsam planen und durchzuführen,
W a4s nıcht Aaus Gewissensgründen oder Gründen der Zweckmäßßigkeıit besser g..
trennt wırd. Diese Christenräte haben sıch als gyee1gnete Instrumente ZUr

Koordinierung der Arbeitsprogramme der verschiedenen Kirchen SOWI1e als Irä-
SCr jener Veranstaltungen bewährt, die schon a) SCENANNLT worden sind.
Eigentlich könnte INa  } folgende Gemeinsamkeiten für alle Christenräte test-
halten:
a) Sıe gyarantıeren erwünschte Kontinuiltät (was besonders dann wichtig wird,

WEn ökumenisch engaglerte Theologen oder Nichttheologen, die die Arbeit
bisher haben, wegziehen, werden ete.})
Sıe versachlichen persönliche Beziehungen und machen S1e damıt eigentlıch
erst richtig eftektiv.

C) Sıe legen die tTenzen der Arbeit nach „Basıs; Inhalt, Ziel und Methode“
der 7zwischenkirchlichen Zusammenarbeit fest.
Sıe ermöglichen ıne partnerschaftliche Beteiligung VO:  e Minderheiten.

e) Sıe ermöglichen und erleichtern gemeinsames Auftreten 1n der Offentlichkeit,
/ Stellungnahmen kirchlichen un: polıtischen Fragen der Kommune

SOWI1e praktische Aktionen.
Sıe bieten ine Plattform für den Meinungsaustausch, für das theologische
Gespräch zwischen allen Kirchen einer Stadt oder eines bestimmten Wohn-
gebietes.

Wichtig ist, daß sıch der Arbeitsgemeinschaftscharakter nıcht 1n einem theolo-
gyischen Oberseminardaseıin erschöpft, Fragen der Eucharistie, der konfessio-
nell verschiedenen Ehe uUSW. bis Zur Erschöpfung und doch nıe erschöpfend
behandelt werden, sondern da{ß ZU. Zeugnis, Z 8 öftentlichen Bekennen der
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christlichen Hofinung 1n Dıenst und Wort kommt, Stellungnahmen, Alcı
tiıonen auch riskanten Stellungnahmen und mutigen Aktionen, ZUrFr DPar-
teinahme des Evangelıums willen

Wenn Christenräte 1Un mehr eisten sollen als die Koordinierung und Ab-
stimmung VO  3 Arbeitsvorhaben der verschiedenen Kiırchen, WECLLN S1e eigene
Programme auf dem Sektor „Zeugnis“ und „Dienst“ entwickeln sollen, dann
rauchen S1e allerdings ıne eindeutigere Legitimatıon und Beautftragung, als 1ın
den meısten bisherigen Christenräten der Fall IS dann rauchen s1e klar umrıssene
Kompetenzen un die Zur Durchführung ihrer Programme nötıgen finanziellen
Miıttel. Wo diese Forderungen noch unerfüllbar scheinen, tut Ma  w} wahrschein-
ıch Zutl daran, sıch MIt einem eingetragenen Vereın helfen, W 1e€e iıh die
Neusser „Aktion Gemeinsam V“ gyeschaffen hat Denn das bleibt fest-
zuhalten 7zwischenkirchliche remı1en sSind Ja nıcht ıhrer selbst wiıllen da
ıhre Fxıstenz 1St nıcht schon sich sinnvoll, sondern S$1e sollen den Kirchen hel-
ten, iıhr Zeugni1s gyemeınsam wirkungsvoller 1n ihrer Umweltr un! für diese Un
welt, für die Befreiung und die Gemeinschaft der Miıtmenschen, auszurichten.
S1e sind vorläufige Schritte auf dem Weg einer größeren Gemeinschaft der
Kıiırchen und Werkzeuge ZUur wirksameren Wahrnehmung ihres Sendungsauftra-
ZCS Wo ihnen jedoch Zuständigkeiten und Mittel vorenthalten werden,
ıhnen keine wichtigen eigenständigen Aufgaben übertragen werden, da sind s1e
mıtunter nıchts anderes als Feigenblätter VOTLT den Blößen ökumenischer Phanta-
sielosigkeit, unverbindliche Gesprächskreise mi1it institutionalisierter Langeweıle.

Eıne dritte wichtige orm der ökumenischen Zusammenarbeit Ort
verwirklicht sich 1n den Studienkreisen un Aktionsgruppen, den „Ireien“ öku-
menischen Kreısen, die eın unterschiedliches Verhältnis Zr „offiziellen“ Kirche
haben Die Studienkreise, nıcht selten 1in Verbindung MI1t der Okumenischen
Gebetswoche entstanden, sınd 7zumeıst VO  3 den Theologen der Ort te-
Nnen Kirchen gebildet worden und haben sich durch diıe Bank mit den kontrovers-
theologischen Locı beschäftigt. Sıe haben 1n der Regel Kontakt mıiıt dem Deut-
schen Okumenischen Studienausschufßß, nehmen Anregungen dieses Gremiums
das seinerseıts CNS mi1t der Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung beim
ORK in enf zusammenarbeitet) auf und ilden hierzulande die eigentliche
Basıs ökumenischer Studien- und Forschungsarbeit, Wirksame Unterstützung CI-

fahren s1e dabei VO  } se1ıten der ökumenischen Instiıtute den Unıiversıtäten.
Dieser Theologenökumene stehen Zusammenschlüsse VO:  3 Nichttheologen

gegenüber, W as nıcht heißt, da{fß hier nıcht auch gelegentlich Theologen miıtar-
beiten. Diese „Ireien“ Kreise siınd A Teıl schon während des etzten Kriıe-
ZES oder kurz danach entstanden. Dıie alten UNA ANCTA-Kreıse sınd weit-
gehend 1n ihnen aufgegangen. In der Bundesrepublik dürfte annähernd 300
solcher Kreıise gyeben. Hıer sind die Basisökumeniker der ersten Stunde EeISamnll-



melt, und nıcht selten sınd diese Kreıise dementsprechend überaltert: zumındest
wiırd na  . Cn können, da{fß 1n ıhnen keine ökumenischen Heißsporne un Eın-
heitsphantasten ıhr Wesen treiben, sondern Christen, die se1it Jahren ıne
größere Gemeinschaft den Kırchen rıngen, oft 1M Nahkampf mıit
hren Kıirchenleitungen. Auch S1e haben se1it Jangem alle relevanten „klassıschen“
Streitfragen Interkommunion, Mischehe, Sonntagspflicht USW. auf ıhren
Agenden. Enttäuschungen und Rückschläge gehören dabe1 ebenso ihrem
Täglichbrot WI1e gelungene ökumenische Veranstaltungen, Freude über das WE
sammenrücken der getrennten Schwestern und Brüder Seit 1969 arbeiten S1E in
der „Arbeitsgemeinschaft Okumenischer Kreise Für viele
VO  - ıhnen Zing mMi1it dem Ckumenischen Pfingsttreften 1971 1n Augsburg eın
TIraum 1n Erfüllung, und s1e auch, die 1973 beim Evangelischen Kır-
chentag 1n Düsseldort das Gros der Besucher der Arbeitsgruppe „Okumenisch
eben  CC gebildet haben Erschreckt haben hier allerdings einıge VO iıhnen test-
gestellt, dafß diese Gruppe nıcht 1Ur die kleinste, sondern 1ın ıhrer Altersstruktur
auch dıe „Aalteste“ Gruppe des Kırchentags EeWESCH 1St. Dıiejenigen Gruppen
scheinen gut beraten SCWESCH se1n, die einsahen, daß dıe geschichtliche Stunde
dieser Art der „fTreien“ Zusammenarbeit vorüber 1St, und die die Arbeıt ihrer
Gruppen eingebracht haben 1ın die Arbeit der Christenräte. Das Wr um nÖöt1-
SCI, als sıch diese Gruppen fast aussahließlich AaUus$s Mitgliedern der katholischen
und evangelischen „Kerngemeinden“ rekrutiert hatten, denen binnenkirchliche
Themen mehr Herzen lagen als die sozialen un polıtischen Fragen iıhrer
Umwelt (Ausnahmen bestätigen WI1e iımmer die Regel!).

C) Dıie Arbeit dieser „Treien“ Kreise wurde 1n der Jüngeren Generatıon 1m
Grunde übernommen VO den okalen der „action 365< die sıch se1it
Augsburg 1971 „ökumenische actıon nın Dieser ursprünglıch VO'  -

Pater Leppich 1Ns Leben gerufene Zusammenschlu{fß engagıerter Katholiken (und
vereinzelter Protestanten) MIt eindeutig volksmissionariıscher Stoßrichtung hat
sıch nach Ausgburg iın WwWwe1l Richtungen gespalten: ine steht weıter
Pater Leppich und seiınen Zielen, die andere vertritt eutlich ökumenische An-
liegen. Zwischen beiden Rıchtungen 1st inzwiıschen Absprachen und „ ZUut-
nachbarlichen“ Beziehungen gekommen. In der ökumenischen „actıon
ürften gegenwärtig eLtwa2 500 lokale Gruppen zusammengeschlossen se1n. Ihre
Mitarbeiter sınd 1mM Schnitt Jünger, aktiver in ihrer Weltzuwendung als die der
AOK, dennoch Nistamme auch S1€e den Kerngemeinden ihrer Herkunftskirchen,
1n denen S1e nach Ww1e VOrLr mitarbeiten („Randsiedler“ als „ökumenisches Poten-
tial“ entdecken, Ww1e Hans-Gernot Jung aut dem Kırchentag hat,
dürfte schwerlich möglich se1in, wenn anders bei „ökumenisch“ eben doch letzt-
endlich die Gemeinschaft der Kirchen geht) Dıie katholischen Mitarbeiter
überwiegen iın diesen Gruppen bei weıtem, doch nımmt die Zahl der CVaANSC-
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lischen langsam Im Leitungsgremium hat INnNan eın Zeichen DESETZT, ındem
iIna  - dıe evangelischen Partner parıtätisch der Leitung beteiligt hat

ber Zielsetzung und Aufgaben schreıibt die „actıon selbst:
1€ ökumenische Struktur und Praxıs der ‚actıon 365° wırd als selbstver-

ständliche Voraussetzung für den Dialog un das gemeiınsame ngagement mit
den Menschen gesehen, die außerhalb der Kirchen stehen, weil] sS$1e ıhnen ent-
remdet sind. Dıiıe Teams als kleine ‚Kerngemeinden‘ ermögliıchen den persönli-
chen Austausch praktischer und geistlicher Erfahrung. Charakteristisch 1St die
Ofrenheıit für jeden, der sıch den Aktionen für den Menschen 1im Auftrag des
Evangelıums beteiligen ll Dabei reicht der FEinsatz VO Diıenst alten und
ranken Menschen über soz1iale und politische Zielsetzungen (Gastarbeiter, eNLt-

wicklungspolitische Bewulßbstseinsbildung durch Plakate, Schallplatten un Ver-
anstaltungen) bıs hın ökumenischen Aufgaben in den Gemeinden“ („Oku-
INeENEC Ort-. Nr 6, Junı 1973, 23

Eın Blick ın die HE Arbeitsmappe der „actıon bestätigt VOTr allem das
starke entwicklungspolitische Engagement, ine wichtige Akzentsetzung, Ww1e
s1e Ja auch 1n der Arbeit des ORK und seiner Mitgliedskirchen verzeli  nen
1ST

Und weıl eben nıcht Nu  _ das als ökumenisch betrachten ISt, W as sıch
mit den zwischenkirchlichen Verhältnissen befaft, sondern auch oder Vor allem
mMıiıt der gemeiınsamen Zuwendung VO  3 Christen (durchaus MIt Nıcht-
christen!) den brennenden Problemen unNnserer Welt und da VOT allem
wieder der SOSCENANNTIEN Dritten Welt und UDSCICHI Verhältnis dieser Welt
der Entwicklungsländer mussen auch jene run: 700 Gruppen als ökumeniısch
vereinnahmt werden, die sıch 1n GTSter Linie mıiıt Aktionen und Forschungsar-
beiten ZUT Entwicklungspolitik beschäftigen und die den Auswiırkungen des
Rassısmus und Kolonialismus (eines „christlıch-abendländischen“ Kolonialis-
INUS wohlgemerkt!) nachgegangen sind. Wer wollte ihnen 9 dafß s1e
sıch mehr für die Arbeitsbedingungen ausländischer Arbeitnehmer 1n der Bun-
desrepublik oder deren schwarze Kollegen 1m südlichen Afrıka interessieren als
für Fragen der Apostolischen Sukzession? Das gehört für sS1e ZUuU gelebten
Evangelıum WI1e tür andere das Stundengebet. Es ware eın erheblicher Fehler,

diesem ökumenischen Potential achtlos vorüberzugehen, W as miıtunter 1Ur

deswegen geschieht, weiıl sıch diese (meıst Jungen) Leute anders geben als ıne
altere Generation, weıl S1e i1ne andere Sprache sprechen und eınen anderen Le-
bensstil versuchen. Der bundesweite Angola-Sonntag Aul Beispiel, der ıne
Ausdeutung des Anti-Rassısmusprogramms für die portuglesischen Kolonien
und Verhältnis ıhnen darstellt, 1St weıitgehend VO  3 diesen Gruppen
durchgeführt worden. Sıe sind CS, die iıhren Gemeinden oft bewufst machen,
daß Einheit der Kırche und Einheit der Welt zusammengehören.
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e) Eıne weıtere bedeutsame Rıchtung ökumenischer Gruppen VOTr Ort könnte
INa  } abgekürzt vielleicht „charısmatische“ CHHNECH: AIl diesen Grup-
peCn 1St gemeınsam, da{fß S1e die raft eınes verbindlichen christlıchen Lebens eNt-
deckt haben, daß S$1e 1mM In- oder Ausland mMit charısmatischen Gruppen-
mengetrofien sınd, nıcht selten MmMIit Kommunitäten und Okumenischen Lebens-
zentiren. Damıt me1lne ıch etwa2 die „Jungen Bewegungen”, WwI1e Siegfried
Großmann sSie 1970 und 1973 iın Selbstdarstellung erfaßt hat? Von diesen
Gruppen, ewegungen, Kommuniıtäten x1ibt rund 100 1n der Bundesrepublik.
Ihre Ausstrahlungskraft hat 1n den etzten Jahren nıcht nachgelassen (damıt
eriınnern s1e eLWA Taize, mı1ıt dessen Bruderschaft sıch die meısten VO  e} ıhnen
auch verbunden fühlen würden!). Neuen Auftrieb sofern S1e iıh überhaupt
brauchten ekamen diese Gruppen durch die Jesus People, VO  . denen sıch
ein1ge ıhnen angeschlossen haben Sıe pflegen einen erwecklichen Stil eigener
Art ohne jede Verschrobenheit, me1lst aber auch ohne die Naıivıtät, die verschie-
dene Großevangelisationsunternehmen charakterisiert. Schüler, Studenten, Junge
Akademiker dürften das Gros dieser keinestalls introvertierten, sondern M1S-
s1ionariısch un soz1ial tätıgen Gruppen ausmachen. Ihre Zusammensetzung 1St
durchweg ökumenisch, keine 1st auf den Raum 1Ur einer Kirche begrenzt. Ihre
Überschaubarkeit, das kreative, geistvolle Leben, das 1n vielen dieser Gruppen
herrscht, macht s1e attraktiv auch für kırchlich Entfremdete. Leider scheint die
Politik aber auch für diese sich weltoftenen Gruppen suspekt se1In; Sy-
stemkritik 1St irgendwie tabu (vielleicht scheint ıhnen der dazu nötıge Ansatz
auch negatıv oder VO  3 linken Studentengruppen okkupiert se1in, wer

weifß); für „Obrigkeiten“ wiırd nach W1e VOr gebetet, aber S1e werden nıcht
hinterfragt; die Strukturen der Ungerechtigkeit scheinen komplex se1n,
als daß iINan iıhnen Leibe rücken könnte. Es 1St ÜAhnlich w1e€e bei den Pfingst-
lern Lateinamerikas oder den katholischen Charismatikern 1n den US  > S1€e be-
sıtzen eın großes Mal geistlicher raft und helfen vielen ihrer Mitmenschen
eiınem erfüllten Leben, aber die politischen Strukturen, die die Versklavung
ganzer Bevölkerungsgruppen zementıieren, lassen s1e unangetastet. Diese zutiefst
apolitische Haltung garantıert ihnen die Gunst aller Regierenden 1n der
Nelt“ WwW1e 1n der Kirche

Eıne orm ökumenischer Zusammenarbeıit, die leider erst auf dem DPa-
pıer 1bt, 1St die VO  . dem ökumenischen Arbeitskreis der Arbeitsgemeinschaft
Evangelischer Jugend und des Bundes der katholischen Jugend (BDKJ)
propagılerte „Okumenische Gemeinde“. Sıe wurde auf dem Kırchentag 1n Düs-
seldorf Z ersten Mal vorgestellt und erläutert?. Eın solche „Öökumenische

» „Christsein S Junge Bewegungen berichten“ un „Christsein beide Roltf
Kühne-Verlag, Kassel.

Veröftentlicht 1m „Informationsdienst des BDK ]J“, T17 3 VO!] 1973



Gemeinde“ würde den Zusammenschlufß Zzweıer oder mehrerer evangelischer
und katholischer (und freikirchlicher) Nachbargemeinden darstellen, einen PATE
sammenschlufß, der über das hinausgeht, W as iıch Abschnitt bıs als For-
inenNn der Zusammenarbeit der „Basısökumene“ beschrieben habe In diesem
Entwurf wiıird „Gemeinde“ verstanden „1M Sınne der Begegnung und des
lebendigen Vollzugs und zugleich als verfaßte Kırche A1IN Ort“ 2 AOKA-
meniısch“ 1m Sınne der angegebenen Gemeinschaft Zzweıer oder mehrerer Kır-
chen verschiedener Tradition. Wıchtig 1St die theologische Basıs: „Okumenische
Gemeıinde annn 1Ur gedacht un gelebt werden der Voraussetzung, da{ß
den darın zusammenlebenden Kırchen die Mıtte des Glaubens gemeınsam 1St
der Glaube den Dreifaltigen Gott, die Heilstat Gottes 1n Jesus Christus
un: die Hoftnung auf die endgültige Vollendung der Welrt 1n ıhm GemeLiLnsam
sein muß auch das Bewußfßtsein F7E Dr  e der Bestimmung der Kirche Verkündi-
Zung, Gottesdienst un Dıiıenst für alle Menschen.“ (1.4) Schon dieser kurze
Absatz macht deutlich, daß hier nıcht ökumenische Bilderstürmer Werk sind,
sondern Junge Menschen, die sich der Basıs kirchlicher Arbeıt überhaupt und
der Grundlage bisher 1m ORK geübter usammenarbeit verpflichtet wI1ssen. Sıe
sehen die „ökumenische Gemeinde“ als „Ausdruck der grundlegenden Einheit
der Kırche, die in Jesus Christus vorgegeben IsSt  «“ wıissen aber auch darum, dafß
sıie eın „unvollständiges, vorläufiges Gebilde bleibt“ (435) Dennoch 1St diese
Gemeinde „eIn Mittel“ für die Kırchen, „sıch gegenselt1g kennen und erste-
hen lernen, Vorurteile und Mißverständnisse abzubauen, aufzudecken,
nıchttheologische Faktoren un Difterenzen in Randfragen allzu großes Gewicht
haben, und das Anderssein der gEILrCENNTLEN Kırchen als rage und Herausforde-
rung die eigene Kirche aufzunehmen“ (145)

Gemeinsamkeit 1m Handeln wırd als Normaltall angesehen. „Wo 1mM Eın-
zelfall eın gemeinsames Vorgehen möglich 1st, MuUu: jeweils ausdrücklich fest-
gvestellt und begründet werden. Dabei ergıbt sıch, daß biısher 1n den Gemeın-
den der einzelnen Kırchen vorgesehene remıen 1n gemeinsame UOrgane inte-
oriert werden bzw einen Teil ihrer Kompetenzen abgeben“ (221) Mıt anderen
Worten: auch 1n der „ökumenischen Gemeinde“ werden die vorhandenen Kır-
chengemeinden nıcht einfach tusıonlert, sondern bei höchstmöglicher Gemeın-
samkeıt bleibt ıne Eigenständigkeit der bisherigen Gemeinden erhalten. Der
Ansatz 1St also wirklich und wahrhaftig nicht revolutionär, sondern entspricht
den gegebenen Realitäten ebenso W1e dem berechtigten Wunsch nach eiınem
sichtbaren Vorankommen der ökumenischen ewegung Ort!

Entsprechend werden Wortgottesdienste, Bußfeiern, Tauffeiern gemeinsam
veranstaltet, während INa  - das Abendmahl/die Eucharistie vorläufig
teijert. Für den Bereich der „Verkündigung“ mit Bibelabenden, Wo-
chenendrüstzeiten, Religionsunterricht, Jugend- und Erwachsenenbildung, für



das soz1ıale und polıtische ngagement sollen gemeiınsame Konzeptionen e7.
beitet werden. Dıiıe Leitung oll durch eın eam wahrgenommen werden, das
Aaus dem Kırchenvorstand (auf evangelıscher Seıte) un dem Pfarrgemeinderat
(auf katholischer Seıte) Beteiligung der Pfarrer gebildet wiırd. Dıie An-
stellung der hauptamtlichen Mıtarbeiter oll gemeınsam beraten werden, An-
stellungsträger sollte ıne der beteiligten Kirchen se1ın. Überflüssig betonen,
da{ß selbstverständlich auch Hausbesuche, Kontaktarbeit, Miıtarbeiterschulungund Offentlichkeitsarbeit gemeınsam abgestimmt und betrieben werden sollen

Zu schön wahr se1n, wıird sıch mancher yestandene Okumeniker beim
Lesen dieses Entwurts gCN. Und iın der 'Tat hat nıcht einmal dieser überaus
gemäfßigte und realistische Entwurf Chancen, 1ın absehbarer eIit ZUr Erprobung

eın paar Stellen UunNnseTrTes Landes treigegeben werden. Zu ablehnend sınd
die ersten Stiımmen, die INa  3 hren ekommt. Fın katholischer Kirchenrecht-
ler hat das Unternehmen bereits „rechtlich derzeit unmöglıch un sachlich
schwer praktikabel“ SENANNT. Das Kırchenrecht scheint die schwersten Hınder-
nısse für die ökumenische Arbeit überhaupt bieten (auch anderen Stellen

1n einer angestrebten Änderung des Übertrittsverfahrens VO  e} einer Kır-
che Z anderen — ıst das schon bewußt geworden). Wırksame Bekehrungen —
einander und mıteinander ZUuUr Welt werden noch Jange vereıtelt werden.

uch 1St 1n diesem Zusammenhang bereits VOT dem Entstehen einer „Dritten
Konfession“ SECWArNT worden, die gefürchtet wırd W1e die „Fünfte Kolonne“.
iıcht alle Gemeindeglieder würden den Schritt Zur ökumenischen Gemeıiunde mıt-
vollziehen, heißt C5. Aber, 1St INa  z versucht zurückzufragen, vollziehen denn
alle alles mıt, W ds heute ın der eigenen Kirche geschieht? Da serzen sıch dıie einen
für das Programm ZUur Bekämpfung des Rassısmus ein, dıie anderen bestreiten Be-
kenntnistage dem Wort, während sıch die berühmt-berüchtigte „schwei-
gende Mehrheit“ dadurch auszeichnet, daß s$1e siıch eın Sar nıchts mehr betei-
lıgt, Wwas iın der Kırche VOFLr sıch geht Das 1STt doch 1ine viel yrößere „Dritte Kon-
fession“ als alles, W as 1m Zusammenhang MIiIt ökumenischen Experimenten EeNtTt-
stehen könnte! Außerdem Wa ıch schlichtweg bezweifeln, ob die Verwirk-
lichung einer „ökumenischen Gemeinde“ spalterische Tendenzen haben würde.
Am Rande würde vielleicht ein1ıges abbröckeln, aber diese „KReste“ könnten
sıch in unserer mobilen Gesellschaft vermutlıch leicht den 1n der Nachbar-
schaft sicher weıterbestehenden Konfessionsfamilien schlagen. (GGanz ohne wel-
tel müßten selbstverständlich besonders die ersten Örte, denen das Modell
„ökumenische Gemeinde“ erprobt werden sollte, csehr sorgfältig ausgewählt
werden. Am ehesten kämen vielleicht Neubaugebiete 1n Frage, Satelliten-
städte VO Reißbrett her entstehen, also keine testgefügte Tradition
möglicherweise verfteindeter Kirchengemeinden oder iıhrer Amtsträger Z1bt Na-
türlich kämen auch überschaubare Orte 1n Frage, denen sıch seıt Jahren ıne



Zute ökumenische usammenarbeit ergeben hat und nach sorgfältiger In-
tormatıion und Abstimmung mıit allen Beteiligten iıne „ökumenische Gemeinde“
versucht werden könnte. Es müfßte doch merkwürdig zugehen, WEeENN iINall in der
Bundesrepublik nıcht wel oder drei ÖOrte t{ände, an denen INan eın solches Fx-
perıiment einmal über oder Jahre laufen lassen könnte. Das gemeinsame
Zeugnis, die gemeınsamen Erfahrungen, die in  ®} hier machen würde, waren
alle Anstrengungen, einem solchen Projekt kommen, wert!

Basısökumene zentrale Fragen
Was bedeutet eigentliıch für die Sökumenische Bewegung, WEeNnNn s1e 1Ur VO11

einer Minderheit der „Kerngemeinde“, die ihrerseits aut evangelischer Seıite
eLIw2 vA und auf katholischer Seite tIWw2 S der Kirchenglieder ausmacht,
bewufßt aufgenommen un weitergeführt wird? Gewiß die Menge macht
nıcht, kommt auf den rad des FEinsatzes 28 Z7wel oder drei aktiıve Christen
können selbst in einer Grofßstadtgemeinde VO  w} 000 „Seelen“ schon ein1ges
ausrichten, aber mussen uns diese Zahlen nıcht doch noch 1e] nüchterner und
bescheidener machen 1n unseren Ansprüchen den Fortschritt der ökumeni-
schen ewegung”? Es mu{(ß unls doch auch für die Möglichkeiten der Basisökumene

denken gyeben, WEeENN Ursula Boos-Nünnıng 1m Anschluß ıne Anfang
etzten Jahres Katholiken 1m Ruhrgebiet durchgeführte Untersuchung
dem Schluß kommt: „Man MU: VO  a der Tatsache ausgehen, daß Religion und
Kirche zZUT Privatsache geworden sind und damıt gesellschaftlicher Relevanz
verloren haben‘.“ Und WEeNN s1e fortfährt: „  16 Mitgliedschaft 1n der SO7Z10-
kulturellen Gruppe der Pfarreı, die pfarrliche Kommuni:kation un Interaktion
haben) für den einzelnen Katholiken wen1g Bedeutung. Das Interesse In
tormation und der Wounsch nach einer Bindung tehlen“ (2.4.0 368) der
„Die Pfarrei, welche die Kirche als Glaubens-, ult- und Liebesgemein-
schaft einem konkreten Ort Ereign1s werden laßt, hat für das Bewufstsein der
meılsten Katholiken der untersuchten Stadt offenbar wen1g Bedeutung“

Man dürfte nıcht völlig fehlgehen 1n der Annahme, da{ß diese Aussagen
auch aut evangelische Gemeinden und iıhre Glieder anwendbar sind. Wır Wer-

den auch VO)  a daher mMi1t der volkskirchlichen Illusi:on endgültig brechen MUS-  S
SCIl auch in unseren ökumenischen Konzeptionen, diese Vorstellungen
doch ımmer noch ine vew1sse Rolle spielen. der WwW1e collte INa  w on auf diesen
Abschnitt der genannten Untersuchung reagıeren: „Wırd der Glaube daran
SCMESSCH, W1€e die Kirche ih und W1e 1mM Katechismus dargestellt
wird, dann 1St ein großer Teıl der Katholiken nıcht gläubig. Denn für eLiwa2
Z W eı Drittel hat der Gottesdienst seınen verpflichtenden Charakter verloren,
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grundlegende Satze der christlichen Lehre, W1e die Auferstehung VO' Tode
MI1t Leib und Seele, werden VO  } LWw2 ebensovıelen nıcht geglaubt. Eın großer
Teıl der Katholiken nımmt weder der öftentlichen Praxis ın der VO:'  w der
Kirche geforderten Form teil, noch ıdentifiziert sıch ohne weıteres mi1t dem
christlichen Glauben 1ın der bisher tradierten Orm. Außerdem werden ethi-
sche Vorstellungen, w1e die Kirche S1Ee vertritt, VOTLr allem 1n der Ehe- und Se-
xualmoral, nıcht akzeptiert“ ®) 366)

Wenn iInNnan einmal unterstellt, diese Untersuchung se1 verifizıerbar, W as be-
deuten die hier kundwerdenden Trends dann für die Fragen nach der Erfül-
lung der Sonntagspflicht jener katholischen Okumeniker, die einem EVaNgC-
lıschen oder eiınem ökumenischen Gottesdienst teilgenommen haben, für die Fra-
SCHh der Oftenen Kommunıon und der Interkommunion und all die anderen
kontroversen Fragen” Gewi(ß werden Glaubensaussagen nıcht unwahr dadurch,
daß Menschen Sie nıcht mehr nachvollziehen, aber werden S1e 1n iıhrem Gültig-
keitsanspruch nıcht doch stark relativiert, zumal] WE s1e theologisch ohnehın
kontrovers sind? Miıt anderen Worten: ware eın grofßzügigeres Eingehen autf
ökumenische Inıtiatıven und Experimente, die Von der „Kern  “ (oder „Rest“-)
Gemeinde werden, nıcht eigentlich das Gebot der Stunde?

Hınzu kommt als Hindernis für die Basısökumene, daß Ja auch die meısten
Glieder der „Kerngemeinde“ mMit sich und ıhren Famılien selbst Lun

haben Es z1bt wenıge gemeinschaftsfähige Ehepaare und Famıilien, die Zeıt,
Kraft, langen Atem, Humor und Hoffnung NUus haben, ökumenische Pro-
jekte über eiınen Jlängeren Zeıtraum hinweg durchzutragen. Das gilt SCHNAUSO für
das Engagement 1n Bürgerinıitiatıven, Dritte-Welt-Gruppen Wır bleiben
also be1 einer Grunderfahrung, die gleichzeitig auch eın Grundproblem der
ökumenischen Bewegung 1St auch 1m Blick autf die Basisökumene hängen:
ohne den entsagungsvollen FEınsatz einzelner Christen wırd 1n Kirche und Oku-
inNnenNe keine Sache wirksam vorangetrieben! Und weiıl uns hier die Laıen, die
Freiwilligen, dıe Nebenamtlichen tehlen, leiben viel viele Dıinge bei denen
anhängig, die ıhr eld bei der Kirche verdienen. Darum 1Sst die Basısökumene oft
gerade ur weıt vorangetrieben, Ww1e der oder die jeweiligen Pfarrer, Pasto-
reN, Priester, Patres un Prediger Ort Sökumenisch interessiert und engagıert
sind. Meıst aber kommt das Stichwort „Okumene“ 1n den Prioritätenlisten
(soweıt die überhaupt x1bt) der Amtsträger W1IE der Synoden und Kirchen-
Jeitungen erst f oder Stelle VOVTL.

Nach den oben erwähnten Untersuchungen des Limburger Kreises über die
„Okumene 1ın der Gemeinde“ mu{(ß INa  } überdies annehmen, da{fß die Okume-
nebereitschaft der Pfarrer mit zunehmendem Alter und wachsender Dienstzeıit
abnımmt, daß s1ie darüber hinaus autf dem Lande und 1n traditionsgeprägten
Gemeinden geringer 1St. Es scheint also dringend nötıg se1IN, hier bei den



Hauptamtlichen ständig über gelungene ökumenische Modelle berichten,
ökumenische Belange 1n die Weıter- und Fortbildung aufzunehmen, noch mehr
gemeıinsame Pfarrkonvente anzustreben, regelmäßig gemeınsam Exegese
und Predigtvorbereitung betrieben wiırd H. mehr. Nur wırd INnan sıch wahr-
scheinlich auch in ethischen und politischen Fragen näherkommen, 1n denen man
noch weıter voneinander entfernt ISt als in theologischen Fragen!

Die Kirchen wiederum VOT allem die volkskirchlich gepragten werden
die angebrochenen Krisenzeıten LUr be] wesentlich intensiıvierter Gemeinschaft
und grundlegender Erneuerung durchstehen können. Dabei kann auf keinen
Fall darum gehen, gyroße Zahlen oder bedeutenden Einflufß 1n die Zukunft hın-
überzuretten das wırd SOW1€SO nıcht glücken! sondern geht eiNZ1g
darum, die Sache Jesu Christi heute und mMOrsecNh aNngCMESSCH Zur Sprache
bringen, ıhre Intentionen Z .Heil“ und „Wohl“ der Menschen VOI-

wirklichen. Dazu wırd nötıg se1nN, die emanziıpatorischen Bestrebungen 1n den
Kirchen, denen, w1e schon eingangs DESAQT, erster Stelle die ökumenischen
Impulse rechnen sind, nıcht mit restriktiven Maßnahmen unterdrücken,
sondern s1e MI1t Eıinsicht, Phantasie und Zuversicht Öördern. Wenn auf rtund
eines statischen, weiıl philosophischen Voraussetzungen der Vergangenheit
orıentierten Wahrheitsverständnisses, auf Grund VO  - ngst VOr möglicherweıse
unkontrollierbaren Entwicklungen und AaUuSs Rücksicht auf die angeblich „Schwa-
chen“, die 1n Wirklichkeit selbstsichere Konservatıve sind, Experimente w1e das
einer „ökumenischen Gemeinde“, einer „oftfenen Kommunion“ ‚u Sar nıcht
erst gestartet werden dürfen, dann kann I11Nanll auch für die Basısökumene NUr

noch auf Wunder hoften Allen der Basıs w1e in den höheren Rängen kirch-
licher Hierarchie ökumenisch Engagıerten aber annn INa  - wahrscheinlich NUur

ten Tut Hımmels willen Mutiges!
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Okumene, Mission und Kirchlicher Entwicklungsdienst
1n evangelikaler Sicht*

Vec)  Z ULRICH BETZ

Vorbemerkung
Es geht nıcht ohne ıne Vorbemerkung der 1im IThema angesprochenen

„evangelikalen Sıcht“ Sıe 1St. eshalb nötig, weıl die evangelikale ewegung
1n Deutschland keine theologisch geschlossene und organisatorisch verfaßte
Größe darstellt. Sıe 1St vielmehr ıne geistliche Unterströmung 1ın Kirchen,
Freikirchen und Gemeinschaftsbewegungen, ıne bruderschaftliche Bewegung,
in der Zewlsse geistliche „essentials“ miteinander geteilt werden. Sıe 1St beson-
ders wirksam 1ın übergreiftenden Zusammenschlüssen W1e etwa der Deutschen
Evangelıschen Allianz, der Konfterenz Evangelikaler Miıssıonen, der Studenten-
mi1ssıon in Deutschland. S1e besitzt publizistische Organe 1mM Evangeliumsrund-
tunk, 1n „idea“, 1n einer Reihe VO:  a Zeitschritten.

Wenn auch den Evangelikalen 1in den Grundfragen des geistlichen
Lebens und des Auftrags der Christen 1n der Welt 1ne einheitliche Meınung
o1bt, oibt dennoch Unterschiede 1n der Beurteilung VO  3 manchen Phäno-

1in der Theologie un 1n der Weltchristenheit. Sıe resultieren Aus dem
jeweiligen angestammten kirchlichen Hintergrund. So INas etwa eın utheri-
scher Evangelikaler manches anders sehen und beurteilen als eLtw2 eın freikirch-
lıcher, ohne daß jedoch ıhre yrundlegende Gemeinschaft dadurch aufgehoben
würde.

Von daher erscheint sachgemäfß, die evangelikale Sıcht VO  3 Okumene, Mıs-
S10N un Kırchlichem Entwicklungsdienst VO  ; solchen, den Evangelikalen BC-
meiınsamen „essentials“ her entwickeln. Dabei beschränke iıch mich autf vıer
derselben. Auft diese Weiıse 1St möglıch, das Warum und das Wıe der CVANSC-
ikalen Posıtionen darzustellen, von Posıtionen, die S1e sıch nıcht selbst gewählt
haben und darum auch nıcht verlassen können.

1} Die Bibel als nNOTMANS

Ausgangspunkt für alles Denken der Evangelıkalen 1St die Bıbel Und ZW ar

die Biıbel als das une Wort (Jjottes. Dıie Biıbel als einzıge Offenbarungsquelle.
Dıiıe Bıbel als NOTINAanNs für Glauben, Lehre und Leben

Vortrag, gehalten aut der Okumene-Referententagung 1n Arnoldshain ()k:
tober 1973



abei gilt als hermeneutischer Grundsatz, die Bibel VO  5 ıhrer Mıtte her
lesen, VO  e} Jesus Christus her Die Verheißungsgeschichte des Alten Testamentes
kann nıcht abgesehen VO  e} ihrer Erfüllung, OLE S1e durch den Messı]as Jesus
geschah, gelesen, aufgenommen und gepredigt werden. Und auch das Neue
Testament bezieht V Ol  w ıhm her seın Licht und seine raft Das 1st nıcht 1Ur

formal verstehen, sondern cehr ohl auch iınhaltlich
Dıieser hermeneutische Grundsatz erfährt seine Realisierung 1n der verhei-

ßBenen Erhörung der Bıtte den Heiligen Geıst, der iın alle Wahrheit leitet
und ımmer wiıeder das prasent macht, W Aas Jesus Christus für die Seinen und
für die Welt bereitet hat und bereit hält Joh 14, 2  e ED, f.; 16, Dıie
genannten Bibelstellen machen unabweisbar klar, da{fß das auf Gegenwart und
Zukunft yerichtete Wıirken des Gelstes das einmalıge und unwiederholbare
Christusgeschehen damals un dann gebunden ISt. Das Zeugnis des Gelstes
1St ex k lusıv das Zeugnis VO  a} dem für u1lls gekreuzigten Christus Jesus und
dem für uns Auferstandenen, der die Welt richten und vollenden wird. Dıie
Wirkungen des (elstes siınd Wiırkungen 1in der Gemeinde der Glaubenden, in
dem Leib Christi also und 1Ur hier, nıcht in einer ungläubigen Welt, der
diese Verheißung nıcht vegeben 1St.

So schließt der Heılige Geilst der Christusgemeinde das Wort der Bibel auf,
äßt Ss1e 1in seiner Bedeutung 1in und für die gegenwärtıge Lage erkennen und
macht ZUr verbindlichen Norm, ZUur Grundlage allen Denkens und Prütens,
auch ZUlg: Grundlage allen Handelns. Da{fß dazu die Stimme der Väter und
Brüder gehört wiırd, daß also nıcht geschichtslos gyedacht wırd und die Tradi-
t1on der Kırche verachtet wird, versteht sıch VO:  e} selbst.

Und iınsofern geht nıcht u11n Theologengezänk oder lediglich Schul-
streitigkeiten, WenNnn Stellungnahmen wIıe die Wheaton-Declaration oder die
Frankfurter Erklärung entstehen. Und auch nıcht Rechthaberei oder theo-
logische acht bzw Vorherrschaft, sondern schr ohl die Grundlagen der
christlichen Exıstenz. Iso den rettenden Glauben. Um das eschatologische
Heil, W1e€e u1ls die Heılige Schrift als VO  a Christus gewirktes beschreibt. Und
W1e Von den Glaubenden aller Zeıiten auch ebenso, W 1e dort beschrieben
wird, empfangen wird: als Rechtfertigung der Verlorenen, als Vergebung der
Sünden, als Versöhnung mi1t Gott, als abe des uen Lebens 1ın der Wieder-
geburt, als ZEW1SSE Hoftnung auf eın ew1ges Leben 1n dem Aaus Gottes Händen
kommenden Reich, in dem Frieden und Gerechtigkeit wohnen werden.

Von diesen der Bibel ZEWONNCNECH geistlichen Einsichten sınd die folgen-
den Abgrenzungen und Anfragen verstehen. Sie sind Reaktion aut Erschei-
Nungen, denen die Evangelikalen vVvon iıhrer innersten Bindung die
Schrift und die Erfahrung ihrer Wahrheit nıcht Ja n können. Zu manchen
Verlautbarungen also, die 1m Namen des ORK ausgehen oder aut ökumeni-
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schen Konterenzen verabschiedet oder als Empfehlung herausgegeben werden
50 lehnen die Evangelıkalen eLw2 die Schalomtheologie aAb weıl diese nach

iıhrer Sıcht das biblische Heilsverständnıis verkürzt und damıt den Heilsemp-
fang verstellt Das 1U  - nıcht eLtwa2 eshalb weil der alttestamentliche Schalom
nıcht auch alle Kennzeichen irdischen Wohles enthielte, W1e S1C etwa Tho-
1145 seiner Bangkok Rede beschrieben hat Sondern eshalb weil die Irans-
formierung, die Jesus Christus dem Schalom für die eıit der Kiırche gegeben
hat (Kırche als wanderndes Gottesvolk Fremdlingsschaft), nıcht ausreichend
berücksichtigt wird Weil hıer nıcht gesehen wird oder gyesehen werden 11l
daß Christi Reich nıcht VO  ; dieser Welt 1ST und welthafte Gestalt erst

der Schöpfung bekommen wird die dann sicherlich auch VO  ' den
Farben des alttestamentlichen Schalom euchten wiırd Und die rage 1ST Ist
nicht das eıl da auch ohne Wohl Unfreiheit Armut, Verachtetwerden?
Und das sınd nıcht 1LLUr Erfahrungen der Dritten Welt sondern sehr ohl
auch der

der Dıie Evangelikalen können nıcht Ja gChMh Christologie, die
Jesus Christus EINSELILLS ZU Helden der Entrechteten und Armen macht Zu

Christus, dessen wesentliches Handeln siıch sCe1NEeMM „M1t uns und
nıcht SC1NECIN „für uns verwirklicht der der Anlehnung Jes 11
und Ühnliche biblische Aussagen als der königliche Kämpfer und Revolutionär
für Gerechtigkeit und Freiheit SCDTI1ESCH wiırd Gerade die etztere Erwartung
des polıtischen Messıas 1SE Ja das gyroße Mißverständnis Johannes des Täufers
(Mrt 11 ); dem Jesus SagtT, da{ß der selıg PIECISCH SCIH, der nıcht Anstoß

ıhm nähme, WIe SC1

Neın, 11NCc solche oder äAhnliche Christologie bietet das Neue Testament nıcht
Es keinen sozialen oder politischen Weltrevolutionär, sondern den He1-
and der das eich Gottes ru Den der gehorsam 1ST bıs ZU Tode Den,
durch den u1lls Gott INIT sich versöhnt Den, dessen Tod Kreuz und dessen
Auferstehung allen oilt, den, dessen eıl alle empfangen, die sıch ZA1 Glauben
rufen lassen Den, der als der auferstandene Herr ermöglicht dafß 1U  ;

Sklave un Herr, Grieche un Jude, Mann und rau gleichwertig der
emeiinschaft der Gemeinde leben können und C111 Modell für inNe NeuUEC

Gesellschaft abgeben können, ı der Frieden 11STt.
Darum sind die Evangeliıkalen sıch NS der Ansıcht, da{fß die Formung

harmoniıschen Weltgesellschaft ı usammenwirken aller Menschen
illens un! lebendiger Glaubensweisen e1iNe ideologische Utopie darstellt die

nıcht dem Wirken des Geistes Christi ENTISPCINKT noch der Nachfolge des
Gekreuzigten entspricht ıcht weıl iNe Welrt voll Frieden und Gerechtigkeit
nıcht das erstrebenswerte Zıel sıch Warce, sondern weıl hier das bıblische
Zeugni1s SC1INeEr Nüchternheit übergangen wırd Nämlich daß 1nNe solche
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heile Welt Ta möglıch 1st, Gottlosigkeit und Sünde durch den Glauben
den FErlöser AUusSs der Mıtte (Kol 2, 14), und WAar weltweıt. ber eben

dıese Verheiufsung eınes weltweiten Gläubigwerdens der Menschheit 1St der Kırche
nıcht gegeben. Vielmehr diese, da{fß S1e das Evangelıum bıs die Enden der
Erde tragen wırd und dann der Herr kommt.

FEın weıteres und etztes 1n diesem Zusammenhang. Darum können die
Evangelikalen nıcht J& 381 dem theologischen Situationalısmus. icht die
Ereignisse der Welrt dürten das Handeln der Kirche bestimmen und ıhr den
Fahrplan yeben Bestimmend mu{ das Wort der Bibel leiben für Auftrag und
Iun Und das heißt, da{flß das Wort ımmer wieder Neu Fleisch werden mu{ 1n
der jeweiligen Sıtuatıon, als richtendes, als tötendes, 1ber auch als rettendes,
heilendes, erneuerndes, wegweisendes. I)as Wort 1St die Konstante, die Sıtua-
t10N, die Variable. Wır haben nıcht ein Programm A2US der Sıtuation ent-

wickeln und uns dann dazu ine W 1€e auch immer geartete bıblische Legıtima-
tiıon suchen. Es 1St N:  u umgekehrt. Denn das Wort (sottes offenbart (30Ot-
tes Wıiıllen un Weg, nıcht die Ereignisse der Weltgeschichte.

I11 Bekehrung als Aufgabe und Ziel der Miıssıon

Der biblische Missionsauftrag 1St eindeutig und klar Er sendet die Jünger
1n ine Welt, die damals, W as die soz1alen und politischen Verhältnisse angıng,
kaum anders aussah als die heutige. Er iıhnen ıne unmißverständliche
Botschaft A1l: Sıe sollen den Völkern den einen Namen, in dem alleın
Rettung 1bt, nämlich den Namen Jesu verkünden. Sie sollen ZuU Glauben
ih: rutfen. Sıe sollen tautfen und Gemeinden gründen und bauen. In Jerusalem,
in Judäa; in Samarıen. Bıs die Enden der Erde Und das heißt doch in
der eıgenen Stadt, aber nıcht 1LUFr dort. Im eigenen Land, aber nıcht 1Ur dort.
Im eigenen Kontinent, aber nıcht 1Ur dort, iın anderen Kontinenten WI1e
der Sendungsauftrag des Herrn jeweıls gebietet. der anders e Der Auf-
trag welst Zr Mıssıon in Kontinenten, W1e Ina  } 1n Mexiko Cıty formu-
lierte. Für den Evangelikalen 1St dieser Auftrag 1in seiner Klarheit und FEın-
deutigkeit bıs heute unabdıingbar gültig. Er annn sich darum auch nıcht ohne
Widerspruch damıt abfinden, dafß Mıssıon auf einmal wesentlich anderes
seıiın soll, nämlıch vorwiegend ıne soz1iale un politische Praxıs Aaus christlicher
Motivıerung. Es befriedigt ıhn nicht, WEn ıhm DESART wird, da{ß Horizontale
und Vertikale 1m christlichen Handeln, 1im Handeln der Kirchen, inmen-

fallen mü{ften das weifß auch un möchte er,-mıt dem eschatologischen
Vorbehalt WAar gCnh des Sündigens auch der Christen, Ja auch! WEn

dann sıeht, daß diejenigen, die diese These VertretenN; be1 iıhrem Handeln 1in der
Horizontalen die Bindung die Vertikale kaum erkennen lassen.
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Dazu eın Beispiel AUS der Jüngsten eıit Vom D T a SC} August 1973 fand 1n
Seoul die „All-Asıa-Mission-Consultation“ Diese evangeliıkale Kon-
ferenz WAar MIi1It der gleichen Problematik beschäftigt WwI1ie die Bangkok-Konfe-
LeNZ,; sowohl thematisch W1e auch in der Klärung der Beziehung den w EeSst-
lıchen Mıssıonen bzw. Theologen. Dennoch klingen die Ergebnisse anders als die
VO  3 Bangkok, WEeLnN in  w} eLtwa in der „Erklärung“ VO  . Seoul liest:

„ Wır sınd davon überzeugt, da{ß (Gott Heıiland wıll, daß alle Menschen
werden und ZUuUr Erkenntnis der Wahrheit kommen. Er hat durch

un Auferstehung Jesu Christi eıl für die Zesamte Menschheıiıt geschaffen. Er
bietet dem Menschen Vergebung un den Heıligen Geist A, der ih Z eW1-
SCHL Leben Wır erkennen das Werk des Heıligen Geistes 1n der ob1i-
listerung der christlichen Gemeinde 1n Asıen und stehen in der Erwartung eines
mächtigen Ausgießens des Heiligen Geıistes, das sıch 1n einer dynamischen
Bewegung ZUr Evangelısation der verlorenen Menschen 1n Asıen und anderen
Teılen der Welt Ausdruck verschaftt.

Berichte VO:  3 Vertretern vieler asıatıischer Länder zeıgten, daß das Evange-
lium VO  3 Jesus Christus noch nıcht wirkungsvoll verkündigt worden 1St.
Wır erkennen das Ausmaß der unvollendeten Aufgabe: 98% der asıatischen Be-
völkerung haben sıch bıs Jetzt Jesus Christus nıcht zugewandt. Wır bitten die
christlichen Kirchen Asıen, sıch in der Verkündigung des Evangeliums
engagıeren.

Im tolgenden wiıird dann die Hoffinung ausgesprochen, bis Ende 1974 200 S12-
tische Mıiıssıonare NEeUu 1n den Dıienst senden können un eiInNnes Tages dahın

kommen, da{fß das Wort „missiıonary“ nıcht mehr automatisch mi1ıt „ Wester-
ner  ba in Verbindung gebracht wird. Allerdings möchte INan SCn der Größe
der Aufgabe ZU. gegenwärtigen Zeitpunkt noch nıcht auf die Mitarbeit der
westlichen Mıssıonen verzichten. Hıer 1St der Sendungsauftrag klar un bewußt
erfaflßt und verantwortlich aufgegriffen, nıcht VO  3 Europäern und Amerika-
NeErN, die eLtw2 ıhre Art VO  w Theologie anderen aufzwingen wollen, sondern
VvVvon christlichen Asıaten 1n ihrem eiıgenen Kontinent.

Weil] die Ausrichtung des Evangeliums geht und nıcht echt-
haberei oder gar theologischen bzw kulturellen Imperialiısmus, lehnen die
Evangelikalen die Formen des Dialogs ab, wı1ıe sSie eLIwa in Ajaltoun 1970 inıtilert
bzw. 1n Addıis Abeba 1971 VO  5 Samartha und Kodhre dem Zentral-
ausschu{fß des ORK vo  en wurden. Die Evangelikalen sehen in diesen
Ansätzen und ersten Gestaltungen ıne gefährliche Grenzüberschreitung, ıne
Preisgabe der Einzigkeit des biblischen Christus und insofern eınen Betrug
denen, die ohne den Glauben Jesus Christus verlorengehen. Sıe würden
Dr Vısser’t ooft zustımmen, der diesem Thema 1n einem Interview
mit der Zeitschrift „Der Überblick“ bemerkte: »”  ber wenn Dıa-



log bedeutet, daß ıch VO  u 1U  w überhaupt nıcht mehr den anderen das
Evangelium SAaSC, nıcht mehr rede VO  - der Mıtte Jesus Christus, W CL iıch
CUC; als ob alle Religionen ‚auf dem gleichen Fufßs‘ stehen, dann höre ıch auf,;
eın Christ se1n 1M Sınne der Bıbel Man braucht das Neue Testament NUr

ırgendwo aufzuschlagen, WwI1ssen, da{fß die Botschaft geht, daß WIrLr
in keinem anderen Namen selig werden als 1mM Namen Jesu Christı. Und wenn

ıch darum immer wiıeder einmal den Synkretismus Stellung nehme,
einfach, weil ıch ylaube, da{fß WIr dieser zentralen Botschaft des Evangelıums
festhalten mussen.“

Aus gleichen Gründen verwerten die Evangelikalen auch die Ergebnisse der
Barbados Consultation. Hıer trıtt für der Bibel Orl]entiertes Denken ıne
tolgenschwere Verschiebung der christlichen Wertma{fßstäbe ZUTLage. Denn Nach-
folge Jesu bedeutet immer Auszug, selbst Auszug 2US$S der Kultur eines christia-
nısıerten Europas. Sıe führte immer erst FT Bruch mMit dem Bestehenden, ZUr

Lösung Aaus den unerlösten, gottlosen Bindungen. Pr dann kam und
kommt auch wiıeder ZUT Sendung 1n den Lebens- und Kulturraum eiınes
Volkes, WEn auch ohne Identität.

Es kann darum auch nıcht unverständlich se1in, daß die Vorlage ıner Mora-
toriumsentschließung, w1e S1e in Bangkok diskutiert und abgemildert definiert
wurde, 1m evangelikalen Lager sovıel Erschrecken hervorgerufen und soviel
Zurückweisung nach siıch SCZOSCH hat, und ZWAar besonders die Begründung
des Moratoriums. Denn Evangelikale haben Mıssıon immer als Weıtergabe
dessen verstanden, W 4s ihnen selbst geschenkt WAL. Sıe haben ihren Auftrag
als einen verstanden, der ihnen VO Herrn der Kiırche selbst gegeben War

Nur dieser selbst ann ıh: nach ıhrem Verständnis auch wıeder beenden,
nıcht aber 7zwischenkirchliche Nöte und Spannungen, die aus der Sünde VO  e

Menschen erwachsen sind oder AUS unerlösten, nıcht befriedeten Bereichen ihres
Denkens. Und hier schließen sich die Evangelikalen gew1ßß ıcht VO  - der Schuld
AUuUS. Nur Die Begründung des Moratoriums miıt Macht- und Identitätsfragen
ist für Evangelikale nicht nachvollziehbar. Für S1e oilt gerade VO:  e dem
Gesichtspunkt geıistlicher Einheit dem eiınen Herrn das andere: Sünde
wiırd überwunden durch Vergebung, nıcht durch Separatıon. Und Liebe lernt
den anderen frei lassen, ohne dabei die Gemeinschaft autzuheben.

Weltweite Bruderschafl als Zeichen der Versöhnung
Die Wheaton-Declaration emerkt A tolgendes:
„Dıie Einheit der Kirche Jesu Christi hat einen direkten un deutlichen

Bezug ihrer weltweıiten Mıssıon. Das dringendste Anliegen uUunNserecs Herrn
den Vater 1m Namen seiner Kirche Joh EZ) galt ihrer wesentlichen gEe1ISt-
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lichen Einheıit und deren sichtbarem Ausdruck 1ın der Welt Darum, ‚daß s1e
alle 1Ns seien‘, betete CI, damıt die Welt ylaube, ‚du habest miıch gesandt‘.

Heute ordern viele ıne organisatorische Kirchenunion auf Kosten VO  3

Lehre, Brauchtum (Glaube und Kirchenordnung). Kirchenspaltung hält INa  [

für den großen ‚Schandfleck‘ unserer eıit Dıie Einheit wird ein Hauptziel.
iıne organısıerte Einheit der Kirchen allein hat jedoch selten rischen M1SS10-
narıschen Tatendrang oder verstärkten Andrang missionarischer Kräfte
ausgelöst. Christen, die durch den Heiligen Geıist wiedergeboren sınd UN: ın
den grundlegenden evangelischen Lehren übereinstiımmen, hönnen ıne echte
hbiblische Einheit erfahren, selbst WwWwen: sze verschiedenen Konfessionen
gehören. ıne solche biblische Einheit bann es bei enen nıcht geben, die noch
nıcht wiedergeboren sind, ”och hei denen, die ım Blick auf diese grundlegenden
evangelischen Lehren uNneins sind, auch WEenn sSLe derselben Konfession anZeE-
hören.

Die evangelıschen Christen dagegen haben diese biblische Einheit nıcht in
vollem Maß ZU Ausdruck gebracht autf Grund VO  ' fleischlichen Zwistigkeiten
und persönlichen Ressentiments. So wurde die missionarische Ausbreitung und
Erfüllung des großen Auftrages gehemmt.“ (Christusbekenntnis heute, 13: Die
Wheaton-Erklärung, Liebenzell 1970, 18

Dazu Aaus eben dieser Erklärung ein1ıge biblische Belege, denen s1ie ihre
Anschauung hat Dıie Einheit 1St VO  - Gott gegeben ıhrer Bewah-
rung Joh 17 21 Eph 4, 3—6) Sıe 1St ıne Einheit 1mM Wesen, also iıne Neuc

Gemeinschaft der Wiedergeborenen, deren einzelne Glıeder das NEUEC Seın, das
Leben 1m Heılıgen Geılst empfangen haben Joh 3 6; Kor 12 132 Kor CR 1

Petr E, 4 Sıe 1St ıne Einheit des Glaubens mMi1t der Gestalt und dem Werk
Jesu Christi 1m Mittelpunkt or 15, 1—4; Gal ÖM 8} Eph 4, 12—16; Kol i
27—29). Es 1St ıne wahrhaftige Einheit ZUr Erfüllung VO  3 Gottes m1ss10na-
rischer Berufung für die Weltrt (Joh I 20 21 23 Eph 4, 1 Phil i 27)

Eben ıne beschaffene Einheit emühen sich die Evangelikalen ın
aller Welt Sıe 1St nıcht das Zusammentühren VO  e} Kirchen als SanzeN, obwohl

auch evangelikale Kirchenbünde xibt. Sıie 1St eher ıne bruderschaftliche
Eınıgung VO  a Glaubenden gemeiınsamem eugn1s und Dienst. Es steht also
ıne andere Grundkonzeption hinter den evangelikalen Einheitsbemühungen
als hinter denen des (JRI Im letzteren sınd Kırchen, also relig1öse Organı-
satıonen, zusammengeschlossen, die den „Herrn Jesus Christus gemäfß der Heı-
lıgen Schrift als Gott und Heiland bekennen und darum gemeinsam erfül-
len trachten, WOZUu sı1e berufen sind, ZUr Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes
und des Heıiligen Geistes“. Nun 1St diese Basıs sicherlich ein gutes un wahres
christliches Bekenntnis. Dıe Schwierigkeit dabei 1St NU.  - aber die, dafß mMit der
Bejahung dieses Bekenntnisses durch die Kirchen bzw durch ıhre Führer kei-
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NCSW CBS 106 Deckung datür übernommen werden kann, dies für die C111-

zelnen Mitglieder dieser Kirchen und ıhre Theologen bedeuten MNag und ob
diese wirklich INIT anNnzeCr Hıngabe des Glaubens dazu stehen Auch bei dieser
Gegenüberstellung geht nıcht darum, Verurteilungen auszusprechen ber
die evangelikale ewegung 1ST VO  3 ıhrer bıblıschen Grundlage W Iie VO  3 ıhrer
geistlichen Erfahrung her der Überzeugung, daß ein Großfßteil der Probleme
des ORK und SE1INECSs Pluralismus seiNeN Lebensäußerungen daher rühren,
daß nıcht wesenhaft Bruderbund VO  3 Glaubenden, sondern Kirchenbund
VO  - Kirchen 1ST, die Zu Teıil 190000 erheblichen Anteil nomiınellen
nıcht wiedergeborenen Christen befrachtet siınd Wo soll da Einheit entstehen,
Überwindung der Spannungen, gegENSCILLSECS Annehmen und Tragen, Chri-
STUS als der Herr L11LULr Dogma der Kirche, nıcht aber Leben un Denken
der Kirchenglieder erscheint?

Deshalb wehrt INa  - sich evangelikalen Bereich auch SCSCH das Verbot
VO  3 Mıssıon und Evangelisation Gebieten etablierter aber Kırchen,
also das, W 4as iINan ökumenischen Verlautbarungen fälschlich Prosely-

nın Es 1ST für die Evangelikalen klar, daß S1C keine nıcht bıbliıschen
und damıiıt keine nıcht ethischen Mittel anwenden dürfen wenn S1IC Menschen
SA AÄnderung iıhrer relıg1ösen Zugehörigkeit bewegen Wenn SIC jedoch Men-
schen bekehren suchen, die noch nıcht wiedergeboren sınd selbst wenn S1C

irgendeiner Kirche angehören MOSCNH, erfüllen S1C damıt den biblischen
Auftrag, WIe S1IC ıhn verstehen

Darum wird SC1IN, weiterhin und tiefgreifend über das nachzuden-
ken, W Aas eigentlich Kırche 1ST und VOTr allem, da dies nıcht PTSE SEeIT heute

Blickteld 1STt endlich die Schritte des Gehorsams tun

Bewährung des Glaubens Dienst der Liebe
Auch hierzu sSC1 noch einmal die Wheaton-Declaration ZiIUENT: weıl ıhr

deutlich wird WIe die Evangelikalen die ınge sehen
„Während die Evangelikalen des und Jahrhunderts der Verfol-

Sung sozıaler Fragen der Spitze standen, verloren Jahrhundert
viele die bıblische Perspektive N den ugen und beschränkten sıch darauf
Nnur C1inNn Evangel1ium des indıviduellen Heıls verkündigen ohne ausreichende
UÜbernahme sozıaler Verantwortung.

Als theologischer Liberalismus und Humanısmus die historischen tE-
stantıischen Kirchen eindrangen und ein soz1iales Evangelium verkündeten,
wuchs der evangelikalen Christenheit die Überzeugung, da{ß C1in Gegensatz
zwiıschen soz1alem Engagement und evangelistischem Zeugendienst bestehe

Nun, heute werden sıch die Evangelikalen mehr darıin N1$, da{fß
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sıe sıch selbst den großen soz1alen Problemen, denen die Menschheit C1-
übersteht, stellen haben Sıe siınd bewegt VO  w den Bedürfnissen des anzen
Menschen auf Grund des Vorbildes ıhres Herrtn, Seiner bezwingenden Liebe,
ıhrem Eınssein mMi1t der ganzen Menschheit und der Mahnung ıhres evangelı-
kalen Erbes“ (a z O: 22)

Was also das Empfinden der Verantwortung für die Welt und die Auf-
nahme derselben angeht, lıegen die evangelikale Wheaton-Declaration und
EeLW2 der Ansatz der Denkschrift der EKD ZU Entwicklungsdienst auf einer
Linie. Dennoch wiıird dann der Unterschied erkennbar, der nıcht 1Ur eın
theoretischer Streitpunkt 1St, sondern immense Bedeutung für den Umfang
un! die Art der Praxıs des Helfens und Heilens 1St, wenn Wheaton fortfährt:

„  1e evangelikalen Christen lassen sich VO  - der Heiligen Schrift leiten,
erfahren, W as ihnen aufgegeben 1St un J1eweılt S1e diesen soz1alen Bezug

ZUuU Ausdruck bringen sollen, ohne dabei die Priorität der biblischen Verkün-
digung der Erlösung der Menschen als einzelner einzuschränken“ (a + I

Das könnte bedeuten, da{ß die evangelikale ewegung often und test
für die Gleichheit der Rassen (vgl. Beyerhaus’ Referat z Rassısmus, Jah-
restagung der KEM, Velbert für die Freiheit des Menschen und alle
Formen sozialer Gerechtigkeit eintritt, ohne jedoch VO  e der bıblischen Bın-
dung her eın Ja poliıtisch-revolutionärem bzw milıtärıischem Kampf, also
ZUr Gewaltanwendung finden Im übrigen hılft dieser Stelle nıcht,
theoretische Sandkastenspiele spielen. Entscheidungen fallen hier Aaus der
Kontrontation mMit der Lage Handlungen sınd dann aber „AaCct1ons in faıth“
Potter)

VI Einseitigkeit?
Man Mag mM1r den Vorwurt machen, iıch habe den ORK und dessen Abte1-

lung Weltmission und Evangelisation einselit1g bzw falsch gezeichnet, also ıne
Art Schwarz-Weiß-Malerei betrieben un 11UT die Unterschiede benannt; denn
vieles, W as als evangelikales Denken und Handeln angezeigt worden sel, se1
unverkennbar auch 1m Bereich der ökumenischen ewegung vorhanden und
komme auch dort mehr oder wenıger intens1v Wort Dieser letztere FEın-
wand 1St 1U  - ohne rage nıcht 1Ur berechtigt, sondern wahr. ber eben
diesem Punkte lıegt das entscheidende Problem für viele führende Evangelikale
1n Deutschland und, W1e M1r scheint, nıcht 1Ur in Deutschland. Es 1St die Ver-
mischung VO  ; dem, W as VO  } der Bıbel her vertreten oder tolerieren
1St, MmMi1t dem, VO  ; dem dies mıit Fug un Recht, also AUS etzter geistlicher
Notwendigkeit, nıcht ZBESABYT werden kann. icht daß die Evangelikalen me1in-
CeN; ein für allemal ıne unantechtbare „PUura doctrina“ autstellen und halten



können. Nıcht weıl s$1e nıcht auch um die Gefährdung allen theologischen
Denkens wüßften und die Gebrochenheit allen christlichen Handelns siıch
selbst erführen. ber offensichtlich alsches unbestritten neben biblischem
Denken Platz hat, beide einem ach gleichberechtigt wohnen dürfen;:

die eine Wahrheit auf einmal pluralistisch wiırd, un: das heißt doch Wo
nıcht mehr verschiedene Wege einem Ziel führen, sondern verschiedene
VWege verschiedenen Zielen: möglicherweıse nıcht mehr 1Ur den eınen
Christus o1bt, den biblischen nämlıch, sondern auch noch den, der in den
Religionen schlummert, da wiırd das B Unternehmen fragwürdig. Darum
xibt eın Ja der Evangelikalen zu ORK 1 Yyanzel. Im Gegenteıl. Von
Kennern der ökumenischen Bewegung Ww1e Proft. Beyerhaus und Prof. Wınter-
hager wiırd deutlich VO: eiınem Einbruch eines falschen Geıistes in die Ckumene
geredet. Man sollte dies nıcht einfach mMi1t einer Handbewegung abtun oder
Zu Schweigen bringen versuchen, eLW2 MI1t den orwürfen ewıiger Gestr1g-
keıt oder mangelnder ern- oder Hörbereitschaft. S50 eintach sind die ınge
wirklich nıcht erledigen.

Man hat 1n der etzten eıt viel VO:  3 Polarıisierung gesprochen. Und INa

hat s1e ıne Gefahr ZENANNT, die Zzu ermeiden gelte Wenn diese Polarisıe-
rung ıne Frucht theologischen Selbstbehauptungswillens iSt, also menschlichen,
sündhaften Handelns, dann dart ıhr kein Raum gegeben werden. Wenn in
dem Zanzen Prozeß aber die christliche Wahrheıt geht, wenn darum
geht, da{fß alle Gedanken den Gehorsam Christiı gebracht und dabeı
Unterscheidung un Scheidung notwendig werden, dann sehen die Dınge doch
anders AUS Dann andeln nıcht mehr Menschen, sondern (SOtt durch Men-
schen. Und dem können WIr und dürfen WIr ann nıchts entgegensetzZeN, SOI1-

dern dem mussen WIr folgen. Diese Fragen und die Antworten und Entschei-
dungen, die s1e fordern, führen uns letzte renzen. WAsC s1e ST

gegenwärtigen Zeitpunkt noch nıcht treffen, aber S1e stehen VOr uns un
s1e stehen A für die Evangelikalen auf die ıne Weıse, aber auch für den
ORK und seınen zukünftigen Weg
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Katholische Ekklesiologie nach „Mysterium Ecclesiae“
Fin abgebrochener Lernprozefs?

VO  Z ANS JORG

Einleitendes:

Der Standpunkt ner Kırche in einer bestimmten Frage 1St Nur dann öku-
menisch ertragreich, wenn auch innerhalb dieser Kırche qualifiziert ertre-
ten wiırd. Für die Behandlung der Frage nach dem weıteren Weg katholischen
Kirchenverständnisses nach dem VO  3 vielen als Schock empfundenen römischen
Erlafß „Mysterium ecclesiae“ besagt dies, da{ß s1e keine unmıittelbaren apolo-
getischen Ziele haben kann. Das heißt; kann auch innerkatholisch nıcht
darum gehen, „Mysteriıum ecclesiae“ undı:fterenziert anzunehmen oder abzu-
lehnen, Je nach den subjektiven eigensystemımmanenten Vorstellungen oder
Nahzielen. Es mu{ be1 der Analyse dieses Themas vielmehr darum gehen, den
Lernprozefß als Ganzen VOrTr Augen führen, den die katholische Theologie
und Kıiırche 1n ıhrem ekklesiologischen Denken der etzten Jahrzehnte durch-
gemacht hat, den Stellenwert VO  ; „Mysterium ecclesiae“ innerhalb dieses
Prozesses gENAUCK bestimmen können und VO:  o da aus auf eine sinnvolle
Weiterführung des Lernvorganges Ausschau halten.

Diese umfassende Sicht 1St siıcher eıne wichtige Aufgabe, die uns heute gC-
stellt, die aber nıcht einfach ertüllen 1St, W 1€e autf den ersten Blick
erscheinen INAaS, denn verbal und vordergründig 1St s1e WAar ıne Selbstver-
ständlichkeit, inhaltlıch erfordert s1e aber ıne Lernfähigkeit un Dynamıik, die
nıcht überall als Selbstverständlichkeit vorausgesetzt werden kann.

Dıie bekannte Schwierigkeit, 1mM Kirchenverständnis und Kiırchendenken einer
Konfession wirklich ıne saubere wissenschaftliche Linıie und Methodik e1n-
zuhalten, hängt zweıtelsohne damıit ZUSAMMECN, daß die Ekklesiologie jene
theologischen Inhalte bieten hat, die eENgStTEN und unmiıttelbarsten miıt
den gesellschaftlichen Gegebenheiten WI1Ie auch mıiıt den gesellschaftlichen Ausfor-
INUuNSCHN anderer Kontessionen und Relıgionen in Berührung kommen. Von
dieser unmittelbaren Berührung und Überschneidung leitet sıch mit ein1ger
Notwendigkeıit ab, daß in diesem Bereich die Abgrenzungen schärter und
existentieller empfunden werden und die Konfliktsituation für den einzelnen
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stärker das Bewulfitsein belastet als etwa 1n Fragen der Christologie oder der
Soteriologie, 1ın denen. WAar der Konfliktstoft in der Gegenüberstellung MILt
der Umwelt größer ISt als 1n der Ekklesiologie, die aber SOZUSAgCH 1in der
Mıtte des eigenen Systems stehend und EIST VO  5 jenen als Konflikt empfun-
den werden kann, die über die Schwelle der ıußeren Profilierung ZU.

Miıtte vorgedrungen sind.
Es geht bekannterweise für die Mehrzahl der Christen iın der rage des

Kirchenverständnisses ıcht primär den Versuch, die eigene Glaubens-
gyemeıinschaft als vorbestimmte und z1elbestimmte Gemeinschaft MIt allem, Was

Gemeinschaft impliziert, verstehen, sondern vielmehr die exıistentielle
Frage, WwW1ıe der Konflikt zwıschen der bürgerlichen, total Akularisierten Gesell-
schaft und der relig1ös-kirchlichen Gemeinschaft, in denen lebt, verringert
oder gar gelöst werden kann.

Dıie Jüngsten Untersuchungen des Züricher Religionssoziologen Gerhard
chmidtchen (Priester iın Deutschland, Freiburg haben mMIt aller Deutlich-
keit geze1gt, daß 1n dieser konkreten Konfliktsituation heute ine projektive
Problemverarbeitung vorherrscht. Das heißt für dıejenigen, die sıch 1ns WI1S-
SCIl mMi1t der Gesellschaft, 1St die Institution Kırche anrüchig oder talsch, für
diejenigen, die sıch dagegen problemlos miıt der Instıtution Kıiırche identifizie-
ren, 1St die Gesellscha nıcht 1n Ordnung. Iso ıne vergröberte Stellungnahme
durch Pauschalprojektion samtlicher Unzufriedenheitsmomente auf das egen-
über, miıt dem ine integratıve Auseinandersetzung durchzuführen oilt.
Dıiese projektive Problemverarbeitung verhindert ekannterweise nıcht NUur

vollständig die Lernfähigkeit des einzelnen, sondern mindert auch ın eträcht-
lichem aße dıe Lernfähigkeit der Institutionen celber. Denn diese haben
dann 1Ur noch Anhänger auf ihrer Seıite und auf der anderen Seıte
Gegner, die „SoOw1eso“ voreingenommen sınd und VO  3 ihrer Außenposition
nıchts den Problemen der Innenstehenden CM haben

ISt der radikale Abbau dieser projektiven Konfliktlösung ermöglıicht eınen
echten Lernprozeß. Da{ß eın solcher in der Frage des Kirchenverständnisses Vor
und 1m Zweiten Vatikanischen Konzıil stattgefunden hat, ann heute kaum
bezweifelt werden. Die Frage; die Ina  ; sich heute aber Recht stellen kann,
1St, ob die Jüngste Entwicklung, insbesondere durch den Erlafß der römiıschen
Glaubenskongregation „Mysterium ecclesiae“, nıcht wieder notgedrungen
der die Lernfähigkeit mindernden projektiven Problemverarbeitung führt?
Dıiıe Berechtigung un Motivatıon dieser Fragestellung mu{ß ohl ıcht weıter
ausgeführt werden, denn sS1€e liegt auf der and Kirche und Gesellschaft SOWI1€e
die Kirchen sıch stehen sich weiterhin 1ın einer Konfliktsituation CN-
über, und VO  3 eiıner Grofßzahl der Katholiken wurde „Mysteriıum ecclesiae“
als eın weıteres Hindernis für die Konfliktlösung empfunden.
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Die Ekklesiologie “O  e Vatıcanum 44 als Ergebnis P1INeES Lernprozesses
In eiınem ersten Hauptpunkt oll die UV:! getroffene Feststellung, in der

eIit VOT dem Vatıiıcanum I1 un in diesem selber habe eın echter Lernprozeiß
1n der rage nach dem Kirchenverständnis stattgefunden, näher expli-
Zzilert werden.

Zweifelsohne kann 11a  - 1n diesem Zusammenhang VO  3 einem echten
Lernprozefß sprechen, da 1m Sınne VON Selbsterkenntnis, Integration und
Wandel in der Ba Z katholischen Kirche stattgefunden hat Wohl annn
INa  - theologiegeschichtlich diesen Weg auch als ine eın kognitıve Entfaltung
darstellen und die einzelnen Stationen bestimmen: nämlich die Enzy-
klıka „Mysticı Corporı1s Christıi“ VO  3 Pıus 21 die weıtere Enzyklika
desselben Papstes „Mediator 1Iei“ (1947) und schließlich die Dokumeüte V OI

Vatıcanum SB insbesondere die Kirchenkonstitution „Lumen gentium“ und
die Pastoralkonstitution über die Kirche 1n der Welt VO  - heute „Gaudium et

spes”. Wohl wiıird iINnan auch feststellen mussen, dafß dieser Lernprozeiß Zuerst
VO  a’ einzelnen führenden Persönlichkeiten Aus Kirche und Theologie durch-
gemacht wurde, bis die n Breite der Kırche ertaflßt hat Insofern wiıird
dieser besagte Lernprozefß immer verbunden bleiben mi1t bestimmten Namen
W1e ZuUerSsSt Romano Guardınıi, arl Adam, Peter Lippert; Erich Przywara, R:
bert Grosche, Gertrud VO  z le OIrt un spater Lubac, Congar, Journet, Tromp,
arl un: Hugo Rahner und Hans Urs VO  a} Balthasar; 1LLUT: die wichtigsten

CUHHCH: ber INan würde die Realıität stark verkürzen, wollte INa  w} das
N Phänomen mit diesen Dokumenten und Namen als umtassend erklärt
ansehen. Diese waren, W1€e schon vieles andere in der Kırche, tOTtfe Dokumente
und Namen geblieben, WEeNN s1e nıcht SCWESCH waäaren VO  an einem
radikalen Umdenken un: entsprechendem Wandel der Praxıs iın der anzeCN
Kiırche

ıne nähere Umschreibung dieses sıch bekannten Phänomens, das vVvon
den katholischen ewegungen über die lıturgische Erneuerung ZUr aktıven
Miıtbestimmung der Laıen 1n Pfarrgemeinderäten und Dıözesan- und Pastoral-
raten reicht, annn hier wegfallen, vielmehr die geschichtlich greifbaren
Omente kurz 1Ns Auge fassen, die diesen gesamtkirchlichen Prozefß ewirkt
oder miıindestens maßgeblich beschleunigt haben Vorausgeschickt se1 allerdings,
dafß die Analyse dieser bewegenden Motive viel ausführlicher yeschehen müßte,
als hier geschehen kann, Wenn INa  w} daraus für die heutige Weiterführung
des kirchlichen Lernprozesses Folgerungen erheben 1l Es würde sıch nämlich
zeıgen, daß nıcht jede Motivatıon jedem Objekt in gleicher Weise ANSCIMNECSSCHN
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1St und da{ß Schritte, die aut Grund defizienter Bewegmotive vollzogen WUurLr-

den, nıcht 1Ur mangelhaft se1ın können, sondern auch 1n Sackgassen führen,
AUS denen 1m Sınne eines Lernprozesses wieder schwerlich herauszufinden 1St.
Dıies se1 aber 1Ur als kritische Randbemerkung DESAYT

Eın ersties auslösendes Moment für die ekklesiologische Neubesinnung
unseres Jahrhunderts 1St sicher in den Erschütterungen des Ersten Weltkrieges

csehen. Gerade 1n Deutschland meldete siıch nach der geistigen Krise des
Krieges und den sich daraus ergebenden Anforderungen die Seelsorge eın
starkes Bewulßfitsein VO  - Kirche Dies oilt sowohl für die katholische wıe
auch für die evangelische Kirche In letzterer WAar vornehmlıiıch die Jüngere
Theologengeneration, die erkannte, dafß mit der Fortsetzung der herkömm-
liıchen Theologie, die Religion und Frömmigkeit kreiste und über den
Menschen sprach, während S1e VO  w Gott reden wähnte, den Anfor-
derungen nıcht Genüge geleistet werden konnte. In der frühen Dialektischen
Theologie bahnte sich folglich eın radikaler Wandel VO relıg1ösen Individua-
lismus eiıner inhaltsreichen Sıcht der Kirche A innerhalb derer der
Glaube des einzelnen einen Stellenwert inden konnte. Bekannt 1St die
Charakterisierung uUuNserTCcs Jahrhunderts durch Bischof ÖOtto Dibelius als „ Jahr-
hundert der Kirche“.

Katholischerseits erwacht nach dem Ersten Weltkrieg eın Gespür für die
Lebendigkeit VO:!  - Kirche als Gemeinschaft. Es dringt das Bewufßtsein durch,
daß die Kirche in iıhrer Lehre, Liturgie und Leben nıcht NUur dem Menschen
„gegenüber“-steht, sondern dafß alle 389088{ Kirche siınd. Kırche verliert
somıt weitgehend den Charakter einer Begrenzung und wird als Inhalt des
eigentlichen relig1ösen Lebens erfahren.

Siıcher spielt hıer als mehr oder wenıger ewußte Motivatıon auch die Suche
nach Geborgenheit 1n der zerrutteten Nachkriegswelt ıne nıcht unmaßgeb-
ıche Rolle 1eweıt siıch dadurch spätromantische Motive einschleichen und
wirklichkeitsverdrängend wirken, bleibt 1ne oftene rage. ber w1e angedeu-
LEl bedürfte der damit verbundene Fragenkomplex einer ausführlicheren Ana-
lyse, als hier geleistet werden kann,

Mıt dem Z7weıten Kreıs VO  3 Beweggründen, der die ekklesiologische Neu-
besinnung UuUNsCcI«cs Jahrhunderts gefördert hat, kommen WIr 1n seiner Wır-
kungsweise dem Phänomen eines Lernprozesses, den heute weıterzuführen
oilt, schon wesentlich näher.

Dıeser Zzweiıte Kreıs von otiıven für den ekklesiologischen Lernprozefß
1St 1n dem gyegeben, W as INa  w usammenfassend das allmähliche Wegftallen der
zußeren Stützen der Kırche bezeichnen ann Dıes darf nıcht einselt1g STAaAats-
echtlich verstanden werden, denn 1n diesem Bereich hat sich die Kırche —
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mindest 1n der westlichen Welt durch die verschiedensten gesetzlichen An-
erkennungen un Verankerungen ıne mındestens ormale gesellschaftliche
Festigung oder besser Unantastbarkeit gesichert. Im ZanzeCch Osten dagegen
hat s1ie 1n dieser Hinsicht verloren. ber dies 1St auch nıcht das Mafigebende.
Bestimmend 1St vielmehr für den angesprochenen Lernprozeiß der endgültige
Verlust gesellschaftlich-sozialer Privilegien, der radikale Ansehens- und Autor1i-
tätsverlust der etzten Jahre, die immer weıter fortschreitende und auch
heute noch unüberschaubare Abnahme des Priesternachwuchses, die radikale
Abnahme des Kırchenbesuches seit dem Zweiten Weltkrieg und dies alles
verbunden mi1t der VOTr dem Z weiten Weltkrieg noch undenkbaren Säkulari-
sierung des SOgEeENANNTEN christlichen Abendlandes. Kıirche und Welrt wurden
WAar schon immer als Gegensätze dargestellt, aber das N christliche Abend-
and WAar bıs VOT kurzem 1ın Leben un Normen noch gepragt VO Christ-
liıchen, dafß sich die Gegenüberstellung leicht auf die Kategorien VO  3 „schlecht“
und *  „gut beschränken und 1m Schlechten die Ausnahme ZUgZUNSICH des Guten
sehen konnte. Damıt hatte die Kırche eın Präsenzrecht, das ıhr heute
gesetzlicher Verankerung, aber gleichzeitiger Vergessenheit in der Gesellschaft
VO  - dieser her gesehen schlechthin nıcht mehr zusteht. Miıt der Aaus allen Bere1i-
chen der Gesellschaft verbal oder meist auf dem Wege der Ignorierung kom-
menden Frage, WAas Kirche überhaupt heute noch bringe, sıeht sıch die katho-
lische Kirche Zanz anders als früher CZWUNgCNH, nıcht HÜr ıhre Existenzberech-
tıgung Neu begründen, sondern auch ıhren Auftrag, das „ Was s1ie brin-
2401 hat  “  &. NeCUu durchdenken und formulieren.

Damıt 1St ganz Entscheidendes für den ekklesiologischen Lernprozeiß
gegeben, nämlich die Notwendigkeit der Neubesinnung auf die Wesensele-
jeß  '9 auf das Konstitutive der katholischen Kırche 1M Hınblick auf einen
Adressaten, der nıcht mehr vewillt 1St, W1e früher die Relevanz der kirchlichen
Botschaft akzeptieren. Die katholische Kırche sieht sich 1n dieser Konstella-
t1on ECEZWUNSCNH, Botschaft und Auftrag anstelle VO  3 formaler Autorität OTZU-
weisen. Und 1St nıcht bezweifeln, dafß die katholische Kirche dies auch
ım Sınne eines echten Lernprozesses bis ZU Zweıten Vatıcanum, soOweıt
bis diesem Zeitpunkt gefördert WAafr, realisiert hat S1ie hat sich nıcht 1n eın
projektives Verfahren durch Anathematisierung der säkularen Welt verkap-
selt, sondern sich den Fragen ihrer Selbstidentität 1n dieser Welt weitgehend
ehrlich gestellt, W1e WIr noch sehen werden.

Eın Drittes und Maßgebendes 1St hier noch anzufügen als Motiv ekkle-
s1iologischer Neubesinnung, nämlich der ökumenische Dialog Durch un 1n die-
sSeCInMN hat sıch die katholische iırche als C(sanzes erstmalig dem Anliıegen der
orthodoxen und reformatorischen Kırchen geöffnet. Das, W Aas einzelne Theolo-
SCH innerhalb der katholischen Kirche Erkenntnissen ber die anderen Kır-



chen s1e herangetragen haben, hat sıe selber 1n eiınen Lernprozefß geführt,
der in seiner Eigendynamik kaum unterschätzen 1St hne die Notwendig-
eıt der Abgrenzung verkennen, 1st die katholische Kıirche durch das An-
lıegen der Okumene 1n eınen Rezeptionsprozeß eingestiegen, der durch alle
Bereiche kirchlichen Lebens durchgreift und dem s1e sıch auch nıcht mehr eNt-
zıiehen kann. Jeder Schritt des Austausches miıt den anderen Kirchen ordert
nämlich unerläfßlich weıtere Schritte. Hıer 1St vornehmlich durch die Bewegung

der Basıs iıne Dynamık gegeben, die das Abbrechen des begonnenen ern-
PTrOZECSSCS menschlich yesehen fast undenkbar erscheinen äfßt

I1

Dıiıe Ekklesiologie Vvon Vatıcanum I1

Die gyebotene Kürze nötigt, die Ekklesiologie VO:  - Vatıcanum I1 als CGGanze
vorauszusetzen, lediglich auf jene Punkte hinzuweisen, die 1mM Jüngsten
römischen Erlaß „Mysterium ecclesiae“ erneut aufgegriffen werden. Zuvor
aber noch ine grundsätzliche Vorbemerkung: Als mafßgebendes Ergebnis des
erfolgten Lernprozesses 1St einmal die Tatsache anzusehen, daß Vatıcanum 11
ıcht dogmatische, kontrovers-theologische oder apologetische Aussagen
jemanden macht, die sıch etwa ın einer dogmatischen Definition oder einem
Anathema artikulieren, sondern da{fß die pastorale Aussagedimension durch-
gehend vorherrscht. Und 7weıtens die Tatsache, dafß Vatıcanum 11 ZWAar grund-
sätzlich über das Wesen der Kirche in der Kırchenkonstitution „Lumen SCNHN-
tıium“ reflektiert, dies aber ausgesprochen nıcht 1n eıner selbstbezogenen Weıse
TUL. Das wırd schon dadurch deutlich, da{fß „die Kirche“ nıcht 1LUFr ausdrück-
lıcher Inhalt der Kirchenkonstitution 1St; sondern auch all derjenigen Konstıi-
tutiıonen und Dekrete, die sıch der Problematik „Kirche und CC  c stellen. Ins-
besondere 1st dabei die pastorale Konstitution über die Kıirche 1ın der Welt
VO'  e} heute „Gaudium et spes“ und das Okumenismus-Dekret „Unıitatıs
redintegratio“ denken, auch WEeNnNn noch weıtere NeENNeN waren. ber g-
rade iın diesen beiden wiırd besonders deutlich, dafß die Kirche 1er nıcht ıne
trıumphalistische Definition ihrer selbst geben wiıll, sondern vielmehr Aaus der
Mıtte un Fülle des Glaubensverständnisses verdeutlichen versucht, Was

Kırche, iıhre Botschaft, ıhr Auftrag und ihre Sendung für die Welt und für
den Menschen VO:  3 heute bedeuten. Und ZWar wird diese konkrete Welt ıcht
pejoratiıv und als Karıkatur des Schlechten hingestellt, sondern als schlichte
Realität und Gegebenheit heutiger Daseinstorm des Menschen. Gleiches gilt
auch für das Verständnis der anderen christlichen Kirchen Dıie Kırche zieht
hier eindeutig letzte Konsequenzen AaUus der Tatsache, daß S1e Gemeinschaft VO  w
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Menschen 1St und ıhr Auftrag auf alle Menschen ausgerichtet NS Das 1St ıne
Dımensıon, die 1in den beiden erwähnten Kirchenenzykliken VON 1US IT
„Mysticı Corporis Christi“ und „Mediator De1i“ 1n der Form nıcht vorhanden
War und auch gleichzeit1ig zeıgt, daß die Kirche damıt Aaus einer projektiven
Verarbeitung des Konfliktstoffes herausgefunden hat

Von daher kann Nan mi1t Recht SCNH, da{ß Vatıcanum 11 wıne integrierende
Dynamık entfaltet, un WAar findet S$1e durch posıtıve Integration iıhrer VCI-

schiedenen „Gegenüber“ auch ZUF integratıven Konzentration ıhrer eigenen
Wesenskomponente. Das heißt, einzelne Elemente, die sıch UVO 1M Zuge der
spekulativen Eigendynamik verselbständigt hatten und eın zusammenhang-
loses Eigendaseıin führten, wurden wıeder in einer gemeınsamen biblischen
Sınngebung integriert. Dıies ilt für die verschiedensten Bereiche des Glaubens-
ZUuLES, die hier TIALE: angedeutet werden können: twa der Fragenkreis Christus
und Kirche findet ıne difterenzierte un koordinierte Darstellung durch die
stärkere Berücksichtigung des Wiıirkens des Heıiligen Geınstes. Kirche als Stiftung
Christi un: Institution Kırche wiıird reflektiert mıt dem Ergebnis, da{fß die
„Gemeinde“ bıs hın ZUur Ortsgemeinde einen Stellenwert erhält. Im
Fragenkomplex Amt, Hıerarchie, Priester entdeckt ia  } nıcht Nnu  — die Kollegia-
lität der Bischöfe, sondern auch das allgemeine Priestertum aller Gläubigen
ganz 1ICUH Die Frage nach dem Lehramt findet ıne NECUE Sınngebung 1m S il-
sammenhang der Überlegungen über Verkündigung und Glaube. Dıie katho-
lische Kırche wırd nıcht mehr als monolithisch neben den anderen Glaubens-
gemeinschaften stehend verstanden, sondern IN mit iıhnen ein (3anzes
bildend.

Aus diesem Integrationsprozeiß ergibt sıch eiıne Abwendung VO: herkömm-
lichen Juridismus, die Kırche wird als trinıtarısches Geheimnis verstanden, und

entsteht ein kohärentes un elastisches Kirchenbild, das für wne Weiterfüh-
runz des Lernprozesses offen ist, insbesondere da InNnan AA} Unıitormismus
endgültig abging und das Recht der Vıeltalt 1n der Einheit erkannte.

Wıe schon angedeutet, WAar aber auch iınnerhalb dieser Gesamtkonstellation
iıne He Sınngebung einzelner theologischer Omente möglıch. Dıies se1l ganz
kurz exemplifiziert den drei Punkten, dıe ın „Mysterium ecclesiae“ wieder
aufgegriften werden.

In der Kirchenkonstitution „Lumen gentium“ Nr wırd die erkömm-
liche Identifizierung der römisch-katholischen Kirche mit der Kirche Jesu
Christi mMi1t dem exklusiven „est“ durch das offtene „subsıstıit“ TSCLIZE Damıt
wird ıcht auf den katholischen Anspruch verzichtet, die Kirche Jesu Christi

se1ın, aber die Exklusivität dieses Anspruches wird sOWelt abgebaut, dafß
1mMm Okumenismus-Dekret dann möglich 1st, die anderen Kirchen und kirch-
lichen Gemeinschatten dem Gesichtspunkt der dort lebendig vorhande-
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Nn  i kirchenkonstitutiven Realıtäten würdigen und S1e als Instrumente des
Heiıls un als Kirchen anzuerkennen (Okumenismus-Dekret Nr und 9—2
Dıiese Aussage des Okumenismus-Dekretes, dafß nıcht NUur die orthodoxen Kır-
chen, sondern auch die anderen nichtkatholischen Konftessionen als Kirchen
bestimmen und bezeichnen selen (ecclesiae communıtates ecclesiales), 1St
ein Neues, das UVOo nıcht 1Ur 1n keinem lehramtlichen Dokument finden
Wal, sondern vielmehr abgelehnt wurde. Diese Aussage stellt, w1e Heinrich
Frıes richtig konstatıiert, einen ekklesiologischen Wendepunkt dar

In der Frage der Unftehlbarkeit des obersten Lehramtes der Kiırche hat
Vaticanum 41 grundsätzlich dıe nıcht 1n jeder Hinsicht unmißverständlichen
Aussagen des Vatiıcanums wiederholt und mindestens verbal nıchts Wesent-
lıches hinzugefügt. SO unbefriedigend dies erscheinen IMNas, 1St doch 1m
Zusammenhang mi1it dem sehen, W as das Vatıcanum I1 über das Kollegi1um
der Bischöte ZESABT hat Die Tatsache, dafß in diesem Zusammenhang das
Kollegialitäts- und Synodalprinzıp als Strukturelement der Kirche erkannt
wurde, äßt deutlich werden, da{fß INan gewillt iSt, die Unfehlbarkeit nıcht mehr
als einen über allem schwebenden Gipfel eines Autoritätssystems verstehen,
sondern S1e tatsächlich eingebettet wıssen 111 1n das NZ! Gefüge christlicher
Wahrheitsfiindung und -wahrung iın der Kirche. Primat un Unfehlbarkeit
sind nach Vatıcanum I1 grundsätzlich un dem Gesichtspunkt eınes
Verständnisses der hierarchischen Struktur der Kirche sehen. Und dieses
NEeEUEC Verständnis besagt, dafß die hierarchische Struktur nıcht ein Selbstzweck
1n siıch 1St, sondern grundsätzlich den Gedanken des pilgernden Volkes (zottes
unterzuordnen ISt. Gleiches ilt auch bezüglich des Amtes in der Kirche

Das Amt in der Kirche MU: nach Vatıcanum 1{1 in seıiıner Grundstruktur als
abe und Dienst beschrieben werden. Das „Gegenüber“ VO Priester und 1äu-
bigen wırd Sanz wesentlich differenziert durch die Hervorhebung des Priester-
LUums aller Gläubigen umen gentium Nr LO Presbyterorum ordınıs Nr
und durch die Einordnung des Presbyters 1n das Ganze der Sendung Christı.
eın Dienst verpflichtet ih: nıcht 1Ur der Kirche, sondern auch der Welt
gegenüber (Lumen gentium 28, Presbyterorum ordinis und 53 Der Priester
1St nicht mehr vornehmlich der „Mann der Sakramente“, sondern erhält w1e-
der seiınen ursprünglichen, umfassenden Anteil Vollzug des apostolischen,
pastoralen und karıtatıven Heilswerkes 1n allen Dımensi:onen (Presbyterorum
ordinıs 6, S, L7) Damıt trıtt die 1m Vollsinne verstandene Verkündigungsauf-
yabe des Priesters die ers Stelle seines Diıenstes (Lumen gentium 28,; TYes-
byterorum ordinıs 4 „Verkündigungsaufgabe“, „Evangelısation“ un äahn-
iıche Ausdrücke bedeuten hier nıcht L1LLUr den Predigtdienst, sondern den San-
zen Heilsdienst b1ıs in die leibliche und gesellschaftliche Dımension hinein, 1N-
sofern nämlich (sottes Offenbarung die Grundlage allen christlichen Handelns
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1ST In Kirche die weltweıten Atheismus steht wırd der
Auftrag des Priesters wieder missionarısch-apostolischer Weıte als der
Zeugen und Boten des eıl schaftenden Wortes Gottes begriffen

Vergleicht iINnan 1U  w} die diesen dreı Punkten CWONNCHNCH 1mensionen
MmMit der herkömmlichen katholischen Theologie kann iIiNan doch zew1ß VO  w}

110e echten Lernprozefß sprechen, dem sowohl nach aufßen WIC auch nach
3888( 1E€ echte Integration stattgefunden hat

Heute würde u1ls dıes alles aber nıcht viel NUutzZCN, WenNnn der Prozefß nıcht
weılitergegangen WAaTCcC

111

Dıie Entwicklung nach dem 7 weiten Vatıcanum

Nach kurzen Besinnungspause bahnte sich bald nach dem Vatıcanum IB
1ine elitere und nıcht WEN1ISCIK aufregende Phase des ekklesiologischen ern-
PrOZzZCSSCS

Überblickt In  w} die nachkonziliare Theologie wiıird INa  — groben Zügen
W e1 Haupttendenzen feststellen können Die ıne befafßt sıch 190080 den oku-
menten VO  e} Vatıcanum I8l und versucht S1C der Anwendung den VeEeI-

schiedensten kirchlichen Bereichen fruchtbar machen und vertietfen Dıie
Zzwe1ıite Hauptströmung versucht and der Motiıve un: Impulse vVvon Natı=
NU: I8l über dieses selber hinauszugehen, W as Berechtigung darın
haben dürfte, daß die erwähnten Beweggründe für den dar-
gestellten Lernprozeiß sich rapıder wandelnden Welt tagtäglich
bedrängender die Kıirche Dafß 7zwiıischen beiden Hauptrichtungen
erhebliche Dıfterenzen und Antagonısmen 1bt, braucht hier nıcht W elter er-

wähnt werden Um das echt jeden heutigen Prozeß deutlich
werden lassen, müften beide ausführlich dargestellt und gewürdigt werden
Im Hinblick auf „Mysterium ecclesiae“ MU: vornehmlıiıch die Richtung charak-
terısıiıert werden, die der Überzeugung 1IST; der Kiırche des Konzıls

Schritt über sıch selbst hinaus verhelfen können. Damıt oll ;ohl-
gemerkt keine ırgendwie personalisierbare Gruppe angesprochen SC1IN, sondern
vielmehr estimmte Trends, die einfach beobachten sınd und ZWAar quer
durch die verschiedenen Lager, nıcht 1Ur der Theologie sondern auch
den verschiedenen Bereichen kırchlichen Lebens Und 1Ur dieser Breıten-
perspektive siınd die hier aufgeworfenen Fragen VO:  3 Bedeutung für den g-
samtkirchlichen Lernprozeiß

Inhaltlich geht dabei den Komplex der nachkonziliaren ber-
legungen über Struktur un: ınsbesondere Autorität der Kiırche Ganz offten
wiıird nämlıch hier die rage gestellt, WIC die Kirche IM1Tt ihren ererbten Struk-



ıhren Dienst adäquat an der dynamıischen Welt VO  w} heute eisten kann.
Diese ererbten kirchlichen Strukturen werden hier auch nach den Erneuerungen
VO  - Vatıcanum 11 weıterhin eher VO  - ihrer Stagnatıon und Immobilität be-
wirkenden Seite gesehen. Dıie Entwicklungsmöglichkeiten werden hıer 1mM Jetz1-
SCn Kirchensystem sehr gering eingeschätzt, einmal gCnh des noch ımmer
wen1g abgebauten Alleingültigkeitsanspruchs des eigenen Kirchenverständnisses
un ZuU anderen SCH der nıcht hinterfragbaren Selbstlegitimationssicherun-
SCH, die das katholische Kirchensystem auch heute noch aufrechterhält. etz-

1st wichtig.
Um hier weiterzukommen, versucht INa  3 Zanz Streng unterscheiden ZW1-

schen Wesenselementen der Kırche, die bleiben mussen, und der Gestalt, die
wandelbar 1St. In seiınem bekannten Buch „Die Kıirche“ tormulijert Hans Küng
das damıiıt angesprochene Anliegen programmatisch WI1€e folgt „Das Wesen der
Kirche 1St (also) ımmer ın der geschichtlichen Gestalt sehen, und die g..
schichtliche Gestalt 1St ımmer VO Wesen her un: auf das Wesen hın VCI-

stehen“ (Dıie Kirche, 16)
Damıt 1St eın wahrlich umfassendes Programm kritischer Hınterfragung

heutiger Kirchengestalt in der Konfrontation eines jeden Verwirklichungs-
mi1t dem „ Wesen“ der Kirche aufgestellt. Aus der Fülle der kritisch

hinterfragenden Flemente beanspruchen aber ZWEeI, die 1n diesem Zusam-
menhang mafßgebend sind, 1n besonderer Weıse die Aufmerksamkeit: nämlich
das kirchliche Amt und die Unfehlbarkeit des obersten Lehramtes der Kırche
Beide unterliegen auf einer Seite selber dem geschichtlichen Wandel, sınd aber
gleichzeitig 1n ihrem Vollzug wiederum bestimmend für das Verständnis des
Wesens der ırche 1n einer bestimmten geschichtlichen Sıtuation. Miıt anderen
Worten

Amt und Unfehlbarkeit können U  — 1n geschichtlich bedingter Gestalt auf-
treten In dieser geschichtlichen Gestalt haben S1e aber die Aufgabe, das Wesen
der Stiftung Christi signalisieren. urch diese Darstellung des Wesens der
Kirche haben S1e aber dann wıederum die Möglichkeit, gegenwärtige und
künftige Erscheinungsformen und Gestalten der Kirche vorzubestimmen. Auft
das oberste Lehramt eLtwa angewandt bedeutet das, dafß dieses, seiner Ver-
kündigungsaufgabe nachzukommen, sich geschichtlich bedingter un wandel-
barer Formen bedienen mufß, insbesondere der Sprache. Es kann das Ver-

kündende Wort NnUur in menschliche Siatze fassen, die ZWAar das bleibende
„ Wesen“ des Glaubensgutes sıgnalısıeren, aber wiederum in iıhrer: geschicht-
lıchen Bedingtheit immer die akute Gefahr 1n sıch bergen insbesondere in
den Fällen, 1n denen ihnen der Anspruch auf Unfehlbarkeit anhaftet ıne
geschichtliche, zeitbedingte orm oder Konkretion dieses Glaubens 11-
tıeren.
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Die immer erneut notwendige Hınterfragung der Gestalt auf das Wesen
hın 1St SOW1eS0O schwier1g. Daß sS1e aber 1n diesem eben dargestellten Zirkel der
1n gleicher Weıse auch für das Amt 1in der Kirche oilt, menschlich gesehen
zut WwW1e unmöglıch ist, 1St wne Erkenntnis, die heute 1mM Gegensatz frühe-
CN Zeıten offen und unverblümt ausgesprochen und damıt aber auch ZUr De-
batte zestellt und offen diskutiert wiırd.

Die yemeinsame These 1ın dieser Diskussion 1St die, daß sowohl Wesens-
elemente w1e auch wandelbare Flemente des christlichen Glaubensgutes o1bt,
die vermischt un vermengt 1in den kirchlichen Strukturen aufbewahrt und
realisiert werden. Dıie auch zemeınsame Frage 1St die, welche legıtime Möglich-
keiten hat die Kirche selber, innerhalb ihres Gefüges „ Wesen“ VO  3 W anll-

delbarer Gestalt unterscheiden. Das heißt Wııe weıt kann und darf S1e 174
der Hinterfragung der eigenen Gestalt gehen? In der AÄAntwort auf diese rage
herrscht Uneinigkeit: Auf der einen Seıite vertritt 11a4  > die Meınung, sämtliche
Sicherungen und Sperren tür die selbstkritische Hiınterfragung mussen fallen,

dem Wirken des Geistes £reien Raum schaffen, auf der anderen Seıite
1St Inan der Ansıcht, daß diese etzten Selbstsiıcherungen ST  S beibehalten
werden mussen, nachdem SOW16€eS0O 1n den etzten Jahren fast alle anderen WCS-
gefallen sind. Der Geist wird auch dieser Sicherungen wirken, WAann und
Ww1e will, w1e sich eLtw2 1m Vatıcanum I1 geze1igt hat Das bedeutet für diese
Rıichtung, daß der Anspruch auf Alleingültigkeit der katholischen Kirche, ıhr
Anspruch auf Untehlbarkeit ihres obersten Lehramtes und das hıerarchisch
strukturierte Priestertum nıcht weıter geschwächt, sondern eher gestärkt Wer-

den mussen, denn S1e sınd die etzten und maßgebenden Stützen, die die
Kirche noch hat und noch weiterhin braucht, ihren Auftrag 1in der Welt
sachgerecht wahrnehmen können.

Diese e XtIremMe Zuspitzung der Positionen zeıgt, da{fß der Lernprozefß 1n der
katholischen Kırche 1n den Jahren nach Vatıcanum 11 wahrlich INteNsS1V WT,

Man hat offenkundig die eigene Posıtion sSOWweIlt profiliert, daß INan heute aut
beiden Fronten innerhalb der katholischen Kirche in gewisser Weıse die ganz
schlichte Gretchenfrage stellen scheint: Katholische orm der Kirche Ja
oder neıin? Denn dessen muß INa sich bewufit se1in: Die Aufgabe der drei g..
nanntften Selbstsicherungen, Einzigkeit der Kirche, Unfehlbarkeit und hierarchi-
sches Priestertum, bedeutet konkret, sich die reformatorische Kırchentorm
eigen machen. Interessant waäare dieser Stelle die Diskussion der beiden
Positionen und die Abwägung der beiderseits vorgebrachten Argumente für
und wider. ber darauf mMu: verzichtet werden, Urz noch auf „Myste-
1Um ecclesine“ eingehen können.



„Mysterium ecclesiae“
Der Erlaß der römischen Kongregatıon für die Glaubenslehre VO Jun1ı

1973 „Mysteriıum ecclesiae“ entscheidet für die katholische Kirchentorm. Miıt
lapıdaren Sätzen wiırd festgestellt: Eıne einzıge Kirche 1St Trägerın der Verhei-
Bung und der Vollmacht und 1St darum ımmer Säule und alt der Wahrheit.
Diese ine Kirche Christi 1St verwirklicht (subsistıt) iın der katholischen
Kırche, die VO Nachfolger Petr1 und VO  3 den Aposteln 1ın Gemeinschaft mM1t
ıhm geleitet wird“ („Mysteriıum ecclesi2e“ Nr

In der Frage der Unfehlbarkeit des obersten Lehramtes 1St „Mysterium
ecclesine“ bemüht, diese 1m Zusammenhang mMit der Glaubensunfehlbarkeit der
Sanzen Kırche darzustellen. Letztlich wiırd s1e aber doch als Charisma beschrie-
ben, das den Hırten dem Beistand des Heıligen Geılstes zukommt. Dieser
Beistand 1St dann wirksamsten, > b wWenn s1e (die Hırten) das Gottesvolk
1n der Weıse unterrichten, da{fß Ss1e aufgrund der Verheißungen Christi
Petrus und die übrigen Apostel ıne Lehre verkünden, die notwendig 1rr-
tumstfrei ng  1St („Mysterium ecclesiae“ Nr 3

Bezüglıch des Amtes 1n der Kirche unterscheidet „Mysterium ecclesiae“
sStreng 7zwischen dem allgemeinen Priestertum aller Gläubigen, das durch die
Taufe vermittelt wird, und dem Amtspriestertum, dem Nur das Weihe-
sakrament befähigt. Beide sind ZWaar in der Gemeinschaft der Kirche gegenselt1g
einander zugeordnet, unterscheiden sıch dennoch voneinander nıcht Nnur dem
Grade, sondern auch dem Wesen nach urch das Weihesakrament wırd dem
Geweıihten eın unauslöschliches Sıegel eingeprägt der SsSOgenannte Charak-
ter das zeıtlebens tortbesteht und iıhn heilsvermittelnden Handlungen,
insbesondere ZUur Feier der Eucharistie, bevollmächtigt. Gerade in dieser oll-
macht Zur Feier des eucharıstischen Opfers unterscheidet sıch das Amtspriester-
£u: wesenhaft VO allgemeiınen Priestertum aller Gläubigen („Mysteriıum
ecclesiae“ Nr 6

Soweıt „Mysterium ecclesiae“. Ist damıiıt dıe Diskussion Ende und der
verheißungsvolle ekklesiologische Lernprozefß abgebrochen? Aufgrund der har-
ten Sätze VO  w} „Mysteriıum ecclesiae“ und seiınem apologetischen Grundtenor
muß diese rage miıt aller Ofrenheit gestellt werden. Dıe Antwort autf diese
Frage muß aber difterenziert formuliert werden, das heißt, auf dem Hınter-
grund des dargestellten ekklesiologischen Lernprozesses.

Die Entscheidung VO'  3 „Mysterium ecclesiae“ 1st klar un: unmißverständ-
lich Wer s1e nıcht teilt un die Flucht 1n den Bereich der Emotionen ergreift,
kann allzu leicht wieder in die projektive Konfliktverarbeitung zurückfallen
und somıt selber die Lernfähigkeit verlieren und gleichzeitig die Lernmöglich-
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keıiten der Institution Kirche mindern. Gleiches zilt als Gefahr auch für die-
jen1ıgen, die die Marschrichtung VO  w „Mysterium ecclesiae“ bejahen, sich ine
eigene Problemverarbeitung 1ber un sıch lediglich hınter dıe Formu-
lierungen VO:  an „Mysteriıum ecclesiae“ stellen oder verstecken.

Trotz aller möglichen Kritik, dıe Inan gegenüber „Mysterium ecclesiane“
anmelden kann, wird INn  D aber doch zugeben müussen, da{fi gerade ine solche
Intention einer projektiven Frontbildung in diesem Dokument nıcht angelegt
1St. Im Gegenteıl: In Anbetracht der dargestellten Zuspitzung der
Posıtionen 1n der Theologie 1st „Mysterium ecclesiae“ ohl eın Dokument,
das Entscheidungen trifit, aber nıcht ohne die Gegenposıtionen SOWeIlt WUur-

digen un berücksichtigen, W1€e eben dıe getroffenen Entscheidungen erlau-
ben Dıies wurde auch VO'  - den eXtiremste!] Gegnern VOon „Mysterium ecclesiae“
zugegeben. Es wurden Entscheidungen getroffen und ganz allgemeın und 1m
Vorteld der Diskussion wırd INn  - auch zugeben, da{fß ohne ein Mınımum

Entscheidungen eın geordnetes Daseın eıner Gemeinschaft zibt aber diese
Entscheidungen wurden getroffen mit einer tast Dialektik heranreichenden
Oftenheit für das Anliegen der Gegner.

Dıes 1 einzelnen auszuführen, ware jetzt wichtig. Hıer annn aber 1Ur noch
punktuell auf einzelne Aspekte hingewiesen werden. „Mysterium ecclesiae“
betont die geschichtliche Bedingtheit dogmatischer Formulierungen 1n einer
Weıse, w1e dies UVO noch 1n keinem römischen Dokument vorgekommen 1St.
Es versucht die Unfehlbarkeit des obersten Lehramtes noch stärker als Vatı-
NU: ‚91 1ın den Wahrheitsfindungsprozefß der Kirche hineinzubin-
den und S1e VO  3 hier AaUus Jegitimıeren. Dem allgemeınen Priıestertum aller
Gläubigen wırd eın Stellenwert eingeräumt, den INa  $ 1in der Weıse auch iın
Vatıcanum I1 nıcht vorfinden kann. Damıt 1St natürlıch, w1e angedeutet, ein
Problem mehr gegeben, nämlich die Frage; w1e vertragen sıch diese Aspekte
MIt den UuVOo gENANNTEN Entscheidungen? ber OTIU: hier unmittelbar
geht, 1St zeigen, daß gerade 1n dieser Dialektik deutlich wird, da{fß die Ins
st1tut1On, die diese Entscheidungen getroffen hat, selber 1m Lernprozeiß steht,
un: daß „Mysterium ecclesiae“ etztlich eine Momentaufnahme einer be-
stimmten Phase dieses Prozesses 1St. Von daher annn gesagt werden, daß durch
„Mysterium ecclesiae“ selber der Lernprozefß nıcht abgebrochen ist;, wenn

dies mu(ß allerdings hinzugefügt werden die einzelnen 1n der Kirche
verstehen, iıh weiterzuführen. Auch bleibt der katholischen Kıiırche ohl gal
keine freıe Wahl, ob S1e den Prozefß fortführen 111 oder nıcht, denn die tre1i-
benden Kräfte, die den vorausgegangenClcN Phasen des ekklesiologischen Neu-
denkens Impuls gegeben haben, haben nıcht ab-, sondern ZUSCHOMMECN, näamlıch
der Dialog mit den anderen Kirchen und die Begegnung mi1ıt der säkularen
Welt von heute.



Ausblick

Ausblick haltend oll nıcht auf die Schwerpunkte künftiger Diskussion, SOI1l-

dern vielmehr auf die Methodik hingewiesen werden.
Kritisch wiıird iINnan „Mysteriıum ecclesiae“ einwenden mussen, daß

mMLt seınem apologetischen Grundtenor hinter die pastorale Weıte VO  w} Vatı-
Aanu. I1 zurückgeht. Dıie Feststellung, da{fß dies VO  e der Natur des oku-
enteS her, das eben eıner bestimmten Tendenz Stellung nımmt, nıcht
anders möglıch WAar, 1St ohl ıne Erklärung, aber ke  ine letzte Rechtfertigung.

Den Geilst VO  Z Vatıcanum I1 aufgenommen und weitergeführt hat „Myste-
1um ecclesine“ dagegen darın, dafß versucht, die einzelnen Themen, die
behandelt, 1n ihren weıteren Kontext 9 VO  3 einer Starren

un unzugänglıchen Formulierung einer elastıschen und realitätsgerechten
Aussage kommen. Diese Methodik mu{ maßgebend seın für die VOr uns

liegende Phase des Lernprozesses.
Und eın Weıteres gilt VO  w} „Mysteriıum ecclesine“ für die Zukunft be-

herzigen. In einer schockierenden, aber vielleicht heilsamen Weise hat „Myste-
1um ecclesi12e“ wieder einmal in Erinnerung gerufen, da{fß eın Lernprozeß
nıcht ein der Eigendynamık überlassener Fluß der Dınge Ist, sondern eın
geordnetes Vorans  reiten mM1t ununterbrochener Rückkoppelung auf das „ Wo-
her“ 1 Hinblick auf das „Wohin“. Fın Lernprozeiß 1St nıe Uferloses,
WEeNnNn eın konkretes, vorgegebenes Ziel hat Lernen kann nıe Selbstidenti-
tätsverlust bedeuten. Dıiese Dımension V'O]  3 „Mysteriıum ecclesine“ 1St die
katholische Kirche auch den anderen Kirchen schuldig.
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Die Bereicherung des ökumenischen Dialogs
durch die Begegnung miıt den Kirchen des (O)stens*

VO  Z HE  LD BIEDERMAN OSA

ber Fragen, die MI1t den Kırchen des (Ostens un haben, reden, ISE
für mich VO  an meınem Lehrauftrag her natürlıch eın Bedürtnıis. Aber,
gleich vOrWwWes gestehen, iıch annn Ur 1in der Rolle eines nüchternen Lieb-
habers £U:  =) Denn meıne „Ehe MIt der Theologie und Geschichte des christ-
liıchen (O)stens 1St über die ersten 25 Jahre hinaus. Dıie Verbindung 1St deshalb
nıcht weniıger CNS und stark, aber eben — S1€e 1St nüchterner, sachlicher, wenn Sıe

wollen, geworden. Und WeNnNn ıch dann über den Dialog 7zwischen den Ost-
kirchen un der ökumenischen ewegung bzw. dem OGkumenischen Rat der
Kirchen sprechen soll, Lue iıch wiederum 1Ur mit einıger Sorge, fast hätte iıch
ZESAZT MI1t ein1gem Unbehagen. Denn einmal sınd un Ihnen manche aktive
eilnehmer diesem Dialog, und das se1it vielen Jahren. Und Aul andern
gehöre iıch der Kirche d die bıs heute nıcht Miıtglied des Gkumenischen Rates
der Kirchen 1St un lange eIit auch dem Gespräch selbst fernblieb. Das Inter-
R - reilich der Sache der Einheit War immer 1n vielen Katholiken wach,
und gyalt nıcht zuletzt den Kirchen des (Ostens. Dazu trug gzew1ß 1in manchen
Kreisen die Tatsache der unıerten Gemeinschaften 1m Osten bei, aber katholi-
sche Okumeniker lıckten VO!]  z Anfang VOrTr allem auch auf die Kirchen der
orthodoxen Tradition 1mM weıten Sınn, weiıl sS1e VO  . ıhrer Verfassung und VO  -

ihrer Theologie her Anregung für das Gespräch und Danz besonders Ausweıtung
des ökumenischen Gedankens gegenüber eiıner Verengung aut die Mentalıität
des estens sıch erhoftten. Wobeiı, W 4S zugegeben werden mußß, bei manchen
die Hoffnung ine nıcht geringe Rolle spielte, die Mitarbeit der Orthodoxie in
der Okumene möchte die reservıierte Haltung der eigenen Kirchenbehörden ab-
bauen un SOomıt die katholische Teilnahme eher ermöglıichen. Kenner des christ-
lichen Ostens aber erwarteten au der Begegnung mM1t ıhm für die katholische
Kirche darüber hinaus Bereicherung un Vertiefung der überlieferten Formen
und Strukturen. Ihre Hoffnung hat sıch nıcht zuletzt auf dem Zweıten Vatika-
nıschen Konzıil erfüllen begonnen.

Referat, gehalten auf der ersten Arbeitstagung der Orthodoxen Kirchen 1n der
BRD 1973 1n Königstein/ Taunus.



Vom bis September dieses Jahres auf Kreta die „Gesellschaft
für das Recht der Ostkirchen“ über das "LThema Dıiıe Synode ım Leben der
Kırchen. Dıie Teilnehmer (säste der Orthodoxen Akademie VO  w} Kreta,
die Metropolit Irıneos, damals Oberhirte VO  - Kıssamos un Selinon, gegründet
und eiıner Entwicklung geführt hat S1ie konnten auch ıne Reihe der
VO'  - iıhm inaugurıerten soz1alen Einrichtungen besuchen und davon sehr
Beemelenckt: Doch W 45 alle meısten MIt einer großen Freude erfüllte, WAar

das Erlebnis einer echten Gemeinschaft über alle renzen der Kirchen hinweg,
eines freien und oftenen Gesprächs 1n den Sıtzungen WwW1e eınes herzlichen Aus-
tausches in persönlıchen Begegnungen be] den Mahlzeiten und den Fahrten über
Land Dabe1 1St das Kırchenrecht ıne eher trockene Angelegenheıt, sollte INa  -

meınen, freiliıch voller rısanz 1n der theologischen Diskussion, weıl 1n allen
Kirchen vielfach mMit der Überlieferung 1in Dogma und Leben CNg verschränkt.
Das EFA sehr eutlich auf dem Kongrefß ZULagC, aber eben nıcht als Auslösung
erbitterter Kontroversen, sondern als Anlaiß, aufeinander hören, geben
und empfangen. Es übriıgens drei orthodoxe Beiträge, die ersten

Tag ine theologische Grundlegung des kanonistischen Rechts aufzuzeigen siıch
bemühten. Und westliche Kanonisten begrüfßten diese Bemühungen 1n -
schließenden Gesprächen als einen ruchtbaren Beıtrag, das Recht ARN der @70
fahrenzone einselt1g Juristischen Denkens herauszuführen. Dıiıe sehr lebhaften
Debatten, die diesen Reteraten tolgten, bestätigten die Notwendigkeit, die
theologischen Voraussetzungen rechtlicher Strukturen 1m Leben und Aufbau der
Kırche und der Kirchen vorab klären und s1e immer auch MIt zubedenken
beim Erlafß W1e bei der Interpretation der (Gesetze in der Gemeinschaft der lau-
benden. icht zuletzt zeigten dies die kritischen FEinwände orthodoxer Teil-
nehmer Metr Panteleimon, Prof. Anastasıou), 1U  - die Gefahr einer
theologischen Engführung, wıe s1e 1n den genNannten Referaten eutlich autf-
schien.

Genau hier stehen WIr bereits mıtten ın unserem Thema die Bereicherung
des ökumenischen Dialogs durch die Begegnung MIt den Kirchen des Ostens.
Vielleicht könnte INa  ; noch einfacher, verständlicher SASCN;: der Beıtrag der
Ostkirchen ZU ökumenischen Gespräch, wobei der Umfang der „Ostkirchen“
auch die vorchalkedonischen Kiırchen durchaus mıt einschließt. Ihr Fehlen be1
diesem Treffen hat mich, ehrlich SCN, überrascht. Immerhin
sınd 2000 und eher noch mehr syrisch-orthodoxe Christen, WwI1e s1ıe sıch selber
NCNNCNH, ın Deutschland als Gastarbeiter anwesend!

Eın Erstier Beitrag 1St nämlich VO  - Antang SCWESCNH, dafß ihre Vertreter,
ob Bıschöfe, Priester oder Laıen Nn  5 auf jeder Konferenz und bei eder

Vgl unseren Bericht in Ostkirchliche Studien (£972)
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Gesprächsrunde eben die Theologie unmittelbar und gewissermaßen unverkürzt
und unumgehbar einbrachten. Theologie, das meınt ebenso den dogmatischen
Fundus W1€e die mystische Entfaltung der Paradosıs. Wenn irgendwann 1n der
Okumene die Gefahr drohte, dafß INa  -} die Einheit allzu nah oder allzu schmal
begründet sehen wollte, stellten s1e die rage der Wahrheit 1n die Mıtte der
Diskussion. Wenn InNan sıch, müde des Theologengezänks, WwW1e Man, vielleicht
mMit Recht, sa mi1t dem gemeıinsamen soz1alen Engagement, MmMit zivilısatorı-
schen und kulturellen Hılfsmafßnahmen zufriedengeben wollte, verwıesen s1e
auf das Zeugn1s des christlichen Gottesdienstes und auf die 1n ıhm sıch vollzie-
hende Verklärung des K 0sSmos, die von keinem innerweltlichen Fortschritt über-
holt werden könne. Wenn iInan NUur noch VO Dialog der Liebe redete, verwIıe-
semnN s1e auf die untrennbare Einheit VO:  ’ Liebe und Wahrheıt. Wenn die Unge-
duld, VOL allem Jüngerer und Junger Okumeniker des Westens, die zögernden
Kirchenleitungen unterlaufen versucht WAar, wirkte die Zurückhaltung des
OUOstens, auch seiner Jugend, manchmal cehr ernüchternd auf das Ungestum der
andern. Und merkwürdig SCHUS, WCIL11 da un dort, Berufung auf den
Primat des Lebens VOT ogma und Recht, einzelne oder N Gruppen in der
Okumene einer mystischen Einheit aller Getauften das Wort redeten, brachte
1m Wechsel der Fronten gerade dıe Orthodoxie die Kanones der alten Kirche
wieder 1Ns Spiel, auch iıhre scheidende und trennende raft

Natürlich annn hier einer einwenden, sollte doch VO  e} der Bereicherung
des ökumenischen Dialogs durch die Kirchen des (JIstens die Rede se1n; bisher
sel eher VO  e einer Erschwerung gesprochen worden, V Ol einer Verzögerung J

gar Eıne solche Beurteilung <ähe 1Ur außere organge un yinge damıt N  u
Wesen der Sache vorbel. iıcht nach Erschwerung oder Verzögerung stand

den orthodoxen Vertretern der Sınn Viele VO  > ıhnen Okumeniker der
ersten Stunde, eın Metropolit Germanos Strenopoulos VO Patriarchat VO  -

Konstantinopel ELWA, ein Hamıilkar Alıvisatos Vomn Athen oder ein Stephan
Zankov von Sofia, und ebenso die russischen Theologen VO  w} St erge 1n Parıs,
ein Serg1) Bulgakov oder Georg1) Florovskij, 1LUF einıge Namen ennNeCnNn.

Als Metropolit Germanos 1927 aut der ersten Weltkonferenz für Glauben und
Kirchenverfassung in Lausanne die Sondererklärung und darın die Vorbehalte
der Orthodoxie vOortrug, da ‚ He CI wird uns berichtet, mıiıt Tränen 1ın den
Augen“. och auf einer anzen Reihe von Konferenzen yaben sS1e nachher
1n Ühnlicher Weıse ihre Erklärung 1n Fragen des Glaubens und der Lehre
Protokoll, bis S1e 1961 1n Neu-Delhi ZWAar nıcht auf die Klarstellung selbst,

Vgl Rouse Neıill, Geschichte der C(Okumenischen Bewegung TaLL bis
1948, Göttingen 1958, I1 Z vgl ferner ZernoW, Dıie Ostkirchen und die
ökumenische Bewegung 1m IB eb  Q 417358
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aber doch auf ıhre offizielle Aufnahme in die Akten verzichteten?. Sıe
auch diesen Schritt nıcht eichten Herzens, sondern in Dankbarkeit für die
erreichte Vertieftung der gemeinsamen Glaubensbasıs und 1n der Hoffnung,
durch ıhren Verzicht erst recht ZUuUr Fortsetzung des Dialogs ANZUrFCcSCN.

Gerade 1n Neu-Delhi WAar Ja, daß die Vertreter der Orthodoxie ıne —

AA Frucht iıhres jahrelangen Mühens eingeholt sahen. Dıie - Basıs; bıs
dahın allein auf Jesus Christus als Herrn und Heiland bezogen, wurde gvefüllt
MIt dem erweıls auf die Hl Schrift als Norm des Glaubens, und Ss1e wurde
noch einmal durch das ausdrückliche Bekenntnis ZU' triniıtarıschen Gott Wüßte
in  ; nıcht Aaus den Berichten der vorausgegangelenNen Konfterenzen und Ver-
handlungen, die Form allein, 1n der die L1EeCUC Basıstormel dieses Bekenntnis AaUuS-

spricht, oftenbart die Orthodoxie als seine eigentliche Quelle: ıcht als dogma-
tischer Lehrsatz, sondern als ıne echte Doxologie wurde eingefügt. Mich
hat darum die B: Basıs des CGkumenischen Rates der Kirchen die Einlei-
tung PE Rezitation des Credos 1ın der Chrysostomusliturgie erinnert: ATa
uns einander lıeben, damit WIr FEintracht bekennen den Nater, den Sohn und
den HI1 Geist, dıe wesensgleiche und unteilbare Dreieinigkeit“. IDDenn Ziel
alles ökumenischen Mühens, aber ebenso Fundament seiner endlichen Frucht,
der Einheit, 1St das einmütıge Bekenntnis des dreieinigen (zottes. Dıie Feier der
Liturgie 1n den Kirchen des Ostens 1St ein ununterbrochenes und unüberhörbares
Zeugn1s für dieses Verständnis. Fuür das Selbstverständnis des CGkumenischen
Rates 1St seine Hereinnahme 1n die Basisformel eın bedeutsamer Schritt SCW C-
SCM auf die Fülle des christlichen Urzeugnisses hin Ihre Übersetzung 1ın die
Praxıs der Okumene erscheint dem Betrachter 1St reilich noch ein-
mal ıne Aufgabe, deren Lösung eher eın Geschenk des Geıistes als ıne Frucht
menschlicher Bemühung se1n wird, darum nıe abgeschlossen, nıe Ende

Man ann in der trinitarıschen Erweıterung der Basıs einen wirklichen
Höhepunkt der Mitarbeit ostkirchlicher Theologen 1ın der ökumenischen EW e-
gung sehen. Und lıegt eindeutig 1n der Rıichtung jenes Zweiges, der ursprung-
lich „Glauben und Kirchenverfassung“ hiefß Betrachtet INa  a’ aber die Enzy-
klika des Okumenischen Patriarchats VO  w 1920 oder die ersten orthodoxen ber-
legungen, W1e€e s1e wa Aliıvisatos nach enf 1m gleichen Jahr mitbrachte*,
mu{(ß uns das eher verwundern. Damals und noch nach späateren Dokumen-
ten WAar in  } auf orthodoxer Seıite mehr der Auffassung, usammenarbeıt
mıi1ıt den anderen Kirchen se1 1U  I 1m sozialen Bereich möglıch, nıcht iın der theo-
logischen Diskussion. Ast möchte i1Nall T1, se1 ıne glückliche Fehlein-
schätzung ihrer eigenen Möglichkeiten SCWCECSCN, tast eın Mißverständnis 10124

Vgl den ext dieser Stellungnahme in Ostk Studien (1963);
Vgl die Dokumentation miıt den einschlägigen Texten ın Istına (1953);

4307
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ıhrer ökumenischen Sendung. Es Wr un 1St, heute W1e€e Je die Gefahr
des westlichen Christentums, der Versuchung des Horizontalismus erliegen,
sıch allzu schnell MIt der Aktion zufriedenzugeben. Niıcht VO  - ungefähr nannte
Inan bei unNns den Zweıg TÜr Leben und Dienst“ verkürzt eintach „für prak-
tisches Christentum“. Hıer W ar der mystische Charakter des Ostens 1in seiner
Theologie, 3883881 mı1t seiner VO):  a} der Lıiturgıie gepragten Grundhaltung 1m
Leben, eintach das notwendige Korrektiv, W1€e freilich auch die zupackende Art
der westlichen Christenheit notwendige Ergänzung des östlichen ISt

In Wirklichkeit jedoch bedeutete die Mitarbeit Ööstlicher Kirchen VO  — Anfang
mehr als 1Ur ein, un WAar notwendiges Korrektiv. Sıe brachte DOSILELV An-

FrCSUNSCH für die Thematik und inhalrtliche Vertiefung der gestellten Fragen.
Von der Zıielsetzung her mu{fte das Verständnis der Realität Kırche zunächst
V  } erstrangıger Bedeutung se1n. Hıer hat Serg1) Bulgakov mı1t großem Nach-
druck autf der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung iın
Lausanne) die Einwände der Orthodoxie gegenüber einer Haltung, die einse1-
t1g die innerweltlichen Gegebenheiten und Ordnungen des irchlichen Lebens
VOrLr allem sehen wollte, vorgetragen®. Doch nıcht negatıv, sondern eben miıt
dem posıtıven Ziel der Fülle wurden diese Vorbehalte eingebracht. Denn Bul-
gakov verwıes auf die Einbeziehung der Heılıgen Gottes 1in die Liıturgie und
das Leben des ÖUstens, die hne die mystıische und reale Teilnahme der Heıligen
nıcht mehr Liturgie und Leben des Sanzeh Gottesvolkes nach der Überzeugung
der Orthodoxie waren. Damıt führte die Diskussion die umfassende
COMMUN1O SaNcCcCLOorum 1n die theologische Arbeit der CGkumene e1n, die VO All-
Lag her ımmer wieder in Gefahr stehen kann, über die iınnerweltlichen OmpO-
enten kırchlicher Institutionen die umgreifendere Wirklichkeit des Geıistes und
der geistgewirkten Gnade Aaus dem Auge verliıeren. Im übrigen hat die
Orthodoxie nıcht NUur den ORK 1n seiınen Überlegungen ZUTr Ekklesiologie aNngC-
regt; auch die Arbeit des Zweıten Vatikanıischen Konzıils wurde befruchtet. Dıie
Nr der Konstitution „Lumen gentium“ über die Kiırche 1St siıcher ıne Art
römisch-katholischer Frucht der eucharistischen Ekklesiologie 1 gegenwärtigen
orthodoxen Denken, deren Bedeutung, gerade für den ökumenischen Dialog
noch Dar nıcht genügend erkannt ist®.

Es ISt dann überhaupt autfs Ganze gesehen das besondere Verdienst der Ost-
kırchen, die Aufmerksamkeit der westlichen Christenheit und ıhrer Theologen
stärker autf das weıte und ruchtbare Feld der Pneumatologie gelenkt haben
Natürlich WAar auch 1m Westen der Hl Geist als Person 1n der Trıinıtät ıcht
vVvErgECSSCH, natürlich sprach die Theologie ausführlich ber seın Wirken iın der

Vgl Rouse-Reıill, Qa O.; I1 23237
Vgl den Kommentar Von Rahner, 1n : Das Zweıte Vatikanische Konzıil,;

LIHK 3472ft.



Heilsökonomie. ber das Leben der Christen War allzu wen12g VO  ; diesem
Glauben den Geıist erfüllt, und auch das Leben der kirchlichen Gemeinnschaft
vollzog sıch, WwWenn auch me1st unbewulßst, mehr anderen Vorzeichen. war
kann iıch orthodoxen Theologen W1e Nıssıoti1s nıcht tolgen, Wenn s1e hinter
dem Zurücktreten der Pneumatologie im Denken un Leben der westlichen
Kırchen PFrOMDtT die Strafe für das Filioque sehen wollen.?. Ich glaube eher, da{ß
diese Entwicklung VOFTLr allem mıiıt der romanisch-germanischen Mentalıtät tun
hat, die VO  e} Anfang das anthropologische Element stark betonte und seıine
Bedeutung 1mM Heıilsplan Gottes erkennen suchte®. In seiner Art hat das VO  a’
daher gepragte westliche Christentum der Menschheit manche Zzute Dienste
geleistet. Metropolit Irıneos hat 1n seinem Reftferat für den Vergleich zwischen
den Kirchen des ÖOstens und des estens das Symbol des TrTreuzes beschworen,
{11. mıit Recht Gewiß kann der Querbalken nıcht ohne den vertikalen
Stamm se1n, das mehr „horizontal“ gepragte Christentum des estens
braucht die tragende raft Ööstlich mystischer Theologie und Frömmigkeit; doch
der Stamm allein hätte nıcht Christus den Erlöser etragen, bliebe isoliert,

das „vertikale“ Christentum des Ostens braucht die Erganzung durch den
iınnerweltlichen Dıienst, das soziale ngagement des Westens, seine
Erucht einzubringen. Zeugnis dafür sınd heute manche Werke in orthodoxen
Ländern, die erst mıiıt Hıiılfe westlich-christlicher UOrganısationen erstellt werden
konnten. ber die Kirchen des estens vermochten die mannıgfache Gefahr
der Aaus dieser weltzugewandten Orıientierung erwachsenden Vereinseitigung
nıcht überwinden. Hıer kam der Osten 1n der 'Tat Hılfe und 1eß
verborgene Reichtümer des Glaubens LCU aufleuchten, verschüttete Quellen des
Lebens wieder, oder wıeder stärker, stromen. Für die katholische Kırche sind
Zeugen dafür die uen eucharistischen Hochgebete. Dıie Epiklese des
Geıistes, 1m römiıschen Canon z1emliıch verdeckt, kommt Jetzt klar und unüber-
hörbar ZU Ausdruck. bın überzeugt, daß sıch darın die lebendige Begeg-
Nung miıt dem ÖOsten, nıcht zuletzt 1m Rahmen des Konzıils, deutlich niederge-
schlagen hat Als ıne Art „Gegenbeweis“ könnte INa  } die Versuche der hol-
ländischen Hochgebete anführen. Entstanden 1m Raum der katholisch-reforma-
torıschen Begegnung, 1n der westlichen Tradition allein, lassen S1e die An-
rufung des Geistes über die Gaben weiterhin zurücktreten oder Sanz vermiıssen
und betonen dessen ine übermäßig horizontalistische Gedankenführung.
Und dabei geht Sar nıcht 1LLUr ein pPaar lıturgische Formeln, sondern

Vgl Nıssıotis, Die Theologie der Ostkirchen 1M kum Dialog. Kırche und
Welt 1n rth. Sıcht, Stuttgart 1961

Man edenke 1LLUL die eo. Kontroversen des Westens 1mM (Pelagianismus)1m (Reformation) 1m Vergleich denen des ÖOstens 1m
(Arıanismus, Nestorianısmus u. Monophysitismus).
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das Bewußtsein, da{ß der Gelst das N christliche Leben un die ZESAMLE kos-
mische Wirklichkeit se1it der Menschwerdung des LOgOSs ertüllt und verwandelt.
Dıie Epiklese über die eucharistischen Gaben 1St dann reiliıch der höchste Aus-
druck dieses Bewulßtseins. Ich bın überzeugt, da{fß auch die gegenwärtıige Dıs-
kussıon die Untehlbarkeıit, die keineswegs 1L1UT ein innerkatholisches, sondern
zugleich eın emıinent Sökumenisches Problem ıst, OE VO  w} einer lebendigen Neu-
matologie her ine Lösung finden wiırd.

Der Rahmen dieses Referates verbietet CS, dem Thema der Pneumatologie
weıter nachzugehen. Andere Gebiete mussen Ja noch angesprochen werden, auf
denen die Mitarbeit der Ööstlichen Kırchen nıcht wenıger bedeutsam und frucht-
bar WAafr, ohne daß ich reilich den Ehrgeiz habe, alle auch 11LULr Nn oder gar
gENAUCK beleuchten wollen

Ausdrücklich SCNANNLT se1 gleich die Diskussion die Stellung der Ü’berlie-
ferung, der Paradosis. Für die Orthodoxie bedeutet s1e das heilige un unan-

tastbare Erbe der Väter, den lebendigen Strom des Glaubens, der alle Jahr
hunderte der Geschichte erührt und s1e mit Leben tränkt. Sie 1st selbst 1Ur eın
anderes Wort für „Leben“, wi1ie Metropolit Irıneos heute MOTSCH be] der Litur-
z1e treftfend ZtE. Das Neın der Reformation ZUr Tradıition WAar Au der Er-
fahrung ihrer Zeıt, AaUusSs einer Engführung menschlicher Tradıitionen erwachsen
und hatte aus zornıgem, aber begreiflichem Mißverständnis mi1ıt diesen B
schichtsbedingten Formen auch wesentlıche Grundlagen, ohne die sıch Leben in
der eıit nıcht 1n Fülle durchhalten kann, mıtverworten. Daß 1N der CGkumene

Zugang 1T Tradition hinter allen Traditionen gefunden wurde, 1St
nach unscrer Überzeugung nıcht zuletzt 1ine Frucht AaUuUs der beharrlichen el
nahme orthodoxer Theologen Gespräch den Kirchen.

Auf gleiche Weise half die Orthodoxie mıt, noch einer anderen Stelle die
eingefrorenen Fronten aufzubrechen, auch DE egen für die Begegnung der
westlichen Kirchen untereinander. Hatte geheißen: Hıe Kirche des Wortes

hie Kirche des Sakraments, ın der Auseinandersetzung mi1it den Ostkirchen
löste sich die Spannung Es zeıgte sich, daß ihre Lıiturgie SaNZ Aus dem Wort
des Alten un des Neuen Testaments lebte, ıhm zudem weıten Raum gyab 1n Le-
SUung und Gesang; und dennoch schöpften S1e ihre eigentliche Lebenskraft, auch
und gerade 1n Zeıten der Prüfung und Vertolgung, A den Mysterıen Christi,
die s1e mit ungewohnter und eindrucksvoller Feierlichkeit vollzogen. iıcht
VO:  w} ungefähr haben die Bemühungen ıne lıturgische Erneuerung des V anll-

gelischen Gottesdienstes, VOTLr allem 1n den nNnNeueren Lebensgemeinschaften (Mı-
chaelsbruderschaft, Taıize Z.. B') ımmer auch Anleihen 1m Osten gemacht. Und
Wenn das Zweıte Vatikanische Konzıil die Volkssprache für die Liturgie 1n
der lateinischen Kirche zulıefß, War die Erfahrung der östlichen Kırchen da-
für wahrscheinlich von allergrößter Bedeutung. Schon vorher hatte ihre Praxıs



entscheidend C WA beigetragen, die Feier der Osternacht zurückzugewinnen und
damıt die Fülle des Christusgeheimnisses 1n der zweıten Nacht des Kiıirchen-
jahres tieter erfahren. Und mMI1r 11 jedenfalls scheinen, als hätte auch die
reichere Einbeziehung der bıblischen Texte und Gebete 1n die nachkonziliare
katholische Liturgıie der Ööstlichen Überlieferung nıcht wen1g verdanken.
Umgekehrt kann iıch 1LLULr bedauern, dafß eine 111. allzu intellektualistische
und rationalıstische Reform des est- und Heiligenkalenders sehr VeCOI-
saumt hat, die Ööstliche Tradıtion genügend respektieren un mitzubefra-
SCH Erzbischot Gregorius I1 VO Sinal hat seiıne Enttäuschung darüber 1INZW1-
schen MIt 1Ns rab SECENOMMECN ; aber WAar und 1St ıcht der einzıge Ent-
täuschte.

Mıt großer Entschiedenheit hat sıch die Orthodoxie jede Halbheit und
Unklarheit 1m Leben der Okumene ausgesprochen. Wenn Christen des estens
die Frage der Wahrheit beiseitezuschieben und über Kirchengrenzen hinweg
Interkommunion, oder Interzelebration, durchzusetzen versuchten, auch
den Wıiıllen ıhrer Kirchenleitungen; aber auch, Wenn Kirchenleitungen selbst,
ELW auf den ökumenischen Konfterenzen, ıne offene Kommunıon anboten;
un ebenso, als das Vatikanische Konzil Seelsorgerhilte bis 7R Sakramentenge-
meıinschaft in Notfällen vorschlug ımmer estand die Orthodoxie darauf,
dafß Interkommunion nıcht das Ziel sein könne, und auch eın Weg ZU Ziel,
das allein volle Gemeinschaft koinon1a heiße:;: der Weg dahin aber sel
die Eınıgung 1n der N: Wahrheit. Darum könne erst dann die Gemeinschaft

Altar wiederhergestellt werden, W C111 UVOo die Einheit 1m Glauben ON-
nNnen se1. Christen des estens haben diese feste Haltung nıcht selten als hart
empfunden, Ja als Selbstüberhebung abqualifiziert. Wer aber etwa2 einem Patrı-
archen Athenagoras begegnet 1St un seine Liebe un Oftenheit erfahren hat,
weıß, daß y Aaus seinen Osterbriefen?, bei aller Bestimmtheit ın dieser Frage,
eher der tiefe Schmerz sprach, weil die eıt des gyemeinsamen Kelches noch
nıcht gekommen se1, Doch diese Bestimmtheıit, allen orthodoxen Kirchen SC-
meıinsam, hat 1e]1 dazu beigetragen, das Gespräch über die Eucharistiegemein-
chaft VOTL der Gefahr einer unheilvollen Vereinfachung bewahren. Wır dür-
fen hoffen, daß Uuns, ohne faule und halbe Kompromıisse geführt, einander
1n der entscheidendsten rage näherbringt. Und gleich noch 1n der anderen,
davon unablösbaren Frage nach der Grundlegung un dem Sınn des Amtes in
der Kıiırche Es 1St 1n diesem Zusammenhang 1Ur bedauern, da{fß die ökumeni1-
schen Institute an den deutschen Unıversitäten ıhr Memorandum über die B
genseıtige Anerkennung des Amtes ohne Einbeziehung der Kirchen des Ostens

I den 1n Ostk. Studien (1967), 214—219 veröffentlichten VO:

1967; ferner Nsere Dokumentation: Der gemeinsame Kelch Eın Papstbrief
und seine Autnahme 1n der Orthodoxie, eb  < 970 189—202
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ylaubten erstellen können. Notwendigerweise blıeben darum wichtige As-
pekte ausgeklammert. Der eingeschlagene Weg müßte, yinge INan ih: Ende,
ZUr Vertiefung und Vertestigung der Trennung 7zwischen (Jst und West tühren
Bedrohung der Okumene selbst könnte daraus werden. Dıie Verflechtung der
hier anstehenden Probleme 1 Leben und mMi1t dem Leben jeder Kırche 1St
CNS, als da{ß Man, und se1 AaUus den lautersten Motiven, kurzschlüssige Lösun-
SCHh angehen könnte.

darf meın Referat nıcht schließen, ohne autf ıne andere Sıtuation noch
verweısen, die heute neben den ökumenischen Gesprächen zwischen den

Theologen, 1 Namen ıhrer Kirchen oder Aaus eigener Inıtiatıve geführt ein
wichtiges Feld der Begegnung den Christen darstellt. Es 1st Og der
Raum der unmuittelbaren Begegnung, W1€e nıe vorher, jedenfalls nıe 1n solchem
Ausmaß bestand. meıne die Anwesenheit dieser Kirchen des Ostens, ıhrer
Gläubigen, ihrer Priester un Bischöfe miıtten un Uuns, 1n unseren ganz und
Sar „westlichen“ Ländern und un1ls ebenso „westlichen“ Menschen und
Christen. Mır 111 scheinen, als hätte INan diese Tatsache VO  3 unlnNlserer Seite
noch nıcht recht realisiert, aber auch, als betone INa  - VO  3 der anderen Seıite
noch sehr den Sonderstatus der Mınorıität. Natürlıich, rechnet INa  ; 1n Pro-
ZCNTEN, dann handelt sıch „Nnur  “ ıne Minderheit 1n der (Gesamtmasse
der Bevölkerung, 1n Deutschland eLtwa oder 1n Frankreich. ber 1n den Schwer-
punkten ihres Arbeitseinsatzes 1St die Sıtuation doch schon eıine z1emlıch andere.
Und darum könnte und müßte daraus Gewıinn kommen für einen Aus-
tausch zwischen den Menschen verschiedener Nationalıität und den Christen VCOr-

schiedener, leider noch getrennter Kirchen. Es braucht dazu allerdings Aufge-
schlossenheit und Willen auf beiden Seıiten.

Lassen Sıe miıch hıer 11UT noch eın Wort dazu N, W as die Anwesenheit
orthodoxer Mitchristen Aaus Rußland, Griechenland, Jugoslavıen un der Tür-
kei für uns Christen des estens bedeuten kann, vielleicht bedeuten mufß

Was on nıcht möglıich ware: Viele un1ls machen die Erfahrung einer
anderen Denk- und Lebensweise, begegnen einer anderen Religiosität, erleben
andere Formen, Gottesdienst halten, Feste feiern. Es 1St Sar eın Scha-
den, wenn das alles Zzuerst fremdartig erscheint. Bedenklich ware reilich ber-
heblichkeit, Ablehnung, Blasiertheit. Wenn dagegen die Ungewohntheit Fragen
auslöst, ann s1e 1Ur hilfreich se1ın, Interesse wecken, Gespräche anregen. Unsere
eigenen Pfarrer un Seelsorger sollten sıch zuerst diesen Fragen stellen,
dann das Interesse auch ihrer Gemeinden anzustoßen, Öördern. Wo Menschen
den andern fragen, 1St schon 1ne Brücke ıhm geschlagen. Und INan

sıch Kenntnis un: Verständnis der Welt des andern bemüht, wırd diese
Brücke tragfähiger und verbindender zugleich.



bın überzeugt, daß sıch DGFE oft allzu westlichen Ooriızonte nıcht un wWwe-

sentlich erweıtern ließen. Dıie fertigen Urteile über die Unbeweglichkeit Östli-
chen Christentums würden der Einsicht vielleicht weıchen, daß in der langen
und harten Geschichte nationaler W1e relig1öser Fremdherrschaft Arabern
un Türken allein die CDC und festgefügte Einheit VO'  w} olk und Kirche, g_

VO  > einer starken Tradıtion, eben dieses olk und diese ırche
haben Und könnte sich herausstellen, dafß diese Tradition LIEUFT die, mögli-
cherweise da un dort verkrustete, Schale des Glaubens und der Frömmigkeit
1St, WOTFraus Menschen unNnseres Jahrhunderts schr ohl leben vermoöogen. Dıie
Notwendigkeıit übrigens, den Christen AUus den östlichen Kirchen die Möglıich-
keit geben, iıhr relig1öses Leben ınmıtten UHNSGCIGE Gemeinden entfalten
können, un darüber hiınaus auch ıne menschliche Gemeinschaft pflegen,
wırd schon Aus sich selbst Kontakte und gegenselt1ges Verstehen erwachsen las-
SCI1L. Wır sollten solche Gelegenheiten 1Ur mehr nutzen. Das Urteıl, das VO  -

Harnack, 1Ur den promiınentesten Namen NENNECN, über die Orthodoxie
Antang unseres ahrhunderts glaubte fällen mussen, würde heute siıcher

keinen Vertreter mehr finden!®.
Eıne dringende Bıtte reilich möchte iıch auch die andere Seıite richten: Dıie

Theologen und Männer der Kirche des Ostens möchten noch einmal SCNAUCT
überprüfen, wıeweıit der Vorwurf des Rationalısmus, se1it den Tagen besonders

St Chomjakovs ohne Authören wiederholt, auch 1n diesen beiden 1er übri-
SCNS, uneingeschränkt und undıfterenziert echt esteht. Denn auch
der Westen kennt ıne tiefe Mystik, 1St anderwärts streckenweise VO Pıetis-
INUus geformt; zählt seine Heıiligen Sanz und gar unrationalistische
Gestalten WwW1e eiınen Franz VO  w Assısı und ıne Theresia VO  - 1S1eUxX und zudem
Menschen der Nächstenliebe, der außeren Diakonie W1e einen Vınzenz VO:  g
Paul oder eiınen Damıan Deveuster, und o1bt allem den fröhlichen Narren
VO  3 Rom, den Philipp Nerı1. Sıe und vıiele andere sind nıcht „ VOM Himmel
gefallen“, W 1e HAL  - be] uns Sagt Auch S1e sınd Frucht der westlichen Spirituali-
tat; w1e die Heıiligen der Orthodoxie Frucht der östlıchen beide INm:!
aber ZUePsSt. Geschenk (sottes seine Kirche 1n Ost und West

Vgl b ” C Harnack, Das VWesen des Christentums, Leipz1ig 190Z: 147



„Frieden“ und „Gerechtigkeit“ als Inhalte
kirchlichen Engagements 1n den USA

VO  Z HERMANN @

Von unseren sozialethischen und kirchensoziologischen Erkenntnissen her 1st
erlaubt SCNH, daß die Kirchen grundsätzliıch auf das Leben der Gesell-

chaft und des Staates, 1n denen S1Ee leben, bezogen sind. Insofern esteht iıne
ständige Korrelation 7zwiıschen kirchlichen und staatlichen, kirchlichen und
gesellschaftlichen Kategorıien. Das heißt zugleiıch, da{fß 7zwischen Kiırchen und
Staat eın Dialog über die Gestaltung gesellschaftlichen Lebens geführt werden
ann Dıie varıable Beziehung zwischen Kırche und Staat äßt sıch sowohl 1m
rechtlichen Bereıich (in der Bundesrepublik beispielsweise nachzuweıisen den
ımmer wieder entstehenden polıtischen und staatskirchenrechtlichen Diskussio-
NnNeNn über die dem pluralistischen Staat und den Kirchen entsprechende Tren-
nungsordnung) w 1e 1n dem Bereich der Entfaltung gesamtgesellschaftlich rele-
anter Inhalte deutlich erkennen. In staatskirchenrechtlich , geprägten Begrif-
fen WI1e „Offentlichkeitsanspruch“ und „OÖffentliche Verantwortung“ der Kır-
chen hat InNna  w das Spezifikum kirchlichen Denkens und Handelns 1n und für
die Gesellschaft bisher einzufangen gesucht.

Der Prozeß der Meinungsbildung und der Entscheidung innerhalb der van-
gelischen Kırche 1n Deutschland vollzog eshalb VvVvon Anfang die ZESAMT-
gesellschaftliche ewegung 1n der Bundesrepublik nach und War 'Teıl der all-
gemeinen Entwicklung der politischen, ethischen und weltanschaulichen Diskus-
S10N. Dıe Probleme der Wiederbewaffnung und der Ostpolitik, der Notstands-
gesetzgebung, der Stratfrechtsreform und der politischen Extremisierung der
deutschen Gesellschaft wurden innerhalb der Evangelıschen Kirche 1n Deutsch-
and und der Landeskirchen analysiert und 1n innerkirchlichen Teilkonflikten
realisiert. Zu den Fragen der soz1alen Gestaltung des Lebens 1n der Bundes-
republiık sınd schon selit eıt die Probleme des internationalen 1T1e-
dens, der Konfliktanalyse und -minderung 1ın den Krisengebieten der Erde
und der soz1alen und ökonomischen Entwicklung 1mM Weltmaßstabhb
Hıervon geben die verschiedenen Denkschriften Zeugnis, die 1m Rahmen der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland diesen politischen, ethischen un: öko-
nomischen Fragen veröffentlicht wurden. Die wesentliche Vermittlung bei der
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Ausgestaltung und Veränderung der sozialethischen Fragestellungen 1St dabe1
der anregenden Arbeit des OGkumenischen Rates der Kırchen verdanken.

iıne neue Dımensıion sozialethischer und soziopolitischer Fragestellung wird
Aaus der Gesellschaft der USA erkennbar: Themen W 1e Friedensbereitschaft einer
Großmacht, Abrüstung 1m Weltmafßstab, soz1ale und ökonomische Entwicklung
VO  [ bisher 1Ur strategisch Regionen der Erde sSOWI1e Entschärfung
des Ost-West-Konflikts. Die Kirchen 1n den Vereinigten Staaten siınd der
Auseinandersetzung über diese Themen csehr stark beteiligt, ındem s1e VO:  n der
Sökumenischen Diskussion wechselweise profitieren bzw S1e grundsätzlich beein-
flussen. Innerhalb des allgemeınen Rahmens der Stichworte „Frieden und
„Gerechtigkeit“ wırd 1mM folgenden ıne Einführung in die Elemente und
endenzen der kırchlichen Diskussion 1n den Vereinigten Staaten gegeben

Vor dem Hintergrund eıner zunehmend weıte Kreıise der amerikaniıschen
Gesellschaft umfassenden öffentlichen Kritik dem Verhalten der Regierung
in außen- und rüstungspolitischen Fragen SOWI1e 1ın den Bereichen der Entwick-
lungs- un Friedenspolitik siınd auch 1n den Außerungen iırchlicher Stellen in
den USA klare Hınvweise auf ıne bewußtere und kritischere Haltung 1n sSOzZ14-
len und sozialethischen Fragen erkennbar. Auslösende Wirkung hatte in den
Jahren nach 1969 VOr allem die aligemeıne Kritik der Ausweıtung des Eın-
flusses des Militärisch-industriellen Komplexes (Military-Industrial Complex
MIC) 1n der amerikanıschen Gesellschaft. Aus der Heftigkeit der 1n der lıbera-
len Presse erschıenenen Artikel lassen sıch Rückschlüsse auf das Verhalten der
Kirchen, erkennbar ELWa 1n der liberalen kirchlichen Presse, ziehen.

Dıie politische Pressel

Im Rahmen der inneramerikanischen Auseinandersetzung mMi1t dem MIC
tällt der liberalen Presse iıne bedeutende Rolle Z die VO  3 der aufdeckenden
Recherche über Tendenzen und organge, die sich dem Blick der Ofrtentlich
keit entziehen wollen, über ıne sachliche Intormatıon ZUr wirkungsvollen
Zusammenfassung aller Formen der Kritik MIC reicht?

In der Ausgabe VO DE  HA 1970 berichtet Newsweek?3 ausführlich über
den Vorstofß der Fırma Lockheed, VO Pentagon ZUT!T Notfinanzierung ihres
drohenden Defizits eiınen Betrag VO  3 600 Miıllionen Dollar erhalten. Dıesem
aufsehenerregenden Bericht lag folgender Vorgang zugrunde:

Lockheed, der größte Rüstungslieferant der USA*, hatte 1969 eın Rüstungs-
budget VO  } wenıger als Milliarden Dollar. Dennoch War die Fırma
durch vier Rüstungsprojekte N des C-5A-Galaxy-Transportflug-
Z  S, des Cheyenne-Helikopters, des Antriebssystems tür ıne NeuUeE Kurz-
streckenrakete der Luftwafte und SCn NEeCUMN Marıineschiften 1n Schwier1g-



keiten geraten. Infolge Kostenüberschreitungen und Provisionsforderungen für
NCUeE Kontrakte Wr zwiıschen Lockheed und dem Pentagon iıne Milliarde
Dollar Aaus dem Gesamtbetrag strıtt1g, den die Fırma für ıhre Leistung
beanspruchte. Aus der Fırma verlautete, daß INan kritischen Finanzproblemen
gegenüberstehe. hne eınen sofortigen Kassenzuschufß ware die 1rma nıcht
mehr imstande, ıhren Vertragen MIt dem Pentagon nachzukommen. Lockheed
forderte die unmiıttelbare Beendigung des Fınanzıerungsstreıits mi1t dem 1n1-
ster1um oder eın sofortiges Darlehen VO  - 600 Millionen Dollar, das Aaus Mitteln
gedeckt werden sollte, die das Parlament zusätzlıch och bewilligen würde.
Zur Unterstützung dieser Forderungen hatte Lockheed ınen Jahresabschlufßß
mit einem Defizit VO:  w 326 Milliıonen Dollar nach eiınem Gewınn VO  w 44,5 Mil-
l1onen 1m Jahre 1968 veröffentlicht.

Erpressung der Regierung Aaus dem Bereich des MIC oder echte Finanzkrise
be1 einem Rüstungsgiganten? Der Nobel-Preisträger George Wald formulierte
anläßlich einer Rede über ein Moratorium 1n Vıetnam 1n Übereinstimmung
mit autmerksamen Beobachtern des Verhaltens des MIC seinen Verdacht:
„Wenn natürlich eın Luftfahrtunternehmen erfolglos und ausreichend gier1g
1St, kann 1ın einem entsprechenden Ma{(ßstab 1n Schwierigkeiten kommen,
kann aber ziemlich sicher se1n, da{fß INa  e} nıcht abtreiben läßt, weiıl das
Pentagon ebensosehr raucht WwW1e€e das Unternehmen das Pentagon“®,

In diesem Zusammenhang lehnt Wald die These, daß die Kriegsführung der
USA VO „Imperijalısmus“ motıvıert sel, ab Für iıh steht hinter dem Krıeg
als tatsächliche Antriebskraft der „Pentagonismus“, der den MIC und seine
Nutznießer einschließe. Im Rahmen der Weltanschauung des „Pentagonıismus“
Aaue InNnan Feindbilder auf, die dann die Parlamentarier dazu bringen, hohe
Summen für Küstung und Mılitär bewilligen, wobei diese wıederum 1ın
Ländern eingesetzt werden könnten, die vermeintlich VO: Kommunısmus
edroht sind. Unter dieser Voraussetzung seil1en dann auch die großen
Rüstungsfirmen sıcher, dafßß S1e iıhre Geldforderungen jederzeit beim Pentagon
durchsetzen können.

Die Kritik MIC fließt be1 Wald mıiıt der Kritik Präsident Nıxons
Plan, den Vietnam-Krieg eenden wollen, INMN! Im Grunde sınge
LUr die Professionalisierung und Institutionalisierung des Krieges Der
Krıeg werde dann, W1e The Natıon kommentiert, endlos weıtergeführt, „und
das Pentagon un seine Zulieferer werden gleichermafßen 1m Geschift Jleiben.
Bıg business“®. Indem The Natıon die strategische Empfehlung VO  } George
Wald zıtıert, identifiziert s1e sich miıt iıhr ”  1r mussen versuchen, A SCETC

Regierung 1n der Weiıse funktionieren lassen, wıe beabsichtigt worden
WAar. Wır mussen unerhörte Geduld zeıgen und nıemals aufgeben. Bleibt
Marschieren! Arbeitet mit Problemen, nıcht mıiıt politischen Parteıen, und fin-
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det gute Menschen in jeder Parteı, welche miıt uns zusammenarbeiten WeI-

den“?
Die Kritik der Verbindung VO politischem Entscheidungsproze{5 und

Rüstungsindustrie wurde, w1e die Stellungnahme VO  5 Protessor Wald 1n T'he
Natıon exemplarısch ze1igt, 1n der Presse offen VO:  en und verbreitet. Es
1St SsCcHh des Mangels ausreichenden empiırischen Untersuchungen aber
nıcht schlüssig teststellbar, ob diese kritische Tendenz tatsächlich die WUun-
schenswerte Solıidarıiısierung der kritischen Ofentlichkeit die Gefahren
des MIC auslöste und ine Zunahme polıtischem Bewulßfstsein 1n den USA
bewirkte®. wurde VO  } einer konservatıven Rückwendung der Oftentlichkeit
in den USA gesprochen, die durch die klare Wiederwahl VO  w} Präsiıdent Nıxon
1m November 19772 1m Zeichen des sıch anbahnenden Vıetnam- Vertrages?
noch unterstrichen worden sel. Inwieweılt die Watergate-Aftäre, 1ın welche die
Administration Nıxon seit April 1973 zutjiefst verstrickt 1St, ıne Unterbre-
ung der konservativen innenpolitischen Tendenz ankündigt, steht noch da-
hın Wozu jedoch die amerikanıiısche Presse 1m Watergate-Skandal fähıg ist

allen die Washington OsSst und die New ork Tımes mMu test-
gehalten werden. Fıne damıt zusammenhängende liberale Offnung der amer1-
kanischen Gesellschaft würde der Auseinandersetzung den MIC wıeder
NEUE Konturen geben!®.

Dıie bıirchliche Presse

Die kirchliche Presse der USA hatte sıch bereits in den sechziger Jahren für
ıne Beendigung des Krieges in Vıetnam, für eine entschiedene Abrüstungs-
politik!! un tür ıne gyerechte Würdigung der Anliıegen der kritischen Jungen
Generatıiıon eingesetzt. Eın Artikel VO  e} Robert Johansen 1n The Chri-
stian Century VO Februar 1971 nımmt VOTr allem gegenüber der Studen-
ten- und Bürgerrechtsbewegung ıne sehr verständnisvolle Haltung AT} Im
tolgenden wird dieser Artikel Cn seiner komplexen Beurteilung der gesell-
schaftlichen Implikationen der amerikanıschen Protestbewegung in seinen
Grundaussagen umriıssen?!?.

Johansen m  ‘9 dafß die Studentendemonstrationen, dıe Teach-ins und
die Streiks eiınen starken ruck auf das Musterungswesen SOWIle auf die Viıet-
nam-Politik der Präsidenten Johnson und Nıxon ausgeübt haben Da die
außenpolitischen Entscheidungen des Präsidenten 1mMm Maı/ Juni 1970 (aktives
Eıngreifen der USA 1n Kambodscha) sich gegenüber normalen öftentlichen und
parlamentarischen Reaktionen völlig unverantwortlich zeıgten, habe
bright, der Vorsitzende des außenpolıtischen Ausschusses des Senats, mMIt voller
Berechtigung erklärt: 99  ın aktiver, organısıerter Dıssent 1St der einzıge —



verlässıge Einfluß, den WIr auf ıne Führung haben, welche sıch 1N Indochina
auf einem unheilvollen Kurs efinden scheint!3.“ Vıer posıtıve Folgen der
Studentenbewegung sei1en beobachten, sofern Menschen, die keinen
Einflufß haben, Entscheidungsprozesse herangeführt werden, die Oftent-
iıchkeit auf die Grundfragen des gesellschaftlichen Lebens aufmerksam gemacht
wird, sozialer Wechse] angebahnt wiıird un die Jugend in ıne lang-
fristige politische Verantwortung einbezogen wird. Insofern se1 die Studenten-
bewegung die „Erfüllung des amerikanıschen Erbes“14 Mıt dieser moralischen
und politischen Legiıtimatıon 1mM Rücken habe die Politik der Konfrontation
für die Studentenbewegung trotzdem auch negatıve Folgen gehabt, weıl INa  }

1n ıhr zuweılen ıne störende Unbedachtsamkeit gegenüber den Freiheitsrech-
ten des Bürgers den Tag gelegt habel®.

Die gesellschaftliche Strategie der Radıkalen 1n der Studentenbewegung wırd
VO  ' Johansen kritisiert, weıl S1e 1n naıver Selbstüberschätzung die Wahr-
scheinlichkeit übersahen, dafß 1ne Polarisierung in den USA ımmer der Rech-
ten der Linken helfen würde. Die Aufgabe estehe darın, SCHh des
verbreiteten Mißtallens den politischen Aktivisten „kreatıve Wege“” ent-

decken, die gefundenen politischen Einsichten der Oftentlichkeit vermitteln
und ıne brauchbare Strategie finden, welche die Entfremdung der Bevöl-
kerung VO  - der reformistischen ewegung vermeidet!®.

Das gyesellschaftliche Ziel der Studentenbewegung 1st die Verdeutlichung des
„fundamentalen Gegensatzes des Strebens nach Gewalt und des Strebens nach
Wahrheit“. Neben die punktuelle Ungerechtigkeit se1 die dauernde Ungerech-
tigkeit der ehrenwerten Leute reten, welche die Ideale des Landes verlet-
zen die Ungerechtigkeit einer ungleichen Erziehung, VO  - teuren und zugleich
veralteten Wohnungen, der Ausbeutung der Machtlosen Hause und 1mM
Ausland SOW1e der Nötigung junger Amerikaner ZU Töten 1n einem nıcht
erklärten Krıeg Allein die Bereitschaft der der acht befindlichen Personen,
den politischen Entscheidungsprozefß für die Protestbewegung öffnen, könne

gesellschaftlich und polıtisch sinnvollen Resultaten führen!?.

Kirchliche Presse UN! politische Demonstration
Zur Karwoche 1971 erschienen 1in 1er überregionalen kirchlichen Zeitschrit-

ten gleichlautende Kommentare, die als „Appell Buße und Aktion“ gestal-
tet waren!®. In ıhnen wurden die Leser FA Engagement für den Frieden 1n
Vietnam aufgerufen. Mıt diesem Aufruf wurde yleichzeitig die Aktion „Kar-
wochen-Zeugnis den Krieg“ eingeleıtet, die VO:  - Mitgliedern katholischer
und protestantischer Vietnamkomaitees, VO:  ; äÜhnlichen Organıisationen der Ep1-
skopalkirche und der Quäker und VO  ; dem „Berrigan-Verteidigungskomitee“

wurde.



Der „Appell Zur Buße un Aktion“ benutzte ıne ungewöhnlich scharfe
Sprache die Regierung: Millionen Stimmen in aller Welt führten Klage
über „Unterdrückung durch 1SCIEC Regierung, 1N1SCTEC Wıiırtschaft un
Streitkriäfte. Besonders 1in Südostasıen wıiederholt die amerikanische Miılıtär-
macht die Kreuzıgung Christi“. Die amerikanischen Kirchen sejen geduldig
gegenüber der politischen Führung SCWESCNH. „ Wır Christen tolerant

die amerıikanıschen Machthaber und vergaßen leicht die ausländi-
schen Opfter dieser acht Zu oft wurden WIr mit Hılte einer raffinierten
polıtischen Maschinerie ZUS: Ertfolglosigkeit manıpuliert.“

Der Appell, der ıne Ahnung VO  3 sinnhafter Meınungs- und Wıillensarti-
kulation enthielt, fand ein gyespaltenes Echo durch alle Schichten der Bevölke-
rung Die vorgeschlagenen Aktionen wurden 1LUFr VON kleineren Gruppen
durchgeführt. Newsweek widmete dem Appell 1n der Ausgabe VO Aprıiıl
1971 fast ıne 188 Seıte und hob die schonungslose Sprache des Dokumentes
hervor. 2mMme meıinte dagegen 1n ihrer Ausgabe VO] yleichen Tag, daß die
Aussagen un Aufrufe übertrieben selen.

Dem Aufruf gemeinsamem Gebet und Fasten VOr dem Weißen Haus,
welcher dem Appell beigegeben W schlossen sıch viele Priester, Studenten
un Journalisten Schon Montag VOTr Ostern wurden 972 Personen Ver-

haftet, weil sS1e „den Bürgerste1g besetzt hielten“. Unter den Verhaftfteten
drei Herausgeber der Zeitschriften, die den Appell veröftentlicht hat-

ten Am Karfreitag wurden die Inhafttierten wıeder treigelassen.
Das friedenspolitische Engagement der Kırchen ın den US A

Die Haltung der amerikanischen Kıiırchen Zu MIC 1St als eın Teilaspekt
des Verhältnisses VO  e} Kıiırche und Gesellschaf* bzw Kirche un Staat sehen.
Für iıhre Auseinandersetzung mit den politisch-sozialen Fragen besitzen die
Kırchen ıne theoretische Vorgabe, da S1e VO  ; der theologischen Verknüpfung
der Begrifte Staat und Welt mit der Sündenlehre Aaus einen kritischen enk-
ansatz 1n die Diskussion einbringen können. Dieser Ansatz steht iın Konkur-
enz mi1t der anderen Linıe der theologischen Theoriebildung, nach der man
den Staat 1n seiıner Funktion als Ordnungselement als einen Garanten für
sinnvolles menschliches Leben SOWI1e yerechte und soz1iale Entwicklung versteht.
Aus dieser theologisch begründeten Dialektik VO  3 kritischer Einstellung ZUT
Welt und positıver Anerkennung des geschichtlich-politischen Entwicklungs-
PrOoOZesSses äßt sich der sozialethische Impuls ZUr verantwortlichen Weltgestal-
tung entfalten, 1n dessen Explizierung die begrifflichen und sachlichen Zusam-
menhänge VO  3 „politischer Theologie“ und praktischem Handeln der Christen
in der Politik und aut dem Gebiet der gyesellschaftlichen Verantwortung in
den Blick treten!?.



Im gesellschaftlichen Kontext ergibt sıch tür die Kirchen und Gemeinden
unterhalb dieser theoretischen Ebene notwendigerweise 1N€e permanente kri-
tische Auseinandersetzung Mı1t den gesellschaftlichen und polıtischen Problemen.
Diese vollzieht siıch 1n kooperatıver Interaktıon M1t anderen gesellschaftlichen
Gruppen und etellt sıch als Dıstanzıerung un Solidarisierung mi1t Vorgängen
und Entwicklungen dar, welche für Gesellschaft und Politik der USA relevant
sind. Dıie amerikanischen Kirchen haben sıch in diesem Rahmen wiederholt
z den aktuellen Problemen der amerikaniıschen Politik geäußert: wa

den Fragen VO  - Krıieg un Frieden, allgemeın un speziell Z Vietnam-Pro-
blem, Zzu Komplex Ruüstung un Abrüstung und den Möglichkeiten einer
friedensorientierten Investitionskontrolle.

Wır verzichten bei der Darstellung dieses gesellschaftliıch und polıtisch rele-
anten Handelns der Kirchen auf ıne konfessionsspezifische Ableitung der
jeweilıgen Erklärungen der Kirchen und beschränken uns auf ıne themen-
orientierte un zeıtlich begrenzte Auswahl?®% Hınweise aut die Interdepen-
denzen VO  - vatikanischen und amerikaniıschen Entwicklungen, sofern s1e dıe
katholische Kirche betreften, sind den regelmäfßsigen Untersuchungen der Her-
der-Korrespondenz ZuUT gesellschaftlichen und ırchlichen Sıtuation 1n den USA

entnehmen?!.
Dıe Stellungnahmen der Kiırchen 1ın den USA sınd beeinflufßt VO  - internat1o0-

nalen ökumenischen Dokumenten, die jeweıls rezıplert und 1n die Sıtuation
der USA wurden. Auf hatholischer Seıte andelt sıch dabe; VOT

allem folgende Texte:
1. die einschlägigen Dokumente des 11 Vatikanischen Konzils, besonders

„Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt VO  w heute“?2,
die Friedensenzyklika „Pacem in terrıis“ Johannes XAXTH.);
die Entwicklungsenzyklika „Populorum progress10“ Paul NaJ,
das Dokument „Gerechtigkeit 1n der ].t“ der Römischen Bischofssynode
VO:  - 1971°
die Dokumente der Generalversammlung der SS aAM L aNnıschen
Bischöfe 1ın Medellin/Kolumbien 196824

Dıie protestantischen Stellungnahmen erhalten ıhre wesentlichen Impulse VOIN

der entwicklungs- und {rıedenspolitischen Arbeıt des Ckumenischen Rates der
Kirchen 1n Genf, wobei VOT allem ın dem Zeıtraum, 1n dem der Amerikaner
Eugene Carson Blake Generalsekretär des ORK War (1966—1972), ein direkter
Rückflufß VO  a} kritischer soz1alethischer Theorie 1in die USA stattfand?®?®. Rıch-
tungweisend wurde auch 1n den USA die Weltkirchenkonfterenz VO  - Uppsala
(1968), deren Sektionsbericht HI (Wirtschaftliche un soz1ıale Entwicklung) und

(Auf dem Wege Gerechtigkeit und Frieden 1ın internationalen Ange-
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legenheiıten) direkt auf die Erklärungen der Kirchen 1ın den USA einwirk-
ten“®.

In der amerikanıschen Sıtuation 1St dıie Solidarisierungsfähigkeit der Kirchen
über die kontessionellen renzen hinweg nıcht mehr das zentrale Problem,
da die Stärke der polıtischen Konfrontatıion 7wischen den kritisch-retormist1i-
schen Gruppen und der offiziellen Regierungspolitik die Kirchen ohnedies
zwangsläufig auf die Seıite der führt ften 1st dagegen, inwıeweılt hre
Stellungnahmen, Aktionen und Solidarisierungsversuche Mit der außerkirch-
lichen kritischen ewegung gesamtgesellschaftlich wırksam werden können. Der
realen Möglichkeit einer bewufßtseinsmäfßigen und taktıschen Spaltung ZW1-
schen kirchlicher Leıitung un Kirchenvolk?? über den politischen und sozialen
Fragestellungen korrespondiert die allgemeıine Getahr der konservatıven Rück-
orientierung der amerikanıschen Gesellschaft, W as der Voraussetzung
analoger Tendenzen für kirchensoziologische und allgemein-soziologische Un-
tersuchungsgegenstände auch theoretisch einleuchtend 1St

Organisatorische Voraussetzungen für das friedensorientierte Verhalten der
Kirchen?®

Zwischen 1965 und 1970 haben die amerikanıschen Kirchen und Religions-
gesellschaften dem ruck der Bürgerrechtskrise und des wachsenden
Engagements der USA 1mM Vietnamkrieg hre ständige Vertretung be1 der
Bundesregierung 1n Washington ausgebaut un zusammengefaßt. Im Jahre
71 gehörten dem Washington Interrelig10us Staft Councıil (W. 45 epra-
sentanten AUS den verschiedenen Denominatıionen A wobei dıie zahlenmäßige
Vertretung der einzelnen Denominatıon nıcht iıhrer Größe entspricht“?, Die
an  TE Finanzsıtuation der amerikanischen Kirchen, die sich beispielsweise
1n einer Verringerung des National Councıl of Churches-Stabs bei dem WISC
zeıgte, 1eß schon 1971 keine wesentliche Erweıterung des WISC mehr

Dıie irchlichen Vertreter beim WISE; genießen den Vorzug, schon ın einem
sehr frühen Stadium A'A©)  } den 1n Aussicht NOMMENE gesetzgeberischen VOr-
haben der Regierung unterrichtet werden. In regelmäßigen Sıtzungen Wel-

ten S1e die erhaltenen Intormationen AUS und diskutieren die Konsequenzen
VO!]  - politischen Entwicklungen. Man beachtet ıne ZEW1SSE Arbeıitsteilung
Je nach dem spezifischen Interesse einer Denominatıion?®. Insgesamt haben sıch
wa verschiedene Aufgabenbereiche beim WISC herausgebildet.

Dıie Mitglieder des WISC prüfen ständiıg die Frage, w1e die Stellungnahmen
der Kırchen 1n Washington noch wirkungsvoller Gehör gebracht werden
können. Dazu gehören die Überlegungen, wIıe kirchliche Stellungnahmen
polıtischen un: soz1alen Fragen besten 1in der öffentlichen Diskussion VeOL-
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wandt werden können, ob Vertreter der Kirchen be1 Hearıngs der Regierung
und der Ausschüsse 1n Erscheinung treten sollen und ob 1n besonderen Fällen
ıne gemeinsame Erklärung VO  3 Katholiken, Protestanten und Juden („Joint
three-faiths statement“) abgegeben werden kann.

Dıiıe rasenz der Kirchen 1n Washington ergibt sıch als Teıl der gesellschaft-
lıchen Verantwortung, welche den Kirchen als Konsequenz Aaus iıhrer Sozial-
lehre zukommt. Ihre Verwurzelung 1n der Mittelschicht des Landes übergreift
wirtschaftliche, kulturelle, berufliche un: klassenmäßige renzen und
s1e 1n die Lage, be1 dem Versuch der soz10-polıtischen Integration der
amerikanischen Gesellschaf* einen realıstischen Beıitrag leisten?!.

ıne negatıve Folge des der konkreten amerikanischen Politik Oorıentier-
ten sozialethischen Engagements der Kirchen 1st die zunehmende geistige Ent-
firemdung zwischen der kritischen innerkirchlichen Ofrentlichkeit und dem
Kirchenvolk, welches, da große Teıle der „schweigenden Mehrkheit der Ame-
riıkaner“ umfaßt, die kritischen Stellungnahmen den wechselnden Themen
der amerikanıschen Politik 1Ur zögernd oder gar nıcht mitvollzieht. Damıt 1St
aber Nur ZESAZT, dafß die Kirchen als Verbandsorganisationen miıt einem brei-
ten soz10logıschen Spektrum den Spannungen und Kommunikationshemmun-
SCn 7zwischen den einzelnen gesellschaftlichen Gruppen unterworfen siınd??

Die Themen „Krıeg“ un „Frieden“33
Die Church o} +he Brethren 1st die Kırche der USA, welche sowohl

1ın ihrer Lehre Ww1e 1n ihrem Handeln klarsten jede OoOrm VO  - Krıeg Ver-
urteilt. Die Erklärung der Church of the Brethren um Krieg““ vermiıttelt
einen Eindruck VO  3 der logischen Konsequenz, mMit der siıch diese Kirche mi1t
dem Problem des Krıeges auseinandersetzt, wobeij eachten ISE, da{fß der
fundamentalistische Ansatz der theologischen Argumentatıon ıne CNSC Ver-
bindung MIt weitreichenden theoretisch reflektierten innen- und außenpoliti-
schen Empfehlungen eingegangen 1St. Die Church of the Brethren 1St damıiıt
der natürliıche Partner der amerikanischen kritischen Friedensbewegung.

Die ablehnende Haltung der Church of the Brethren ZUuU Krıeg und dem
Staat, der mıiıt dem Zi;el eines potentiellen Krıeges rüstet, äßt sıch auch Aaus der
Diskussion über den Begrift des „Zzıyılen Ungehorsams“ ableiten. Wenn nämlich
jeder Krieg als Sünde VOr Gott begriffen wiırd, ware jede Anpassung die In
teressen. eines rüstenden Staates oder die Mitwirkung einem akuten Krıeg ein
Verstofß den Wıillen Gottes, der den Krieg nıcht zuläßt. Im Konflikt ZW1-
schen der Loyalıtät gegenüber Gott oder gegenüber dem Staat entscheidet siıch
der gylaubende Mensch für Gott und damıit gleichzeitig die aut den Krieg
hinauslaufenden politischen Erwartungen des Staates®>.
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Der National Councıl 0} the Churches of Christ hat 1968 wWwe1l grundlegende
Dokumente den soz1alethischen un politischen Problemen des Friedens
und der Abrüstung vorgelegt: „Imperatives of Peace an Responsıbilıty of
Power“%6 und „Defense an Disarmament. New Requıirements for Security“9%,

Während die „Imperatıves oft Peace sıch 1n allgemeineren Kategorien
der Theorie des Friedens und seiner Gestaltung bewegen?®, dringt „Defense
aın Diısarmament“ konkreten Aussagen über die Sıcherheitsstrategie VOT

und o/1bt präzıse Vorschläge für die praktische Politik3®?.
eıtere Dokumente ZUuUr Friedensethik und ZUr Friedensgestaltung lıegen

VO  3 der Lutherischen Kirche ın Amerika (Lutheran Church ın America), der
Amerıcan Baptıst C onvention und der United Methodist Church vor41%.

Dıie römisch-katholische Kirche hat das politische Geschehen 1ın den USA MI1t
der Ausweıtung des Vietnamkrieges zunehmend kritisch begleitet. ıne Folge
ıhres kritischen Engagements WAar ihre Beteiligung der Arbeıt des Washing-
LOn Interreligious Staft Councıl Die verschiedenen gesellschaftspoliti-
schen Stellungnahmen un Grundsatzerklärungen, die VO  3 der Bischofskonfe-
0117 (National Conference of Catholic Bishops und VO  3 der Katho-
lischen Konferenz der Vereinigten Staaten (United States Catholic Confterence

herausgebracht wurden, lassen iıne strikte Beachtung der moral-
theologischen Leitlinien der katholischen Kirche erkennen, W1e€e s$1e 1in den NECUE-

Iren gesamtkiırchlichen Dokumenten entwickelt sind. In Verbindung damıt kann
bei den Themen dieser Erklärungen ıne weıitreichende Übereinstimmung mi1t
den Erklärungen der protestantischen Kirchen und des National Councıl ot
Churches festgestellt werden.

Unter dem unmıiıttelbaren Eindruck des Vietnamkrieges nımmt die katho-
lısche Bischofskonferenz November 1966 Stellung den moralischen
Fragen des Krieges** und bezieht sich 1n einer Resolution über den Frieden
16 November 1967%3 auf diese äaltere Erklärung. Dıie „Resolution Peace“
übt der Regierung indirekt Kritik: „Wır erkennen dıe wiederholten Be-
mühungen unserer Regierung, über ıne Beendigung des Konflikts verhan-
deln, dankbar TIrotz der Zurückweisung dieser Bemühungen wiıird Nsere

Regierung ersucht, miıt noch größerer Entschiedenheit und verstärktem Han-
deln 1n der Sache der Verhandlungen fortzufahren. Wır dehnen diesen Aufruf
auf die Regierungen 1n der Welt aus und ordern S1e auf, miıt allem Ernst
der Suche nach eiınem gerechten un dauerhaften Frieden teilzunehmen44.“

Dıie Frage der Kriegsdienstverweigerung Aaus Gewissensgründen taucht 1n
den katholischen Stellungnahmen 1n dem Ma{iß häufiger auf, als die Protest-
bewegung den Vietnamkrieg die Zahl der Verweıigerer ansteigen äaßt
Die „Abteilung tür Gerechtigkeit 1n der Welt und Frieden“ (Dıvısıon of
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World Justice and Peace) der S veröffentlicht 15 Oktober 1969 ıne
entsprechende Erklärung®, der we1l Jahre spater ıne Ühnliche Stellungnahme
der Sl folgt?®. Im Vergleıch MI1t der kompromißlosen Ablehnung des 1ıli-
tärdienstes durch die Church of the Brethren*? leiben die oftziellen Erklärungen
der katholischen Kırche stark theoretisch und grundsätzlıch aut Ausgleıch mıiıt
dem Staat bedacht. Die paradıgmatısche Kritik der Gruppe Daniel Berrigan,
die selIt 1968 die amerikaniısche Oftentlichkeit bewegte, schlägt sıch 1n den Er-
klärungen der katholischen Kirche um Wehrdienst nıcht nıeder48.

Dagegen spricht sıch 1m November 1971 ine Erklärung der Bischofskonfe-
en eindeutig für ıne schnelle und unbedingte Beendigung des Krıeges ın
Vıetnam AUS: „ ES 1St deshalb IS6 teste Überzeugung, da{ß die schnelle Be-
endigung dieses Krieges ein moralischer Imperatıv der höchsten Priorıtät 1St
Von hier AUuS fühlen WIr die moralische Verpflichtung, 1n dringlicher orm
die Führer unscrer Nation un ebenso die Führer aller anderer Natıonen,
die 1n diesen tragischen Konflikt verwickelt sind, appellieren, den rıeg
ohne jede weıtere Verzögerung eenden (tO bring the WAar end with

further deläy)49i* Aus der Tragödie 1in Vietnam leiten die Bischöfe einen
nationalen Lernprozeiß 1n den USA ab, der wiıchtige Implikationen für ine
mögliche Neugestaltung der Welt durch Gerechtigkeit und Frieden enthält®%.
Indem S1e die „Pastorale Konstitution über die ırche 1n der Welt VO:  i

heute“ des Zweıten Vatikanischen Konzils anknüpft, nımmt die Bischofskon-
feren7z den Satz auf, daß der rıeg mM1t einer Sanz inneren Eıinstellung
überprüft werden musse und der Frieden nıcht 1Ur die Abwesenheit des Krie-
ZCS, sondern das „Werk der Gerechtigkeit“ bedeute®1. Dazu musse kommen,
daß die Vereinten Natıonen be1 der Entwicklung VO  3 Frieden und Gerechtig-
keit 1n der Welt wirksamer beteiligt werden®?.

Ökumenische Realisierung
Diese Skizze des öffentlich-politischen ngagements der Kırchen 1n den USA

bleibt in mehrfacher Hınsıcht unabgeschlossen. Es annn weder die an Breıite
der auf „Frieden“ und „Gerechtigkeit“ gerichteten Erkärungen der amerika-
nıschen Kırchen gezeıigt noch die Verknüpfung dieser Komplexe mıit anderen
Themen w1e Rassısmus- und Investitionenkritik, Verstärkung des entwick-
lungspolitischen Bewulfötseins der breiten Bevölkerung und Festlegung der soz1al-
polıtischen Prioritäten innerhalb der USA dargestellt werden. Unbeachtet ble1i-
ben VOrTr allem auch die verschiedenen Tendenzen 1n den Kırchen, die einem
entwicklungs-, triedens- un sozıalpolitischen Engagement der Kirchen ent-

gegenlaufen. Auft die Interaktion und Kooperatıon der Kırchen mit den eNt-

sprechenden nıchtkirchlichen Gruppen wırd NUur Rande eingegangen. Den-



noch macht die Darstellung deutlich, daß das Verhalten der genannten Kırchen
keineswegs einem Modell der Trennung VO  3 kirchlichem und polıtisch-staat-
lichem Bereich entspricht. Vielmehr eröftnet das öffentlich-politische ngagement
der amerikanıschen Kirchen eınen Einblick 1in die vielschichtige Difterenziert-
heit der amerikaniıschen Offtentlichkeit, wobei gerade die Komplexität der
kirchlichen Kritik die verbreitete Identifizierung VO  3 Kirche und konservativ-
reaktionären Interesse ad absurdum führt

Von dem Engagement der amerikanıschen Kırchen 1n den entscheidenden
Problemen der Gesellschaft und des Staates gehen Orientierungshilfen Aaus, die
1n die Arbeit des Okumenischen Rates der Kirchen WwW1e der nationalen Kırchen
übernommen werden verdienen.
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turellen Gewalt (besonders 1n der Dritten elt Vgl Hermann Vogt, Kirchliche Ent-
wicklungshilfe 7zwischen soz1alethischem Ansatz und entwicklungspolitischer Theorie,
12 ! 1vıtas. ahrbuch für christliche Gesellschaftsordnung, XIL, Mannheim 1973,

235—250
Zur Einführung 1in den Komplex der „polıtischen Theologie“ wırd auf einıge Titel

hingewiesen:
ann Baptıst Metz, Zur Theologie der Welt, Mainz-München 1968; Rıchard Shaull,

Revolution 1n theologischer Perspektive, 117—159, In Irutz Rendtorf-Heinz Eduard
Tödt, Theologie der Revolution. Analysen und Materıalıen, Frankfurt 1968 (edition
suhrkamp 23873 ders., Kıirche und Theologie 1m Ontext der Revolution, 56—80,

James Gustafson-Johan Marıe de Jong-Richard Shaull, Zur Ethik der Revolu-
tion, Stuttgart/Berlin 1970 Dorothee Sölle, Politische Theologie. Auseinandersetzung
mi1t Rudolf Bultmann, Stuttgart/Berlin 19718 Helmut Peukert, Hg., Diskussion ZUr

„politischen Theologie“, Mainz/München 196906 Ernst Feil-Rudolt Weth, Hg., Diskus-
S10 ZUr „Theologie der Revolution“, Maınz/München 1969; Manfred Baumotte al.,
Kritik der politischen Theologie, München 1973 (Theologische Exıstenz heute Nr. 175)

2 Die Quellenlage 1St. insotern schwieri1g, als 1Ur 'Texte der zentralen Entscheidungs-
gremıen der einzelnen Kirchen erreichbar un! die diffterenzierte Diskussion auf
den okalen un: regionalen Ebenen der Kirchen unberücksichtigt bleibt.

21 Vgl folgende Grundsatzartikel der Herder-Korrespondenz: Dıie Kirchen un die
Rassenfrage 1n den USA (1970), 73—78; Der Scranton-Report ber die Studen-
tenunruhen 1in den USA 25 1971 19—22; Vietnam-Appell christlicher. Zeıtungen
1ın den USA A 223 f.; Gewaltloser Kampf für den Frieden 1n 1etnam. Der
Einfluß der christlichen Friedensbewegung 1n den USA 1972 224—227; Kon-
tessionen als Wählergruppen. Dıe der Religionsgemeinschaften bei den amerika-
nıschen Präsıdentschaftswahlen: 544—547

Constitutio pastoralis de Ecclesia 1n mundo huius temporiıs: AAS 558 (1966), 1025
bis 115 Aut den gesellschaftlich-politischen Problemkreis geht 1mM wesentlichen der
zweıte eıl (Nr Sn 1n. Lateinischer un!: deutscher Text, Kommentar und Exkurse
1n ! Das Zweite Vatikanische Konzil. Dokumente un: Kommentare, Teil ILL, Freiburg-
Basel-Wien 1968 Il Ergänzungsband ZU Lexikon ftür Theologie un: Kirche), 241
bis 5972

2 Herder-Korrespondenz (1972), 36— 472
Auswahl 1in Kıiırche un! Entwicklung 1n Lateinamerika, hg. Heınriıch-Pesch-Haus,

Mannheim/Ludwigshafen 1969 Kırche un Drıitte elt Band
Deutlich 1St diese Verbindung 1n den Fragen des Vietnam-Themas, des Rassısmus

(inneramerikanisch und global) un des Abzugs VO'  3 Geldern A4aUus Fırmen, die 1n Süd-
afrıka investieren vgl Zusammenfassen er Bericht über Aktionen und Grundsatz-
erklärungen amerikanischer Kirchen ZUuU!r Tätigkeit VO:  } US-Unternehmen 1m südlichen
Afrika, 1n epd-Dokumentation Nr. 37/1972; 42—46).
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Texte VO:  } Uppsala in Norman Goodall, He; Bericht A2US Uppsala 1968 Offiziel-
ler Bericht ber die Vierte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen,
Uppsala 4.—20. Juli 1968, ent 1968 Zur Interpretation VO:  e Uppsala vgl Hermann
Vogt,

Vor dem Hintergrund der kirchenkritischen Argumentatıon der Bundesrepu-
blik, die den Kirchen SErn autorıtires und konservatıves Verhalten bescheinigt un!
s1e dem „Establishment“ zurechnet, 1St beachten, da{ß 1n den USA die Krise der
Kirchen ZU ' el darın besteht, da{fß das politisch un! soz1ial verantwortliche Verhalten
der kirchenleitenden tellen und der kirchlichen Intelligenz die konservative Reaktion

der Basıs auslöst.
Wır tolgen 1n unseTrer Darstellung dem Bericht VO'  3 Edward Snyder „The

Churches’ role 1n Washington“ 1n IThe Christian Century, vol ö3, January 20, 19/4;
69— 71

Es 1971 vertireten: Katholiken, uden, Methodıisten, Quäker, je
Presbyterianer, United Church of Christ und Baptıist Jomit Commauıttee, Lutheran

Councils, sechs Denominationen mMIiIt Je Vertreter, Vertreter des National Councıl
ot Churches (a 69)

SO haben siıch die Baptısten aut das Verhältnis von Staat un Kıirche, dıe Metho-
disten un: die United Church of Christ auf Themen der sozjalen Gerechtigkeit und
die Quäker auf Friedensfragen konzentriert (ebd.)

31 „mMowever, the churches AT the place DPar excellence where people Can be educated
public 1Ssues, tor INnOTre than an y other institution 1n OULr pluralistic sOCIety che

churches reach 1NntOo middle America‘, 1nto the sO-Calle: ‚sılent maJority‘, S55-
basıs which CUTS ACTOSS eCONOMIC, cultural, professional and class lines“ (a

70)
3 Vgl Harwood Childs, Public opınıon: nature, Ormatıon and role Princeton

Van Nostrand Comp.) 1965, 143351
Materialien ZULF Haltung der amerıkanıschen Kırchen 1n den Fragen der Kriegs-

verhinderung, der Abrüstung, der Entwicklungspolitik und des Rassısmus können VOoO  »3
verschiedenen kirchlichen Stellen 1n den USA direkt bezogen werden: 1) National
Councıl of the Churches of Christ 1n the USA, Department of International Aftairs,
475 Rıverside Drive, New York, BFE er diese Stelle 1St auch Material
VO:  [ den verschiedenen protestantischen Denominationen erhältlich); ARMIC,
National Action/Research the Military-Industrial Complex, 160 North Fifteenth
Street, Philadelphia, Pennsylvania 102 (insbesondere Untersuchungen ZU Miliıtary-
Industrial Complex un Z Vietnam-Krieg); Corporate Information Center of
the National Council of Churches, 475 Riverside Driıve, New York, 027
(gründliche Untersuchungen einzelner Rüstungsfirmen sSOWI1e ıhrer Verflechtungen mi1t
der übrigen Industrie, zusammenfassende MIC-Forschung); A, North Amerı-
Ca  - Congress Latın America, Box 5 9 Cathedral ark Station, New York,

025 (Untersuchungen ber das Interesse des MIC 1n Lateinamerika); Natıo-
nal Catholic Office tor Information, United States Catholic Conference, 1312 Mas-
sachusetts Avenue, Washington, 005, und Dıvisıon otf Justice and
Peace, c/o United States Catholic Conference (beide Dienststellen für Quellen AUS der
katholischen Kırche)

Dıe Erklärung der ur otf the Brethren ZU Krieg wurde bereits 1948 vOonmn
der Annual Conference ANSCHOMMECN, 1n den Jahren 1957 und 1968 überarbeitet un
lıegt jetzt in der von der Annual Conference 1970 genehmigten Form VOTFr. Der ext
1St herausgegeben VON:!: Church otf the Brethren, General Offices, Elgin, 808

100



In einem Posıtionspapier der Annual Conterence VO  - 1969 (Obedience God
and Civil Disobedience. An Annual Conterence Position Paper, 1969 mi1t einer Zwei-
drittelmehrheit der Annual Conterence 1n Louisville, Kentucky, angenommen) heifßt
„Christliche Treue bedeutet Gehorsam Ott. Der Staat un seine Bürger, dıe
Kirche und ıhre Glieder stehen miıteinander Gott un sind ıhm als Schöpfer,
Erhalter, Rıchter un Erlöser 1mM etzten verantwortlich. Die Soxuveränıtat des Staates
ist begrenzt durch die Souveranıtdat (Gottes Be1 jeder TZWUNSCNHC:! Entscheidung ZW1-
schen der Loyalität gegenüber Ott und der Loyalıtät gegenüber dem Staat 1St die Ent-
scheidung für die Christen klar Der Gehorsam Ott 1St ıhre un: höchste
Verantwortung, ıhre höchste Loyalität, ıhr posıtıver Ausgangspunkt, die Lotschnur
für ihre Entscheidungen.“

Das Dokument gilt als „policy statement“”, AaNgCHNOMME: VO: General Board des
National Councıl S AR Februar 1968 Herausgegeben VO Department of Internatıo-
nal Aftairs, National Council of Churches, New ork

Ebenfalls eın „policy statement“”, aNngCeNOMMEC: VO' General Board 12. Sep-
tember 1968

„Die Imperatıve des Friedens drängen sich der Menschheit mit letzter, entschei-
dender Macht auft. ber hne Gerechtigkeit kann der Frieden N1'  cht geschaffen werden.
In unserer Zeıt sind die Ansprüche der Gerechtigkeit die Vorbedingungen für dıe
Schaffung des Friedens. Für die Sıcherung eıines solchen Friedens SIN NECUEC Voraussetzun-
SCNhN des Denkens und des Verhaltens sSOW1e eine NeuUeEe Politik des Handelns nötıg. Für
die Christen siınd NCUC, dauerhafte Programme des Handelns, der Planung, der Erzie-
hung un: des Studiums eshalb mit eingeschlossen, damıt die Kiırchen un: die Christen
1n ıhrer Eigenschaft als Bürger eınen vollen un!: kreatiıven Beıtrag für die Schaffung
eines gerechten Friedens eisten können“, Imperatıves otf Peace

„Detense and Dısarmament“ schlägt AF VOTr:

Waften-Kontrolle un Waffen-Begrenzung
eın wechselseitiger Stopp bei der Produktion un: Entwicklung strategischer fen-
s1ver und detensiver Raketensysteme, eingeschlossen das antı-ballistische Raketen-
SyYySteEM (anti-ballistic missile system);
weıtreichende Unterstützung für den Non-Proliferations-Vertrag;
eıne wechselseitige Einstellung der Produktion spaltbaren Materials für milıtärische
Zwecke:
eın umtassender Test-Stopp-Vertrag, der nationale Möglichkeiten der Erkennung
un Inspektion einbezieht;
eine Erklärung der Vereinten Natıonen, die den Natıonen untersagt, Massenver-
nıchtungswaffen aut dem Meeresgrund lagern;
weıtergehende Studien und Planungen 1n dem Bereich, der siıch mMi1t der Umwand-
lung VO:  - Verteidigungs- 1n Friedensproduktion befafßt:

Verteidigungsausgaben und Verwendung der Hiılfsmittel:
wesentliche Kürzungen bei den Verteidigungsausgaben un die Verwendung der
Geldmittel bei Entwicklungsprojekten 1mM In- un!: Ausland;
eine radikale Kürzung un strenge Kontrolle der Waftenlieferung 1n andere Länder:;:
Friedensbewahrung, Friedensentwicklung und Abrüstung:
Stärkung der Vereıinten Natıonen als einer triedensbewahrenden und friedensent-
wickelnden Stelle, eingeschlossen die Ausbildung VO  3 Spezialtruppen durch Miıt-
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gliedsstaaten, welche für friedenserhaltende Aufgaben der Vereinten Natıionen ZUr

Verfügung stehen sollen;
eine bedeutende und andauernde Anstrengung 1n Verbindung M1t anderen Natıo-
NenNn für einen entscheidenden un: schnellen Fortschritt einer Waftenkontrolle
un: einer allgemeınen Abrüstung durch internationale UÜbereinkunft.

Im einzelnen handelt 6S sıch dabei folgende Grundsatzdokumente:
World Communıity. Ethical Imperatıves 1n Age of Interdependence, dopted by

the Fıifth Biennial Convention, Minneapolis, Mınnesota, June 25 till July 1970
Hg VO Board ot Social Mınistry, Lutheran Church in America, New ork

Resolutions dopted by the Amerıcan Baptıst Conventıion, Minneapolis, Miınnesota,
May 12—16, 1971 Hg VO:  3 Amerıcan Baptıist Conventıion, Valley Forge, Pa

United Methodist Church The Bishop’s Call tor Peace and the Self-Development
of Peoples. Hg VO:' Board of Church AN: Society der United Methodist ur
100 Maryland Avenue, Ba Washington,

Die kritische Haltung der relig1ösen Gruppen der USA flo{fß 1mM Januar 1972 1n der
großangelegten Veranstaltung „An Ecumenical Wıtness“. Wiährend der Veranstal-
Ltung, der Vertreter der protestantischen, orthodoxen un katholischen Kirchen
sSOW1e der jüdischen Gruppen 1n den USA teilnahmen, wurde das Dokument „Message
and Actıon Strategıies. An Ecumenical Wıtness, January 13—16, 1972 Kansas CIty,
Mıssouri“ erarbeiıtet. In dem ersten 'Teıl „Message“ werden verschiedene mpfehlun-
SCn die beteiligten Denominatıionen, Kirchen un Gruppen gerichtet: Eıntreten für
eın nde des Vietnamkrieges, Unterstützung der Kriegsdienstverweigerer, Ablehnung
VO  3 jeder Form VO:  a Krıeg, Unterstützung der Arbeit der UNO, Hınwirken auf eıne
allgemeine Abrüstung 1n der Welt, Überwindung der Unterentwicklung, Befürwortung
der Selbstbestimmung der Völker, Beendigung der Rassenpolitik, Angebot pastoraler
Hıiılfe Reiche un: Arme, Farbige un: Weiße, „Falken“ und „Tauben“.

41 Vgl ben Abschnitt „Organisatorische Voraussetzungen für das friedensorien-
tierte Verhalten der Kirchen“.

Statement Peace, 18. November 1966, hg. VO:  e} der National Conference of
Catholic Bishops.

Resolution Peace, 16. November 1967, hg. VO:  ; der National Conference otf
Catholic Bishops.

Das humanıtäre Problem der Kriegsgefangenen 1St ın einer Erklärung der Natıo-
nal Conference oft Catholic Bıshops VO': November 1969 aufgegriffen.

Vgl aut protestantischer Seıite A Message the Churches 1et-Nam“ und
„Policy Statement Viet-Nam“, ANSCHOMME VO General Board des National
Councıl of the Churches otf Christ 1n the USA Dezember 1965; „An Appeal
the Churches Concerning Vietnam“, ANSCHOININ! VO:  e der General ssembly des
National Councıl of the Churches of Christ 1n the USA Dezember 1966; „Reso-
lution Vıetnam“, AaNSCHOMMEC VO General Board des Natıional Councıl of the
Churches of Christ 1n the USA September 1967 Der gleiche Argumentatıions-
zusammenhang 1n den katholischen un! protestantischen Stellungnahmen 1St evıdent.

Statement the Catholic Conscienti0us Obyjector, 5. Oktober 1969, hg von
Diviısıon of World Justice ıN Peace, Uniıted States Catholic Conference.

Declaration Conscientious Objection an Selective Conscienti0us Objection
VO: E Oktober 197 United States Catholic Conterence.

Vgl ben Anm. und
Der offene Kampf die Einberufung Junger Männer stempelte dıe Gruppe

Danıiel Berrigan 1n den Augen der Anhänger VO:  } „Law and Order“ krimi-
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nellen Elementen. Berrigan dagegen: „We AT NOLT criminals, but choose be
exıles 1n Our O W: land“ Daniel Berrigan, meriıca 15 Hard Fınd, London,

K, 1332 35) Die Kritik der politischen Führung wendet sıch auch
die Kirche „The Amerıcan Church knows lıttle of such realities. Many otf OUr eaders
ATC effectively inoculated agalnst Christ and hıs Spirıt. Many of them spend their
lıves 1n oilıng the ecclesiastical machinery, an Sundays conduct the White House
charades that by cthe ame ot worship. Nothing, lıterally nothing, 15 be expected
*rom such INCH, EXCEDT the increasıng suftocatıon of the Word, aın the alienation ot
the passıve trom the realities betore us  “* ebd 36) Berrigans Agıtatıon hat einen
ethischen Untergrund tnd 1St daher als die auf Personen bezogene Zusammenfassung
möglıchen politischen Handelns der Kirchen ertassen: MUST begın agaln,
where lıve. The real question of the times 15 NOT the CONversion of cardınals
presidents, but the conversıion of each of us Zur Motivatıon der Berrigan-
Gruppe: ebı („Letter the Jesul1ts“) un S 1 70501 (Epilogue) Vgl
Daniel Berrigan, Die dunkle Nacht des Wiıderstands, Limburg 1972

Resolution Southeast Asıa, November 19713 National Conterence of Catholic
Bishops.

1E 15 OUr prayerful hope thar 1n merica will ave earned from the
tragedy otf 1etnam ımportant €essons tor reconstructing world ıth Justice and
world peace” (ebd.)

al Pastorale Konstitution Nr Ebenso Nr. /8® „Pax NO est INera absentia belli,;
sed proprieque dicıitur ‚ODUS iustit12e‘“. Zur Friedenslehre des Vatikanum 11

vgl das fünfte Kapitel des zweıten Teils der genannten Pastoralen Konstitution („Die
Förderung des Friedens und der Autbau der Völkergemeinschaft“ Nr.v

52 Vgl das Dokument der Katholischen Bischofskonferenz ZU 25. Jahrestag der
Gründung der Vereinten Natıonen: Z5th Annıversary of the United Natıons. State-
ment, April 2 9 1970 (released May 8‚
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Dokumente und Berichte

Das heutige Studienprogramm des Okumenischen Rates
der Kirchen

In anderthalb Jahren, 1m Juli/August 1975 wırd in Djakarta (Indonesıien)die Fünfte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen
stattfiınden. Die heute 267 Miıtgliedskirchen werden dort über die bisher e1InN-
geschlagene und zukünftige Linie ihrer irchlichen Gemeinschaft efinden
haben, über deren Studien- und Aktionsprogramm. Im Anschlufß den Beıtrag„Aktuelle ökumenische Studienarbeiten“ 1n dieser Zeitschrift (OÖR 19221
412—420) oll eshalb hier auf die wichtigsten Schwerpunkte des Studien-
TOSTAaMM: hingewiesen und die Lıteratur SCNANNLT werden, die dazu allgemeinzugänglıch ISt. Die Gliederung richtet siıch WI1Ie 1mM früheren Beıitrag nach den
drei Programmeinheiten. Inzwischen 1St die erwarteife organısatorische Iren-
NUung der Einheit 111 1n Bıldung und Erneuerung und in e1in Referat für Kom-
munı:kation eingetreten. Dıie Humanum-Studie 1St als selbständiger Auftragabgeschlossen, die weıteren Ergebnisse werden sich verschiedenen Stellen
nachweisen lassen.

Die Zahl der Studien, denen ı1ne stärkere Beteiligung VO  5 außerhalb des
Genfer Stabes feststellbar ISt, hat sich verringert. Hıer zeigt sıch ein auch durch
iußere Bedingungen CrZWUNgECNE: Konzentrationsvorgang. Die Studien 1mORK siınd deutlicher koordiniert worden, aber auf diesem Weg un 1im Blick
autf ıne Vertiefung der Ergebnisse sınd weıtere Fortschritte nötıg. Zu der all-
gemeınen Ermüdung 1m ökumenischen Gespräch auf der Ebene Vatikan ORK
kommen gegenwärtig die Schwierigkeiten einer angestrebten theologischen Neu-
orıentierung des Rates Dıie Studien sollen stärker als bisher regional 11-
getrieben werden. Das 1St keine Neuerfindung der siebziger Jahre, da Kırcheund Gesellschaft und Glauben und Kirchenverfassung VO:  3 jeher Studienschwer-
punkte in anderen Kontinenten besessen haben, WenNnn ein bestimmtes Thema
behandelt wurde. Diese Studiengruppen bedienten sıch dann jedoch westlicher
Vorlagen und Lıiteratur. Heute versteht INa  - Regionalisierung der theo-
logischen Arbeit mehr die Abkehr VO  3 den tradıtionellen Methoden Uuro-
päischer Wıssenschaft, ohne dafß bisher deutlich NEeEUE Leitbilder deren Stellegerückt s1iınd. Ansätze sınd vorhanden, haben aber keine Allgemeingültigkeiterlangt. Der Reflexionsprozeß oll dezentralisiert werden, und das macht auchdie Berichterstattung arüber zunehmend schwieriger. Vor allem aber 1St eınAusbruch Aaus ıner WI1e Philip Potter SCHh pflegt „scholastischen“Denkweise vorgesehen. Es wiırd VO: einem aktionsorientierten Nachdenken
gesprochen. Aus diesen Andeutungen INa deutlich werden, die renzendes folgenden, ohnehin L11LUr additiven un: nıcht deutenden Berichts liegen.

Zentralausschußsitzungen, Weltmissionskonferenz un Vollversammlung
Die wichtigsten Ereignisse in den wWwe1l vergangenen ahren die

wI1e VOL-Zentralausschußsitzungen ın Utrecht 1972 (25 Tagung)gesehen Helsink; 1n ent 1973 (26 Tagung) sSOWl1e die Weltmissions-
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konferenz 1n Bangkok 1973 Abgesehen VO  e} der Zentralausschufßsitzung, die
1m Sommer 1974 in Berlin (West) statthnden soll, wird die wichtigste kom-
mende Veranstaltung die Vollvyersammlung Djakarta se1In. „Zentralausschufß
Protokoll und Berichte“ (Verlag des ORK, Gent, Auslieferung für Deutsch-
and Verlag Otto Lembeck, Frankturt) lıegt für Utrecht VOI, die Ausgabe über
ent wiıird für Februar Diese Bände enthalten me1st 1Ur die oftiziellen
Entschließungen und Dokumente, während die Vortrage, Berichte und Dis-
kussionen als Beiheft dieser Zeitschrift erscheinen (Utrecht Beiheft Z enf
Beiheft 24, letzteres erscheint 1mM Januar Für ıne AaNSCMESSCNE Fın-
schätzung der Studien sınd diese Bände notwendig, S1e stellen das Mater1al in
Deutsch ZUur Verfügung.

Auch über die Weltmissionskonferenz 1n Bangkok 1st die deutschsprachige
Dokumentation umfangreich und zeıgt Spuren Konferenz- und
Studienmethodik, bei der Begegnung, Gespräch und Meditation wichtiger sınd
als die schriftliche Vorbereitung und Verarbeitung. FEın Vergleich des Berichts
mit dem der vorhergehenden Weltmissionskonferenzen macht das deutlich.
Die offizielle Dokumentation enthält der Band as eıl] der Welt heute.
Ende oder Begınn der Weltmission? Dokumente der Weltmissionskontferenz
Bangkok herausgegeben 1m Namen des ORK VO  3 Phıilıp Potter
(Kreuz Verlag, Stuttgart). Dieser Bericht vereıinıgt Teile des ıcht generell
zugänglıchen Vorbereitungsmaterials, die Reden von Phıilip Potter und

Thomas, Berichte der Sektionen, die Abschnitte „Das eil in biıblischer
Sıcht“ un „Das eıl 1m Horızont der Erfahrung“ SOWI1e Botschaft, Reflexion
un Interpretatıion. FEıne yründliche Beschäftigung MIt dieser Konfterenz
ferner die Kenntnıis VO  3 „Bangkok Assembly 1973“ inutes 2AN! Reports of
the Assembly of the COCWME otf the WCOC Dec 31, 1972 an Jan 2—12,1973

VOTAauUS, außerdem wırd auf die April-Nummer 1973 der IR  —z (Inter-natıonal Review of Mission hingewiesen. ber die Konferenz 1ın Bangkokliegt ferner ine wertvolle okumentierte Deutung VO  3 Klaus Viehweger als
Sıebenstern-Taschenbuch 176 VOTL?! „Weltmissionskonferenz Bangkok. Samudch-
prakarn Kılometer 31“ Der besondere Re1iz dieses Bandes lıegt ın dem
gelungenen Versuch, die Weltmissionskonferenz 1n den asıatıschen Kontext
einzufügen un die Mıssıon als Begegnung mit Christus 1n der heutigen Welt

deuten. Mıt Sympathıe und kritischem Gespür folgt der Autor dem NST-
haften Bemühen der Veranstalter, Versöhnung un: el heute erfahren und

verstehen. Erwähnt se1 hıer ferner das Bändchen VO'  3 DPeter Beyerhaus„Bangkok P Anfang oder Ende der Weltmission? Eın gruppendynamisches
Experiment“ (Verlag der Liebenzeller Mıssıon). Der Verfasser x1bt auf seine
eigenen Fra seine eigenen Antworten und betrachtet die Konferenz kritisch,
weıl diese g1 keine Diskussion der Frankfurter Erklärung rÄRREE Grundlagen-krise der Mıssıon geboten hatte. Zum Verständnis der Konferenz se1 hier noch
auf Beiträge und Dokumente in dieser Zeitschrift hingewiesen (OR, Jan 1972,

79 ff.; April 1973 257 und Oktober 1YZ3: 491 und 530 ft)Im Mittelpunkt der Studienarbeit der nächsten Monate wird beim ORK
die Vorbereitung der Fünften Vollversammlung stehen. Das Hau tthema 1st
E rıstus efreit und eint“, ein bibelbezogenes, aber nıcht wörtli; biblisches
Thema Es ezieht sıch auf Gal D, 7 2Kor 3 LE Röm S, 1Rl D und andere
Stellen. Gegenüber antänglichen Bestrebungen 1mM Zentralausschuß, allgemeiner
VO  3 Freiheit und Einheit reden, SeIzZte sıch ann doch der klare christolo-
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gische Bezug durch Dıie Sektionsthemen VO  } Djakärta sind: Bekenntnis
Christus heute, (B Einheit und Gemeinschaft 1n Kirche und VWelt, 11L Erzie-

hung zZur Befreiung und Gemeinschaft, Auf dem Weg Zr Gemeinschaft:
Die Gemeinsamkeit der Bestrebungen verschiedener Glaubensrichtungen, Kul-

und Ideologien, Strukturen der Ungerechtigkeit und KampfBefreiung und VI Entwicklung des Menschen, Qualität des Lebens und das
technologische Dilemma. Fuür den Gebrauch 1n den Gemeinden wird e1in Vor-
bereitungsheft analog dem für frühere Vollversammlungen gyeschaffen WeI-
den un 1m Frühsommer 1974 vertügbar se1In. Außerdem wırd spater zusatz-
liches vervielfältigtes Mater1al für die Sektionen auftf Anfrage verschickt. er
Band „Von Uppsala bıs Djakarta”“ (erscheint Anfang und das VOT der
Tagung bereitliegende „Arbeıitsbuch“ sınd stärker auf die Teilnehmer abge-stımmt, WEeNNn auch MIt der ErSTtgeNANNTEN Veröffentlichung ıne möglichst VCI-
ständliche Beschreibung dessen geliefert werden soll, Was die Genter Abteilun-
SCH tun und haben Im „Arbeitsbuch“ sınd die tür die Entscheidungender Vollversammlung wichtigen Unterlagen yesammelt. Den Abschlu{fß wiıird
nach der Vollversammlung wiıeder eın offizieller Berichtsband bilden, der in
eıner Kurz- und 1ın einer vollständigen Fassung vorgelegt werden oll Daflß
daneben populäre Berichte AaUuUs individueller Sıcht erscheinen, 1st

och 1ne Arbeit mu{fß hier besonders erwähnt werden, bevor WIr denStudien der Programmeinheiten übergehen, die „Geschichte der ökumenischen
Bewegung 8—1968“, herausgegeben VO  3 Harold Fey, 1U  Z iın einer

eutschen Ausgabe Mitarbeit VO  e Günther Gafß%mann erschienen (Vanden-hoeck Ruprecht, Göttingen). Dieser VO ORK offiziell legitimierte Band
bringt die Darstellung seiner Geschichte und die der ökumenischen Bestrebungenunabhängig VO  3 ent auf den Stand der Vıerten Vollversammlung und IStdeshalb 1n Verbindung miıt dem oben geNANNTLEN Vorbereitungsmaterial für
Djakarta wichtig.

Der Vollständigkeit halber selen hier noch die Vierteljahrsschriften des ORK
SCNANNT, 1n denen Beıträge den Studien erscheinen und auf die WIr 1m tol-
genden zurückkommen: International Reviıew of Mıssıon (seıt Ecumenical
Review (seıt 9 Study Encounter un iısk (seıt Zu diesen 1U  va CNS-lıschsprachigen Zeitschriften kommt der auch 1n Deutsch vorliegende wöchent-
ıche Okumenische Pressedienst, Von dem die Monatsausgabe gleichzeitiglıeterbar ist: 1n beiden Ausgaben finden sıch Informationen ber

Tagungen und Studienpläne des OR  A

Glauben un Zeugnıs
Die für I11iseTe Betrachtung wichtigste Hauptabteilung 1St die Programm-einheit Glauben un Zeugnıis. In den Yın vereinıgten Referaten Glauben

und Kiırchenverfassung, Kirche un Gesellschaft, Weltmission und Evangelisa-t1on SOWI1e Dialog mıiıt Vertretern der Religionen und Ideologien unserer eıtletzteres schließt auch die Arbeit der Kommıissıon Kırche und Jüdisches olk
eın werden vorwiegend Studien durchgeführt. Die meısten Studienvorhaben
übergreifen die Referate, un damıt erweIılst sıch die seit 1971 eingeführte Eın-
teilung 1ın drei Programmeinheiten als sinnvoll. Den Vorsıitz VO  . Glauben un
Zeugnis hat Dr Lukas Vischer inne, der zugleich Dırektor des Sekretariats
VO:  } Glauben und Kırchenverfassung 1St.
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Im Reterat Kırche und Gesellschaft esteht die Studie über „  1€ Zukunft des
Menschen und der Gesellschaft ın einer wissenschaftlich-technıischen Welt“ weıter
1im Mittelpunkt. nzwischen haben vier regionale Konterenzen stattgefunden:
in Westaftfrika (Arera; März 1n Asıen (Kuala Lumpur, April , 1n
Westeuropa (Port-a-Mousson, Maı/ Junı und in Lateinamerika (No-
vember ber die Veranstaltung in Accra finden sıch die Vorträge
un ein Bericht 1n Ecumenical]l Revıew, 1972: 289 und 2341 Dıie Studie
über die Zukunft des Menschen wiırd 1mM Sommer 1974 MIt eiınem Bericht
den Zentralausschufß abgeschlossen, womıit aber das Thema nıcht begraben 1St,
sondern in der Planung für die Fünfte Vollversammlung un 1n der Arbeit
VO  3 Kirche und Gesellschaft weıtere Fortführung aßt Ahnliches giltfür die Studie Genetik und die Qualität des Lebens, über die in Kürze Arbeits-
papıere und eın Schlußbericht vorgelegt werden sollen Das Reterat nımmt
ferner Stellung ZUuUr Umweltgefährdung und Grenzen des Wachstums, Bevöl-
kerungspolitik, Wiıssenschaft und dıe Qualität des Lebens und Technik und die
Hoffnung des Menschen letzteres 1St Thema einer Konfterenz 1m Julı 1974
Außerdem wırd das Reftferat der Menschenrechtskonferenz beteiligt se1n, die
1m Herbst statthnden ol und die VO  - der Kommuission der Kirchen für inter-
nationale Angelegenheıten veranstaltet wiırd. Als wiıchtigste Veröffent-
lıchung die geNaANNLEN eigenen Studien des Refterats se1 ZENANNT: Thomas

Derr, „Ecology an Human Lıberation. Theological Critique of the Use
and Abuse of OUr Birthright“ WSCHF, entf gemeinsam miıt dem RK)

Das Zzweıte Hauptthema VO  3 Kirche und Gesellschaft 1St „Gewalt, Gewalt-
freil1eit und der Kampf soz1ale Gerechtigkeit“, ıne Studie, 1e MI1t einem

Gen 1m August eENtTZESgENZSgENOMMENEN Dokument abgeschlossen wurde (OR,Oktober 973 533 An der Studie auch das „Programm ZULE
Bekämpfung des Rassısmus“ und andere Reterate des ORK beteiligt. Auch
jerfür oilt, dafß War die Studie abgeschlossen, das Thema selbst aber weıter-
hın aktuell 1St.

Für die weıtere Studienarbeit VO  5 Kırche und Gesellschaft wird „Das abı-
6 RE des Menschen, Qualität des Lebens un so7z1iale Gerechtigkeit“ eiınen
Zielpunkt darstellen. In NS! Verbindung mMit dem „Sekretariat für Sozial-
un Industriearbeit“ der Abteilung Weltmission und Evangelısation soll 1n
Kürze ıne Konsultation stattfinden, auf dem das heutige Zusammenleben des
Menschen, INECNS enwürdiges Wohnen, Probleme der Verstädterung |
behandelt werden. Angaben über diese Studie finden sıch 1im Zentralausschuß-
protokoll entf 1273 ein Beitrag Z Thema 1n Study Encounter 41

John Vıncent, „  o1ng Theology today“.
Die Studienarbeit VO  - Weltmission un Evangelisation kulminiert 1n der

Bangkok-Konferenz. Aus dem dieser Abteilung zugehörigen „Sekretariat für
Soz1al- und Industriearbeit“ kam jetzt ıne Veröftentlichung, die Erfahrungen
Aaus der Arbeit der Sozial- und Industriepfarrer konkreten Beispielen in
allen Erdteilen verständlich macht. Der Band „Struggle be Human.
Stories of Urban Industrial Miıssıon“, edited by Hargleroadnthält gleichzeitig grundlegende Überlegungen ıhren Arbeitsmethoden.

Aus dem Referat Dialog miıt Vertretern der Religionen und Ideologien 1st
abgesehen VO:  ‚} Beıträgen, die den Lesern dieser Zeitschrift ekannt siınd (OR1972: fEs u.,. z ıne Reihe VO Veröffentlichungen NCNNECN,
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die sıch VOT allem in der Fcumenical Revıew finden und vorwıegend VO  3

Stanley Samartha STtammMen 327 fE: 479 f 1973 137 Das
Jetztgenannte Materıjal 1St gleichzeit1ig 1n erweiıterter Oorm als gEITENNTE Ver-
öffentlichung vorgelegt worden: Living Faıths an Ultimate Goals
Aufßerdem erscheint jetzt: „Christian Muslim Dialogue. Papers from the
Broumana Consultation 1n Dialogue“. Ergebnis dieser Konferenz zwischen
muslimischen un christlichen Vertretern War eın Memorandum San Search of
Understanding and Cooperatıon“, das in Study Encounter 31 V.HI/3;un L  — (Oktober 19Z, 409 ft.) vorgelegt wurde, erstere Fassung MIt e]1ner
Teilnehmerliste. Das interrelig1öse Gespräch wırd nıcht VO  3 allen wesentlıchen
relig1ösen Gruppierungen gleichmäßig getragen, und die zeitweılıg hoftnungs-vollen Ansätze eines Gesprächs mit den Ideologıen scheinen gegenwärtig nıcht
weıterzuführen. Es 1St erwarten, da{ß Dr Samartha gelingt, bei der geplan-Konferenz 1n Colombo 1M Aprıil 1974 Auf dem Weg ZAAAT. Weltgemeinschaft:Reichtum und Verpflichtungen des Zusammenlebens, den Kreıs der Beteiligtenauszuweıten.

Aus der „Christlichen medizinischen Kommıissıon“, einer mi1t der Kommıis-
S10N für Weltmission und Evangelisation verbundenen Einrichtung, sınd seit
unserem etzten Bericht W 1 Veröftentlichungen vorgelegt worden, beide NUur
in Englisch: Häkan Hellberg, „Community Health ıN! the Churches“, und
Health Care 1ın China An Introduction by Susan Rıfkin“ (beide ORK)Dıie Arbeit VO  . Dr Hellberg kann als programmatıscher Vorschlag PALT Miıt-
arbeit der Kirchen der kommunalen Gesundheitsfürsorge werden,W1e S1e VOT allem 1n den Entwicklungsländern notwendig und erwünscht 1St.
Als eines der letzten Ergebnisse der bisherigen Humanum-Studie se1 hier noch
der Artikel VO  3 John Bryant und David Jenkins über „Human Oriterija 1in
Healcth Care  « SENANNT (Ecumenical Revıew Z der ebenfalls für die
Arbeit der Christlichen medizinischen Kommuissıon relevant 1St.

Dıie Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung wird 1m Sommer in
Ghana zusammentreften, dort über die Weiterführung der Studien
beschließen. Was liegt vor”

Auch bei Glauben und Kirchenverfassung hat sıch die Zahl der Themen Vel-
ringert. Regelmäßige Berichte über den Stand der Kirchenunionen „Survey of
Church Unıon Negotiatıons“) erscheinen zweijährig W1e üblich 1n der KEcu-
meniıical Review (zuletzt LO 45 %3 wel interessante Zusammenfassun-
SCn diesem Gegenstand liegen VOT, ine Deutung der TIrends VO  } JohnDeschner auf der Zentralausschußtagung 1n Utrecht (Beihefte 23und eın Überblick über den Stand der Unıionen und der Unionsgespräche 1n
„Confessions 1ın Dialogue“, herausgegeben VO  w} Günther Gafßmann und ıls
Ehrenström letzteres leider NUur 1n Englıs

Zu Vorstellungen der Einheit und Modelle der Einigung hat 1m Herbst 1973
1n Salamanca (Spanıen) ıne Studienkonferenz stattgefunden, über die Reın-
hard Groscurth einen Berichtsband herausbringen wird (Verlag Otto Lembeck).In Zusammenarbeit mMi1t römisch-katholischen Theologen sind Heue Überlegun-
SCn vA Verwirklichung irchlicher Einheit angestellt worden und werden hier
vorgelegt. Die Kirchen folgen dem Ruf Zur Einheit 1n der Treue ZU van-
gelium. Vorstellungen VO  } Einheit gehen davon Aaus, da{fß diese geistlich ISt, da{fß
s1e iıne bestimmte Tradition VOrausSsetZzt, tür einıge bedarf s1e einer episkopalen
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Struktur, andere setfzen die rechte Verkündigung VvOornean, wieder andere
suchen Einheit VOT allem 1mM gemeinsamen Handeln der Kırchen. Be1 den
Modellen der Eınigung findet sıch die Form eiıner interkonfessionellen ewe-
ZuNnN$S, einer Föderatıiıon VO  3 Gemeinschaften, vegenseltige volle Anerkennung
als Kırchen, organısche Union. Die Diskussion über Kırchenunıionen Kon-
ziliarıtät geht damıt weıter. Zum Thema Einheit der Kırche Einheit der
Menschheıt wird auf der Kommuissıionssitzung 1 Sommer eın Dokument
vorgelegt. Leser dieser Zeitschrift verweısen WIr auf die Beiträge in der April-
UINIMNEI 1972 (S 160 ff 178 un 1872

Fortgeführt wırd die Studie ber das Amt F3 231 und
1973/4, 454 E se1t 1973 1St das Thema Bekenntnis Christus heute.
Grundlage dieser Studie 1St die Erkenntnis, da{fß viele Möglichkeiten bestehen,
den Glauben Jesus Christus ZUuU Ausdru bringen, und daß Glaube
1n einer lokalen Sıtuation artikuliert wird. Es wiırd iıne deutlichere Formulie-
rung der yemeınsamen Grundlagen angestrebt. Die Studie wırd VO:  3 der Pro-
grammeınheit Glauben und Zeugn1s gemeınsam

Das entscheidende Studienvorhaben VO:  } Glauben und Kirchenverfassung
heißt „Rechenschaft über die Hofftnung, die 1n Uu1ls 1St FEın yleichnamiges
Bändchen VO  3 Lukas Vischer 1St ın der Evangelıschen Zeitbuchreihe Polis
(Nr. 46) 1m Theologischen Verlag Zürich erschienen. An diesem Vorhaben sınd
zahlreiche Studiengruppen beteiligt, die die Gründe für christliche Hoffnung
1n zeitgemäfße Wort kleiden sollen. Ausgangspunkt 1St 1 Petr 3, „Seid alle-
zeıit bereit ZUr Verantwortung VOr Je CIMAaNN, der VO)  - euch Grund ordert der
Hoffnung, die in euch 1St  C (Luther-Übersetzung). Dıe Auslegung der Schrift
in der Ofrenheıit für heute und IMOTrSCH 1St der Kern dieses zukunftsweisenden
Themas (S auch Boeckler 1n 1973/14 75

An dieser Stelle mu{fß noch eın yzemeınsames Studienprojekt der Programm-
einheit erwähnt werden, nämli;ch Gespräche MIiIt den konservatıven VAan-
gelikalen und MI1t den Siebenten- Tags-Adventisten. 7Zum letzteren se1 besonders
auf die Broschüre „So much 1n Common“ hingewiesen (Documents of interest
1ın the conversatıons between the World Councıl of Churches bal the eventh-
Day Adventist Church). Diese Materijalsammlung wurde VO: ORK vorgelegt
(S auch LO 30

Studien Au den Programmeinheiten Gerechtigkeit und Dıenst und
Bıldung un Erneuerung

Dıie produktivste Abteilung der Programmeinheit 11 Gerechtigkeit und
Dienst 1sSt das Programm ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus, schon allein n
der 1n drei Sprachen veröffentlichten „Profile“ der Befreiungsbewegungen.
Dıie Ureinwohner VO  ©]} Australıen, das Kunene-Staudammprojekt, die malay-
sıschen Mınderheiten (dies 1LUF 1n Englisch) sind einıge der etzten Hefte Ferner
wurden kürzlich veröftentlicht: „Portugal 2AN! the (Portugal und die
Europäische Wırtschaftsgemeinschaft), Sar Frage der Investitionen 1m süd-
lıchen Afrika“ ine Liste der Aktiengesellschaftten, die 1n Südafrıka
investieren, und die umfangreiche wissenschaftliche Studıe „The Sıtuation of
the Indıan ın Latın America“, VO  } der ıne leicht gvekürzte eutsche Ausgabe
ın Kürze erscheint (Jugenddienst-Verlag). Geplant sind Publikationen über
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Kasten, Klassen und Regionalısmus in Indien; Finanzielle Interessen des
estens 1n Portugal, Angola, Mozambık und Guinea-Bissau; Verbreitung VO'  }
Rassısmus 1m Unterrichtsmaterial VO  z Konftessionsschulen und en Bericht über
dıe ersten fünt Jahre dieses Programms, den FElisabeth Adler verfassen wird

Aus der Kommissi:on für Kirchlichen Entwicklungsdienst 1St ın nächster eıit
ıne Untersuchung über die Gründung einer Entwicklungsbank erwarten,
die MmMit ırchliıchem Kapıtal arbeiten oll und zınsgünst1ige Darlehen für Ent-
wicklungsprojekte AT Verfügung stellen wird.

Das interessanteste Studienobjekt der Einheit 11 1St sicher die kommende
Konsultation über „Menschenrechte und christliche Verantwortung” MmMIit 140
Teilnehmern Herbst 1974, für die regionale Vorbereitungen 1MmM Gang sind.
Dıie Kommuissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten oreift damıit
ıhr traditionelles Thema wieder auf, und 1st mıiıt ein1ıger pannung ar-
ten, W1e die ırchen darauf reagıeren. Da{ß hier ein Jeg1ıtimes Anliegen der
Kirchen behandelt wird, steht außer Frage, ob die weltweıte Gemeinschaft der
Kirchen aber eın konkretes gemeınsames Programm Menschenrechtsver-
stöße formulieren kann, bleibt abzuwarten.

Von der Programmeinheit 13441 Bildung und Erneuerung wurden ıne Reihe
VO Regionalkonferenzen veranstaltet, deren Ergebnisse in Zeitschriftenbei-
tragen restgehalten sind. Obwohl die Kommunikation der Ergebnisse VO  - den
Mıtarbeıitern als notwendig anerkannt wird, erscheinen die Berichte sporadisch,und War vorwıegend in den eigenen Zeitschriften Rısk, Study Encounter un
Education Newsletter. Der Bericht über eın einwöchiges „Symposium über
Schwarze Theologie un Theologie der Befreiung 1n Lateinamerika“ erschien

dem Titel „Incommunicatıion“ ın Rısk 92 1973 Der 1n jenem Heft
enthaltene Beıtrag VO  3 Paulo Freıire „Education, Liberation ın the Church“
1St außerdem als Study Encounter 38, 1973 IX veröfftentlicht:; bietet ıne
kritische Betrachtung kirchlicher Bildungsarbeit. Theologie, Biıldung und Befrei-
uns siınd Leitmotive der Arbeit dieser Programmeinheıit. Im Sommer oll
dem Zentralausschufß eın Dokument über „  16 Wiederentdeckung der Theolo-
z71€ 1mM Kontext der Befreiungsbewegung“ vorgelegt werden, 1n dem ohl
stark regionale Akzente ZESETIZLT werden.

Aus dem Bereich der Laienarbeit se1i autf den Bericht über die Tagung VO  e
Vertretern christlicher Laieninstitute auf Kreta 19772 hingewiesen, der 1n der
unnummMEerıerten Risk-Ausgabe (8/4, „Ihe New Fishermen“ enthalten
ist, terner auf die VO  e} Ian Fraser vertaßten Artikel ZzUu Thema - Fel-
nahme Wandel“ in Study Encounter SE 53 26, 39 40) Aus dem Uuro
„Dıienst für Frauen 1in der Gesellschaft“ wiırd die Planung einer Konfterenz
„Sexısm 1n the Seventies“ gefördert, die 1mM Junı 1974 ın Berlin 1m Johannes-stift statthnden oll Den Titel ANgECEMECSSCH übersetzen, 1St schwierig. Die
Konferenz soll die Rollenfixierung der Tau diskutieren, eilnehmer werden
etwa 8870 engagıerte Frauen Aaus allen Erdteilen se1n, denen die Befreiung ARIN
diesen renzen Herzen liegt. Eıne wenıger einseıitige Zusammensetzungwırd die oyroße Konferenz „Familıa P 1n Tansanıa haben, ihr nehmen
1m Juniı 11ULr Ehepaare teıl, die sich mit der Rolle der Famılıie 1n der heuti
Gesellschaft, dem Abtreibungsproblem, verantwortlicher Elternschaft und 11l-
lichen Themen beschäftigen werden.

Damıt siınd die wichtigsten Studien des ORK umrissen. Im Unterschied ZUF
vorherigen Darstellung haben WIr auf die Studienarbeiten des Lutherischen
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Weltbunds, des Reformierten Weltbunds un der Konferenz Europäischer
Kirchen nıcht Bezug e  INMECN. uch das Verhältnis 7zwischen Themen und
Veröftentlichungen hat sıch diesmal stärker den Plänen hın verschoben,
wa rend VOTr allem in Deutsch wen1g Titel ZENANNT werden konnten.
Diese Sıtuation wird sıch äandern, WenNnn die Füntte Vollversammlung näher
heranrückt. Die jetzıige Übersicht sollte deshalb als eın Zwischenbericht VCI -
standen werden, als ine Andeutung dessen, W 4s sıch 1mM Denken des ORK
abzuzeichnen beginnt. In den nächsten onaten wırd sich deutlicher erkennen
lassen, die Schwerpunkte der kommenden Studienarbeit lıegen werden.

Woalter Mülleyr-Römhbeld

Drittes theologisches Gespräch zwischen der EKD
un dem Okumenischen Patriarchat

Vom bis Oktober etztén Jahres fand die drıtte theologische Konsultation
zwıschen Vertretern der Evangelischen Kirche 1n Deutschland und des Oku-
menischen Patriarchats Der Ort der Begegnung WAar dieses Mal das Ortho-
doxe Zentrum des Okumenischen Patriarchats 1ın Chambesy, die vierte Pan-
orthodoxe Konterenz 1m Jahre 1968 auf ıne einstımmıge Art und Weı1se die
Notwendigkeıit und die Nützlichkeit eingesehen hatte, „Kontakte 7wischen P
thodoxen und Lutheranern aufzunehmen und zute Beziehungen voranzutreı-
ben  C 1m Hınblick auf den panlutherischen und panorthodoxen Dialog. Die

Bege Nung, die VO  - dem verstorbenen Okumenischen Patriarchen the-
NAagOras ]]bst geleitet wurde, fand im März 1969 1mM Phanar Sıe behan-
delte ha tsächlich pneumatologische Fragen un Berücksichtigung der patrı-
stischen Tradıtıon VO orthodoxen und evangelischen Gesichtspunkt aus*.

Die zweıte Begegnung verwirklichte sıch 1m. Oktober 1971 1n der Evange-
ıschen Akademıie in Arnoldshaıin der Leitung VO  - Bischof Hermann
Kunst und dem verstorbenen Metropoliten Jakovos. Die Konferenzen un die
D„iskussjonen kreisten christologische und soteriologıische Fragen dem
allgemeinen Thema: „Christus, das el der elt“? Die Kommiuissionen,
sıch bei der drıtten Konsultation trafen, etzten sıch Aaus folgenden Mitgliedern
usam.

Delegation der Evangelischen Kirche 1n Deutschland: Bischot Dr Hermann
Kunst; Präsident Wıschmann: Präsıdent Dr Schober:; Bischof
1 Dr Eıichele:; Prof Dr Hans Geıissler: Oberkirchenrat Gundert:;:
Prot. Dr Feyver: Oberkirchenrat Dr Krüger; Prof Dr Lothar Per-
lıtt: Prot Dr. Dr Schneemelcher; Prot Dr Stupperich; Pfarrer Dr.

Chr Felmy
Vergl das Berichtsheft „Dialog des Glaubens un! der Liebe“, Beiheft /n Gku-

menıschen Rundschau Nr 11, Stuttgart 1970
Vergl das Berichtsheft „Christus das Heil der Welt“, Beiheft ZUTE Okumeni-

schen Rundschau Nr 2 9 Stuttgart 1972
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Delegatıon des CGkumenischen Patriarchats: Metropolit Ireneos; Metropolit
Dr Emilianos Timiadıs; Metropolit Dr Damaskınos Papandreou; Bischof
Augustinos Lambardakıs; Archimandrıit Kyrille Argentis; Protopresbyter
Borıs Bobrinskoy; Protopresbyter Elıa Melıa; Diakon Spyridon Papageorge;
Prof Dr Anagnostopoulos; Dr. Theodoros Nikolaou.

Die erfolgreichen Diskussionen gründeten siıch autf folgende Reterate:
Prof Perlitt VO  =) der Universität Heidelberg: „Der Mensch nach der alttesta-
mentlichen Offenbarung“.

7. Prof. Basıl Anagnostopoulos, Protessor der Theologischen Schule VO  en

Chalk;: 95  16 Anthropologie der Kirchenväter“. Fıne Stellungnahme dazu 1St
VO  - dem ekannten Patristiker Prof. Wilhelm Schneemelcher gegeben WOI -

den
Prof eyer VO:  } der Uniiversität Heidelberg: 1€ orthodoxe Anthro-
pologie 1ın der Sıcht der Lutheraner.“
Metropolit Damaskinos VOIN Tranoupolis: „  1e orthodoxe Vorstellung VO

Menschen 1ın der zeitgenössischen orthodoxen Theologie“,
B Z Metropolit Emilianos VO  - Kalabrien und Dr Schober, Präsident des

Diakonischen Werkes: „Die christliche Exıstenz 7zwıischen Leistung und Leiden“.
Der Vortrag VOon Prof L. Perlitt, der auf einer Interpretation des achten

Psalms basıerte, unterstrich folgende Gedanken:
Der moderne Mensch beherrscht die Erde und empfindet sıch als utoOnOMe

Wesen, aber wei{ß keine 7zureichende Antwort auf die alte Frage nach seiner
Herkunft und Bestimmung.Im achten Psalm wırd diese rage VOTL Gott g-
bracht. In der Anrede dessen, der ıhn Zuerst anredete, erfährt sıch der Mensch
1n seiner pannung 7zwiıischen Weltgestaltung und Versagen.

Prot Anagnostopoulos gab 1m ersten Teıl iıne allgemeıne Übersicht der
patristischen Liıteratur, W 4S die Väter anbetrifft, die sıch mMIit anthropologischen
Themen allgemeın oder teilweise beschäftigten. Im zweıten Teil selines Themas
„Das Zeugnis der Väter VO Menschen“ behandelte das Bild und die Dar-
stellung des menschlichen Seins des jetzıgen natürlıchen Menschen iın bezug autf
den ersten und zweıten dam. Was War der Mensch und W 4S 1St AUS ihm
veworden? Was 1St. der Mensch Jjetzt un W 4S kann AaUus ıhm wieder werden,
W CN dieser Mensch den Weg des Gnadenlebens geht, durch den Parakleten Zu

Christus, ZU Leben der Vollkommenheıt, der Kommunıon mi1t (Gott und DA

Theosis? iıne austührliche Reaktion auf den Vortrag VO  - Proft Anagnosto-
poulus gab Prof Wilhelm Schneemelcher.

Der Vortrag VO  w Prof eyer Setztie siıch hauptsächlich AUuUS$S folgenden ber-
legungen InmenNn:

Dıie evangelische Anthropologie sieht, WwW1e die orthodoxe Anthropologie, in
Christus den rototyp des Menschen offenbart. Außerhalb seiner 1St das Wesen
des Menschen nıcht entschlüsseln. hne da{fß als kirchentrennend
werden müßte, sieht evangelische Anthropologie jedoch 1im Unterschied ZUI

orthodoxen in der imago Dei iıne blofß relationale Struktur, ine Fähigkeit ZUr!r

Gottesbeziehung, nıchts dem menschlichen W esen Inhärentes. Sıe sıeht den Men-
schen nıcht w1e die Orthodoxie als bereits freigelegte kaıne ktisıs, VO alten
Menschen abgelöst. Seine Heilserfahrung 1St Umschlag AUuUS der Unheilserfah-
rung, die, obwohl überwunden, real bleibt.
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Anschließend versuchte Metropolit Damaskınos die Vorstellung VO Men-
schen 1n der zeitgenössischen orthodoxen Theologie 1n folgenden Hauptgedan-
ken sk1izzieren:

Der ensch steht heute 1m Mittelpunkt der Erörterungen. Der Mensch kann
nıcht 1n einem festen Bildnis eingefangen werden. Es 1St nıcht zufällig, da{fß
bıs heute noch nıcht Gegenstand eınes für die gesamte Christenheit verbindli-
chen Synodalbeschlusses geworden 1St. Das Subjekt der Glaubensaussage kann
nıcht Zu Inhalt der Aussage werden. Der N: Inhalt des Glaubens den
Menschen OTAaus un versucht, aut dıe drängende anthropologische Frage iıne
Antwort geben. Die rage nach dem Menschen 1St csehr CNS verbunden mıit
der Art un Weıse, wI1ie INa  ( Theologie betreibt.

Das Bild (sottes 1 Menschen verpflichtet ZuUur befreienden Gemeinschaift, die
durch Teilnahme und Teilgabe Leben der Kirche verwirklicht wird In der
eucharistischen Gemeinschaft hört der Mensch auf, Indivyviduum sein und wird
Person. Das Verhältnis des Menschen Gott 1St nıcht ıne Beziehung eın
rechtlicher Art Gottesdienst un Dienst Menschen gehören
Der sich immer wieder inkarnierende YESAMTE Christus, die gleichgewichtige
Durchdringung der We1 aturen in einer Person des Gottmenschen 1St das Er-
e1gn1S, das den Menschen und den K osmos

Präsident Schober rückte in seınem Reterat hauptsächlich folgende Gedanken
aus

Der moderne Mensch findet siıch heute besonders hart eingespannt zwischen
Leistung und Leiden. Wo das Leistungsdenken ZU etzten Wertma{fistab, das
Leiden aber als minderwertiges Leben abgewertet wiırd, MU: die ırche durch
iıhre Verkündigung, durch ihre Gemeinschaft und durch iıhr Beispiel den
mörderischen Leistungsdruck arbeiten. Was die Kirche den Leidenden Aaus dem
Evangelıum hat, WI1e s1e sich ihnen solidarisch zuwendet und bei ihnen
bleibt un Wwıe sS1e selber ZU Leiden steht, entscheidet ıhre Glaubwürdigkeit 1m
Zeugni1s ihres gekreuzigten und auterstandenen Herrn. Denn erbrachte Leistung
un erlıttenes Leid machen ein erfülltes Leben Aaus, dessen Vollen-
dung CGottes Sache 1St.

Der Metropolit Emilianos VO  e} Kalabrien legte den Hauptakzent auf folgende
zusammengefadfite Ausführungen:

Die Art des Lebens hängt aAb VO  3 der Art des Menschen. Dıie Qualität des
Menschen bestimmt die Qualität des Lebens. Der Mensch 1St eın auf Zukunft
bestimmtes Wesen. Er MUu beständig kämpfen für die Verbesserung seiner
Exıstenz. Die Väter ennecn das „Aufstieg, Vergöttlichung“. In dieser Arbeit
15t. der Mensch gehalten durch den Glauben, daß nıcht Zanz allein 1St, sondern
daß Gott für iıh und miıt ihm 1St. Das Wort „Pantokrator“ bezeichnet das be-
ständige Interesse Gottes für seine Schöpfung.

Es 1St besonders unterstreichen, da{fß die Vorträge und die Diskussions-
beiträge 1n einer Atmosphäre der brüderlichen Gemeinschaft verwirklicht
den Es hat sıch nıcht ıne trockene, theologische Arbeıt gehandelt, sondern

ıne Durchdringung VO  ; den beiden Kirchen im Dialog des Glaubens und
der Liebe Wıe 1n dem gemeıinsamen Kommunique beider Delegationen nNnter-
striıchen, wurde „eine große Übereinstimmung 1n vielen Punkten testgestellt,
Vor allem ın den Problemen des Menschen VO:  - heute Der starke Akzent,den der Protestantismus auf die Wirklichkeit der Sünde legt, un! der besondere
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Nachdruck der Orthodoxie auf die Wirklichkeit des uecn Menschen in Christus
wurden allgemein nıcht als trennende Mauer beider Kirchen empfunden.“

Wenn in  =) das dritte theologische Gespräch 1n seiner Gesamtheit beurteilt,
dann kann INan ıne posıtıve Entwicklung feststellen, die beide Kirchen ZWIingt,einer Nacharbeit nıcht tehlen lassen.

Das, W Aas der Präsiıdent der Konfterenz, Bischot Hermann Kunst, bei dem
Zzweıten theologischen Gespräch iın Arnoldshain 1n seiner Eröffnungsrede Nier-
strich, hat dieses Mal die drıtte Begegnung auf ıne selbstverständliche Art und
Weıse gekennzeichnet: „Die beiden Kırchen hätten sıch eınem Gesprächzusammengefunden 1n der Überzeugung VO  5 der hılfreichen Rolle der Theolo-
z/1€ 1m Leben der Kirche. Die Theologen hätten darüber wachen, dafß be1i
aller notwendigen Veränderlichkeit der Predigtgestalt die Identität ıhres Inhal-
tes gewahrt bleibe. Es gehe 1n einem oftiziellen Gespräch zweıer Kirchen nıcht
darum, abstrakte Theorien verhandeln, die keinen ezug hätten Z Leben
der Gemeinde, sondern darum, auch aut die Ertahrungen der anderen Kırche
achten und diese Erfahrungen des geistlichen Lebens mıt 1ın das Gespräch eINZU-
bringen. We:il wahre Theologie 1n eiınem doxologischen Zusammenhang stehe,
werde die theologische Arbeit auch während dieses TIreffens begleitet und
rahmt VO regelmäßigen yemeınsamen Gebet3.“

Damaskinos Papandreou

Chronik
Eıne VO  w} der Kommıssıon für Die Religionsfreiheit, die Tagung eines

internationalen Forums ber bilateraleGlaubenund Kıirchenverfassunge
VO] 23 September bıs Oktober nach Dialoge zwıschen den Kirchen, die Abfas-
Salamanca einberufene Konferenz SUunNg eines Arbeitsdokuments ber die
stand dem Thema „Vorstellungen ökumenische Verpflichtung SOW1e die Miıt-
der Einheit und Modelle der Uni0on“. Un- arbeit der konfessionellen Weltbünde
ter den Teilnehmern befanden sıch auch der Vorbereitung VO  —; Djakarta dıe
verschiedene Vertreter Von Kirchen, die wichtigsten Verhandlungsgegenstände der
dem ORK nıcht angehören, darunter Jahrestagung der kontessionel-
römisch-katholische Theologen. len Weltbünde, die nde November

1n enf statttand.GemeLinsamkeiten 1M Amtsver-
ständnis aufgrund der Lehre der An der 1n Gegenwart VO  3 General-
Bibel und der alten TIraditionen werden sekretär Dr. Philip Potter Novem-
iın einer jetzt veröftentlichten Erklärung ber gegründeten WestindischenKir-
der Gemeinsamen INfernAaftiıö. nk fe 1St. aufßer protestan-
nalen Anslikanısch-Katho- tischen und unıerten Kirchen SOW1e der
lıschen Kommissıon betont. Heilsarmee auch die römisch-katholische

Kirche beteiligt.Unter den 3500 Teilnehmern
kongreß der Friedenskriäfte Der Sıtuation 1n galt
nde Oktober ın Moskau auch 300 eine Konsultation VO  ; 73 Vertretern Pro-
Christen. testantischer Kiırchen und der römisch-

Ebd 3E
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katholischen Kirche 1n Irland sSOWw1e ande- Auf der Vollversammlung der Ge-
1 G1 Länder Europas Mıtte November 1n meılınsamen Synode der katholischen Bıs-
Sommuieres (Südfrankreich), der SODE- tumer 1n der BRD wurde die Öökumen1i1-
PAX, der yemeınsam VO] ORK un der sche Vorlage „Dastorale Z:u S ADr
päpstlichen Kommuissıon Justitia Pax SCc- menarbeit der Kırchen 1 mM
bildete Ausschufß für Gesellschaft, Entwick- Dıenst der christlichen
lung und Frieden, eingeladen hatte. 1n erstier Lesung MIit 231 Ja-

Stimmen Neılin-Stimmen bei
Eıne Delegation des Rates der Enthaltungen ANSCHOMMECN.

EK tolgte VO N Oktober einer Die Arbeitsgemeinschaft Oku-Einladung des Polni:schen Okume- menı:scher Kreıise tellte autfnıschen Rates einem Besuch 1n
Polen Es wurde 1n Aussicht IN  ,

ihrer vierten Jahrestagung VO' Q DE

VOonNn beiden Seiten eıinen Kontaktausschufß November 1n Arnoldshain fest, daß kein
Grund ZUr Resignatıon bestehe, da ıchtilden, der einer Klärung un Vertie-
1Ur auf offizieller Ebene, sondern auchfung der zwischenkirchlichen Zusammen-

arbeit dienen oll der Basıs die ökumenischen Kontakte BC-
wachsen selen.

Am November ahm die Arbeits“= DDas theologische Gespräch
7zwischen dem Moskauer Patrı-gemeinschaft christlicher er E

cheninDeutschland den Antrag der archat und der EK VO 26.22979
römisch-katholischen Kirche un!: der Grie- November 1n Sagorsk UdSSR) behandelte
chisch-Orthodoxen Metropolie auf Voll- die Bedeutung der Fucharistie für die Eın-
mitgliedschaft einstimm1g (vgl he  1t der Kirche und das Leben jedes Gläu-
*I9 <gl bigen.

Von Personen
An Stelle des zurückgetretenen Dr Das Oberhaupt der Kiırche VO':  e Grie-

John Coventry Smith wurde Dr chenland, Erzbischof
Robert Marshall, Präsident der hat seinen Rücktritt erklärt.
Lutherischen Kıiırche 1n Amerika un Mıt-
glied des Fxekutivausschusses des ORK, Ptarrer Dr. Hermann VOgt; Jang-
ZU: Vorsitzenden der US-Konterenz des jJahriger Mitarbeiter uUNsSsSeTCT Zeitschrift,

wurde für re1 Jahre 1n das Okumene-ORK ewählt Reterat des Kıirchlichen Außenamtes be-
Rev (Bıschöfliche ruten.

Kirche) übernahm Januar 1974 die
Fıne der führenden ökumenischen DPer-Leitung des Büros des ORK iın New ork sönlichkeiten 1n den USA, Dr

Prof. Hendrikus Berkhof (Le1- le Mitglied des Zentralaus-
den) wurde ZuUuU euen Vorsitzenden des schusses des ORK, starb Oktober 1m
Rates der Kirchen 1n den Niederlanden Alter VO'  } Jahren während eines Au-

fenthaltes 1in Moskau.ewählt.
rof. Georges Florovsky, der Der Leıter des Christlichen Gemeıiın-

von führend der Arbeit schaftsverbandes Mülheim (Ruhr), Pastor
des ORK beteiligt WAar, wurde Ok- Christi:an K, starb
tober re alt. Dezember 1mM Alter VOoO  3 Jahren.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 73}

arl Alfred Odın, „Ernüchterungen 1N das christliche Wort und durch die christ-
der (ikumene. Für Ausgewogenheit lıche Tat. Erneuern könnte sıch auch dıe
VO Spiritualität un: Engagement“, Hoffnung aut Einheit, wWenn die Mıt-
Lutherische Monatshefte, gliedskirchen dem Aufrut Lukas Vischers
Nr 0/1973, 523—5726 tolgend ıcht 11UT die Verpflichtung Bc-

genüber der eıgenen Tradıition wahrnäh-
Dıie CGkumene beginnt, sıch für die INCI, sondern darüber hinaus auch die

V. Vollversammlung des Okumenischen deren Kirchen, ihre Traditionen un S1-
Rates der Kirchen 1975 1n Djakarta tuatıonen 1n ıhre Überlegungen einschlös-
rusten, un 1n Genf, auf der vorjährigen

wurden bereits SCNH, darauf bedacht, Ww1e die Einheit mit
Zentralausschußsitzung, den anderen verwirklicht werden könne,Akzente ZESETZT. Werden die beiden hne daß diese sich selbst aufgeben muüß-
verbleibenden re für eiınen uen An- ten.
auf ausreichen, nachdem sich die ntiras- Eın brauchbares, WenNnn auch 1n der theo-
sismus-Diskussion testgelaufen hat, die Be- logischen Begründung dürftiges Do-
zıehungen Rom auf Eıs gelegt wurden kument 1sSt die Gewaltstudie mMit ihrer
un die Geldkrise rAChn Beschränkung der Nebeneinanderstellung vers  jedener Ant-
Arbeit nötigt? 99-  1e Okumene bietet siıch worten autf das Gewaltproblem. Daß S1e
nach diesem Genter Sommer 1n einem Zu- aut Wertungen und vorschnelle Lösungenstand des Schwebens, des Verharrens, bei verzichtet, 1St W1e ine „Erinnerungdem INnan ıcht vorherzusagen Wagt, ob das Bibelwort VO:! Splitter und VO Bal-

sich als Stillstand A4aus$S Erschöpfung er- ken Aufforderung jede Kirche und
weısen wird der ber als das Sammeln jeden Christen, die Meınung der _-
der Kräfte einem Anlauf“ deren, sondern ZUuUerst die eıgene Haltung€ 523} Immerhin, das Kernproblem der ZUr Gewalt LICU prüfen“ 526) Al-
ökumenischen Bewegung 1St wıieder 1n den les 1n em Pessimıismus 1St gebo-Blick gekommen: „Dafß es nötıg ist, die CeN; dafür S1N! die Anzeichen sıch
Kirchen und, mehr noch die Christen al-
erorts dafür gewınnen und daran fest-

ahnender Entwicklungen CN-
tällig. ber vorläufig Aäßt sıch auch nıcht

zuhalten, dafß S1€, Entfaltung des dem Optimismus das Wort reden.
Sondergutes jeder Kirche, den Dıie mMI1t der Genter Zentralausschufß-christlichen Glauben bekennen un 1Ns
Tagesleben umsetzen“ „Vom sıtzung un Djakarta zusammenhängen-523) den Probleme S1N! Gegenstand verschıe-praktischen Christentum des Amerikaners dener Artikel und Interviews. UnterBlake, das auf Veränderung der 12 deren:
bensverhältnisse aus Glauben aus War,
schwingt 1n der Okumene das Pendel ‚— „Auskünfte Aaus drei Erdteilen. Ge-rück Zur Spiritualität, ohne die Erfahrun- spräche mit Kibira, H.-J eld und
pen des Kampfes Gerechtigkeit loszu- Lutherischelassen“ S 524) Grund für dieses Urteil Sımatupang“,

Monatshefte, Nr. 10/1973, Seıtexibt das Grußwort des Okumenischen 546—549;Patrıarchen anläßlich des Gründungs-
des OGkumenischen Rates, ber auch Hans-Norbert Janowski, „Durch dıe

Konfliktedie erklärte Absicht Philip Potters, eın hindurch“, Evangeli-
vernünftiges Gleichgewicht herzustellen sche Kommentare, Nr. 10/1973,
zwischen dem Verkündigen Christi durch 606— 608 ;
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„Kurskorrektur 1mM Weltkirchenrat?“, dürfe Bıs ZU Konzilsende stieß der
Herder-Korrespondenz, Nr. Okumeniker bei dieser Frage auf den
0/1973, 495— 497 Absolutsheitsanspruch der katholischen

Wahrheıit, die ıcht relativiert werdenWalter Müller-Römheld, „Die ökumen:i- dürte Heute dagegen ekommt ‚>sche Prazıs-, eutsches far-
rerblatt, Dezember ehmend MIt kirchenpolitischen und ad-Ausgabe miıiniıstratıven Erwägungen fun: Wür-
1923 S62—864 den ıcht die Macht un Autorität des

Philip Potter, „Der Ckumenische Rat Papstes relativiert werden, wenn nach
der Kirchen. Fünfundzwanzig Jahre des dem Beıtrıtt Roms der ORK tür alle
Wachstums“, Junge Kırche, Mitgliedskirchen spräche? Und würden

nıcht auch umgekehrt Macht und EinflufßHeft 8/9 1973, 529— 533
der übrigen Kirchen allzusehr vermindert,

„Regionalisierte Einheit. Gespräch mMi1t wenn eines Tages 1n der ORK-Vollver-
Philip Potter“, Evangelische sammlung mehr als die Hälfte der Dele-
Kommentare, Heft 0/1973, Seıite yjerten Vertreter Roms wären? Welche
608—611 Verbindlichkeit hätten päpstliche Verlaut-

barungen für die nichtrömische Christen-
Peter als Faktor heit, und welchen Einflufß hätten, um$sge-Lengsfeld, „Macht kehrt, 1n den katholischen Diözesen solcheın ökumenischen Prozessen“, Una

d, Nr.3/1973, 235—9243 ORK-Beschlüsse, denen Rom N:  cht ZUSC-
stimmt hätte? Weıter siınd 1n der BRD und

Dıie Machtverhältnisse innerhalb einer 1n anderen Ländern die Amtsfrage und
Konfessionskirche 1eweıt werden s1e das Thema Interkommunion 1Ur deshalb
„Annäherungen 1n der Wahrheitsfrage heifß umstrıtten, weıl auch hierbei,; DCc-
fördern, behindern der 1Ur modifiziert wollt der ungewollt, der Einbruch 1n
ZU Zuge kommen lassen“? Diese Frage, konfessionelle Machtsphären gegeben ist,
die mit der Formel VO'  - der „Geschicht- W 455 bedeutet, 99  a dıe Amtsfrage (ZU-
ichkeit der Wahrheit“ Ur ungenügend S4amnimnen mit der Interkommunion) mehr
abgedeckt 1St, darf 1n der ökumenischen als viele andere Probleme bestimmend
Diskussion nıcht verharmlost werden. Wiıs- sSe1in dürfte für die nächsten Schritte der
sSCH WIr doch se1it der Weltkonferenz für ökumenischen Bewegung, jedenfalls
Glauben un: Kirchenverfassung 1n Lund Deutschland“ (S0Z0W) Die Verquickung
(1952); als das Stichwort VO den „nicht- des ökumenischen Dialogs mit der Macht-

daßtheologischen Faktoren“ aufkam, frage birgt Gefahren, die „Nur dadurch
theologische Unterschiede und Difterenzen gebannt werden, dafß INnan die Wirksam-
1n der Wahrheitsfrage „Sanz der ZU! keit VO Macht bewufßt macht, anerkennt
eıl 1n soz1alen, kulturellen und anderen und ihr renzen bzw. sıch ber ihre
Faktoren ihre Quellen haben“ (Dritte TenNzen klar wird“ „Dann aäßt sıch auıch
Weltkonferenz für Glauben un Kirchen- ber Veränderungen der Machtverhält-
verfassung, 15:—28 August 1952 Ab- n1isse zwischen den Kontessionen un 1n
schnitt 119) Sozialwissenschaftliche Me- den einzelnen Konfessionskirchen reden,
thoden haben dem CGkumeniker zudem hne daß die Angst, übervorteilt Wer-
den Blick geschärft: Wenn sich die den, VO  >; vornhereın den Dialog ber
Analyse ökumenischer Prozesse macht, Wahrheitsfragen beeinträchtigt“ (S. 241)
kommt der Faktor Macht immer deut- Eıne CNg miıt dem Thema Macht VeI-
licher 1Ns Blickfeld Zum Beispiel wenn bundene Problematik behandelt die e1it-
inan fragt, ob die römisch-katholische schrift dıe iıhr Oktober-

heft der Frage: „Parteien 1n der Kirche?“Kirche dem ORK beitreten könne und
117



wıdmet. Erortert werden D Die Funk- 60 01010 Schwarzen, Pfingstler die SORC-
tion der politischen Parte1 "Theodor NnNAaNnnte Woodlawn-Organıisatıon 1Ns Le-
Eschenburg) 5. 526—533; 1bt 65 1n der ben gerufen aben, MI1t schwarzen Bürger-
Kirche des Neuen Testamentes Parteien? inıtiatıven ZUr Preisüberwachung un! Ak-
Rudolf Pesch), 533—538; Die apOSTO- tiıonen den Mietwucher, gehören
lischen Kirchen des riıents und die Plu- solche Aktıivıtäten, theologisch gesehen, 1n
ralıtät 1n der einen Kirche (UOreste Ke- den Zusammenhang der paulınıschen
rame), 5. 551—559; Die Elimination des Lehre VO  e} den Gnadengaben. So wen1g-
7wischenkirchlichen Pluralismus durch sehen die schwarzen Pfingstler.
innerkirchlichen Pluralismus (Ronald Mo- „Zusätzlich den Charismen, die WIr
dras), 559—566; Soll CS 1n der Kirche AaUus der Geschichte der Pfingstbewegung
der Zukunft Parteıien geben? (Nikos Nıs- kennen: dem Zungenreden, der Prophe-
S10t1S, rısten Skydsgaard, Owen tıe, dem Tl der Krankenheilung, pfle-
Chadwick, Daniel O’Hanlon), S, 566 bıs SCHh S1e, als eiıne eıgene Art der Prophetie,
584; Parteıen in der Kirche? (Hans Küng), die abe des Demonstrierens, des Organı-

s]1erens un des Publikmachens Dıe594— 601 Die Frage,; Ww1e S1e sıch hier
„1M Schnittpunkt der theologischen und Weise der schwarzen Pfingstler schaftt eıne
soziologischen Problematik“ zuspitzt, lau- NECUC Einheit VO  3 Gebet und Politik, von

soz1aler Aktıon un christlichem Gesang“LEr „Kann eine Gemeinschaft, welche die
Parteıen 1n der Gesellschaft, auch die PO- S 230) Be1i den weißen Pfingstlern, die
litischen Parteıen heute, umgreifen un eine getrennte Entwicklung

aben, ihren Ursprung 1mM Jahre 1906übersteigen will, 1n sich celber Parteıen,
1Iso kirchliche Parteıien zulassen?“ (S 594) ber auf eın Pfingsterlebnis 1n eıner

schwarzen Kirche 1n Los Angeles zurück-
führen, sieht Inan die Entwicklung Nl  chtWalter Hollenweger, „Pentecostalism

and Black Power“, Theology O ohne Unbehagen.
Auffallend ISt bei Black Power Ww1e beı

Yı No 3/1973, IR D3
der schwarzen Pfingstbewegung die weni12

Schwarze Pfingstbewegung und Black aßbare Form der außeren Organısatıon:
Power, W CII Inan sS1e M1t den Augen des wechselnde Gruppenbildungen mit wech-
Soziologen betrachtet, brauchen nıicht - selnder Führung, keine Führungszentren,
edingt Gegensätze se1in: beide lassen sondern sogenannte „reisende Evangeli-
sich als „Bewegungen der soz1alen TIrans- sten“, uch be: Black Power. Zeichnet sich
Ormatıon“ begreifen, und ZUrF Pfingst- w 1€e eine hierarchische Struktur
bewegung gehören dabei NUur die ab, handelt 6S siıch bei Black Power
„schwarzen und weißen Pfingstler, SOI1- eiıne der wenıgen kommunistisch geführ-
dern auch die geradezu A4aus dem Boden ten Gruppen, be1 der schwarzen Pfingst-
schießenden, sich ständig vermehrenden bewegung einen Ansatz ZUrTr: Kirch-
großen charismatischen Gruppen 1n den werdung; annn bildet sıch leicht eine cha-
Hauptkirchen, besonders rOom1s:  S rismatische Gegenbewegung. Steht die
katholischen Intellektuellen“ S 234) schwarze Pfingstbewegung 1so VOor der
Auffällig 1st bei Black Power das reli- Alternative: Institution der charismatıi-
z1Öse Sprachelement, WenNnn S1e beispiels- sche Bewegung, literarısche der nıchtlite-
we1lise VO:  3 „transfiguration into blackness“ rarische Tradition und Theologie? Und
der „baptism 1intOo blackness“ sprechen, droht hıer Z7WIS.  en schwarzer Pfingst-
und umgekehrt der revolutionäre Zug be1 bewegung und den anderen Kirchen ein
den Pfingstlern MI1 ihrer unliterarischen unlösbarer Konflikt? Nur dıe Begegnung
Art der Kommunikation. Wenn 1n beider kann die Einseitigkeiten der Po-
Woodlawn, eiınem Slum in Chicago mi1t sıt1ıonen offenbaren, und die Kırchen der
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europäischen Tradıtion, WeNnNn 6sS ihnen Weltkonterenzen mi1t ıhren ungewöhnlich
1St miıt der Okumene, werden sıch für vielen Teilnehmern un der starken Be-

dıe charıismatische Artunliterarische, teiligung auch der Laıen haben eıne Ert-
schwarzer pfingstlerischer Kirchen 1n frı- tahrung der Okumenizität un Katholi-
ka, 1in USA un: Lateinamerika öftnen Zzıtät vermittelt, als ob „1N dieser einen
müussen. „Das ökumenische Problem einer Denominatıon verschiedene Denominatıo-
nahen Zukunft 1St mehr das Verhiält- (B  - mıteinander lebten“ (5.366) Part-
N1s zwıschen Katholizismus und Protestan- nerschaft un! Dienstgemeinschaft knüpfen
t1smus, sondern zwiıischen ‚mündlicher das Band, das Missionsgesellschaften und
un ‚lıterarıscher‘ Theologie“ (3 238) Missıonsgemeinden aneinander bindet. So

nımmt der Baptistische Weltbund 1n der
'Tat Funktionen wahr, „die für die Exı1-

Rudolf Thaut, „  1e€ theologischen Grund- der Gemeinde Christı wesentlich und
lagen un Folgerungen eines Baptistı- für dıe Erfüllung ihres Auftrags sehr
schen Weltbundes“, W O:E CRa wichtig sınd“ (5. 368) ITrotzdem: die
Nr. LILIS7S, AAA Sökumenische Selbstgenügsamkeıt mancher

Ortsgemeinde un die denominationelleWenn Baptısten 1mM Laute iıhrer Ge- Abkapselung 1n manchen Missionsgebietenschichte, bei uneingeschränkter Autonomie tellen den Baptiısten VOTr die Frage: „Kannder Ortsgemeinde, nationale Zusammen- eın Weltbund utonOme: Gemeinden letzt-schlüsse un: ann einen Weltbund lıch doch nıcht mehr ausrichten, als dafßgebildet haben geschah das 1Ur AUS$S prak- das Erlebnis der Katholizität Un Öku-tischen Erwägungen der auch die menızıtat der Gemeinde Christi: vermittelt?theologischen Grundlagen mMit 1m Spiel? Müssen die Folgerungen, die darausDie Baptısten, die „als der CVANSC- zıehen sınd, Sanz und allein den Gemeıin-lischen Konfessionen, bereits 1905, ZUuUrr den überlassen bleiben?“ Wır brauchenGründung eines Weltbundes eführt WUuLr- die „gegenselt1ge, weltweite Hiılfe: dennden' (5::365); sahen dabei vornehmlich dıe SanzZe Welt ordert u1ls 1n n1ıe gekann-We1l Motive: die Aufgabe, „die Einheit te  3 Ausmafß heraus, un! der Missions-1n Jesus Christus bezeugen, un! den befehl sendet uns 1n dıe Weıte der Welrt“Auftrag ZuUur Missionierung der Welt“ (S: 370)(3 363) Beide Motive kennzeichnen die
theologische Relevanz und eın ZEW1SSES
über-sich-Hinausweisen des Baptisten- Biedermann, „Projekt mit vielenWeltbundes. Da die baptistischen ]äu- Hindernissen“, Herder-Korre-bigen sıch 1n Christus eins WI1ssen, das spondenz He 10/1973, 519 bısverbindet iıhre Gemeinden 1n en Dl 524len der Welt ber weıst diese
Einheit 1n Christus nıcht ber alle Wer den Weg des orthodoxen Synoden-denominationellen renzen hinaus? plans verfolgt, se1it 1961, als die

Rhodos-Konferenz das 1e] absteckte unUnd der Ruf Evangelisation und
Mission, der die Gemeinden, allen eine Liste aktueller Themen autfstellte
iındependistischen Tendenzen AA Trotz, der möchte zweıteln, ob die Synode wirk-
1ın Zeugnis un: Dıiıenst aneiınander bindet, lich usammentretfen wırd. Gewiß hat sıch
Sprengt nicht auch die Kategorie des vieles DOSIt1LV entwickelt: Aus der
Denominationellen, weıl Sn doch nıcht um sprünglichen Themenanhäufung 1sSt eın be-
Propaganda für eiıne bestimmte Glaubens- Themenkatalog geworden, dessen
richtung, sondern die Ausbreitung des Einzelfragen VO  - verschiedenen autoke-
Evangeliums VO dem einen Herrn und phalen Kirchen bearbeitet wurden. Es oibt
Heıiland der Welt geht? Die baptistischen eine zentrale Vorbereitungskommission
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und 1mM Genter Orthodoxen entrum eın bensganzen herauslösen un gew1sserma-
Vorbereitungssekretariat Metropolit en als Teilproblem 1n Ordnung bringen.
Damaskinos Papandreou. Weıte Kreıise, Dıie Worte des Maltaberichts: „Evange-
besonders die kirchlich aktive Jugend 1m lium  “  £) „Kirche“, „Rechtfertigung“ sınd
interorthodoxen Jugendverband „Syndes- keineswegs hoch gegriffen, das
“  mMOS sertzen Hoffnungen auf das Projekt. komplexe Ganze beschreiben, un eıne
ber gerade das Interesse geweckt Rezeption der erreichten Übereinkünfte
wurde, rheben sıch kritische Stimmen; kann Nur 1m Zusammenhang miıt dem Le-
der Themenkatalog mit den Punkten: bensganzen Platz greifen. Au WECeNN der
Quellen der Offenbarung; gyrößere Beteili- katholische Westen dem Rezeptionsvor-
gung der Gläubigen lıturgischen w1ıe SANS ıcht unbedingt die gleiche theolo-

übrigen Leben der Kiırche; Anpassung gische Bedeutung eimißt Ww1ıe dıe ortho-
der Fastenordnung die Ertordernisse doxen Kirchen des UOstens, da{fß nämlich
der Gegenwart; Probleme der Ehehinder- eine Synode ITST dadurch ökumenisch
N1ISSE ; Kalenderfrage; das Problem der wiırd, dafß ıhre Beschlüsse VO der SanNnzehN
Oıkonomia dieser Themenplan ' Kirche rezıplert werden: die Geschichte
scheint den einen gemeindefremd un! kirchlicher bereinkünfte sollte doch

weni1g progress1V, enn Theologie und nachdenklich machen, beispielsweise, da
Leben müfßten wieder 1n Verbindung mO> das Ergebnis des Unionskonzils mMi1t den
bracht werden:;: andere dagegen vermissen Griechen 1n Ferrara-Florenz (1438/39)

den Agenda die Kontroversthemen der der Onsens des Regensburger Reli-
W1e  E Prımat des Papstes, Reformation, die g1onsgesprächs VO'  =} 1541 e1in bloß „papıe-Theorien der Okumene, Ordination der Daseın fristen“, weil die Rezeption
Frauen 0 B Hınzu kommt die Frage der seıtens der Kirchen ausblieb. Wıe ber
Jurisdiktionen 1n der Dıaspora, der WIr'! „die allfällige Rezeption“ 1m Blick
lein, bedenkt INa den chroften Gegen- aut die Amtsfrage ermöglicht? Indem „sıe
Satz zwischen Konstantinopel und Mos- sıch christologisch und christozentrisch
kau 1n diesem Punkt, die Synode, Ja vollzieht“! (S 571} Verheißungsvolle An-
schon ihre Einberufung scheitern kann Ob satze Aazu bot 1963 die Vierte Vollver-
eine Serie regelmäßiger panorthodoxer sammlung tür Glauben un Kirchenver-
Konferenzen dem aggıornamento un! dem tassung 1n ihrem Bericht und bieten heute
1e] eıner orthodoxen Bewulßstseinsbildung der Maltabericht, das nordamerikanische
besser dienen würde? Orthodoxe Kritiker Dokument ber „Eucharistie un Amt“
w1ıe Meyendorff haben wahrscheinlich un: der Teilkonsens der Gruppe von
recht: Wenn die Synode wirklich Dombes,; während das AÄmtermemoran-
mentritt, ware das eın Wunder. Gewiß, dum „den spezifischen Christusbezug des
Gott WwWare auch 1es5 möglich. Amtes ıcht ANSCMESSCH ZUr Geltung

bringt“ *S, 27 Gerade das Memoran-
Paul-Werner Scheele, „Fragen A christ-

lichen Amt 1m Blick auf die kirchliche
dum der Universıtätsinstitute, dem be-
sonders * der Weltdimension des christ-

Rezeption“, Heft 3/4 ıchen Amtes gelegen ist“, hätte VO Amt
1973, 386—390 Christi her die theologische Integration
Daß hinsichtlich der Amtsfrage des Weltaspekts ents  jedener verfolgen

mussen. Eıne Rezeption, die das mts-des Ämtermemorandums, des Maltabe-
richts und des Dokuments VO  } Dombes roblem VO  »3 der christologischen Grund-
viele Fragen ungeklärt leiben dieses Fak- AaUSSAaRC her angeht, hülfe der COkumene

heraus „Aus dem Bann jener falschen FaEum dürtte den Systematiker eigentlich
ıcht verwundern: dıe Amtsfrage läßt sich ternatıven, die weıthin die Amtsfrage be-
nıcht einfach Aaus dem Ontext des Glau- lasten“ (S 393)
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Scheeles Aufsatz bildet den Abschlufß Bernhard Grom SE 1€ katholische cha-
einer Reihe VO  »3 Beıträgen ZU Mmts- rismatische Bewegung“, Stimmen
thema, die 1 Heft 3/4 der Zeitschrift Heft 0/1973, 651—671

vorgelegt werden, orthodox-alt-Werner Kübppers, „Der
Heinrick Frıes, „Reform un! Anerken- katholische Dialog nımmt Gestalt an

Internationale KirchlicheNU1$ kirchlicher AÄmter“”, 188—208;
Z e CS ch EF  + 273 He: 1973, 5. 182

Heinrich Schlier, „Neutestamentliche bis 188
Grundelemente des Priesteramtes“,

209—233; Logatschowa, „Russis:  e Orthodoxıe
und Anglikanische Kirche“,
der Orthödoxi1e, Heft 8/1973,arl Lehmann, „Ämteranerkennung und

D AL}Ordinationsverständnis“, 248—262;

Leo Scheffczyk, 99  1e€ Christusrepräsenta- Karl Lehmann, „Wandlungen der
tion als Wesensmoment des Priesteram- ‚politischen Theologie‘“, Interna-

tionale atholische e1ıt-tes”, 293—311; Heft 5/1973, 385399
Heribert Mühlen, „Das mögliche Zentrum Jürgen Micksch, „Neue Sklaven 1n Europa.der Amtsfrage“, 329—358; Die illegale Beschäftigung ausländischer

Arbeiter“, Lutherische Mo-Heıinz Schütte, BAn Unterschieden 1m
Amtsverständnıis evangelischer Theolo- natshefite; He: 1/1973, S. 577 bis
gen“, 281— 385 581

Helen Oppenheimer, „Die Kirchen un
die he“, COone1liıum.; Heft 8/9

Weiıtere beachtenswerte Beiträge B7 505511

Albrecht Peters, „Moderne evangelische
Glaubensbekenntnisse und katholischeKarl-Ernst Apfelbacher, „Kirchenunionen Kurzformeln des Glaubens“,1m Jahrhundert“,

Heft 3, 759—779 und Dogma, Heft 3/1973,
232753

Heinz Blauert, „Negatıve Moratorium: (Jarcia Rubio, 99  1€ lateinamerikanı-
Öpportunities 1n Time of Change sche Theologie der Befreiung HS In
The Berlin Miıssıon S1iNCe World War TE
Internatı:onal Revıecw ot

ternationale atholische
ZeitsehPite, Heft 5/1973; S, 400

No 248, October 1F bis 473
473— 445

Raymund Schwager, „Das Dogma der
Karl-Christian Felmy, „Wider die halben Unfehlbarkeit Zur bisherigen Diskus-

Lösungen. Zum Amtsverständnis“, S10N Küngs ‚UnfehlbarD Her-
Una 58n ctie Heft 2/1973, S11 0) der-Korrespondenz, Heft 9
bis 122 524—5729
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Neue Bücher
OKUMENE Der Verfasser, anglikanischer Geist-

lıcher, Jjetzt Princıipal des Morley College
Norman Goodall;, Ecumenical Progress. 1n London, 1St durch seıne kirchlichen

Decade of Change 1n the FEcumenical Funktionen, 1ın Hongkong, mMi1t der
Movement 19672277 Oxtord Univer- ökumenischen Problematik D
SIty Press, London 1972 173 Seiten. worden. Das hat ıhn kritisch gemacht SC-

3,00 genüber der VO  } ıhm immer wieder fest-
gestellten Unbeweglichkeit der 1ın iıhrenNormann Goodall, der fast seın SanzeS Iradıtionen erstarrten Kırchen. Er VeOeI-Leben hindurch mafßßgebenden Stellen

1n der ökumenischen Bewegung erant-
kennt dabei keineswegs die Fortschritte,
die 1n den etzten Jahrzehnten auf demwortlich mitgearbeitet und sıch den Wege YAdGR FEinheit gemacht worden sınd,Zusammenschlu{fß des Internationalen Miıs- ber ürchtet den unautschiebbarens1Onsrates mıiıt dem ORK historische Ver-

dienste erworben hat, wI1es sıch schon ın s@e1- Vollzug der Konsequenzen. Darum spurt
INa  w} seinen Ausführungen WAar nıcht Re-

19881 1961 erschienenen Buch „The Ecume-
nıcal Movement: What It Is and What It signatıon oder Pessım1ismus, wohl ber

Sorge un Ungeduld abDoes“ als einer der sachkundigsten un!: Die ökumenis:  E Bewegung wırd VOengagılertesten Okumeniker der alteren iıhm 1m oyröfßeren Ontext der kirchlichenGeneratıiıon Aus. Die Jetzt vorliegende
Darstellung eines Wandlungen und Einheitsbestrebungen se1it dem Neuen 482

tTament vesehen und dargestellt. Verständ-Neuorientierungen reichen und bewegten lich, da{fß 1m übrıgen die besonderenJahrzehnts ökumenischer Geschichte be-
stätiıgt nıcht NUur ce1ne ungewöhnliche abe Verhältnisse se1ınes Heimatlandes bevor-

ZUgL 1m Auge hat.durchsichtiger Schilderung un: Analyse
auch komplizierter Sachverhalte, sondern ber ınsgesamt nıcht cehr auf
ebenso se1ine Fähigkeit, für NECUEC Entwick- das Stichwort „sichtbare und inst1tut10-

nelle Einheit“ ( 15) fixiert ISt, das heutelJungen aufgeschlossen seın un S1e 1n kaum noch als der einz1ge Nenner geltengrößere Zusammenhänge einzuordnen.
Allgemeinverständlichkeit un Kürze, dürifte, auf den sıch die ökumenis  € Be-

WCEUNS bringen Dadurch verliertdie der Verfasser bemührt 1St, ındern ıhn se1ine kritische Analyse indes keineswegsnıcht, die kritischen Punkte 1n der Oku-
inene der 600er Jahre aufzuzeigen und als Wert Die ökumenis  e Bewufstseins-

ildung auf allen FEbenen 1St mehr denn Jegemeınsame Aufgaben der Kirchen Ve[r- das Gebot der Stunde. Darauft unüberhör-stehen lassen. Um der außeren Voll-
ständigkeit und des inneren Gehalts die- bar aufmerksam gemacht aben, 1St das

Verdienst dieses ebenso intormatıiıven wıeSCS 1ın seiner Art einzıgartıgen Überblik- beunruhigenden Bucheskes willen, der durch ein1ge Dokumentar-
anhänge abgerundet wiırd, csollte das Bu:
uch 1m deutschsprachigen Raum die VeOeLI-
diente Beachtung finden Fritz-Dieter Maaß, Mystik 1mM Gespräch.

Kg Materialien ZUT Mystik-Diskussion
der katholischen und evangelischen
Theologie Deutschlands nach dem

Barry R 'The Churches Search for Uni1- Weltkrieg. (Studien ZUrTF Theologie des
U Penguıin Books, Harmondsworth geistlıchen Lebens. Herausgegeben VOoIl
1972 556 Seiten./80 Friedrich ulf 5} un: Oose Sudbrack
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SJ Echter-Verlag, Würzburg heute 1mM ökumenis:  en Zeıitalter anders
19772 DD Seıiten. Broschur 4 5,— aussehen, obwohl damit wahrhaftig die

Unterschiede des katholischen un des
Das Wiederauftauchen der Mystik 1mMm evangelischen Heilsweges noch nıcht auf-heutigen Geistesleben 1St der Anlaß ehoben sein dürtten. Doch wWenNnn schondieser Untersuchung SCWESCH, die 1970 ökumenis  es Gespräch ber die Mystikder Ev.-Theol Fakultät der Universität ann nıcht auch EinbeziehungMünchen als Dissertation vorgelegen hat. des orthodoxen Mystikverständnisses? Ge-

Genaugenommen geht es die Bedeu- rade 1n em behandelten Zeitraum —-
tung der Mystik für die katholische schien das instruktive Büchlein von HTheologie und ıhre Beurteilung durch die
protestantische Theologie ın dem Zeitraum AÄArsen1i1ew, Ostkirche und Mystik (Mün-

chen
VO  a} 1918 bıs 19353; wobei siıch angesichts urch die Darbietung un Interpreta-der unübersehbaren Lıiteratur die Beschrän- tiıon eines reichen Materıials hat der Ver-kung auf dıe „Haupttendenzen“ als NOL- fasser nıcht 11LUr der kırchengeschichtlichenwendiıg erwıesen hat Der weIit ausholen- Forschung einen wertvollen Diıenst gelei-den Einleitung „Die Mystık 1m europa- STET, sondern auch einer noch ausstehendenıschen Geıistesleben VO ausgehenden Diskussion ber die Mystik auf ökumeni-Jahrhundert bıs nach dem Weltkrieg“ scher Ebene den Weg gewıesen. Wıinfriedtolgen die Kapıtel „Die Bedeutung der Zeller erinnerte schon VOT mehr als einemMystik für die katholische Theologie“, Jahrzehnt daran: 95  e ökumenische Be-„Das Wesen der katholischen Mystıik“, deutung, die der Mystik innerhal aller1€ Beurteilung der Mystik durch den Kontessionen der Christenheit sowohl inProtestantismus“ un eın abschließender trömmigkeitsgeschichtlicher W 1e auch 1ınExkurs ber „Mas Eindringen völkischer geisteshistorischer Hınsicht zukommt, äßtMystik 1n die protestantische Theologie“ heute mehr denn Je eine umtassende undSOW1e eiıne ausführliche Bibliographie. eindringende Würdigung der Mystik NOL-

In seıner sorgfältigen un! wohldurch- wendiıg erscheinen“ (Weltkirchenlexikon,
dachten Untersuchung zeigt der Vertasser 1960; Sp: 923). Denn hinter der Mystik
den Neuautfbruch der Mystik 1ın der ka- verbirgt sıch mehr als ein gesondert
tholischen Theologie nach dem Ersten wertendes religiöses Phänomen, sıie VeEeI -

Weltkrieg auf, der S1' miIt den Namen langt vielmehr nach einer Einordnung
Poulain, Saudreau, Mager, Zahn, Krebs 1n den Gesamtzusammenhang des christ-
u. verbindet. ber eben VO diesen lıchen Heilsverständnisses.

Versuchen eıner Wesens- und Funk- Kg
tiıonsbestimmung der Mystik auf der ka-
tholischen Seıite hat, W1e nachweist, die
außerst kontroverse un: eftige Mystik- UN  - VERKUNDIGUNG
debatte 1n der deutschen protestantischenTheologie jener e1it nıcht einmal Kennt- Die Botschafl Jesus. In Bildern dargestelltN1s Man wırd dem freilich VO  a rıch Lessing. Mıt Beiträgen VO:  e}
entgegenhalten können, daß die Ausgangs- Bernhard aal 5 ] und Dr olf Stad-
und Problemstellungen verschiedenar- ler Format 235 C 224 Seıiten
tig‚ 1n dieser Frage damals mıt HAT zweıseltigen Farbphoto-einem fruchtbaren interkonfessionellen graphien autf Kunstdruckpapier von
AÄustausch kommen lassen enn auch rıch Lessing und Graphiken. Ver-
ın der katholischen Theologie ging 83808  - lag Herder, Freiburg—Basel—Wienauf die protestantischen Posıtiıonen doch 1973 Geb 1n Leinen mıt Schutzum-
wohl ebensowenig ein!) Sıcher würde das schlag und Schuber 7/0,—
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„Die Frage nach Jesus 1st die entschei- Zeugni1sses ıblisch gegründeten Glaubens,
dende Frage uNnseIcsS christlichen Glaubens das unsere dankbare Anerkennung Veir-
schlechthin geworden: 1St Er die Botschaft, dient.
eine Froh-Botschaft auch für uns Menschen Kg
VO  3 heute?“ ® 10) Das 1St thematischer
Ausgangspunkt un!: sachlicher Leitfaden Ulrich Asendorf Friedrich VWılhelmdieses ungewöÖhnlıch kostbaren Bıldban-
des, der 1n breiter Fächerung eine Art

Künneth (Hrsg.), Von der wahren Eın-
heit der Kirche Lutherische Stimmenneutestamentlicher Theologie für den heu- Z Leuenberger Konkordienentwurftigen Menschen nthält Bernhard Paal,; Verlag Die Spur mbH CO BerlinJesuıtenpater und Studentenpfarrer der un Schleswig-Holstein 1973 280 Se1-Uniiversıität Konstanz, macht Aaus den NCU- ten. Brosch 25,—testamentlichen Berichten heraus und

durch S1e ındurch Jesus als Träger un Dieses Buch 1St als wichtiger BeitragInhalt der Botschaft sıchtbar, deren Kern Aul laufenden Diskussion ber die Leuen-
der „grenzenlose Heilswille Gottes“ ISt. berger Konkordie (LK) werten, da
Auf dem Hiıntergrund der Ergebnisse der eutlich, und manchmal recht MaSsS1V, das
modernen Bibelwissenschaft werden die grofße Unbehagen artikuliert, das da und
Grundlinien dieser Botschaft 1n Kapı- dort 1m kontessionellen Luthertum aNnge-teln entftaltet un! den Fragestellungen sıchts des eNaANNTLEN Entwurtes herrscht.
un Denkweisen der Gegenwart 1n Be- Die Beifügung VOoO  3 Gutachten einzelner
zıiehung DESCTZT. Es 1St wohl Nur wenıgen Personen un remıen (S 189—281), die
gegeben, 1eSs 1n eıner durchsichtigen S schon früher lesen 9 w 1e
un überzeugenden Weıse LunNn, WwW1e etwa die Stellungnahme des Lutherischen
hier geschieht. Man möchte daher wun- Einigungswerkes Leipzig, das Memoran-
schen, daß dieser Teil des Bandes dum eıner Arbeitsgruppe der uth
seiner geistlichen Wıirkung un Führung Kirche Finnlands, die „vorläufige Ant-
wiıllen auch 1n einer handlichen Taschen- wort“ der Kirche Schwedens und die be-
buchform einer breiteren Offentlichkeit kannten „Ratzeburger Thesen“, stellt eine
zugänglıch gemacht würde. dankenswerte Hılfe Zr Orientierung dar.

Seine besondere Note empfängt der Im Abschnitt „Historische Kritik“
vorliegende Band durch 47, VOo  e} dem melden siıch vier utoren Wort, vonmn
Meisterphotographen rıch Lessing sStam- denen ZWeIl, nämli;ch Leiv Aalen (8:19
mende Farbbilder palästinensischer Land- bis 66) und Friedrich W.ılhelm Künneth
schaften, archäologischer Funde AaUuUSs der 9— allerdings ber das übliche
eIit Jesu sSOWw1e vVvon Werken römisch-früh- Lamento lutherischer Konfessionalisten
christlicher, byzantinischer un früher ber eine kryptokalvinistische Unterwan-
1abendländischer Kunst, begleitet VO.  5 aAUS- derung nıcht hinauskommen; letzterer }
gewählten Evangelientexten. Auf das (3e- schaut hier beispielsweise den „Sumpf
samtwerk verteilt sind Graphiken VO Sattsam ekannter protestantischer Ent-
Mittelalter bis Rembrandt, die ıh- artung“” Heinz Brunotte (5. 67
F Teile die biblische Botschaft an bis 7/7) analysiert eine „gewisse Wende“,
schaulichen un interpretieren. Eın ab- die innerhalb der se1t 1965 e1n-
schließender Beıtrag von Wolfgang Stad- sel, und markiert dabe] eın wich-
ler untersucht 1n AdUSSCWOSCNHEFr Analyse tiges Ereignıs unserer kıiırchlichen Zeitge-
„Möglichkeiten un renzen christlicher schichte Hıngegen verfolgen ımo Kıv1-
Kunst“ ranta-Tuoma Mannermad S 79—87 auf-

Wır sehen 1n diesem Band nıcht merksam die Entwicklung des Konkor-
letzt den Ausdruck eines gemeınsamen dientextes und eleuchten kritisch einen Bc-
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wı1issen tradıtionellen Trend, der sıch in Ragnar Bring (S 103—129) beklagt eben-
diesem gegenüber dem ursprünglichen An- falls eine kryptokalvinistische Aushöhlung
SAatz durchgesetzt habe Ihr, vornehmlich der lutherischen Posıtion un ordert

Wenzel Lohff gerichteter, Vorwurf letzlich eine Totalannahme der tradıtio-
einer exıstentialistischen Aufweichung der nellen lutherischen Dogmatik als einz1g
Lehre VO:  e} der „fiıdes iustificans“ des recht- möglıche Grundlage einer Kirchengemein-
fertigenden Glaubens) erlaubt Rück- chaft
chlüsse auf die dogmatische Posıtion der Die einzıge Stimme 1ın diesem Bu die
beiden utoren un! tordert deren wirklich 1n eine nehmende Dis-
Hinterfragung auf Steht 1er nıcht doch kussion ber die eintritt, gehört dem

eindeutig aut dem Boden retorma- Heıidelberger Theologen Albrecht Peters
torischen Bekenntnisses? > 131—167). Au seine Kritik 1St hart

Damıt ber WIr! schon die Grundhal- 3) hier hat sıch leider eın humanıistischer
Lung der meıisten utoren un VOr allem Spiritualismus melanchthonisch ritschl-
der Herausgeber beleuchtet. Sıe verbindet scher Praägung durchgesetzt S 145),
nıcht csehr eine eindeutige lutherisch- ber nımmt nıcht 1Ur als einzıger Be-
reformatorische Linie, sondern jene be- wichtige SÖökumenische Faktoren 1n se1ıne
kannte konfessionalistische Deutung der Kritik auf, sondern stellt sich dem Dialog
Funktion des Bekenntnisses, die dieses mit jener ıhm unerwünschten Linie, die

288  r sondern neben die Schrift stellt InNnan Ja 1U  - auch tatsächlich N1:' als „Uun-
Schlichting 249) Sıe können daher lutherisch“ ANPransgern kann Seine e

den neuartıgen Versuch der Konkordie, sammenfassungen A 46/147 un 160/
aufgrund e1nes gemeinsamen Verständnis- 161) SIN ernsthafte Anifragen die

und werden 7zweitellos für die VO'  > ıhrSCS des Evangeliums theologische Thesen
festzuhalten, die den bekenntnisgebunde- selbst geforderten künftigen theologischen
OTE Lutheranern und Retformierten die Arbeiten VO'  3 entscheidendem Gewicht
Erklärung der Kirchengemeinschaft SEW1S- sSe1nN.

Wi;ilhelm antınesensmäßig ermöglichen, Sar nıcht WUur:  d  E
SCH und mussen daher 1n der eE1iNeEe
„N1 unterschätzende Gefahr“ sehen, Joe Barnhart, Die Billy Graham Story.
W1e Bischof Anders Nygren 1n einem, dem Seine Botschaft und re Wirkung 1n

Politik un Gesellschaf. Miıt einem (5P-Buch beigelegten, hektographierten Schrei-
ben formuliert. Für ıhn (vgl 135) W1e leitwort VO:  3 olf v. Lojewski. Clau-
für Alpo Hukka S 11) stellen ebenso W1e 1US Verlag, München 1973 263 Seıten.
für die beiden Herausgeber S Retor- Paperback 22,80
matıon, Luther un das geschichtliche L Nach den verschiedenen Jubelbüchernthertum W1e eine Wesensidenti- ber den bekannten Evangelisten liegttat dar, deren absoluten Normcharakter 1U eine flott un 1n „distanzierter Sym-anzuzweiıfeln schon den Glaubensabfall
einleitet. pathiıe“ geschriebene, mi1it Humor un Iro-

nıe gewurzte, kritische Skizze 1n deut-
Dıie rel Theologen, die 1mM Teil I1 scher Sprache SC In Kapıteln WIr:

„Systematische Kritik“ Weorte kom- VOT allem miıt Hıiılfe psychologischer und
INCN, unterwerten sıch reilich nicht blind soziologischer Kriterien die „Billy Gra-
einem solchen Anspruch. Daß jedoch Ernst ham Religion“ (am Titel) untersucht,Sommerlath S 169—188) die Konkordie wobeil die sozialen, gesellschaftspoli-1im wesentlichen Nnur negatıv bewertet, C171 - tischen Implikationen dieses Typs VO  3
oibt sıch schon aus deren Bejahung der „evangelikaler“ Frömmigkeit mitreflek-
Arnoldshainer Abendmahlsthesen, denen tiert werden.

seinerzeit die Unterschrift verweiıgerte. Aus intimer Kenntnis jener besonderen
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geistigen Aandscha: des tiefen Südens“ Karl-Fritz Daiber, olkskirche 1M Wan-
der USA, AUS der Graham kommt, kann del Organisationsplanung als Aufgabe
der ert. einleuchtend zeıgen, Ww1e der Praktischen Theologie. Methodik
durch harte Arbeit und flexibles Eıngehen un Ergebnisse der Projektstudie Ho-
autf seine Umwelt VO Lokalevangelisten henlohe. Calwer Theologische Mono-

eiıner internationalen Fıgur wırd. Er graphien, Reihe ‚ Bd Calwer Ver-
hat keine Skrupel, se1ne kaufmännische lag, Stuttgart 1973 3728 Seıten. Kart.
Begabung voll autf dem relig1ösen Markt 34 ,—
einzusetzen. Politischer un religiöser
Konservatıyısmus, christliches und amer1- Leicht lesen 1St das Buch VO  3 Daiber

nıcht. ber lohnt sıch; denn 65 1stkanıs  es Sendungsbewußtsein bilden bei
iıhm eine unauflösliche Einheit. Gerade eine Expedition 1n das viel besungene,
nach Watergate 1St das Buch auch poli- ber selten betretene Land der Interdis-

zıplinarıtät.tisch informativ, ELWA, WenNnn die Ver-
bindungslinie zwiıischen dem antıkommu- Beachtenswert 1St die Projektstudie Ho-
nistischen, autf „law and order“ bedach- henlohe des detaillierten soz1alwis-
ten christlichen Amerikanısmus (5.°’s un! senschaftlichen Materials, mi1ıt dem die For-
dem inneren Werdegang Eisenhowers und derung begründet wird, daß sıch Organı-
Nıxons herausgearbeitet WIFr: Mıt letzte- Sat10NS- un! Strukturplanungen der Lan-
LE 1St der Prediger besonders liiert. eskirchen dringlicher als bisher auf ber-

Die theologischen Grundanliegen Gra- parochiale Arbeitsbereiche konzentrie-
hams zeichnet der Philosophieprofessor ren hätten. Daiber spricht hier AUAS A „Nah-

einselt1ig, gleichsam VO  ; außen bereich“ als dem Wirkungsbreich eınes ko-
her, reiın deskriptiv, wobei den Evan- Operatıv geführten Pfarramts, VO  3 dem
gelisten überfordert, wenn VO'  w} ıhm „Kirchenbezirk“ als dem mi1t uen kırch-
verlangt, die logischen Konsequenzen Se1- liıchen Funktionen ausgestatteten un! eNt-
ner Predigten 1MmM Detail reflektieren. sprechend modifizierenden Aufgaben-
er Evangelist 1st darauf angewı1esen, bereich der Dekane er Superintenden-
komplizierte Zusammenhänge verein- ten) und schlie{fßlich VO der „Region“,
fachen Man könnte 1n dem Buch mehrere die eınen Verband VO  - Dekanaten mMI1It
Schichten der Kritik voneınander abheben: den dazugehörigen gesellschaftsdiakoni-

Christliche Allgemeinplätze werden schen und pädagogischen Funktionen be-
zeichnet.1mM 'Ton des Vorwurfs angelastet (5:55,

121 I 136 1 149; Zi5 glaubt das Diese Forderung erscheint zwingend,Land der Erfüllung, Gottes nNneue Welt) ftast selbstverständlich. Wenn I1a  - ber
Typisch volksmissionarisch-erweckliche bedenkt, WI1e stabil das parochiale Be-

Akzente und ihre vulgärchristliche Eng- wußtsein uch und gerade bei Ptarrern
führung, vgl die breit angelegten, INan- 1St (vgl . 150—176), wiırd einem TST
ches theologische Unverständnis des Verf. eutliıch, w1e stark der kirchenreformeriı1-
verratenden Ausführungen ber Gott und sche Impuls dieser Untersuchungen ISt.
Satan, Hımmel und Hölle der Willens- Wichtiger als das materiale Ergebnistreiheit. Berechtigt 1St die Kritik chäd- ber sınd m. E die Forschungsmethoden,licher Sıimplifizierung: 99  1€ CnNn, die Daibers Habilitationsschrift wıderspie-Christus fragen“ (S 226) Der funda- gelt. Der interdiszıplinäre Forschungspro-mentalistisch-konservative Denkhorizont
hängt damit UuSammen, den ber zeß der 1n den dreı Hauptteilen der Ar-

eit enttaltet wird, markiert als solcherpunktuell immer dann überwindet, WENN eine meıines Wiıssens bisher nıcht bekannteih: 1m Entscheidenden behindert. Ausweıtung der Praktischen Theologie. In
Dıieter Sackmann den methodologischen Erwägungen des
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Teiles ze1gt sich, w 1e Praktische Theo- behandelten Zeitraum bereıits jene Pro-
logıe AAA Geltung kommt als der Ort, bleme angelegt sind, die dıe katholische

Kirche heute beschäftigen Eın besondererder Dialog etwa 7wischen Theologie un!:
Soziologıe statthinden MU: Darüber hın- Band, der 1n EeLWA We1l Jahren erschei-
A2US dokumentieren dıe beiden ersten Teile, 1E  - wird, oll außerhalb, ber 1n Er-
dafß eine betriebene Praktische Theolo- gzanzung des Handbuches die Entwick-
z1€ für die Kırche relevant wird, un W ar lJungen un Ereignisse 7zwischen dem Er-
gerade auch für Organısatıon un Struk- sten Weltkrieg un dem Z weıten Vatika-
tur des 5Systems Volkskirche. nıschen Konzil ZU Gegenstand haben

SO verstanden wird Praktische heo- Als das Gesamtwerk (von dem übriıgens
logie eın interessanter, siıcher auch eun- immer noch Band I1 aussteht) konzıpiert
ruhigender Partner für die Kirche wurde, „hatte das Zweıte Vatikanische

Geiko Müller-Fahrenholz Konzil noch nıcht die Grundwelle 1n Be-
WeESUNg ZESECTZT, VO: der die Kirche

CATHOLICA faßt, umgestaltet un erschüttert W17!
(S. V) Verständlich, daß eine solche Pe-
riode sıch noch jener objektiven ErfassungHandbuch der Kirchengeschichte. Heraus-

gegeben VvVo  m- Hubert ın and VE un Beurteilung entzieht, auf die das
Dıie Kirche 1n der Gegenwart. weiter Handbuch abgestellt ISt.

Da{fß diese Objektivität ber durchausHalbband Die Kirche 7zwıschen Anpas- nıcht unkritis verstanden wird, beweist
Sung und Wiıderstand bis
VO  a} Roger Aubert, Günter Brandmann, die auUsSsgeEWOSCILIC Darstellung z B der

Jakob Baumgartner, Marıo Bendiscioli, Auseinandersetzung mi1t dem Modernis-
1NUS Wıiıe enn überhaupt auch dieserJacques Gadılle, Oskar Köhler, Rudolf letzte Band ebenso W1€ seine VorgängerEnl Bernhard Stasiewski,; Erika Wein-

zier]. Verlag Herder, Freiburg—Basel— eine reiche un sorgfältige Stoffdarbietung
Wıen 1973 Lexikonformat, > © G un N1It einem ritisch siıchtenden un: gCc-

rechte Wertung bemühten Urteil V1 -6724 Seiten. Subskriptionspreis 02,— . binden sucht. Um bedauerlicher CIND-
Im Orwort z ersten Halbband hatte fiindet der nichtkatholische Benutzer des
geheißen, daß der abschließende zweıte Handbuchs die 1m ersten Halbband

Halbband „die Entwicklung bis Zu iımmerhin noch begründete un entschul-
Zweiten Vatikanischen Konzil führen digte Ausklammerung des Protestan-
würde. Insofern sieht sıch der Leser des t1smus, W 9as 1 Grunde M jenem
zweıten Halbbandes enttäuscht, da die ökumenischen Ansatz widerspricht, den

der Herausgeber 1in seıner EinleitungDarstellung 1Ur bıs 1914 reicht, 1m —-

sentlichen Iso die Pontifikate VO Leo and (S proklamiert hatte. Trotz-
XIIL und Pıius umfaßt. Nur 1ın e1InN- dem innerhalb der aufgezeigten Gren-
zelnen Sachbereichen (so 1 Kap 99  1e€ Ze  } andelt siıch das mMI1t Abstand

beste Handbuch der Kirchengeschichte, dasRömische Frage und der iıtalienische Ka-
tholizismus“, Kap 25 „Päpstliche Unions- WIr gegenwärtig besitzen!
hoffnungen Die selbständigen un! die Kg
miıt Rom unıerten Ostkirchen“, Kap. 38 Pedro de Achutegu: 5/ (ed.), Ecume-un 99.  TE Miıssıon 1M Schatten des nısm and atican IL Select Perspec-Kolonialismus“ bzw. „Auf dem Weg
den Jungen Kirchen“) werden die Linien t1ves. (Cardınal Bea Studies, Vol HT}

Loyola School of eology, Manılaweıter AdusSsSCZzZOgCN. Es 1St natürlich rich- 1972 198 Seiten. Paperback.tıg und wird VO:  3 den utoren auch
durchgehend hervorgehoben, dafß 1in dem Das Kardinal Bea-Institut legt 1er das
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drıtte He seiner „Studien“ VOTr, das Be1- lichen der Sar konfessionellen)“, auch noch
trage ber Geist und Bedeutung der wich- 1n der Lage ware, eine echte Spirıtualitättıgsten Dekrete des weıiten Vatikanischen erreichen? Das Zauberwort „Soziologie“Konzıils bringt. Sechs Aufsätze, dıe e ı 1St gerade n der obenerwähnten Miıt-
sehr inhaltsreich sınd, können 1Ur schwer telstellung der Philippinen besonders VeLr-
1n der gebotenen Kürze referiert werden. führerisch, ob siıch mIit seiner Hılfe das
Die Themen SIN Einleitung 1n dıe Kon- angestrebte Ziel erreichen läßt, scheint
stitution ber die Göttliche Offenbarung, raglich.Der Heılige Geist, Vatiıcanum [ 1 und die Der Beitrag ber Marıa versucht, die-
Laien, Die Allerseligste Jungfrau Marıa, SsCH „Skandal für unNlsere protestantischenMıssıon un: Okumene, und Nachkonzi- Brüder“ beseitigen miıt klaren
liare Entwicklung 1mM Kanonischen echt. Formulierungen. Schliefßlich ze1gt der Ar-
In all diesen Beiıträgen spiegelt sıch — tikel ber Mıssıon un! Okumene dienächst bewußt die besondere Siıtuation der Schwierigkeiten auf, die sıch gerade dortPhilippinen, die weder Banz ZUr SOBC- ergeben, ıcht ökumenisch Orientierte
nannten „Dritten Welt“ gehören noch Denominationen, z. B bestimmte nord-wirklicher Bestandteil der westlichen Welt amerikanische Sekten, Mıssıon betreiben.sind un die 1n Jeicher Weiıse auch ZW1- Der Autsatz ber das Kanonische echtschen den Kontessionen stehen. Reste VO:  3 stellt die Frage, inwieweit esetze über-
Heıdentum, beinah vier Jahrhunderte haupt vereinbar S1IN! mMit der christlichenspanischer Mıssıon un Wwe1l Generatio- Liebe.
nen aktiver nordamerikanischer Einflufß Silvia Gräfin Brockdorffurchkreuzen einander.

Der Autsatz ber das Dekret ADi- Reinb:zrd Frieling/Ernst-Albert Ortmann,vına revelatio“ bringt 1M wesentlichen
einen Abriß der Entstehungsgeschichte des Katholisch un Evangelisch. Intorma-

tiıonen ber den Glauben. (BensheimerDekrets und zeıgt seıne Bedeutung auf. Hefte, herausgegeben VO: Evangeli-Der zweıte, VO:  5 eiınem evangelıschen Au-
TOr stammend, zeıgt echtesten ökumeni- schen Bund, Hefrt 46.) Verlag Vanden-

hoeck Ruprecht, Göttingen 1973schen 1nnn : „Der Heilige Geilst 1St 3V ba 118 Seiten. A 5:50wärtig, wenn Christus 1mM Mittelpunktsteht dies ISt der historische Moment, Das kleine Bensheimer Bändchen eNtTt-1n dem die Kirchen aufeinander zugehen.“ spricht einem realen Bedürfnis in Ge-
Etwas problematisch 1St die Arbeit ber meınde, Schule und Erwachsenenbildung.die eue Rolle des Laıen. Der Verfasser Überall dort,; sıch das „NCUEC Glaubens-hat sicher recht, wenn annımmt, daß buch“ (herausgegeben vVvon Johannes Fe1-wohl kaum eın Laıe gewußt habe, daß 1LLCT un: Lukas Vischer) als aufwendigseıne Stellung 1n der Kirche sıch bisher un: anspruchsvoll erweıst, deckt eınedarauf beschränkte, daß » > J iırdische echte Lücke Die Frage allerdings, wIı1ie -Güter besitzen, heiraten, opfern und den spruchsvoll der „Anspruchslose“ lst, WIr|Zehnten zahlen dürfe nach Gratıian), ber die utoren annn noch mal beschäftigen
W as INa  } Jetzt VO  3 ıhm CrWartet, dürfte mussen, Wenn ihnen konkrete Ergebnissedoch wohl 1ın den Mmeıisten Fällen eher über die Verwendung des Büchleins 1nUtopie sSein.. Kann In  3 wirklich - den besagten Bereichen vorliegen.nehmen, dafß ein Laie, 3n der auf seiınem Derjenige, der sich 1M Hınblick aufFachgebiet mMIiIt allen Miıtteln bemüht 1St, ökumenische Information damit begnügt,höchste Kompetenz erreichen allen dafß VvVon eiıner Kirche Aaus die UV! 1n
1ın Frage kommenden Berufsorganisatio- ihrem Glaubensverständnis dargestellt
1915491 anzugehören (aber nıcht etwa christ- wurde die andere mıt Wohlwollen und
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Verständnis anviısıert, eschrieben un! MI1t leine versucht wurde. Au die Tatsache,
der eigenen verglichen wird, der wırd miıt da{fß das Bändchen AUS einer Artikelserie
dem Büchlein ein1ges anfangen können. der utoren hervorgegangen 1st, kann
In dieser Hinsicht verdient die Arbeıit der kaum als Entschuldigung gelten, denn die
utoren urchaus Anerkennung, insbeson- Herbeiziehung eines katholischen Mıt-
ere 1n Anbetracht der nıcht er- AUTtTOTFS in der redaktionellen Endphase

ware schon ausreichend SCWESCH,schätzenden Schwierigkeit, die Fülle der
eıner ökumenisch wirklich verantwortba-Materıe 1n der Kurze un! Pragnanz abzu-

andeln, w1e 65 ihnen gelungen 1St. In der 16 un: beiderseits 1ın leicher Weıse VeI-

Bilanz ber das Trennende und Einigende wen  aren Arbeitshilfe führen Wıe
schon oft 1n der COkumene wurde hıerder Konfessionen gehen Ss1e korrekt VO:  3

der gemeinsamen Basıs des christlichen einmal wieder 1n fast unbegreiflicher
Glaubens AaUuS$ un versuchen VO  - da AUuUS Weıse eine echte Chance verpaßt!

Hans Jörg Urbandie noch verbleibenden konfessionellen
Unterschiede abzuheben. Im Grunde €e1-
sten s1ie Iso Glaubensintormation Ulrich Mosiek, Kıirchliches Eherecht
ökumenischen Gesichtspunkten, und 1€eSs Berücksichtigung der nachkonziliaren
1st. nıcht unterzubewerten. Rechtslage. rombach ochschul E-

back Z Z verbesserte und erwel-Den Unterschied ZWIiIS  en den Konftes- Auflage. Verlag Rombach, Fre1i-s1ıonen sehen die utoren „1N der nn
schiedlichen VWeıse, 1n der Wort Gottes burg 1972 319 Seıiten. 18,—

Die Bedeutung der Ehe für das Lebenund Kirche, Wort Gottes und Glaube und
schließlich Glaube un: Kirche auteinan- der Menschen hat ıhr auch 1m kirchlichen
der bezogen werden und MmMIit echt echt einen wichtigen Platz gesichert. Se1it-

dem Menschen verschiedenen Bekenntnissesstellen S1e fest, da{fß die Relationsunter-
schiede Folgerungen für alle Bereiche der die Möglichkeit en un: VO ıhr Ge-
christlichen Lehre, des kirchlichen Han- brauch machen, miteinander dıie Ehe e1n-
delns un Selbstverständnisses haben Ins- zugehen, sınd daraus schwierige Probleme

„wischenkirchlichen Rechts entstanden. Dıebesondere stellt sich das dar 1 „Mehr“
Kirchlichkeit des Glaubens un Auto- Enwicklung der 7zwischenkirchlichen Be-

rıtät der Kirche 1mM Katholizismus, das ziehungen durch die ökumenische Bewe-
SUung hat diese Probleme aut eıne nNneuU«eCVO  } evangelischer Seıite nıcht anerkannt

werden kann. Diese zutreffende grund- Ebene gehoben.
sätzliche Feststellung der utoren WIr Dıe römisch-katholische Kırche verfügt
ber recht fragwürdig 1n der vereintach- anders als die evangelischen Kıirchen
ten Exemplifizierung mMI1t „kirchlichem Sy- ber eın 1n siıch geschlossenes, AUS jahr-
stem  « und „Lehramt“, die der Glaube hundertealter Tradition erwachsenes Sy-

stem kirchlichen FEherechts. Dıieses Rechts-gebunden 1St der N:  cht. Auch WenNnn inNnall
der Darstellung des Katholizismu kaum SYySteEM 1St daher auch für die nıchtrömi1-

iınhaltlich Falsches vorwerten kann, schen Kirchen VOo  ; theoretischem wıe prak-
WIr: dieser Stelle der fehlerhafte rotfe tiıschem Interesse.

Das ET Vatıcanum hat auch über EheFaden einer statischen Darstellung von der
Warte des Beobachters AusSs siıchtbar. Und und Familie wichtige Aussagen gemacht
der Leser, der wirklich mitvollzogen hat, vgl Pastoralkonstitution „Gaudium
WAas Okumene heute bedeutet, wird fra- spes”, CS 47— Ihm folgte 1970 das
SCn müssen, W1e 6S überhaupt dazu kom- Motu Proprio „Matrımon1a mıxta“ ber
inen konnte, da{fß 1973 eın Buch ber ka- die rechtliche Ordnung der Mischehen.

Für Nichtkatholiken 1St es oft Nl  cht leichttholische un: evangeliısche Glaubensintor-
mation VO  e} utoren einer Konftession al- durchschaubar, iNnWw1ieweılt durch dıe neue
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Entwicklung Änderungen 1mM bisherigen handlungspraxis, wırd kaum gestreift vgl
kırchlichen Eherecht eingetreten siınd Des- S21 Welchen 1nnn die Unterscheidung
halb kann CS 1Ur egrüßt werden, da{ß VO  e} Naturrecht un: posıtıvem gyöttlichem
der Freiburger Kanonist Ulrich Mosiek echt angesichts der Diskussion
seın „Kirchliches Eherecht Berück- ber den Gottesbegriff heute noch haben
sichtigung der nachkonziliaren Rechtslage“ kann, wırd nıcht niäher erortert. Von Be-
1n 2. Auflage herausgebracht hat Er 1N- deutung wırd diese Frage eLWwW2 be1 der
formiert darın umTfiassen un: zuverlässig rechtlichen Ungleichbehandlung VO  w} Aas
ber den gegenwärtigen Stand des kano- turehen un: christliıchen hen Denselben
nıschen Eherechts. Diese Intormation 1st Problembereich visliert die bei nıcht
eine unverzichtbare Grundlage tür jede gestellte Frage . ob Gott mehr tOr-
Beschäftigung M1t Eheproblemen, die eiıne dert, als sıch AB der Natur der Sache CI -

Beziehung ZUrF römisch-katholischen Kirche 1ibt.
haben, VOTr allem auch für jede Mischehen- Der Leser erhält auch keine Aus-
seelsorge. kunft darüber, welchen 1nnn die AussageSo nımmt der Leser mMI1t Interesse Zr haben kann, die Ehe se1 grundsätzlichKenntnıis, da{ß die Frage nach der Taufe autlöslich Ob iNnan 1er sinnvoll
un Erziehung der Kınder, in der Mi1t VO: einer Seinsaussage sprechen kann der
Recht „nach dem Recht des H dıe ob siıch e1in moralisches Postulat
schwierigste Problematik der bekenntnis- andelt, kann bei der Gestaltung recht-
verschiedenen Ehe“ sieht (D Z0U); durch licher Regeln VO  w ausschlaggebender Be-
das Motu Proprio 1n eiıner Weiıse deutung werden. Durchbrechungen des
He  e geregelt Ist. die TE  - als annehmbar Grundsatzes der Unauflöslichkeit erkennt
bezei  nen kann LA Au die Re- das kanonis  € Eherecht se1t jeher Der
gelung der ökumenischen Trauungen 1St innere Zusammenhang ZW1S:  en absoluter
eingehend dargestellt S 126 f Schwer Unauflöslichkeit und Sakramentalität
verständlich für einen nichtkatholischen vgl 5. 48) wird aber leider auch be]
Leser 1St reilich die Aussage, die Strafe nıcht deutlich. Mindestens bedenklich iSt
der Exkommunikation Eheschlie- 1n diesem Zusammenhang, W en die
Bung NT dem niıchtkatholischen Geıist- Behauptung, die Ehe se1 ursprünglıchliıchen se1l ‚War aufgehoben; Wer ohne auflöslich SCWESCNH, ber die Entwicklung
Dıspens 1n einer nıchtkatholischen Ehe der Völker habe von der dauerhatten
lebe, könne ber trotzdem sakramen- Ehe ZUTFC Ehescheidung geführt, autf ıne
talen Leben der Kıirche ıcht teilnehmen einfache Gegenüberstellung VO Schriftstel-
(S 127) len 2US den Büchern enesı1ıs und Deute-

Eıne Intormation ber den Stand des ronom1ı1um gestützt wırd vgl 47) Eıne
posıtıven Rechts kann für eiıne Bewälti- solche Beweisführung vernachlässigt M1N-
SUunNns der mi1ıt der Ordnung der Ehe — destens die Erkenntnisse der alttestament-
sammenhängenden Probleme heute aller- liıchen Wissenschaft ber die Entstehung

des Pentateuch.dıngs weniıger enn Je ausreichen. Erfor-
derlich 1St vielmehr ıne wohlgegründete Die Beispiele zeıgen, da{fß die Arbeıt
Theorie des kirchlichen Eherechts, die Nl einer Theorie des kirchlichen Eherechts

noch Anfang steht. Dıies andert Nı  chts1Ur iıne Theologie der Ehe anknüpft,
sondern auch die biologischen und sOz12- daran, dafß das Buch VO  3 ber seinen
len Aspekte der Ehe 1n sıch aufnimmt. Gegenstand umfifassen unterrichtet un!:
Gerade hier aßt das Bu: VO:  3 Wün- VOTr allem uch durch seine umfangreichen
sche ften. Der Sınngehalt des kırchlichen Literaturangaben eiınen ausgezeichneten
Eherechts, die Art seıiıner Beziehung auf Eınstieg tür die Weıterarbeit bietet.
christliche Moral un: kirchliche Mmts- Hanns Engelhardt
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WELT.  ONEN UN.  - MISSION C: Vor allem ber 1St den utoren
Rendtorft S f Hegermann (& ff.);

Peter Rohner (Fifse:), Mitmenschlichkeit Mann (S 12 un Rohner (S 146
die kritiklose UÜbernahme VO:  e gesell-eine Ilusion? Dıiıe Weltreligionen 1m schaftskritischen Einseitigkeıiten übelzuneh-

Blick ZUrF Gemeinschaft. (Reıihe „Expe- HC111 Es 1St eintach unwahr, den Menschen
riment Christentum“, Nr. 19.) Verlag 1Ur als Produkt seiner Umwelt verstehenPfeifter, München 1973 158 Seıten. wollen un die „persönliche, indivi-
S 14,80 duelle Menschlichkeit“ als ALÜXUS“ be-

Zzeichnen 85 17); den WIr uns nıcht leistenEs bedeutet immer eın Experiment, können. Schon die 1 ersten S5atz des
wenn mehrere utoren unterschiedlicher
Provenıenz ZU) Jeichen Thema reden. Buches ausgesprochene These „Die Welt

das siınd 1n erstier Linıe und VOr allemIn den meisten Fiällen mißglückt e8, Lei- die anderen Menschen“ 1St 1m Grunde Sarder auch 1 vorliegenden Falle
Das Buch wendet sich „Geistliche nıcht altbar, sondern verrat 1Ur modische

und Laien“ und will interkonfessionell Tendenzen.
Dıie Beiträge über das Thema Miıt-und interreligiös se1n. Die Autoren wollen menschlichkeit 1n anderen Religionen hät-VO  e} ıhrer wissenschaftlichen Konzeption

bzw. ıhrer theologischen Konftession her ten 1er manches wettmachen können,
ZU IThema „Mitmenschlichkeit“ 1n den ranken ber daran, daß s1e außer

dem VO  3 Graubard Salr N1:  cht „Aus derReligionen Stellung nehmen. Sıe tun das, Sıcht anderer Religionen“ geschrieben WUur-indem s1e die anthropologischen Aspekte
der jeweiligen Religion deuten. Das 5C- den un völlig der Sache vorbei-

gehen vgl Paret un Mann) Lediglichschieht teıils engaglert (wıe be1 T. Rend- Graubard und Bürkle versuchen, auf dietorff, Frıes, Gründel un Graubard), desteils distanziert (wıe bei Hegermann und Realitätsbezogenheit Judentums
Bürkle), teils sorgfältig, teıls oberflächlich (DSi 72 bzw. auf die Entdeckung des

Nächsten 1 Hinduismus (S 101 e1n-(wıe be; Paret, Mann und dem Heraus-
zugehen.geber selbst). Am Schlu{ß möchte Rohner „Hilfen ZuUurDas Buch hat War eınen gemeinsamen

Nenner, un die Vertasser möchten ıhre Praxıs“ geben (S 135 Dabei vergißt
zunächst alles, W 4as die anderen bisherBeiträge auch aut denselben bringen, ber

Zesagt aben, un verliert sich dann inschon die Einteilung ın „Beiträge AUS$S
christlicher Siıcht“ un „Beiträge AaUus der dem Durcheinander anthropologischer
Sıcht anderer Religionen“ verrät, W1€e — Grundfragen. Mıt programmatischen

Appellen w1e „Freude vermitteln“ undnıg homogen diese Konzeption 1St. Hınzu
kommen fatale Abweichungen 1n der Exe- „kreatıve Aggression“ betreiben aßt sich
SCSC. W1e S1e beispielsweise der Aus- keine Mitmenschlichkeit So hın-
legung des Gleichnisses VO: barmherzigen terläfßt das Bu: eım Leser den Eindruck,

da{ß hier ‚W dI eın großes Thema anvısıertSamariter 7zwischen Hegermann und Frıes
deutlich werden: Es 1St einfach exegetisch wurde, dafß ber die Thematik selbst NUur

nıcht 1n Ordnung, wenn heute immer W1e- sehr oberflächlich durchdacht worden ISt.
der behauptet wırd vgl 28 E „ Jesus DPeter Gerlitz
wandte sıch VOrTr allem die Areligiösen
seiner Zeit“, und der barmherzige ama- Gottfried Oosterwal, Modern Messı1anıc
rıter se1 eın „typisch areligiöser Geschäfts- Movements 45 Theological and Miıs-

S1ONAarYy Challenge Institute otf Menno-mann“ sCewesen (so Hegermann). Solche
und ahnliche Klischeevorstellungen WCI- ıte Studies, Elkhart, In  5} u
den ın dem Buch haufenweise übernom- 55 Seıten. Geh 1,00
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Klaus Weltmissions-Konfe-Fast hatte Inan sıch damıt abgefunden, Viehweger,
da{fß das vielleicht erregendste Kapiıtel —- TeNZ Bangkok. Samudhprakan ılo-
derner Religionsgeschichte 1n eıner unüber- 31 Siebenstern-Taschenbuch 176
schaubaren Fülle VvVon meIlst soz1alwıssen- Siebenstern Taschenbuch Verlag, Ham-
schaftlichen Einzeluntersuchungen verbor- burg 1973 192 Seiten. Kart. 4,90
gCcn bliebe zugänglıch NUur für einıge
Experten, unverstanden 1n seiner ökume- Dieser Band 1st der dritte ber die

Weltmissions-Konferenz VO  3nısch-missionarischen Relevanz. 5Sozusagen wichtige
1n etzter Stunde hat eın adventistischer Bangkok. Dıie Berichterstattung ber eine
Missionswissenschaftler, VO:  3 Hause AUN olch völlig ungewöhnliche Tagung 1st
Holländer, jetzt 1n den USA, eingegrif- schwierig, Klaus Viehweger ber 1St
ten un! Z  N, W 4s kaum noch möglich gelungen, dıe Ostasıatische Wirklichkeit,
schien: 1n gedrängter Form einen Leitfa- das Geschehen VO':  3 Bangkok, die theolo-
den geliefert, der die chaotische Vielfalt gischen Schwerpunkte un: die Auseıiınan-
der Phänomene entwirrt und zuverlässige dersetzung ber Grundsatzfragen der Mis-
Durchblicke ermöglıcht. Für die Bestands- sionstheologie w1ıe auch die wesentlichen
auinahme kann 1n diesem Rahmen freilich Teile der Dokumente 1n diesem Taschen-
Nur autf die Speziallıteratur verwıesen buch vereinıgen. Nımm un lıes das
werden, die csehr gründlich USammMeNSE- mu{(ß jedem empfohlen werden, der Auf-
stellt 1sSt für Cargo-Kulte waren Jjetzt klärung darüber verlangt, W as auf der
noch die Studien VO  3 F. Steinbauer, für Missionskonferenz nahe der thailändischen
den Kimbanguismus die VO:  3 M.- Mar- Hauptstadt die Jahreswende 972/73
tın hinzuzufügen). Die eigentliche Le1i- geschehen ISt. Gıing 1er der Ckumenische

des Verft. liegt 1n dem Nachweis, Rat der Kirchen VO  3 einer einseitigen
Perspektive aus”? War falsch Program-daß monokausal-politische, -soz1ale, -öko-

nomische der andere Erklärungen den miert, hat wesentliche Gesichtspunkte
mess1i1anıschen Bewegungen ebensowenig unterdrückt, manipuliert, W 1e 6 uns eiıner

der deutschen Beteiligten heute laubengerecht werden Ww1ıe die Missiologen
Zze1tweise beliebte Theorie, dafß eine machen will? Viehweger rückt die Dınge
Reaktion auf westlich-christliche Eıinflüsse zurecht, iındem die Konterenz auf ıhrem

asıatischen Hintergrund (Vietnam, For-zugrunde liegen musse Margull, Beyer-
MOSAa, Thailand) un!: 1n iıhrer weltweitenhaus A - Sanz schweigen VO  3 der oft

postulierten Bindung „messianischer“ Phä- Bedeutung interpretiert. Da werden dıe
Oomene eın linear strukturiertes e1it- Schlagworte durch ausführliche Zitate au

den Aussagen un: Dokumenten ersetZt,denken. Der ert plädiert miıt echt für un der Autor widmet einen erheblicheneın yanzheitliches Verständnis, das die 16
weilıge Bewegung als Religion SUul1 generI1s Teıil des Textes den offiziellen Anspra-

chen VO  3 Thomas (Vorsitzender desnımmt, natürlich difterenzierter Be- Zentralausschusses des RK) und Philiprücksichtigung des Kontextes, und damit
auch der Fragen ansichtig wırd, die durch Potter (Generalsekretär) un deren In-

terpretation SOW1e den drei Sektionsbe-solche Bewegungen den Kirchen und ihrer richten. Entscheidend für die Brauchbar-Mission gestellt S1N! nach der Vitalität
ıhrer Gottes- un Geistes-Beziehung, der keit dieses Bandes ber 1St die Fähigkeıit

des ehemaligen Musikkritikers Viehweger,Qualität ıhrer Gemeinschaft, der Durch- dıie schillernden Facetten eines sıchschlagskraft ıhrer Hoffnung. Daß auch die liıterarıschen un ın Worten kaum faß-Kirchen ihrerseits Fragen stellen haben, baren Ereignisses, w1e CS Bangkok Warl,braucht darum, WI1e der erf. überzeugend einzufangen. Au bei einer „postlite-zeigt, nıcht verschwiegen werden. rarıschen“ Konfterenz s1e WAar ihrem
Hans-Werner Gensichen Vorläufer VO'  - Mexıco Cıty 1963 durch-
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AaUus unähnlich geht 65 ıcht hne Deu- Es wird deutlich, welch eine Fülle VOo  -

Lung un Weitergabe 1n Buchform, W1e s1e theologischen Fragen bei der Beschä{fti-
jer vorliegt. Sung mi1t diesem IThema aut ıne Antwort

Walter Müller-Römheld Warfifen. Zum Fragenkomplex der politi-
schen Predigt: „Dıie Gerichts- WwW1e die
Versöhnungspredigt sınd politische Pre-

R ASSISMUS dıgt „Gro(fße Stücke der israelitischen
Prophetie sind als politische Predigt

Klauspeter Blaser, Wenn Ott schwarz kennzeichnen. Sıe hat Wwe1l Brennpunkte:
ware Das Problem des Rassısmus 1n die Freiheit des Geschichtshandelns einer-
Theologie un christlicher Praxıs. heo- se1ts und die sozial-politische Sorge
logischer Verlag, Zürich/Imba Verlag, die gesellschaftlichen Verhältnisse ın Israel
Freiburg 1973 360 Seıten. Paperback andererseıts.“ Au das Neue Testament

25,— MI1t seiınem „scheinbar apolıtischen Cha-
rakter“ se1 „emıinent politisch“.Der ursprüngliche Titel der Habilita- Aus eigener Erfahrung weiß Blaser

tionsschrift des Schweizer Theologen, der die Problematik „der Präsenz VO  3 Qhrist-
1n Südafrıka tätıg Wafl, lautet: „Bewe- lichen Missıonen 1n rassistischen Ländern“.
Sung UT Freiheit. Christliche Predigt 1n Der Mıssıonar habe „streitbare Zeichen
der Auseinandersetzung mMIi1t dem Rassıs- der Versöhnung“ aufzurichten. b 1N-
mus“. Die Studie, eın Standardwerk ber ( Anfechtung, welcher Weg jedem
Fragen des Rassısmus, unternımmt den konkreten Fall ZW1S:  en Anpassung und
Versuch, „verschiedene Auslegungen und Widerstand wählen sel, muß ausgehal-
Gestaltungsweısen der Freiheıit 1mM Kon- ten werden.“
LEeXTt des Rassısmus deuten“. Es wiırd Es 1St Blaser gelungen, miıt seiner Pu-
testgestellt, „daß 1n der Auseinanderset- blikation eiınen wesentlichen Beıitrag ZUrC

ZUNg mit der Rassenfrage VOo  3 der Kiırche Rassısmusdiskussion eisten. Gleichze1i-
her die umfassende theologische EroOrte- t1g ber zeıgt S1' welch eine grofße Auf-
rung und Aufarbeitung der betroffenen gabe für Kirche un!: Theologie noch
christlichen Lehren immer noch fehlt. Ne- bewältigen 1St. Diese Aufgabe wiıird NUr
ben wichtigen Analysen un: Darstellun- ökumenisch geleistet werden können, nam-
SCH hat INa  - sıch 1m christlichen Kaum lıch 1n Zusammenarbeit mi1ıt den Leiden-
miıt Ansätzen und gyroßen Lini:en theolo- den, insbesondere den schwarzen Theolo-
gischer Kritik Rassısmus begnügt, ot- SCH 1mM südlichen Afrika und 1n den USA
tenbar A4UuSs der Überzeugung heraus, daß Sıiegfried Groth

1er weniıger theologische Erörte-
rungsen als praktische Schritte gehe“.

In der Auseinandersetzung MI1t dem Markus Braun, Das schwarze Johannes-
Rassısmus spielt der Freiheitsbegriff eıiıne burg. Afrikaner 1mM Getto. Verlag Otto
zentrale Rolle Von daher auch die Eın- Lembeck, Frankfurt Maın 1973 297

Seıiten. Kart.teilung der Studie: die Schrift das Ma-
nıfest der Freiheit. Die Auslegung der
Freiheit. Die Freiheitsbewegung der Kır- Aus vierjJährigem Aufenthalt 1n Süd-

afrıka 1st diese Studie erwachsen, dieche Im biblischen Freiheitsbegriff wird
eın hermeneutischer Schlüssel ZUuUr Schrift den zahlreichen Veröffentlichungen zZzu

gesucht, „1M Ontext Vo  3 Ausbeu- Thema Südafrıka eınen besonderen Platz
inzunehmen verdient. In ihr wirdtung, Unterdrückung, Tyranneı, Verach-

tung un: Diskriminierung“ die Bibel „als Beispiel VO 5oweto, der afrikanischen
Manıitest un Manıifestation der Freiheit Satellitenstadt Johannesburgs, die Sıtua-

tiıon der verstädterten Schwarzafrikanerbegreifen“.
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geschildert, analysiert und auf ihre Zu- außerungen auf das sorgfältigste nach-
kunft hin dargestellt Dem Leser wiıird zeichnet un belegt Darum sollte dieses
deutlich, W1€e umfassend die südafrıkani- ahrbuch nıcht 1Ur 1n einıgen kirchlichen

Behörden un! Bibliotheken seinen Platzsche Regierungspolitik der SORSCNANNTEN
„ZSCELIreENNTLEN Entwicklung“ das gesellschaft- haben, sondern Informationsquelle und
liche Leben W1€e das des einzelnen Men- Orıentierungshilfe bis 1n die Pfarr- un
schen bıs ın die Privatsphäre hinein regle- Gemeindebüchereien se1in, den Auf-

wand un die KOosten dieses 1n der Gku-mentiert. Erschütternd 1ST erkennen,
W1e stark die weißen Südafrikaner sıch in INCNEC einz1gartıgen Nachschlagwerkes
eine immer oröfßer werdende Isolierung rechtfertigen. (Der Preıis könnte nıedriger
VO'  ]} iıhrer eigenen Umwelrt egeben. Ob se1N, Wenn die Verbreitung entsprechend

größer WAareder Weg Zur Veränderung bestehender
diskriminierender Gesetzes- un: Gesell- Für die Leser dieser Zeitschrif se1
schaftsstrukturen derjenige der Evolution autf die Stellungnahmen ALr Antirassıs-

INUSPrFrOSFram: des ORK un der EK  —der der der Revolution seın wird, bleibt und 1M Kırchenbund der DD  = SOW1e denetztlich ften Der Verfasser x1ibt einer
evolutionären Veränderung allerdings - Bericht ber die evangelisch-katholischen
nehmend weniıger Chancen. Da{iß der Ras- Beziehungen hingewiesen.
S1SMUS 5E2GE Z Erhaltung bestehender Kg
Herrschaftsstrukturen diene, beherrscht
vielleicht einseit1g die Darstellung.
Rassısmus hat doch och tiefer siıtzende

Weltweite Christenheit. Bilder un Be-
richte AaUSs der Okumene. Bildkalender

Wurzeln, als daß ediglich durch außere 1974 Photoaufnahmen, darunter
Strukturveränderungen überwunden WeEeI- Farbbilder. Format ar 365den könnte. Verlag Presseverband der EvangelischenZahlreiche Quellenangaben und ein In- Kırche 1mM Rheinland. 6,850
dex erschließen die Studie auch insicht-
ıch einzelner Sachgebiete und Personen. Zum zehnten Male 1St der erfreulicher-

Claus Kemper weıise Jetzt weıtverbreitete ökumenische
Bildkalender erschienen, der Aaus Anlaß
dieses Jubiläums auch WI1e AnfangINFORMATIONEN wıieder einıge Farbbilder enthält. (Es
waäare wünschen, da{fß dies künftig bei-

Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische behalten wird, auch wWenn der 11VeTr-

Kirche ın Deutschland 1977 Herausge- andert gebliebene Verkaufspreis dadurch
geben VO Joachim Beckmann. (süters- höher angesetzZt werden müßßte!)
loher Verlagshaus erd Mohbhn, Güters- Man WIr:! durch das Jahr geleitet mıiıt
loh 1973 308 Seıiten. Leinen 84,— zahlreichen Bildern und Berichten aus der

ökumenischen Bewegung 1n allen ihrenDas Kirchliche ahrbuch bedarf keiner Ausprägungen, Aufgaben und Problemen,Empfehlung mehr Es 1St unentbehrlich insbesondere 1n der rıtten Welt Eıine
seiner vollständigen un verläßlichen unschätzbare Quelle ökumenis  er Infor-Dokumentation willen, die den Weg der matıon un Bereicherung für Praxıs und

evangelischen Christenheit 1n Deutschland Haus!
1n allen ihren Arbeitszweigen und Lebens- Kg
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Nachwort der Schriflleitung
Dıieses Heft beginnt mMIi1t der eindringenden Analyse von Christian Walther, der

der 1 ORK aufgebrochenen Gewaltproblematik bemerkenswerte Wandlungen 1MmM bis-
herıgen Okumeneverständnis 1n Rıchtung auf eine größere Pluralität feststellt, W as für
den weıteren Weg der ökumenischen Bewegung VO erheblicher Bedeutung seın könnte.
Unmiuittelbar auf die nächste Vollversammlung des ORK zielt der Beıtrag VO]

Nipkow, der sich mMi1t deren Sektion 111 „Erziehung ZUr Befreiung und Gemeinschaft“
beschäftigt. Daran wıird deutlich, WwW1e stark auch UNseceIeC iınnerdeutsche Sıtuation VOo
dieser ematiık erührt un die Verantwortung der Kirchen gefordert wird

ber W1e stellt sıch die ökumenis:  e Sıtuation 1n uUuNnseren Kirchen un: Gemeinden
überhaupt dar? Otmar Schulz behandelt diesen schwer durchschaubaren, vielschichtigen
Komplex dem provozierenden Tıtel „Basısökumene auf der Kriechspur“. Ohne
da{fß WIr u1lls mMI1t allen Einzelheiten seiner Untersuchung un Deutung iıdentifizieren
(was 1M Grunde M4 natürlich für alle Artikel uULLSCICTI Zeitschrift als eines
ökumenischen Ausspracheforums gilt), glauben WIr doch, daß uns hier nachdenkens-

nsätze tür weiıtere Überlegungen geboten werden.
Dıie Posıtionen, die die SOgeNaNNTLEN „Evangelikalen“ 1n das ökumenis  e Gespräch

einzubringen haben, werden dem Vortrag VO:  3 Ulrich Betz eutlich, der auf der
Arnoldshainer Okumenereferententagung 1 Oktober vergangenen Jahres gehalten
wurde. Philip Potter, der sıch lebhaft der anschließenden Dıiıskussion beteiligte, nahm
nachdrücklich tür siıch 1n Anspruch, 1n dem vorgetragenen Sınne auch eın „Evangeli-
kaler“ sein!

Der Kritik, der sich die römisch-katholische Kirche nach der Veröffentlichung VOoO  3

„Mysteriıum ecclesiae“ aAausSgesetZt sah, stellt sıch Hans Jörg Urban Indem diese
Verlautbarung der römischen Kongretatıiıon für die Glaubenslehre 1n dem größeren
Zusammenhang der katholischen Ekklesiologie verstehen lehrt, verhilft zumiıindest

einer Auflockerung der gegenwärtig festgefahrenen Diskussionslage.
In Biedermanns aufschlußreicher Betrachtung 99  1€ Bereicherung des ökumen1-

schen Diıalogs durch die Begegnung MIiIt den Kirchen des Ostens“ finden WIr VO:  -
katholischer Seıite die Ausführungen VOoO  »3 FEdmund Schlink 1n He 4/1973 fort-
ZESECTZT un erganzt.

Mıtten hınein 1n die vielbeschworene „Offentlichkeitsverantwortung“ der Kirchen
führt dıe Abhandlung VOo  3 Hermann Vogt ber das kirchliche Engagement 1ın den
USA für Frieden und Gerechtigkeit. SO wenı1g 1 einzelnen vergleichbar der gar
übertragbar erscheint INa  - lese daraufhin noch einmal den einleitenden Artikel VO:  »
Christian Walther! evident siınd die 1er Zutage tretenden gemeınsamen Grund-
satziragen.

Unter „Dokumente un Berichte“ gibt Walter Müller-Römheld eiınen Überblick ber
das heutige Studienprogramm des ORK. eiıne unseres Erachtens unschätzbare Intor-
matıons- un Orientierungshilfe, deren Erstellung dem Vertasser eine nıcht geringe
Mühe bereitet hat. Schließlich berichtet Metropolit Damaskinos Papandreou ber den
theologischen Dıiıalog 7wischem dem Okumenischen Patriarchat VO  3 Konstantinopel un
der EKD Diejenigen, die Zweıftel der Nützlichkeit der Sar Notwendigkeit solcher
Begegnungen haben, wırd seın Bericht hoffentlich davon überzeugen, daß c5 1erbei

mehr geht als esoterische Theologengespräche! Vorträge un Protokaoll der
Tagung werden 1mM Frühjahr wiederum als Beiheft ZUr erscheinen.
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Auch 1n diesem Jahr mussen WIr leider den Bezugspreis 2y_: Iso autf
21,50 (Studenten , rhöhen Wenn WIr daran erinnern, daß der Um-

fang des letzten Jahrgangs 584 Seıiten betragen hat, 1St das immer noch e1in erstaunlıch
niedriger Preıs, der die ständig davonlaufenden Kosten auch künftig Nl annähern:

decken verma$,. Wır möchten ber andererseıts nıcht, daß einer uUuNseTrer Bezieher
das Abonnement Aaus finanzıellen Gründen aufgibt. Wenn WIr uns daher auf das
Rısiko e1nes ungesicherten Etats einlassen, iun WIr das 1m Vertrauen auf dıe
Unterstützung uUu1llLSeCeIrerI Leser. Es sollte anderthalb ee vor der nächsten Vollver-
sammlung des ORK ıcht schwerfallen, SCue Leser gewınnen, die der immer
intensiver werdenden Dıskussion über Ziel und Auftrag der ökumenischen Bewegung
mitdenkend teilzunehmen bereit sınd Die Klage ber die mangelnde „Okumeni-
sierung“ unseTrer Kirchen wirkt wen1g glaubwürdig, wWenn nıcht einmal von dem
Instrumentarıum ökumenischer Kommunikatıiıon hinreichend Gebrauch gemacht WIFr:!
(was übrigens VO:  - den ökumenischen Publikationen insgesamt gilt!). Helfen Sıe uns
Iso dabei, unserenN Diıenst gerade 1M Blick aut die Vorbereitung der nächsten oll-
versammlung erfüllen, iındem Sıe für uNnseTeC Zeitschrift werben Beste.  arten können
beıi UIls angefordert werden) der uns Geschenkabonnements YALHN Verfügung stellen,
durch dıe bei vorliegenden Schwierigkeiten der Bezug der „Okumenischen Rundschau“
ermöglicht werden kann.

Übrigens lautet die offizielle Schreibung des Tagungsortes der Vollversammlung
des ORK jetzt akarta also nıcht mehr WwI1e bisher Djakarta). Das ergibt sıch Aaus der
1n Indonesien neuerlich eingeführten amtlichen Rechtschreibung. In diesem Heft haben
WIr diese Änderung noch nıcht berücksichtigen können, werden uns ber künftig daran
halten, Ww1ıe auch der ORK se1it kurzem praktiziert.

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Pastor Dr. Ulrich Betz, Düsseldort K Bendemannstr. rof. Dr. Hermenegild
Biedermann OS5A, 87 Würzburg, Steinbachtal 2a Dr. Silvia Gräfin Brockdorff,

65 Maıiınz, Ite Universitätsstr. rof. Dr Wilhelm Dantıne, Bartensteingasse 14,
A- Wıen Dr. Jur. Hanns Engelhardt, Wiesbaden, Schlofßplatz roft.
Hans-Werner Gensichen, 69 Heidelberg, Eckenerstr. Pastor Dr Peter Gerlitz,
285 Bremerhaven, M.-Donandt-Platz Pastor Siegfried Groth, VEM, 56 Wuppertal-
Barmen, Posttach 371 Oberkirchenrat Claus Kemper, Frankfurt/Main, Bocken-
heimer Landstr. 109 Pastor Dr Geiko Müller-Fahrenholz, ORK, 150 de Ferney,

F211 entf Dr. Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel (Is.), Am Hang
Prot. Dr. Karl Ernst Nıpkow, Tübingen 9‚ Weiherstr. Dr. Damaskinos
Papandreou, Metropolit VO Tranoupolis, S/: chemiıin de Chambesy, 1291 ham-
esy/GE Pastor Dieter Sackmann, 731 Reutlingen, Hagstr. Pastor Otmar Schulz,

Frankfurt/Main, Praunheimer Landstr. 202 A Dr. Hans Jörg Urban, Frankturt/
Maın, Bockenheimer Landstr. 109 Ptarrer Dr. Hermann Vogt, Franktfurt 56, Am
Friedhof 25 OKR rof. Dr. Christian Walther, Lutherisches Kırchenamt, Hanno-
VCer, Richard-Wagner-Str.
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Grußwort Hanfried Krüger
Obwohl das bisherige Lebenswerk VO  e Oberkirchenrat Dr. Hanfried Kruüger

noch keineswegs abgeschlossen 1St, hat d w 1e INan anläfßlich der Vollen-
dung seınes Lebensjahres 1974 mMi1t Freude feststellen kann, bereits

eutlich Gestalt O!  9 daß eın Rückblick auf diese Arbeit lohnt. Krü-
SCI hat seıit 23 Jahren ıne wesentliche Schaltstelle der ökumenischen Arbeit be-
197 A alle Möglichkeiten, die ıne solche wichtige und weitreichende Tätigkeit
bietet, hat immer aufs nNeue mıt sichtbarem Erfolg ZENUTZT. An der Vorberei-
tung der großen ökumenischen Tagungen 1St für den Bereich der EKD führend
beteiligt SCWESCHI; zumal se1it der 7 weıten Weltkirchenkonferenz VO  3 vVvan-
STON 1954 der Vorbereitung der Vollversammlungen des ORK mitgearbeıtet
hat Seine verantwortliche Mitarbeit betrat alles, das Arrangement für die
Delegierten und übrigen eilnehmer ARN Deutschland, die Vorbereitung der
Zwischentagungen un: VO allem die theologische Vorbereitung des jeweiligen
Hauptthemas. Es wiıird Sal nıcht allen immer bewußt BEWESCH se1n, welchen
hohen Anteil Krüger diesen wichtigen Aspekten der Arbeit gehabt hat

Am deutlichsten 1St seine Mitarbeit be;j der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen erkennbar geworden. Dıie Tätigkeit 1n dieser zusammenfassenden
Schlüsselstellung hat ıhn MI1t den verschiedenen Schwierigkeiten g..
macht, die dem wachsenden Einheitsbewußtsein der Okumene entgegenstanden.

Krüger hat ohne den direkten Rückhalt ıne kirchenamtliche Posıtion
die Verbindung den verschiedenen Krätten der Okumene iınnerhalb Deutsch-
lands aufrechterhalten und mıiıt einer schönen Verbindung VO  $ Zähigkeıit un
Verläßlichkeit den auseinanderstrebenden Tendenzen entgegengewirkt. Er hat
die Sachkunde hinsichtlich der sıch wandelnden ökumeniıschen Fragestellungen
wachgehalten und gepflegt. Sein reiches lıterarısches Werk bezeugt, WwW1e weıt seın
Einfluß Z1NZ; und da{fß gerade die treien ökumenischen Kräfte seiner erant-
liıchen Führung bereitwillig folgten und iıhm ımmer wieder ıhr Vertrauen be-
ZeUgTtEN, 1St wahrscheinlich der schönste Ausdruck tfür die integrierende Kraft
seiner theologischen un kırchlichen Persönlichkeit. Daß dem ökumenischen
Bewufßtsein 1n Deutschland eın kontinuierliches Wachstum beschieden WAar

un daß 1ın steigendem aße die eutsche Christenheit voller, gleichgewichtiger
Partner des ökumenischen Gesprächs geworden 1St, ware ohne die konsequente,
allzeıit einsatzbereite Mitarbeit Krügers nıcht enkbar SECWESCNH., ıcht NUuUr
seine Sprachbegabung und seine theologische Versiertheıit, sondern VOor allem
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seıne menschliche Aufgeschlossenheit haben ıhm seıne Arbeit autfend erleichtert,
und immer den ökumenischen Aufgaben auf deutscher Seıte beteiligt
WAäfr, wırd INan mit Dankbarkeit dieser ausgezeichneten, selbstlosen Mitarbeit
gedenken.

Man mMuUu: diesem Tage Krüger nıcht NUr für das bisherige Wirken
danken, sondern ıhm wünschen, da{fß auch 1n Zukuntft der Okumene, die
VOr Aufgaben steht, 1ın derselben umsıchtigen, vorausschauenden un: V1 -

ständnisvollen Weise Wege ebnen möÖöge, w1e ıhm bısher vergönnt WAAr.,. Dıe
Wandlungen 1m Verständnis der ökumenischen Aufgabe greifen tief, dafß fast
ıne NEUC Sıcht der Gesamtlage nötıg 1St Der Enthusiasmus der Frühzeit 1St einer
Fülle problematischer Aspekte yewichen, INa  3 denke 1Ur die dominierende
Bedeutung, die heute der „Dritten 19a zukommt. SO verwandelt sıch der
ank 1n eiınen herzlichen Wounsch für die zukünftige Arbeıt, die schon ganz 1im
Licht der Vollversammlung in akarta steht.

Hanns Lilje
Mitglied des Präsidiums

des Okumenischen Rates der Kirchen
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Okumene als Chance und Herausforderung
freier Menschlichkeit

VO  Z STEPHANUS
Den Beitrag, der als Festgabe für diesen Band nıedergeschrieben wurde, hatte

iıch, 1n anderer Form, November 1973 eiım ökumenischen Gottesdienst
1M Lübecker Dom vorgetragen. Dıie gottesdienstliche Feier damals fand 1mM Rahmen
des 800jährigen Domjubiläums der Stadt un! ZU Todestag der vier enthaupteten
Lübecker Geistlichen Dıie Anlässe für die Festgabe un für den Vortrag liegen
weıt voneinander entternt. Dennoch, eım Nachdenken arüber rückten die Vorgänge
und die s1e tragenden Menschen 1n meıiner eigenen Erfahrungswelt nahe zueinander.
Deshalb scheint mır berechtigt, die Darstellung 1n ıhrer zeitgeschichtlichen Ver-
knüpfung belassen un: sıie auf dem Hıntergrund ökumenis:  er Geschehnisse 1er
einzubringen. bin mMi1t Hanfried Krüger VOr wa ehn Jahren erstmals 11-

getroffen. Dabei kam mır VOoO  »3 seiner Seıite die gleiche Mentalıität9 WwW1e ıch sı1e
1n der Begegnung M1t den Lübecker Geıistlichen 942/43 erfahren habe un: W1€e Ss1e sıch
ın verschiedenen reısen der Lübecker Gemeinden nach dem Krieg eıner pfingstlichen
Bewegung gleıch entwickelte. Es entstand eine Atmosphäre brüderlicher Oftenheit
zueiınander 1m Respekt VOor der kontessionellen Verschiedenheit. Spontane Freude
brach darüber aus, sıch miteinander 1n die gegenseıt1ige ökumenische Entdeckung
begeben, bereit dazu, sıch durch den gelebten un bedachten Glauben des anderen
bereichern lassen. Dıie Neıigung Zur verbindenden Tat inspirıerte. habe Hantried
Krüger für diese jahrelange Verbundenheit danken. Sıe wıirkte sıch 1n der gemeın-

Herausgabe der „Internationalen Ckumenischen Bibliographie“ AusS, die 1N7zW1-
schen mMit sieben Bänden vorliegt. Ohne seinen kenntnisreichen un gleichbleibenden
Einsatz hätte 6S dieses wichtige Dokumentations- un Forschungswerk kaum gegeben.

Aus der Fülle der Belange, die uns 1n den Kirchen Zur eıit betreften, werden
Zzweı grundlegende Dınge uns ohl immer mehr ZUur rage Mır jedenfalls schei-
nen S1e 1mM Zentrum dessen liegen, WAas uns sowohl 1m Hınblick auf Nsere

kıirchliche W1e säkular-politische Sıtuation sehr bedrängt.
Dıiıe Beunruhigung kommt uns zunächst VO  3 der Okumene. Ist die Ara des

Okumenischen nıcht doch vorbei? S50 wurde den Kirchenexperten 1n den
etzten Jahren ımmer wieder gefragt; mu{fß INan ohl 1n aller Ehrlichkeit
weıter Iragen. Zu viele Anzeichen 1in der Realıtät kirchlichen Lebens verlangen
1n dieser Hınsicht ine oftene Prüfung.

ber die Bedrängnis geht noch tiefer. Sıe greift über z Sınn des Religiösen
überhaupt. Ist relıg1öser Glaube Vor dem Anspruch neuzeıtliıcher Humanıtät mit
iıhrer Freiheits-, Gesellschafts- und Welterfahrung noch sinnvoll, noch vollzieh-
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bar, noch verantworten” Dıiıeses grundlegende Problem geht uns

heimlich oder unheimlich Wır können ıhm nıcht ausweichen. Unsere
allgemeıne Orıientierung fordert hierzu Antwort. möchte Z7wel Posıtionen
dazu benennen. Die Posıtion lautet:

Religiöser (genauer: theologısch begründeter) Glaube 1St auch heute angesichts
uUuNseTrTer Freiheits- un Humanıitätsgeschichte vertretbar. Er kann nıcht 1Ur VOTL

der Herausforderung aufgeklärter, gesellschaftsbezogener Menschlichkeit beste-
hen, sondern äßt sıch auch als rsprung VO  e} Freiheit un: raft befrejender
Humanıtät bezeugen. Das gilt für den einzelnen W1e für die Gesellschaft.

Das gilt aber LUr VO Glauben, der Aaus dem Anspruch des Evangelıums
also 1M eigentlichen Sınn theologisch begründet ebt Dieser Glaube 1St nıcht
mıit den Außerungen des Religiösen einfach gleichzusetzen, z1ibt doch viel
Unerlöstes 1mM Religiösen. Christen und Kirchen mussen daher den Mut haben,
den Anspruch des gaNnzCh Evangelıums Nneu ber sıch stellen und sich
durch ıhn bemessen lassen. Im Licht des Evangeliums 1St aller Entfremdung
dieses Glaubens, der heute nıcht zuletzt durch die Ausübung relig1öser acht
bedroht wiırd, NEeuUu begegnen.

Dıie 7z7weıte Grundposıition lautet:
Zum ganzen Evangelıum und seiınem Glauben gehört wesentlich die ökume-

nısche Dımensıon. Wo Christen oder Kirchengemeinschaften sıch iıhr verschlie-
ßen, VEISPCITECN S1e sıch dem Evangelıum und machen christliches Glaubens-
zeugn1s unglaubwürdig.

Damıt wiırd nıcht das echt auf Konfession oder auf das Erbe der Konftes-
sıonen bestritten. Wohl aber wird jeder Konfessionalismus verurteılt. Er Ver-

schließt die Kirchen gegeneinander und VOr dem Offenheitsanspruch des van-
geliums. Er 1St Separatısmus aut kirchlicher Ebene und separatıven Phänomenen
W1e wa dem Rassısmus der dem Nationalismus mMIit iıhren Fragwürdigkeiten
1m Politischen vergleichbar.

Glauben Hoften Lieben, die zentralen Postulate evangelischer ften-
heıt, verlangen nıcht 1Ur ökumenische Kommunikation der Kirchen untereıin-
ander, sondern auch die Kommunikation der Kirchen mMiıt der Gesellschaft. Oku-
MI meınt den anzcen Erdkreis un das oftene Miteinander aller Menschen
ohne Unterschied. Bei aller Polarisierung der Gruppierungen dart etztlich nıcht
mißtrauische Abgrenzung bestimmend bleiben, sondern sollten Kooperatıons-
wille und Loyalıtät miteinander die Oberhand ehalten.

I1
Dıie beiden Posıitionen bedürfen der Erklärung. Beginnen WIr mit der te-

TG Zunächst 1St sı1e klar als Ausdruck eines persönlichen Bekenntnisses
verstehen. Das lıegt einmal ganz schlicht dem, W as relıg1öser der theologi-
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scher Glaube ist Er 1St Ausdruck einer Überzeugung. Sein etzter Grund äßt
siıch nıcht mit logischer Stringenz beweiısen. In der Geschichte der Reflexion über
Gottesglauben 1n u1ls wurde ımmer wieder betont, Glauben se1 abe (Csottes
den Menschen, se1 Gnade

Wer radıkale Bedrohung seıines Lebens erfahren hat und W C darın durch
alle Schichten des Zweıfelns, VOTLT allem jenes Z weıtels eigenen I  9 seinem
Sınn, die ıne letzte Gewißheit verblieben oder geworden 1St, die Gewißheit
nämlich, du bist aNngCHNOMMEN 1n unwiderruflicher Bejahung, du bist gewollt
und kannst dıch deshalb auch annehmen wer durch die Krisıs seiner Selbst-
iıdentität iındurch sıch selbst durch (sottes Zusage mit der raft seiner Verhei-
ßung empfangen hat der weıßß, W as heißt, se1 Gnade, AUS Glauben leben

dürten.
Der Verlust der Selbstidentität bis jener Stufe, da INa  ; qOlechthin nıcht

mehr sıch glauben kann, zeigt 1mM Negatıven, W 4S Glaubensgewißheıit DOSIt1LV
bedeutet: Sıe eröftnet eiınen etzten Sınnbezug und ine letzte Sınnbestimmung.
Sıe vergegenwärtigt eın vertrauendes Bewußtsein, eın Urvertrauen, als 11vVve[l-

wechselbare Person, durch den An-Spruch des Unaussprechlichen eingeholt
se1n durch den Zuspruch dessen, der seın Wort Israel nıcht zurücknıimmt:
„Fürchte diıch nıcht hatte Jahwe ZESA „ich habe dich gewollt, iıch habe
dich bei deinem Namen gerufen, und du bist meın.

Dıie Gotteserfahrung Israels, des Gottes Abrahams, des Gottes Jesu ZUuUr e1ge-
NCN Erfahrung und eigenen Lebensbasıs geworden, hat sıch sehr 1in eigener
Lebensbedrängnis bezeugt und bewährt, da{fß ıch ohne ıhre fortwirkende egen-
wWwWart nıcht leben verma$s. Aus iıhr erwächst mır der maßgebende Grund VO  ;

Hoffnung. Und ıch verma$s nıcht ohne Hoffinung leben
Wohlgemerkt ohne ıne endgültige Hofftnung. gestehe Z daß schon

vıiel ist, siıch auf humane un gesellschaftliche Zwischenziele hoftend ausrichten
können. Es edeutet schon viel, dafür arbeiten dürfen, da{fß der Beruf

gelingt oder da{f InNnan soz1al Sınnvolles in seinem Leben ausrichten ann.
Es besagt für Nscre Selbstidentität, Freundschaft haben und
gewähren, der Überwindung des Übels 1n uUuNseTer gesellschaftlichen oder
naturhaften Welt, aln Überleben der Menschheit mitwirken können, auch
WeNnNn NUur 1n einem kleinen Lebensfeld 1St. mißachte diese Z wischen-
inhalte nıcht, verkenne nıcht die Bedeutung, die ihnen zukommt. Wıe bezuglos
gehen SGT E Tage dahıin, wWenn diese oder Ühnliche „Wertkreise“ nıcht mehr
tragend 1n unNnserfeIn Leben stehen! ber die genannten Lebensinhalte tragch

miıch doch immer in der raft einer etzten Hoftnung, einer eschatolo-
gyischen, WwW1e 1n der heutigen Theologie heißt

Sie werden wurden mMır angesichts etzter Bedrohungen (etwa des
Todes oder der radikalen Krise gesellschaftlicher Existenz) schwankend, daß
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s1e geschwunden waren, hätte nıcht diese letzte Hoffnung UK ewıgem Wort
gegeben. In iıhr richteten sıch die vielen näheren Hoffnungsinhalte wiıieder auf.
Dıiıese erhielten 1n jener „endzeıtlichen“ Hoffnung erst ihren eigentlichen Sınn
und Bestand. Das 1St auch der Grund, WAaTrTUumm ıch durch alle Krisıs 1n diesem
Glauben bestehen suche, AaUs$s der Erfahrung, dafß für meın Leben
nıchts Größeres und nıichts Gründenderes 1bt

ine sehr „subjektive“ Auskunft, wiırd manch einer ZCN. wei{ß P, ber
das authentische Zeugnis für Glaubensgewißheit 1st „autobiographisch“
begründet, csehr derartige persönliche Grunderfahrungen von größeren Per-
SOn  PPCDH gemacht und bestätigt oder auch 1in anderer Hınsicht „objekti-
viert“ werden können. In dieser „autobiographischen“ Fundierung haben
Glaubensgewißheit und ethische Evidenz ein gemeınsames Merkmal\l. Denn
woher bekommen WIr etztlich 1in siıttlichen Konfliktsituationen Zu Beispiel die
Gewißheit, da{fß das Gute das richtige 1St, nıcht aber das Böse, aller Vor-
teile, die die Entscheidung für das letztere möglicherweise bringen würde?
Ahnlich 1St Mi1t der Entscheidung für Glauben. Dıe Gewißheit alle
Ungewißheit, da{fß Leben Aaus Glauben begründetes Leben, Ja, das wahrhaft
begründende un verheißungsvolle Leben sel, wiırd uns dort, WIr 1mM eigent-
iıchsten Sınn WIr selbst sind, wırd dem Menschen 1n der Sphäre seiner Eıgent-
lichkeit, dort also, „Subjekt“ ist: in seiner Subjektmitte, 1m Feld seiner
Subjektivıtät. Dıie alte Theologie annte diesen Innenraum „Seele  “ Sıe sprach
davon, daß „der Glaube das Leben der Seele“ se1“, und meınte damıit, daß WIr
uns ErSt dann ganz empfangen hätten, wenn innerer Mensch Gottes van-
gelıum als Verheißung für das eigene el unerschütterlich ergreift.

Der Glaubende erfährt, da{fß durch Gott bei seiınem ureigensten „Namen“
gerufen 1sSt w1e die biblische Sprache diese Erfahrung benennen versucht.
Er erfährt sich als unverwechselbares und unüberwindbares Wesen durch den
nruf und die Bejahung dessen, der, selbst ber allen Namen, seinen Namen
kennt. Aus der Sıcht derjenigen, die Aaus Glaubenserfahrung sprechen, gilt daher
auch das,; W as theologische Reflexion über Selbstverständnis heute Sagt:
Was der Mensch sel, eigentlich un: ın seinem Grunde, weıß etztlich 1Ur aus

diesem dialogischen Bezug VO  3 An-Spruch Gottes und eigener Glaubensantwort,
weıiß LUr ”  O: deo“, 1mM Angesicht Gottes.

ber heutige Theologie Sagt mi1it Recht 1U  - auch das Folgende: urch dieses
Wort ”I habe dich gyewollt, und du bist meın se1 auch über Größe und
Würde des Menschen efunden. Wer den Menschen re  '9 Gott. Wer den
Menschen wahrhaft sehe, dem werde der Menschgewordene Gott oftenbar.
Wer den Menschen wahrhaft liebe, lıebe 1M Menschen immer den, der ih lıebt,
auch Wenn ihn nıcht sieht oder seinen Namen nıcht kennt. Man kann keine
Gottesrede führen, also Theologe se1ın, ohne VO Menschen sprechen, also
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Anthropologe 1im weıtesten Sınne des Wortes se1ın also ohne VO  - seınem
Wohl, VO  3 seinem Lebensrecht, VO  - seiner Freiheitsbestimmung reden; wıe
INa  - nıcht VO Menschen (verachtend oder liebend) reden ECIMAS, ohne
(verachtend oder lıebend) VO  ; Gott reden.

Das gehört ZUr glaubensgetragenen Menschen- und Selbsterfahrung: Am
Menschen reifen WIr Gott Gott kommt im Menschen uns, als Heraus-
forderung, als Gnade, als Oftenbarung WwW1e€e NSsere Menschlichkeit uns eıgent-
lich erst dadurch kommt, dafß WIr uns V O]  - Gott her empfangen, VO  3 dem, der
uns chlechthin übersteigt dafß WIr uns nıcht allein ZUS uns selbst oder VO:

(anderen) Menschen her verstehen.
Damıt kommt 1Nsefrfe Grundposition wieder 1n den Blick Sıe vertritt,

daß theologischer Glaube auch heute noch ıne Ur Freiheit befähigende acht
und iıne raft befreiender Menschlichkeit sel. Die Religionskritik neuzeitlicher
Aufklärung eLwa2 VO  e} Ludwig Feuerbach, arl Marx oder Sigmund Freud wırd
damit nıcht einfach und generell beiseitegeschoben. Wer in ıhr 1Ur Polemik VO  3

Atheisten aus grundsätzliıcher Religionsfeindschaft sıeht, wiıird ihnen nıcht
gerecht. Er mu{fß sıch dem Verdacht aussetzen, AUuUS Angst VOTr Aufdeckung e1ge-
EG Fragwürdigkeiten und falscher Selbstrechtfertigung entscheidende Fragen
nıcht siıch heranzulassen. Es xibt e] Fragwürdiges 1m Feld des Religiösen
WwWI1e 1mM Namen von Religion, als daß WIr uns nıcht iındividuell und kollek-
ELV iner reinigenden Analyse und Therapie stellen mussen. Wır werden
sogleich noch die Entfremdungswirkungen, die das Religiöse 1mM einzelnen und
1n der Gesellschaft mi1t ıhrer Geschichte einzubringen vermaß, streıten.

An dieser Stelle wollte iıch jedoch zunächst die Freiheit herausstellen, die
oftene Exı1istenz 24US Glauben realisieren VEIMAS. Denn diese Problematıik
geht etztlich bei der Religionskritik 1n unseTer gegenwartsgeschichtlichen
Aufklärung und Siäkularisation: acht Glauben treı oder macht den Men-
schen ftremdbestimmt? Entfremdet iıhn seiner selbst? Es gyeht die Auto-
nomıe des sittlichen Wesens Mensch, das echt und die Möglichkeit seiner
Selbstbestimmung bei religiöser Gebundenheit. Kann der Gläubige selbst
werden oder bleibt 1M Abhängigkeitsverhältnis ines Entfremdenden, das
ıhm den Durchbruch Zur Selbstidentität etztlich unmöglich macht?3

Das Problem wurde 1n etzter eıt viel, se1 VO  $ glaubensloser oder gy13ubi-
SCr Seıte, auf grundsätzlicher FEbene diskutiert. Dıie Debatten sınd meıst VO  3

hohem Ernst un fern VO:'  3 oberflächlicher Polemik geführt worden‘#. Dıe prin-
zıpıelle Klärung der rage 1Sst. unerläfßlıch. ber alle Theorie sollte sıch ımmer
wieder der Erfahrung orjentieren. Sıe jefert die vorfindbaren Befunde, also
die Tatsachengrundlage. Andernfalls könnte 19068  -} mit der Theorie
möglicherweise be] den abstrakten rwägungen die realen Gegebenheiten weg-
diskutieren nach dem Motto, „dafß nıcht sein kann, Was ıcht sein darf“. Nun
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MmMu eın vernunftbestimmtes, ufonomes Leben mıiıt einer entsprechenden Ethik
gew1ßß vielen Kriıterien entsprechen, denen bemessen 1St FEın Merkmal
scheint M1r jedoch VO  3 besonderer Bedeutung und Signifikanz für die freiheit-
iche Selbstbestimmung se1n: da{fß( der ZUuUr Entscheidung und Tat gerufene
Mensch dem selbst erkannten Wahren und Gerechten verbunden bleibt und sıch
auch iın höchster Bedrängnis oder größter Verlockung VO  n} diesem erkannten
Wahren und Guten nıcht abbringen Aäßt Daß der Mensch also sıch selbst un
dem erkannten Rechten als dem (sesetz des eigenen Lebens treu bleibt und sıch
nıcht durch Gewaltandrohung oder durch Versprechungen manıpulıeren laßt,
bezeugt seine Identität. Finden WIr wne solche Souveränıtät 1ın Verbindung mıiıt
yläubiger FExıstenz in der Bewährung des eigenen Lebenseinsatzes VOTlL, werden
WIr schwerlich die Behauptung aufrechterhalten können, dafß Sitt-
lıchkeit und relig1öser Glaube grundsätzlıch unvereinbar selen. Aus der lau-
benserfahrung und der Geschichtserfahrung mıiıt Zeugen des Glaubens sind Aus-
I} Ww1e diese möglıch: Menschen wurden selbst 1n Lagen höchster Bedrohung
durch ihren Glauben frei: s1e wurden S1e selbst und widerstanden gerade des-
halb allen Machenschaften manıpulierender Entfremdung, weıl S1e dem erkann-
ten Gesetz über ıhnen dem Wort und Anspruch Gottes verbunden lıeben.

Vielleicht 1sSt für die weıtere Diskussion diesem Thema ıne begriffliche
Klärung nÖötıg. Was meıint Sıttlichkeit, Mündigkeıit, Freiheit AUS auf-
geklärter Vernunft, Was meınt Selbstidentität eigentlich? Ist s1e mMit verpflich-

Verbindlichkeit oder mMit herausfordernder Verbundenheit oder MIt Bezıe-
hungsfähigkeit und gelebten Beziehungen anderen unvereinbar? Doch offten-
bar nıcht. Denn WIr wachsen uns selbst weitgehend erst durch solche Ver-
bundenheit. Nur WeNnN WIr VO  3 anderen als Instrument benutzt werden und uns
benutzen lassen, ereignet sıch 11sSerIe Selbstentfiremdung. Sıttliche Autonomie
steht somıt nıcht im Gegensatz gelebter Bezogenheit auf andere oder nde-
res, Verpflichtendes, Herausftorderndes hın, sondern wiırd durch Herrschaft 1m
Sınne heutiger Soz1ialphilosophie oder -psychologie unmöglıch gemacht. Herr-
schaft 1st überall da wırksam, die Ziele und Zwecke des Indivyviduums oder
einer Gruppe VON anderen Menschen, Dıngen oder naturhaften Zwängen VOI -

gegeben und als vorgegebene auszuführen verlangt werden?.
Damıt liegt „Herrschaft“ Nur auf der Ebene VO  3 naturhaften, psychologi-

schen, soziologischen, politischen Faktoren. Wo s1ie den Wıllen eines Han-
delnden oder jedenfalls ohne seine freije Bejahung als Mittel eingesetzt werden,

ıh auf eın Ziel hın zwıngen, ereignet sıch Entfremdung. Wo also dem
Menschen verwehrt wird, seiın Leben und seine Welt 1n innerweltlicher Selbst-
verantwortun frei gestalten oder miıtzugestalten, kann VO  w Herrschaft die
ede se1in, ıcht aber dort, transzendente Verbundenheit waltet. So sehr
Nan religiöse Ansprüche als acht- und Herrschaftsfaktoren vertälschen kann,
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gehören sS1e 1n ıhrem wahren transzendenten Kern ıcht dazu. Denn Herr-
schaft kann 1Ur MIt Herrschaftsmitteln ausgeübt werden, das heißt mıt „Mäch-
ten  “ dıeser Welt Der transzendente Anspruch liegt Jenseılts dieser Mächte,
appelliert ımmer 1Ur die freie Antwort des Menschen.

Eben dies 1St VO  ; Gott, dem Grund uNsCcCICs Glaubens, a  n Seıin Wort
und seine Verheißung lıegen Jenseıts aller Mächte Sıe gehören nıcht der Kate-
yorıe VO  w; Faktoren Sıe können MÜr 1n Freiheit ANSCHOMMECN werden, in
keiner anderen Weıse. Sie begründen geradezu AT Freiheit 1M fortwähren-
den Prozefß unNnserer Befreiung®.

Wer Selbstentfiremdung durch Verwurzelung 1n Gott durch Glauben fürchtet,
hat Gott 1M Feld V O!  . Faktoren und Mächten angesiedelt. Er hat iıh aber nıcht
als den ertahren und erkannt, der wie Paulus eLtw2 tormulierte
gerade durch Glauben VO:  e diesen Mächten uns selbst und unserem Sıeg
über s1ie befreien 111 Glaube ist immerwährende Auferstehung 1m Sıeg des
Auferstandenen, miıtten durch die Machenschaften aller Mächte hindurch, deren
größte ohl der Tod und Todesängste bleiben werden.

{I11
Hıer freilich auch die kritische Herausforderung die Kirchen und

iıhre Glaubensbotschaft SOWI1e iıhren Dıenst ZUgUNStEN des Glaubens un: Se1-
ner Befreiung ein.

Man wıttert heute ohl aum ıne Bevormundung des Menschen durch eli-
z10N oder fürchtet Religion als „Opium“ für den Menschen oder wehrt emu-  d
hungen ab, den Menschen 1m Namen relig1öser Autoritätsbehauptung und
Angstverbreitung unmündig halten, weiıl] und insofern iINnan dem Glaubens-
ZeuUgNIS glaubwürdig Glaubender begegnet 1St. Man hat andere Erfahrungen mit
Religion und Kırche VOTr ugen Sıe liegen in der heimlichen Verquickung VO  a

Religion und Macht, ıne Verquickung, die unzählige Seıiten kennt und weıit-
gehend noch unerforscht 1St

Es geht nıcht Nnur darum, daß Christentum und Kirche sıch der Gefahr
ausgesetzZt sahen, sıch unkritisch miıt den Mächtigen verbinden und die Armen
ihrem eigenen Kampf Selbstbehauptung überlassen. Motivatiıonen ZUuUr

Feindschaft Religion oder näherhin das Christentum finden sıch iın
der Psychologie und Sozi0ologıe des Religiösen selbst. Es o1bt auch heute wıe
1n der Religionsgeschichte der verschiedenen Kulturen nachweisbar
W1e „religiöse Feinde der Religion“. Jesus VO  e} Nazareth fand ın ıhnen seıne
erbittertsten Gegner und wandte siıch 1n unerbittlichem Widerspruch iıhnen ent-

Er SeiIzie hierin die Tradıition der Propheten ın Israel fort. Er kämpfte
dagegen, daß Zu Wıillen oder ZUr Verheißung Gottes gemacht wurde,
W3Aas menschlicher Wıille und Anspruch Wesscnhn Gunsten? WAar. Unwill-

145



kürlich fällt hıer die zentrale theologische Posıti:on Luthers ein. Man erkennt
leicht, welche Herausforderung ZuUur Reform und Reformation des religiösen
Menschen oder der Kirche S1e bıs heute hat meıne das Postulat des ersten

Gebotes, das verbietet, irgend jemand Gottes Stelle SPtTZEN. Gott allein
1St die Hoheit Gottes zuzuerkennen. 1emand, keine geschöpflıche Autorität
hat das Recht, sıch göttliche Attrıbute anzueıgnen. Jede Apotheose jeder mensch-
lıchen Autorität 1St Wiıderspruch diesem Gebot

Hıer mussen alle Religionen und muß alle relıg1öse Tendenz Zur Vergött-
lıchung Gottes Evangelium zerbrechen und NeUu zerbrochen werden.
„Wer 1St w 1e Gott?“ Dıieser prophetische Ruft göttlicher Botschaft, sinnbildlich
1im Erzengel Michae]l ZU Namen verkörpert, mu{(ß als trennendes Schwert
durch alle fragliche Religiosität gehen: archaische Formen relig1ösen
Wunderglaubens und ekstatischer Schwärmereien falsche Heılsver-
sprechungen, mi1it denen mMan relıg1öse Erwartungen fraglicher Art erweckt und
Ängste 1n den Menschen wachhält, Aaus ıhnen Abhängigkeıt gewınnen

ideologisch begründete Machtansprüche politischer 5Systemvertreter
göttliche Autoritätsansprüche bestimmter Amtsträager 1n den Kırchen, dıe

Aaus ınem fraglıchen Partizipationsdenken Csottes Vollmacht für sıch Ver-
fügungsmacht ..  ber Menschen und hre grundlegenden Rechte beanspruchen.
Vom Bekenntnis Gott und seiner unverwechselbaren Hoheit her mu{fß allen,
die sich für ıne besondere Repräsentation des Göttlichen halten, DgESABT werden,
daß WIr alle nıchts als einfache Menschen sind, yleich in der Gebrechlichkeit und
gleich 1n der Würde 50 hoch auch der rdo se1n INnas, der die einen 1mM Dienst
für das Ganze über die anderen stellt, äındert nıchts grundlegender
Gemeinsamkeit aller Menschen un erlaubt nıemandem, sich ber die Aaus iıhrer
Menschenwürde resultierenden Rechte setzen. Das Evangelıum hat die Vor-
stellung relig1öser Psychologie ımmer wieder zerbrechen, nach der iıne
Inkarnation yöttlicher Mächte ın estimmten Menschen gäbe, die dazu befugt
waren, beherrschende acht über andere auszuüben.

Das zentrale Bekenntnis Luthers, Gott allein göttliıche Ehre geben, hatte
1m Verständnis des Reformators ıne anthropologische und ekklesiologi-
sche Seıte. Es War eın Bekenntnis ZUuUr Würde des Menschen und der grund-
legenden Gleichheit aller Gläubigen 1n der Kiırche Dieses reformatorische Postu-
lat erhält 1 Kontext heutiger Verhältnisse NEUEC Bedeutung. Luther wehrte sıch
leidenschaftlich die Gleichsetzung VO:  $ „homo spirıtualıs“ mit „MONa-
chus“ 1n der Abgrenzung den „saecularıs“?. Für ihn 1st jeder wahrhaft
Glaubende eın „geistlicher Mensch“, nıcht 1Ur der önch oder der Priester.
Der Gelst Christi ermMas daher ın jedem Glaubenden auch 1n gleicher Weıse
geistliche Finsıcht und Urteilskraft ZUu erwecken. Luther zieht diesen Grundsatz
konsequent für die kirchlichen Gnadengaben durch Nıcht, als ob kein Ord-
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nungsgefüge 1ın der Kırche geben sollte! Jedoch keine Wesensunterscheidung
ıhren Gliedern! „Was Innozenz 4413 als Definition des Papstes versteht,

1St für Luther das bestimmende Merkmal des wahren Christen“, stellt
Obermann als Ergebnis einer historischen Analyse dieses Problemkomplexes
fest® Man oreift gleichsam einschränkend 1n die Hoheit und acht des Heili-
SsCch Geıistes, wWenn INa  - ıh in seiner Wirksamkeit die Mitglieder estimmter
kirchlicher Stände bindet.

Dıie Lehre VO]  - den Menschenrechten 1ın der Kirche hat somıt iın der Lehre
VO: Heılıgen Geıist und seiner Wiırksamkeit hre theologische Begründung. Wer
geltend macht, gäbe 1n der Kirche hinsichtlich der „geistliıchen“ Frkennens-
un Urteilstähigkeit Wwe1l wesentlich unterschiedene Ebenen, die der AÄAmts-
trager und die der anderen Christen, greift die Hoheit des Geistes Er eug-
netT, da{flß Gottes Geist weht, wohin 1l Wo vertireten wird, liegen
untragbare Fragwürdigkeiten einer hierarchischen eologie theokratischer Her-
kunft VOTL. Sıe mussen in ıhrer untheologischen Qualifikation aufgedeckt werden.
Unnötig 1, da{fß geradezu die Umkehrung wahrer Demutstheologie
darstellt, WwWenn VO: Träger des geistlichen Amtes etwa geltend gemacht wird:

bın der Dıener der Diener Gottes Weil] iıch U:  am} aber Gottes Dıener bın, bın
ich über euch gestellt. Unterwerft euch daher 1ın seinem Namen meılıner ZOLL-
gewollten Herrschaft.

Wenn Gott alleın Gott 1st und keine fremden Götter neben ıhm se1n dürfen,
dann darf auch kein einzelner und keine Herrschaft über Men-
schen ausüben dem Vorwand, iıhnen. se1 allein dıe wahre Einsicht
un Entscheidungsfähigkeit durch göttliche Autorität zuerkannt, allen anderen
dagegen se1 gyeboten gehorchen und sich 1n Gehorsam führen lassen. Das
widerspricht ebenso der Hoheit (sottes W1€e der theologisch begründeten Hoheit
des Menschen. Denn wenn die ede VO  3 der Menschenwürde und den Men-
schenrechten 1n der Kirche inhaltliıch nıcht ausgehöhlt werden soll, 1St jedem
grundsätzlich zuzuerkennen, dafß auch für das Leben der Wahrheits-
findung und der rechten Willensbildung als ein 1MmM Glauben erleuchtetes Ver-
nunftwesen teilzunehmen vermag?.

In diesen Zusammenhang 1St die eingangs skizzierte zweıte Grundposıition
einzubringen. Sıe annn hier 1Ur noch angesprochen, nıcht aber mehr ausführ-
licher erortert werden. Der Glaube des Evangeliums ordert wesentlich also
unserem Belieben eNtzogen die ökumenische Dımension uUuNscCcTEr Gesinnung
und unseres Verhaltens. Diese Dimensıion hat WwWıe jene der sittlichen Autonomie
viele Seiten. Eıiner ıhrer deutlichen Imperatıve dürfte 1m Widerspruch
jede orm des Separatısmus lıegen. Okumenisches Denken mu{fß sıch emporen
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und empörend dagegen wenden, immer Menschen, s@1 Cc$s durch Geburt oder
durch Standesdenken oder durch polıtische, rassische, relig1öse Ideologie VON-

einander abgesondert, in verschiedene Klassen eingeteilt un 1n ihren grund-
legenden Rechten verschieden eingestuft werden!®.

Was Paulus für seine Zeıt und hre soziologischen oder politischen Strukturen
AauUs dem Christusglauben ableitete, mu(ß 11 euer Form VOoOonNn heute auf die
Solidarität aller Menschen 1n der Ebene der Grundrechte angewandt werden.
Glaube und Liebe verlangen Offenheit des Denkens und der Gesinnung
Menschen hin, und War VOIN Grunde unserer Existenz bis Zum grenzenlosen
Vertrauensangebot bei aller Vernunft!!. Seit Jesus, der Christus Gottes, unter
uns lebt, gibt 65 nıcht mehr die Scheidewände 7wischen relig1ös Privilegierten
(damals Juden) und Nichtprivilegierten (Heiden), zwischen denen minderen
Geschlechts (damals Frauen) und Sheren Geschlechts VO  3 Geburt (damals
Männern). Der höchste Adelstitel für uns 1st nıcht Nur VO humanıstıischen
Standpunkt AausS, sondern auch theologisch gesehen „Mensch“ 1st „Adam“
Ebenbild (zottes AauUs Erde gebildet, VO seinem Geist. Zu Leben erweckt als
Christus (zottes. Wo Menschen sich gegenüberstehen, sprechend, suchend, Rechte
vertretend, Dienste erweisend, Hıiılfe erbittend, Hılfe spendend, Mag und
MUu Ordnungen geben. urch S1e iındurch und ıhnen übergeordnet Mu
jedoch STEeTts das Bewußtsein gelten Wır sind alle Menschen VON gleicher Würde
und gleicher Niedrigkeit. Das gehört den tiefsten Befreiungsprinzipien gesell-
schaftsbezogener Okumene, die AaUSs dem Glauben den (zott der Verheißungen
1n NsSsCre Kultur gekommen 1St und Neu kommen hat

Die individual- und sozialethischen Konsequenzen dieser umfassenden Soli-
darität aller Menschen sind für politisches Leben inzwischen VvVon den
Kiırchen weitgehend erkannt worden. Es gehört ohl den beglückenden
innerkirchlichen Erfahrungen, daß die Kirchen bis hın A einzelnen Kirchen-
ührern oder Führungsgruppen eın Engagement für die Unterdrückten und
Entrechteten auf dieser Erde begonnen haben un sıch nıcht scheuen, auch politi-
sche 5Systeme bekämpfen, WeNn s1e sıch durch Rassen- oder Klassentrennung,
durch politischen Terror oder terroristische Gewaltanwendung schuldig machen.
Für das innerkirchliche Leben sind die Konsequenzen Aus der Anerkennung der
Menschenrechte, W1e erwähnt, noch A ziehen.

Es 1St erstaunlich, in welchem Maß ine ideologische Befangenheit bestimmte
Tatbestände in ihrem Wiıderspruch den schlichten Forderungen der Menschen-
rechte verwischt und entsprechende Bewußtwerdung immer noch verhindert.
Symptome dafür finden sich in verschiedener Weise in den verschiedenen Kır-
chen VOr. Es ware einer kritischen Selbstreflexion der Christen würdig, die Sach-
verhalte einmal gründlicher erheben und hre theoretischen Zusammenhänge

analysieren.
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+r den katholischen Raum, Aaus dem mir die Daten aufgrund meıiner Her-
kunft und Erfahrung eichter gegenwärtig sind, 111 ıch einige Hınweise geben.
Mitglieder anderer Konfessionen werden celbst hre eigenen Kirchengemein-
schaften daraufhin befragen. Der Vatikan nat meines 1ssens die Deklaration
der UN:'  ©) 948 für die Menschenrechte bis heute nıcht unterzeıichnet.
arum niıcht? Zu den erklärten Rechten gehört das eines jeden Menschen auf
Heirat. Im Sınn der katholischen Naturrechtstradition kann INan &1n auf
(z0tt zurückgehendes Naturrecht nenn In welchem Maß glauben aber kirch-
liıche Behörden kraft des VOonNn ihnen gEesSCIZTICN Kirchenrechtes über dieses schlichte
Menschenrecht ıhrer Mitglieder immer wieder verfügen dürfen? Hıer wird
VO Menschen gemachtes Recht über göttliches Recht ZESCTZT, eLwa 1in
bestimmten Formen des Dispensrechtes für Menschen verschiedener Konfession,
tür die Wiederverheiratung VO  3 Geschiedenen oder auch für die Heiırat VO  >3
Priestern un Priesterkandidaten. Beı einer zukünftigen Regelung, deren Not-
wendigkeit keineswegs grundsätzlich bestritten wird, IMNUu 1n ganz anderem
Maß als bisher das Grundrecht jedes Menschen, celbst über dieses Recht in freier
Entscheidung verfügen, Z Ausgangspunkt und zu Kriterium positiver
Gesetzgebung 4  IN werden. Das r An eıit geltende Kirchenrecht sSOWI1e dıe
Rechtspraxı1s spiegeln unverkennbar die Auffassung estimmter kirchlicher
Amtsträger wiıder, die vorgeben, daß ıhnen durch göttliche Autorität
zukomme 3# bestimmen, ın welchem Mal un welchen Bedingungen
Priester und Laıien VO  3 ihrem Recht auf Heirat Gebrauch machen dürtfen.

ıcht anders steht C5 mMit dem erklärten Grundrecht auf freie Meıinungs-
außerung 1n der Kırche Sıe wird SOWeIlt gewährt, W1e die zuständigen Amts-
trager für richtig halten. Wo iıhnen unpassend deucht, wird eın derartiges
Recht tür „unrechtmäfßig“ erklärt. Nun wird die Notwendigkeit einer Grenze
1in diesem Zusammenhang VO  »3 INır nıcht verkannt. Aber 1St INITt dem Schutz
der Grundrechte des einzelnen in der Kirche unvereinbar, wenn die Grenz-
ziehung für dıe Pressefreiheit und freıie Meinungsäußerung oder für die Lehr-
und Forschungsfreiheit einfach 1nNs Ermessen einer Kräftegruppe in der Hıer-
archie gestellt wird, die aufgrund des geltenden Kirchenrechts der Kontrolle
iıhrer Machtausübung un jeder Pflicht zur öffentlichen Verantwortung über
ihre Maßnahmen ist!2, Innerkirchlicher Meinungspluralismus un plu-
ral angelegte Willensbildung können damit 11 Keım nach Belieben erstickt
werden. Ebenso tehlt jenen, dıe Wagcn, die Kirchenführung 1 ihrer Theorien-
bildung oder Praxiıs kritisch hinterfragen, die rechtliche Absicherung. Inner-
kirchliche Kritik kann kurzerhand als „unkirchlich“ erklärt und Inıt Disziplinar-
maßnahmen unmöglich gemacht werden.

Indirekt erklären die Amtsträger damıt, daß S$1C und hre Auffassungen oder
Maßnahmen jeder Kritik enthoben werden müuüssen. Sie erklären siıch iın einer
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Weıse für unfehlbar, W1e weder von der Geschichtserfahrung noch VO:  3 der
tradıtionellen Amtertheologie annähernd gedeckt wird.

Von hoher negatıver Sıgnifikanz dürfte hier eın Vorgang se1n, der sıch
kürzlich 1mM Rahmen der Schweizer Synoden ereignet hatte. Mehrere Bıstums-
synoden hatten den Antrag eingebracht, dem apst ıne Eingabe unterbrei-
tcNn, wonach zukünftig jeder Person bei einem Verfahren 1n der römischen ]au-
benskongregation das rechtliche Gehör gewährleisten sel, insbesondere auch
Einsicht 1n die Akten sOWwie das Recht auf eiınen Verteidiger seiner Wahl Ebenso
sollten Entscheide aller Instanzen begründet und der Oftentlichkeit zugänglıch
gemacht werden. Diese Petition wollte ıne Verfahrensordnung der Glaubens-
kongregation revıdieren, die immer noch geheime Prozesse Kirchenmit-
glieder ohne die Wahrung der ebengenannten Rechte eines Angeklagten zuläßt.
Der Bischof von Fribourg hat sıch diese Petition gewandt un iıhre Ver-
abschiedung unmöglich gemacht mıt der Begründung, da{ß eın solcher Antrag
das Vorgehen der römischen Kongregatıon und damıt auch den apst kritisiere.
Diese Stellungnahme Jegt einen unaufgearbeiteten innerkatholischen Konflikt iın
eklatanter Weiıse frei. möchte iıhn als Anfrage die kirchliche Autoritäts-
auffassung bestimmter, ZUuUr eıt einflußreicher Amtsträger 1n KRom tormulieren:
Wıill diese Autorität ernstlich ıhren Anspruch geltend machen, ındem sıe das VO  }

der Menschenrechtsdeklaration sanktionierte Grundrecht jedes Angeklagten miß-
achtet? iıne solche Autoritätsauffassung opfert nıcht 1Ur den Menschen der
Systemerhaltung. Sıe mu(ß autf die Dauer auch dıe Autorität selbst zerstoren.
Dıiese sollte 1m Interesse ihrer eigenen Glaubwürdigkeit autf sıch nehmen, sich
miıt ıhrer Fragwürdigkeit konfrontieren lassen. Auch die katholische Kır-
chenführung kann 1Ur dann iıhre Legitimität VOr der Gesellschaft, VOTr den
anderen Kirchen un ıhrer eigenen Kirchengemeinschaft vertreten, WeNnNn s1e sıch
1n freier Selbstbindung einer klaren Grenze für ıhren Autoritätsanspruch Nier-

wirft, und War dort, die anerkannten Rechte des Menschen beginnen. Dıiese
resultieren Aaus der Menschenwürde. Wenn Ss1e vorgibt, kraft ıhrer göttlichen
Befugnis über diese Rechte un ıhre Einschränkung 1ın freiem Ermessen verfügen

können, wird s1e den Vorwurf schuldhafter Ideologieblindheit Aaus hınter-
gründigem Machtinteresse nıcht entkräften können.

An dieser Stelle wırd die fundamentale Bedeutung dessen sıchtbar, W as Hans
Küng durch seine Unfehlbarkeitsanfrage benannt hat Er hat eın Thema, das
se1it dem Vatıcanum mehr verdrängt als bewältigt 1St, 81491 aktualisıert. Das
Dogma der päpstlichen Untehlbarkeit mıiıt all seinen Implikaten WAar 1Ur durch
ıne kirchengeschichtliche Separatıon der römisch-katholischen VO  3 der ortho-
doxen und der reformatorischen Tradition möglıch. Eın „Wahrhaft ökumen1-
sches Konzil“, das VO:  - diesen drei großen kirchlichen Tradıtionen 1n gemeın-

Verantwortlichkeit wäre*®, hätte diese orm der Dogmatisıe-
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rung nıe zugelassen. Selbst iınnerhalb der römisch-katholischen Kiırche und se1-
ner Bischöfe fand S1e bekanntlich eiınen erheblichen Wiıderstand, der in der
Ablösung der Christkatholiken und 1mM Widerspruch des bedeutenden Kirchen-
historikers Ignaz VO  s Döllinger seiınen deutlichsten Ausdruck fand Die geistes-
un kirchengeschichtliche Problematık dieses Themenzusammenhanges 1STt MItTt
dem Tod Döllingers oder dem Faktum der Dogmatıisıierung keineswegs beendet.
Sıe gelangt Zr eıt mi1t Bedingungen 1n iıne neuUuUe Phase Will die
römisch-katholische Kirche MIt ıhrem dialogischen Verhältnis ZUur Industrie- und
Bildungsgesellschaft der gegenwärtıigen Welt machen, wird s1e die inner-
kirchliche Zweıteilung der Menschen 1ın solche, die VO:  z} ıhrem Stand her Zugang
ZUr Wahrheit und damıt ZU Urteils- und Entscheidungsprozefß SOWI1e ZUr

selbstverantwortlichen Mitgestaltung unseres Lebens 1n der Kirche haben, und
solchen, die sich VO Urteils- und Entscheidungsprozefß der anderen leiten
lassen haben, aufgeben mussen.

Böckle sieht den entscheidenden Grund für die innerkatholische Autor1-
tätskrise darın, daß „das dem modernen Bewußtsein eigene Modell der Selbst-

“14.entscheidung bereits weıitgehend 1n den ırchlichen Bereich eingedrungen 1St
Man mu{ß hınzufügen, daß dıe katholische Kırche nıcht zuletzt 1m I1 Vatı-
NU: das Modell längst 1ın vielen Zusammenhängen offiziell bestätigt hat
Man denke 1Ur die feierliche Anerkennung der Religions- und (jew1ssens-
freiheit des Menschen. ber bestimmte Kräfte, die VOT allem auf Absicherung
des kırchlichen 5Systems bedacht sind, wıdersetzen sıch ZUr eıt mit ein1gem
Ertolg der konsequenten Ausgestaltung dieser konziliaren Inıtıatıven. Dıie alten,
autorıtiären Entscheidungsstrukturen und die aut iıhnen beruhenden Führungs-
weısen erscheinen ihnen sicherer. Sıe gyreifen auf S1e zurück und rufen ıhre
„dogmatischen“ Grundlagen, die anders als die uen Modelle über längere
eit hinweg begriftlich und rechtlich bıs 1n Detaıils ausgearbeitet werden konn-
ten, 1n die Erinnerung der „Gläubigen“.

So 1St für Paul NI die Kirche ine „ungleiche Gesellschaft“ ıne „inaequalis
socıetas“. Gemeinsam sind iıhre Mitglieder Zur Heiligkeit und ZU ewıgen
el berufen, unterschieden aber sind die „tfacultates“ oder „potestates:
ihr, die „Fähigkeiten“ oder „Vollmachten“. apst und Bıschöfe, die „auf echte
und vollste Weiıse Christus repräsentieren“, haben allein das Lehr- und 1:e15

Den Laıen geht die Führungsgewalt (Tacultas regendi) 3.b15 1le
alenaktivität in der Kirche 15r VO Gehorsamsprinzip gegenüber der Hıerar-
chie bestimmt und dieser 7wecks Verwirklichung ıhres Auftrages zugeordnet.
Eıinen Jegıtiımen Konflikt mıt dem kırchlichen Lehramt kann nıcht geben, da
dieses konkret MU: das heißen: apst un: Bischöfe die uniıversale Norm
der untehlbaren Wahrheit ist16. Im gleichen Sınn lautet die Erklärung der Jau-
benskongregation VO Julı 1973 „Autgrund göttlicher Anordnung 1St
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allein Aufgabe der Oberhirten, die Gläubigen authentisch lehren S1e
(diese) sınd vielmehr verpflichtet, die ıhnen 1m Namen Christi verkündete Lehre
anzunehmen!?.“ Dıie Identifizierung zwischen Christus und den Lehramtsträ-
SCrn einerseılts un den übrigen Kirchenmitgliedern und dem hörenden olk
andererseıts 1St oftenbar. Im Niäheren heißt das, denen, die ıcht der Leıitungs-
hierarchie zugehören, steht keine eigene Kompetenz 1mM Sınne einer selbständi-
gCnh Urteils- und Entscheidungsvollmacht un entsprechenden Mıtverantwortung
1n Sachen des Kirchenlebens Z mMag das NU.: 1n Fragen der Glaubenslehre, der
Ethik oder der Kirchenpraxis se1in. Streng M  IN x1bt hier wel Grup-
pCN die Hierarchie und die anderen Kirchenmitglieder. Dıie einen haben
CNM, die anderen haben das Gesagte anzunehmen und auszuführen. Im Kon-
flik-tfall wird diese Kennzeichnung besonders manıftest.

So schwer für die römisch-katholische Kirche sein Mas, nNEeEUeE Entscheidungs-
und Ordnungsstrukturen Zzu Tragen bringen, die Würde des Menschen als
eınes Vernunftwesens verlangt ıne Entwicklung. Wer die „Vernunft“
„geistlichen“ oder kirchlichen Belangen NUur den Zugehörigen eınes Standes —

un sıie allen anderen abspricht, spricht den letzteren eın wesentliches Moment
ihrer Menschenwürde 1b. Er richtet „Scheidewände“ 1n der Kırche auf und
macht Gkumene unmöglich. Wer aber Menschen grundsätzlich VO  } der Urteils-
und Entscheidungsvollmacht ausschließt, erkennt ihnen de facto ihre Vernunft
1b Wenn den Gläubigen 1mM kirchlichen Leben nıcht VvVon Rechts SCn zuerkannt
wird, als selbständıg Denkende und freı Entscheidende das Leben ıhrer Kır-
chengemeinschaft verantwortlich mitzugestalten, erkennt INa  - iıhnen nıcht NUur

die Fähigkeit ab, mündige Menschen und Christen werden. Man macht
ihnen auch streıit1g, aktıv 1 Proze{(ß der Wahrheitssuche mitwirken können
oder etw2 kraft ihrer Taufe un Fırmung authentisch W1€e jeder AÄAmts-
trager ZU Zeugen der Gotteswahrheit werden können, 1n und außerhalb der
Kirche Man teilt die Kirche dann 1n selbstbestimmende und fremdbestimmende
eın und wiıird den Vorwurf schlecht VO  - sıch weısen können, INa  ; wolle die
letzteren 1LUFr in iıhrem Abhängigkeitsverhältnis VO'  e} den ersteren erhalten. Ist

VO  ‚ ungefähr, da{fß die Ergebnisse der Umfrage ZUr katholischen Synode in
der BRD den Wert der Freiheit als estärksten kırchlichen Defizitwert zeigen?
Nur Prozent der Aussagenden gyaben A die Kirche dazu bei, „daß
INn  w} sıch als freier Mensch fühlen kannl8.“

Für die Zukunft der Kırche und ihren Dıenst der Gesellschaft wiırd Ent-
scheidendes davon abhängen, ob Ss1e dem AauftfonOm gewordenen Menschen ıne
Oorm der Kirchenverbundenheit und gläubigen Exıstenz anbietet und dem
säkularıisierten Menschen diese Glaubensexistenz zeigt mit der sich als
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säkular eröfftnetes, freiheitlich ZESONNENECS un ya Eıgenverantwortung berute-
165 Wesen ıdentihizieren kann. Sıe wıird beweisen mussen, daß die Autonomie
vernünftigen und verantwortlichen Handelns nıcht durch religiöse Mechanısmen
oder kirchliche Machtausübung verunmöglicht wıird

Es wırd sich zeıgen mussen, ob s1e den dem Menschen zukommenden Stand
aktiver Miıtbestimmung mit entsprechenden Grundrechten der Mitgestaltung
oder der Bestimmung über seıiın eigenes Leben auch 1m Raum kirchlicher Praxıs
gewähren 11 Sıe muß die Verkündigung VO Glauben als Grund VO  - Freiheit
unglaubwürdig machen, wenn S1eE den Menschen 1m Grunde doch nıcht emanzı-
pıeren, also AuUSs der Überwachung und der Unmündigkeit entlassen, sondern

Fremdbestimmung irgendwelcher Schichten ın der Kirche behalten 11l
Welche Motive j1erbel ıne Rolle spielen, ob Angst VOor dem Rısıko oder der
Freiheit, ob unaufgearbeitete Vorstellungen VO  -} „göttlıcher Autorität“ be-
stimmter kirchlicher AÄAmter  . oder auch eın (bewußtes oder unbewudßßtes) acht-
streben, kann dahıingestellt leiben. Entscheidet sıie siıch nıcht ZuUuU selbst- und
mitverantwortlichen Menschen un ST Anerkennung seiner Zuständigkeit auch
1mM Bereich der Wahrheitsfrage un Sittlichkeitsentscheidung, dann wiıird sı1e die
Gesellschaft VO  3 heute un mMOrgen ebenso verlieren, Wwıe S$1e die Arbeiterschaft
VO  3 gestern verloren hatl?

Vor allem aber wird Ss1ie dem Auftrag ıhrer Glaubensbotschaft nıcht gerecht.
Der Glaube Christi 11 den Menschen ZUur Freiheit befreien. Mıt Gewißheit
nıcht einer Freiheıit, die als Deckmantel der Ordnungslosigkeit und Willkür
benutzt wird. Mıt Gewißheit aber auch nıcht einer Freiheit, die 1M eın
innerlıchen, mystischen Bereich liegt und siıch 1m falsch ausgelegten lau-
bensgehorsam 1n i1ne NEeEUE innerkirchliche Knechtschaft begibt. Diese Frei-
heit MU freie Dienstbereitschaft für alle se1in. Sıe muß sıch jedoch der
Freiheit für alle willen jede Herrschaft stemmen, die den Menschen
ZUuU Knecht macht.

NM  GEN

Zur sittliıchen Evidenz un: ihrer autobiographischen Herkunft vgl Perry,
Value Any ObjJect of Any Interest, 1n Reading 1n Ethical Theory, ed by Sellars,

Hospers, New ork 1932: Albert, Ethik un! Metaethik, 1n VWerturteilsstreit,
hg. E Albert i Topitsch, Darmstadt 1971 479

Thomas VO'  3 Aquın, Summa Theol al} i
Weıteres azu sıehe bei Böckle, Theonomie der Verkunft, 1n : Oelmüller

(H97); Fortschritt wohin? Zum Problem der Normenfindung 1n der pluralen Gesell-
schaft, Düsseldorf I97Z,; 63—86
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Siehe Böckle, AL und die VO  3 ıhm zıtilerte Lıteratur, ebenso die Diskussion
zwıschen Ebeling und Albert: Albert, Traktat ber kritische Vernunft,
Tübingen 19692; Ebeling, Kritischer Rationalısmus? Zu Hans Alberts „Iraktat
ber kritische Vernunft“, Tübingen 1973

Vgl Marcuse, Psychoanalyse un Politik. Trieblehre un Freiheit, Frankfurt—
Wiıen 1968,

6 Vgl Ebeling, Freı 2AUS Glauben, Tübingen 1968
Vgl Steven UOzment, Homo spiritualis. comparatıve study of the anthro-

pology of Joh Tauler, Jean Gerson and Martın Luther Leiden 1969, 197
In Wittenbergs Zweifrontenkrieg Prierias un!: Hiıntergrund und Ent-

scheidung des Jahres 1518 tsch Kırchengeschichte IN 1969; 3472
ü Vgl Daigeler, Heutiges Menschenrechtsbewuftsein un! Kirche Zürich,

Einsiedeln, öln 1973 hat dargelegt, welche unaufgearbeiteten Lehrvorstellungen
1n der katholischen Ekklesiologie hıer noch bewältigen sınd

Nıcht VO:  e ungefähr hat Philıp Potter, der Generalsekretär des Ckumenischen
Rates der Kirchen, 1n seiner Weihnachtsansprache 1973 die Erklärung der Menschen-
rechte VOT 25 Jahren un! die Menschwerdung Gottes miıteinander 1n Zusammenhang
ebracht.

11 Vgl dazu die bedeutsame Reflexion VO  3 an Oppen, Moral Wıe können WIr
heute mıteinander leben? Stuttgart—Berlin 1973 bes Kap 8

12 Weıteres dazu 1n dem Autsatz „Freiheıit für Lehre, Forschung un Meınungs-
austausch 1n der katholischen Kıirche“ 1n dem Sammelband des Verfassers „Macht,
Recht, Gewissen 1n Kirche un: Gesellschaft“, Zürich, Einsiedeln, Köln 1972, 224 — 273
Dıie Erfahrungen, dıe der Vertasser diesem Zusammenhang machte, finden 11LU.  -

oftenbar ıhre Fortsetzung be1 Sıgmund Krıpp, Jesuit und Leıter des ohn-F.-Kennedy-
Hauses 1n Innsbruck, aufgrund seiner praktischen Jugendarbeit un seiner Publikation
„Abschied VOo  i morgen“, Düsseldort 1973 Er „wurde auf ruck des Bischofs usch
VO Innsbruck nach dessen Besuch 1n Rom abgesetzt und au Europa ausgewliesen“,
berichtet „Publik-Forum“ Schilderung der weıteren Vorgänge (Nr. VO
28 Dezember

eın wirklich universales Konzil? ınVgl au den Vorschlag von Viıscher,
CGkumenische Skizzen, Frankfurt LOr 234 und Una S5ancta, 4/1969, 247

Böckle, Die Kırchen und die sexuelle Emanzıpatıon der Jugend, 1n Sexualität
un Gewissen, hg VO  - Gross und Pfürtner, Maınz 1973 1326

Zitiert nach Daigeler, A 102
Vgl Daigeler, a4.42.0
Abgedruckt 1n ! Herder-Korrespondenz (18/9% He 8, A17.
Vgl Noelle-Neumann, Lebensfreude kein Thema für die Kirche? Fragen

einem est ber Bewegungs- und Mienenspiel VO:  } Katholiken, 1n Herder-Korres-
pondenz 28 (1974), Heft E

Weiteres azu siehe 1n der Arbeit des Vertassers Christ seın Mensch sein“,
Würzburg 19/Z; 52—60
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Die Regionalisierung der ökumenischen ewegung
eine Herausforderung für den Okumenischen Nat der Kirchen

VO  Z GUNTHER
Dıiıe unıversale Dımension der ökumeniıschen eEwegung

und des Okumenischen Rates
Dıe ökumenische ewegung, sSOWweıt S$1e 1M CGkumenischen Rat der Kirchen

un seiınen direkten Vorläufern strukturellen Ausdruck gefunden hat, 1St grund-
sätzliıch, verfassungsmäfßßig und in ıhrer theologischen, sozialethischen und prak-
tischen Wirksamkeit weltweıt auf dıe unıversale Gemeinschaft aller Kirchen
aller Erdteile ausgerichtet. Auf dieser umfassenden Dımension liegt eindeutig
das Schwergewicht ıhrer Interpretation VO  - „ökumenisch“. Dıiese unıversale
Ausrichtung 1n Struktur, Theorie und Praxıs und Pathos MU: zunächst
eutlich erkannt und anerkannt werden, WEn ıne Klärung der Beziehung
zwischen dieser Fbene und den anderen geographischen Ebenen ökumenischer
Theorie und Praxıs VvVorgeNOMM: werden oll iıne solche Klärung 1St heute
neu FAÄRER Aufgabe geworden, da sıch besonders 1m regionalen Bereich NEUC

Bewegungen und Entwicklungen abzeichnen, VO  3 denen her die bisherigen Ver-
hältnısbestimmungen zwischen den verschiedenen Ebenen PEn nıcht mehr der
Wirklichkeit entsprechen.

Bereıts dıe unmittelbaren Vorläutfer des ORK eindeutig unıversal aus-

gerichtet. Sıe sınd entstanden 1n Antwort auf die Herausforderung einer Zeıt,
1n der durch mannıgfaltige Erschütterungen, Umbrüche und Krisen die Sehn-
sucht nach einer uniıversalen Gemeinschaft der Völker NECUu hervorbrach und
sıch i 1 Völkerbund eın Instrument für die Realisierung der Hoftnungen
der Menschheit chuf. Dem entsprach eın „christlicher Universalismus“. In
‚Faith an Order“ nahm die orm des Rıngens die Einheit der Chri-
stenheit A die den Willen des einen Herrn manıftestieren und durch ıhre welt-
weıte Gemeinschaft überzeugender und wiıirksamer ihre unıversale Sendung und
ihren Dıenst allen Menschen verwirklichen sollte. In „Life an Work‘ Zing

Voraussetzungen un Ermöglichung gemeınsamen christlichen Han-
delns angesichts der Probleme der eıit miıt dem Ziel des Beitrags Zu Aufbau
einer „verantwortlichen Gesellschaft“. Der „Internationale Miıssı:onsrat“ VCOI-

stand sıch als ein Instrument ZUr Evangelisation der Sanzecnh Welt Und auch
andere ökumenische Organısatıionen GV ]M, Christlicher Studentenweltbund,
Weltbund tür Freundschaftsarbeit der Kirchen GiC sahen ıhre Ziele 1n der
yleichen weltweiten Perspektive.
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DDieser Perspektive entsprachen die Themen, Strukturen und Arbeitstormen
dieser Bewegungen jedenfalls dem Grundsatz und Anspruch nach, wenngleich
sıcher nıcht immer 1n iıhrer Verwirklichung. Es die großen Themen der
Kirchentrennungen Verständnis der Kırche, der Sakramente, des Amtes,
des Evangeliums und der Gnade Es die großen soz1alen Themen der
eıit Wirtschaftsordnung, Zusammenleben der Völker, Erziehung, Kirche 1m
Verhältnis olk un Staat Es die Grundfragen der Missıon Kirche,
Reich Gottes un Mıssıon, das Verhältnis des christlichen Glaubens den
großen Weltreligionen. Man kam auf großen Weltkonferenzen und
eistete die Arbeit zwischen diesen „Marksteinen“ 1n internationalen Studien-
kommissionen un Fortsetzungsausschüssen. Regionale oder nationale Ent-
wicklungen wurden ZUr Kenntnis MM  9 dienten aber etztlich 1Ur als
Beispiele, als Mosaiksteine, die der weltweiten Perspektive hier und dort ıne
ZEeWI1SSE Konkretion verliehen und Einzelfragen 1n einem noch dringlicheren
Licht erscheinen ließen. Organisatorisch scheint lediglich der Internationale
Miıssıonsrat nıcht iın dieses Bild hineinzupassen, da aut regionalen Miıssi0ns-
raten und nationalen Christenräten autbaute. Doch für die grundlegend 1m
Welthorizont angelegte thematische Ausrichtung der Missionsbewegung hatte
dies, wenNnn ıch recht sehe, keine entscheidende Bedeutung.

In dieser Hervorhebung der unıversalen Ausrichtung ISt der C(kumenische
Rat der Kırchen seınen Vorläutern gefolgt. Als auf der Ersten Vollversamm-
lung 1n Amsterdam Verfassung und Satzungen des Rates endgültig beschlossen
wurden, hatte Da das Prinzıp angeEMESSCHNECF konfessioneller Vertretung beı
künftigen Vollversammlungen über das VO  3 einıgen Gruppen favorisierte T1in-
Z1p regionaler Vertretung gesiegt. Mıt den Kontessionen hatte damıt auch der
uniıversale Aspekt Priorität erhalten. So steht heute der ORK auch 1n zuneh-
mendem aße mit den konfessionellen Weltbünden 1im Gespräch. Dem ent-

spricht CS, daß 1m soz1alen und politischen Bereich die großen internationalen
Organısationen, kaum aber säkulare regionale Organısatıonen seine Partner 1ın
Gesprächen un: Zusammenarbeit sind. Die Arbeıtsweisen un Perspektiven der
einzelnen Abteilungen Jjetzt Programmeinheıten siınd thematisch weltweıt
angelegt. Das braucht für die Themenkomplexe VO:  3 Glauben un Kirchenver-
fassung, Kirche un Gesellschatt, Evangelisation und Weltmission nıcht erläu-
tert. werden. Selbst die zwischenkirchliche Hılfe, die mit einer Fülle VO  -

spezifischen regionalen, nationalen un okalen Projekten arbeitet, versteht sich
als ein Dıenst der weltweıten Christenheit 1n eıiner bestimmten Sıtuatıon. Das
Weltweite wırd lokal Das gilt auch für andere Programme. Natürlich g1bt
Eıinflüsse VO  3 den „UNtferen Ebenen“ her, VO  ; ihren Problemen, Anliegen,
Nöten Andernfalls bliebe die Bewegung abstrakt, ökumenisches Glasperlen-
spiel. ber S1e sınd wesentlich Anstöße, Infragestellungen, Impulse, die dem
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weltweıten Pathos der ewegung helfen, nıcht einem leeren Pathos WOI -

den Sıe werden, jedenfalls der Theorie nach, aufgenommen und fruchtbar
gemacht, 1n die weltweite Perspektive der Arbeit un Zielsetzung des ORK 12 -
tegriert. In diese Ausrichtung sınd auch Dezentralisierungen mancher Studien
un die Versuche, gleichsam regionale Ableger un Kontaktstellen des ORK
das New Yorker Büro, das frühere Ostasienbüro schaften, einzuordnen.
Dıiıe Tatsache, daß die Bedeutung des ORK nıcht 7zuletzt der Zahl seiner Mıt-
gliedskirchen und dem Ausma(fßß, 1ın dem die verschiedenen christliıchen Kon-
fessionen und Denominationen in ıhm vertiretfen sind, m wiırd, kann als
ein etzter Hınvweis für die hiıer vertretene, 4708 nıcht originelle, aber erneut und
bejahend unterstreichende These gelten. Da{fß der ORK 1n seiner Arbeit
faktisch seinem uniıversalen Anspruch häufig nıcht entsprochen hat, steht auf
einem anderen Blatt

L} Dıie ökumenische ewegung au} regionaler/nationaler Ebene
Neben diesem weltweit Oorıentierten Strom der ökumenischen Bewegung STE-

hen VO  ; Anfang Entwicklungen, die primär auf regionaler un nationaler —
un heute zunehmend auch auf Öörtlicher Ebene verwurzelt sind. Sıe sind /R

Ö: älter als dıe Vorläuter des ORK Bereıts 1905 wurde der Protestantıi-
sche Kirchenbund Frankreichs und der Nationale Christenrat Puerto Rıcos!
geschaften. Nach intensıiven Bemühungen und Diskussionen Pläne und Mo-
delle, die weıt 1Ns Jahrhundert zurückreichen, wurde 1908 der „Federal
Councıl of the Churches of Christ“ 1n den USA gegründet. Seitdem 1St die
Zahl der Nationalen Christen- oder Kirchenräte ständig estiegen. 1971; als
ıne VO ORK veranstaltete Weltkonsultation für Nationale Räte 1n enf abge-
halten wurde, Zzählte INa  3 über 90 solcher Räte Zwischenkirchliche Gespräche
wurden se1it den zwanzıger Jahren in Grofßbritannien, aber auch zwischen
Kirchen 1n verschiedenen Ländern (z zwiıschen der Kırche VO  3 England und
den skandinaviıschen lutherischen Kırchen oder zwischen der Kirche VO  3 Eng-
and und verschiedenen orthodoxen Kirchen) geführt. Vor allem die anschwel-
lende ewegung für Kirchenunionen ın verschiedenen Ländern (seit 1925 über

Uni0onen) die Bemühungen ine Vereinigte Kirche VO:  ; Kanada
(1925) eizten bereıts 1902, die ıne Kirchenunion iın Südindien bereits 1919
eın wurde zunehmend eın bedeutender Faktor 1mM ökumenischen Rıngen aut
natıonaler und regionaler Ebene Die zeıitlich letzte Stufe 1n diesen Entwick-
lungen stellen einerseılts die unzähligen örtlıchen Christenräte 1n vielen Ländern
un: andererseits dıe regionalen ökumenischen Gremien 1ın Asıen, Afrika, Uuro-
pa, Lateinamerika, 1m Pazıfik und 1m karıbischen Raum dar Dıese regionalen
„Konterenzen“ siınd erst se1it dem Ende der tünfzıger Jahre entstanden.

Diese Entwicklung ökumenischer Aktivität auf der regionalen und natıona-
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len Ebene 1St bıs 1n die Gegenwart hıneın parallel, nıcht unverbunden,
aber auch nıcht integriert, neben der weltweıt konzıpierten Arbeıt des ORK und
seiner Vorganger verlauten. ıne organısatorische Verknüpfung estand ledig-
lıch 1m Internationalen Missionsrat und, nach der Integration VO'  w} IM und
ORK 1in der Kommıissıon für Weltmission un Evangelisation des ORK Na-
türlich finden WIr viele Beziehungen auf persönlicher Ebene, yleiche sachliche
Anliegen und manche gegenseıt1ige Bereicherung durch dıe Übernahme von

Ergebnissen der ökumenischen Diskussion VO  z einer Ebene VLE anderen. ber
ıne geplante, strukturierte Wechselbeziehung, Koordination, Kommunikation
und Arbeitsverteilung gyab nıcht und wird siıch auch heute, bei der komplexen
Sıtuatıion, siıcher LLUL partıiell verwirklichen lassen. Da{iß seıtens des ORK INan-

che Anstrengungen Z Schaffung CenNgerer Kontakte NiIe  men wurden,
zeigt f der Entschlufß VO  3 „Glauben und Kirchenverfassung“ 1n den sech-
zıger Jahren, den Problemen und Entwicklungen 1mM Bereich der Kiıirchenunio-
NeMN aktıive Aufmerksamkeit schenken (Konsultationen in Bossey 1967 un
Limuru Im gleichen Zeıtraum wurde auch versucht, durch Errichtung
eınes besonderen B  uros (Beschlufß VO:  } Uppsala und durch ıne Welt-
konsultation (197%) die Beziehungen 7zwischen ORK und Nationalen bzw Re-
gionalen Räten und Konterenzen ıntensıvıeren.

Auf der anderen Seıite haben 1im etzten Jahrzehnt die höchst vielgestaltigen
regionalen un natiıonalen ökumenischen Organısationen 2 eın solches sach-
liches und organısatorisches Eigengewicht erhalten, da{fß iıne Koordination
mit den Strukturen, Arbeitsformen un Zielen des ORK noch schwieriger g-
worden Ist. Diese wachsende Selbständigkeit etrifit nıcht 1LUI die spezıfıschen
Voraussetzungen, Probleme und Aufgaben einer estimmten Regıion oder eines
Landes, denen die jeweilige ökumenische Organısatıon nähersteht und auf die
Ss1e sıch unmittelbarer und wirksamer eziehen ann als ıne weltweit orıen-
tiıerte Organısatıon. Selbst 1in Fragen VO  3 internationaler und weltweiter Rele-
Va4nz gelten S1e 1U Aspekten christlicher und ırchlicher Exıstenz oder WIırt-
schaftlichen, soz1ialen und polıtischen Problemen der Weltgemeinschaft oder
eines estimmten Kontinents oder Subkontinents tTeten diese Organısationen
M1Lt eigenen Studıen, Verlautbarungen und Aktionen hervor. Eın Beispiel hier-
für 1St der sehr aktive Britische Kırchenrat, der auf der britischen kirchlichen
Szene für viele sehr 1e] deutlicher und unmittelbarer „Okumene“ verkörpert
als der „ferne“ (RK. Ahnliches gilt auf der regionalen Ebene für dıe
Christliche Konferenz Asıens (bısher: Christliche Ostasienkonterenz) und die
Gesamtafrikanische Kırchenkonferenz. (Demgegenüber efindet sıch die Kon-
ferenz Europäischer Kirchen noch 1m Stadium der Unterentwicklung.) ber-
dies sind viele der Regionalen und Nationalen Räte dem ORK darin eın Stück
VOoOFraus, daß sıch ihnen Kirchen angeschlossen haben oder in iıhnen eın festes
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Gastverhältnis einnehmen, die noch nıcht dem ORK angehören. Auch VO da-
her fühlen sıch solche Räte geradezu verpflichtet, 1ne ZzeW1sse Dıstanz ZU

ORK halten. Schliefßlich kommt hinzu, dafß 1n den etzten Jahren 1n einıgen
regionalen Gremıien, besonders 1n der „Dritten Welt“, siıch die Ausbildung
eines wachsenden eigenen theologischen Selbstbewußtseins abzeichnet. Inner-
halb und 1mM Umkreis dieser Organısationen wird ıne „kontextuelle Theolo-
D1C entfaltet, die sich bewußt, zuweılen schroff, die „Vorherrschaft“
westlichen theologischen Denkens, gerade auch 1mM ORK, wendet. Es 1St die
spezıfische Sıtuatlion, der AKONtEXt:: der 1n diesen theologischen Ansät-
zen nıcht 11Ur die Themen theologischer Reflexion bestimmt, sondern auch das
hermeneutische Instrument Zr Interpretation des bıblischen Zeugnisses und
der Tradıition des Glaubens w 1e der Kirche darstellt. Diese Ansätze sınd hier
nıcht beurteıilen, s1e werden 1Ur erwähnt als eın weıterer und bedeutsamer
Faktor einer zunehmenden „Regionalıisierung“ der ökumenischen ewegung.

111 Dıie neu droflierende uniıversale Rolle des Ökumenischen Rates
Wıe 1St dieser Befund beurteilen? Im Grundsätzlichen esteht weıt-

reichende Einmütigkeit: Dafß die ökumenische ewegung ıhre Zıele auf mehre-
Icn Ebenen gleichzeitig verwirklichen sucht, 1St ıcht 1Ur eın historisches
Faktum, sondern entspricht auch einer theologischen und methodisch-struktu-
rellen Notwendigkeıt. Christliche FEinheit un das durch christliche Gemein-
chaft ermöglichte gemeinsame Zeugnis durch Wort und 'Tat haben unıversale,
regionale, nationale und örtliche Dimensionen Je eigenen Rechts und eigener
Bedeutung. Das hat der ORK u. 1n seinen Erklärungen Zur Einheit und ZUur

Katholizität der Kirche (Neu-Delhı 1961 und Uppsala theologisch nNnter-
strichen. Es 1St, aut der anderen Seıte, keine Frage; da{fß sich die nationalen und
regionalen ökumenischen Bestrebungen der eıinen, umfassenden ökumenischen
Bewegung verpflichtet wI1ssen. Es kann auch 1n der Tat keine der verschiedenen
ökumenischen Ebenen iıhre Aufgabe ohne die andere und ohne bewußte Wech-
selbeziehung mi1t ihr erfüllen, WEeNN einerseılts uniıversale abstrakte Theorie und
unerftüllter Anspruch und andererseits Okaler (auf den verschiedenen Ebenen)
Provinzialismus vermieden werden sollen. Gerade aber diese Wechselbezie-
hung, die gegenseltige Bereicherung un Korrektur 1m Wıssen die nNntier-
schiedlichen Sıtuationen und Aufgaben Ww1e 1mM Wıssen das gemeıinsame
Voranschreiten des ganzen unıversalen Gottesvolkes auf den einen Herrn und
die VO  - ıhm geschenkte Einheit Z wiırd heute faktisch durch die erwähnten
Tendenzen und Entwicklungen erneut in rage gestellt.

Damıt wırd aber primär der (IRK: und seıne gegenwärtige Struktur und Ar-
beitsweise selbst 1n Frage gestellt. Dagegen 1St das wachsende SÖökumenische
Selbstbewußtsein auf nationaler und regionaler Ebene, mancher isolatıon1-
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stischer Gefahren, 1Ur begrüßen. Soll also der ORK durch die regionalen
Entwicklungen sSOWeıt zurückgedrängt un iın seinen spezifischen Aufgaben
entleert werden, dafß einer bloßen internationalen Superstruktur wiırd, die
VO' eıit eıt Deklarationen abgibt un eın Konterenzkarussell ablaufen
läßt, das lauter Begleitmusik kaum Beachtung findet? Niemand, dem dıe
unıversale Dımension des Rıngens die Einheit der Kirche un deren Be-
deutung für die Sehnsucht nach wahrer menschlicher Gemeiinschaft Herzen
liegt, wiırd das wünschen können. Was könnte und müßte also auf seiten des
ORK gyeschehen, dieser Herausforderung seiner eigenen Daseinsberechti-
Suns begegnen? Der Versuch, einıge vorläufige Antworten un Anregungen
auf diese Frage geben, mu{ 1mM Zusammenhang der Sıtuation, 1ın der
siıch der Rat se1it einıger eıt befindet, NTte}  men werden.

Die konfessionellen Unterschiede und Gegensätze, die die Christenheit ın
der anzen Welt teilen und fragmentieren, Anstoß und Stachel der öku-
menischen ewegung. Die Überwindung der kirchentrennenden Gegensätze 1St
und bleibt das Zıel dieser ewegung. Angesichts der emerkenswerten Annä-
herung der getrenNNten Kirchen, der die Arbeit ın Glauben un: Kirchenver-
fassung wesentliche Beıträge geleistet hat, nımmt die konfessionelle Problema-
tik 1mM ORK nıcht mehr die Stellung eın wI1ıe 1n den ersten beiden Jahrzehnten
seines Bestehens. Dennoch wird der ORK auch weiterhin mıiıt dem konfessi0-
nellen Problem leben und riıngen mussen. Daran iISt VOr allem durch ortho-
doxe Stimmen Aus der Jüngsten eıt unüberhörbar erinnert worden. Ahnliches
gılt auch für die römisch-katholische Kirche, VOL allem, WEn s1e noch stärker
als bisher in die Arbeit des ORK mMit einbezogen werden sollte. Bleibt der Oku-
meniısche Rat auch weıiterhin ernsthaft und alle Stiımmen, die vorge-
ben, handle sıch hier ıne überholte und darum ırrelevante Sache
Problem der getrennten Konfessionen, dann hält einer seiıner spezifischen
unıversalen Aufgaben fest, die iıhm nıemand abnehmen kann. Da{fß ın dieser
rage Lösungen auf natıonaler und regionaler Ebene gesucht un erreicht wer-
den Kirchenunionen, Leuenberger Konkordie unterstreıicht nıcht NUur die
Notwendigkeit der Wechselbeziehung zwischen den Ebenen, sondern auch die
Bedeutung des Festhaltens der unıversalen Dımension dıeses Rıngens

Neben der traditionellen konfessionellen Problematik sieht sich der ORK
und mıit ihm konfessionelle Weltbünde und viele Kirchen heute der sıch

quer durch die Konfessionen und Kirchen ziehenden Polarisation zwıschen
einer soz10-politischen Interpretation des christlichen Glaubens und einem
evangelikalen zuweılen auch fundamentalistischen Glaubensverständnis
Sam<t den entsprechenden Zwischenstufen gegenüber. Diese Gegensätze, die für
manche bereits den Charakter un: die Schärfe echter Bekenntnisgegensätze
tragen, haben Auswirkungen bis in alle Arbeitszweige des ORK hıneıin. Sıe
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sind, in unterschiedlicher VWeıse, eın eindeutig weltweıtes Phänomen in der
Christenheit. Abgesehen VO  $ einıgen gutgemeıinten Ansätzen („Gespräche mit
Evangelikalen“ als ob die Evangelikalen 1Ur außerhalb des ORK stünden),
hat sıch der ORK dieser ökumenischen Problematik noch nıcht bewufßt
un 1n umfassender Weıse gestellt. Es wiıird ıhm vielmehr, manchmal mıiıt Recht,
manchmal Unrecht, der Vorwurf gemacht, lasse sich 1ın seinen Entschei-
dungen, Projekten, Konfterenzen und Dokumenten einse1it1g VO  . 1Ur einer
Tendenz innerhalb dieses Kräftespiels bestimmen. Es ware für das Rın-
gcn die Einheit der Kırche wıe für die praktische Zusammenarbeit der
Kiırchen verhängnisvoll, wWenn der mühsame Proze{fß fortschreitender Überwin-
dung konfessioneller Unterschiede durch ıne BA orm „konfessioneller“
Spaltungen zunichte gemacht würde. Der ORK wiırd daher den für seıne Ex1-

und Funktionen wesentlichen theologischen Dialog erweıtern mussen
über den traditionellen Bereich der kontessionellen Difterenzen hinaus, dıie
Vertreter der ucNn, Ontroversen Positionen 1n eın oftenes Gespräch und Rın-
SCH die Wahrheit führen. Mıt der Aufnahme dieser unıversalen Proble-
matık würde gleichzeitig eın wichtiges Proprium seiner weltweiten Aufgabe
hinzugewinnen.

Zu den erwähnten beiden Problemkreisen trıtt schliefßlich die stärkere
„Kontextualıisierung“ theologischen Denkens hinzu, die gleichzeıtig auch ıne
„Regionalısierung“ bedeutet. Natürlich kommt hier Überschneidungen
mit den zuletzt genannten Polarisierungstendenzen. SO wırd E ıne AaUuUSs dem
lateinamerikanischen Kontext heraus entwickelte „Theologie der Befreiung“
1 Blick auf iıhre theologischen Voraussetzungen und grundlegenden Überzeu-
SuNgeCnNn auch 1n die Skala der auseinanderstrebenden Interpretationen des
Glaubens un des Auftrags der Christen und der Kirche eingeordnet werden
können. Dagegen assch Ansätze, die bewufßt nıchtwestliche Denkstrukturen 1n
die theologische Reflexion und Interpretation miıt aufnehmen, kaum oder NUur

partiell 1n das (westliche!) Schema der Polarisation zwischen „progressiv“ und
„evangelikal“ (mıt vielen Zwischenstufen) hinein. Dıiıese verschiedenen An-
satze mussen in eın Gespräch miıteinander un iıne wechselseitige kritische
Prüfung gebracht werden, oll nıcht einer gefährlichen Aufsplitterung
christlichen Denkens 1n sıch selbst genügende theologische Provınzen kom-
Inen. Das 1st aber 1Ur auf der unıversalen Ebene möglıch un damıiıt wiederum
eın Proprium des ORK Diese Aufgabe 1sSt innerhalb VO  3 Glauben und
Kirchenverfassung erkannt und 1ın die Erwägungen ZUur Methode der künftigen
Studienarbeit (die der Kommuission für Glauben un Kirchenverfassung auf
ihrer Sıtzung 1mM Juli/August 1974 vorgelegt werden) aufgenommen worden.
Sıe mu{ aber auch 1n den anderen Arbeitszweigen des ORK angepackt werden,
wenn iNan angesichts der hier und genannten Polarisierungstenden-
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AD nıcht NUur weiterhin in einer unıversalen Perspektive, sondern auch mMit einer
tragfähigen Basıs 1n den Mitgliedskirchen der ökumenischen Sache dienen
möchte.

Dıiıe gleichzeıitige Beschäftigung miıt diesen drei Problemkreisen und den v1e-
len damıt zusammenhängenden Einzelfragen stellt den ORK $alls S1e wirk-
lıch aufnımmt, gewiß Vor ıne schwierige Aufgabe. S1e würde VOTL allem ıne
Intensivierung und Konzentratıon der Studienarbeit erfordern, und WAar nıcht
1Ur im Bereich VO  3 Glauben und Kirchenverfassung. Angesichts der begrenz-
ten finanzıellen Möglichkeiten ware damıt ine Beschränkung der Vielfalt
jetzt laufender Projekte verbunden, VO  e denen Ja einıge inzwischen auch aufge-
geben worden sind (wıe die Humanum-Studie) un andere MIt nıcht allzu gro-
ßer Intensität durchgeführt werden (Z der Dialog M1Lt anderen Religionen
un Ideologien). Vor allem könnten, 1U  ; auch die andere Seite stärker 1Ns
Spiel bringen, ein1ıge Projekte den regionalen .rtemı1en überlassen werden,
die 1n solchen Fällen oft den betreftenden Fragen und Sıtuationen näherstehen
(Z 1 Falle des Dialogs MmMIi1t anderen Religionen), während der ORK hier
NUuUr i1ne koordinierende, der gegenseıtigen Kommunikation dienende Hilfs-
funktion auszuüben rauchte. iıne solche Intensivierung der Studienarbeit iın
der genannten dreifachen Ausrichtung hätte iıne dreitfache Bedeutung: Es
könnten angesichts der gegenwärtıgen Kritik ORK Klärungen erreicht wel-

den, die für die gesamte Ausrichtung der Arbeit des (JRK VO  3 grundlegender
Bedeutung waren. Dies könnte ıhn VO  3 dem Vorwurf befreien, folge häufig
eiınem theorjelosen Aktivismus oder lasse sıch in manchen seiner Projekte VO  }

Überzeugungen leiten, die 1n seiınen Miıtgliedskirchen 1Ur ine schmale Basıs ha-
ben Es würden zugleıich Prioritäten klar herausgestellt, die der Profilierung
der unıversalen Rolle, die der ORK weiterhin auszuüben hat, dienen. Er könnte
damıt den oft gleichlaufenden Diskussionen auf den anderen Ebenen iıne wirk-
iıche Hılte eisten un das Bewuftsein wachhalten, dafß hier etztlich
Fragen VO unıversaler und nıcht 1Ur provinzieller Relevanz geht Es würde
dem ORK durch ine solche Herausstellung VO  w Prioritäten un die damıt
verbundene Konzentratıiıon die Möglichkeit gegeben, andere Aufgaben bis
hın den praktischen Funktionen der 7zwischenkirchlichen Hılfe reg10-
nale remıen abzugeben, die hier eftektiver arbeiten könnten.

ISt 1m Rahmen einer solchen sachlichen Neuorientierung des ORK, die
ıne deutlichere Aufgabenverteilung implızieren würde, könnte ıne 7zusätzliche
Verstärkung der strukturellen Querverbindungen zwiıschen den ökumenischen
Bemühungen auf der Weltebene und den anderen Ebenen Einsichtigkeit,
Richtung un FEftektivität yzewınnen. Dıie Einheit der ökumenischen ewegung
in der Vielfalt auch ihrer regionalen, nationalen und örtlichen Ausdrucksfor-
iInen würde wieder deutlicher sichtbar.
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Ostkirche und Okumene auf dem Weg nach Jakarta
VO  Z

Mehrftfach hat in den etzten Jahren Anlässe Spannungen innerhalb
der ökumenischen ewegung un mıtunter scharfer Kritik Okume-
nıschen Rat der Kirche gegeben. Bezeichnend für diese Sıtuation 1St der
Bericht des Generalsekretärs des Okumenischen Rates der Kirchen,
Dr Philiıp Potter, aut der Tagung des Zentralausschusses VO R S August
1973 1n enft. Vieles, W as die ökumenische Arbeit un VOTr allem das Klima
der ırchlıchen Begegnung belastet, wurde 1ın aller Ofenheit ausgesprochen.
Dazu gehören auch einıge Ausführungen über das Verhältnis VO  e} Ostkirche
un: Gkumene. S0 heißt P} En den etzten Jahren haben sich auch führende
Persönlichkeiten 1in den orthodoxen Kiırchen beunruhigt gezeigt; Ss1e verlangen
ıne stärkere Hinwendung dem Ziel der ırchlichen Eıinheit, bemängeln
dıe geschäftige Aktiviıtät 1m sozialen und politischen Bereich un vermıssen
spirituelle un lıturgische Tiefe 1m Leben und Wirken des Okumenischen
Rates Trotz der verstärkten Heranziehung orthodoxer Theologen inten-
s1ıven Mitarbeit 1mM Rat wurde scharfe Kritik geübt der Unfähigkeıit der
vorwiegend protestantischen und westlichen Organısatıon, Tradition und
Zeugnıi1s der orthodoxen Kirche ernsthaft berücksichtigen. Dıie Orthodoxen
stehen auch der westlichen theologischen Denkweise SOWI1e der W1e S1e

ennen theologischen Armut der Vertreter anderer Kulturen kritisch
gegenüber. In den VErSANSCHECN Onaten haben mehrere unserer orthodoxen
Freunde scharfe Erklärungen darüber abgegeben, W as s1e als bedauerns-

Tendenzen 1m Okumenischen Rat betrachten. bın der Meınung,
WLr sollten al diese Fragen often anschneiden und S1e ehrlich und mut1g
1n Angrift nehmen. Dıies 1St angezeı1gt, gyerade weiıl 1sere ökumenische
Gemeinschaft und miıt ıhr die Ofenheit gewachsen 1St, mi1t der WIr 1U  -

miteinander sprechen können.“
Deutlicher, Ja auch schärter kann das gegenwärtıge Verhältnis VO  -

Ostkirche und Okumene kaum beschrieben werden. Damıt 1St auch das
Ziel der folgenden Überlegungen ZCENANNT, nämlich die VO  ’ orthodoxer
Seite vorgebrachten FEinwände vorzuführen, S1ıe aut ıhre Hıntergründe

untersuchen und dıie darın eingeschlossenen theologischen Probleme
für die ökumenische Begegnung 1im allgemeinen SOWI1e für die Arbeit
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des Gkumenischen Rates 1mM besonderen herauszustellen., Freilich 1St VO  3

vornherein bemerken, W as sıch bei geNAuUCrFrEM Zusehen herausstellen
wird, daß nıcht einfach die Vorbehalte AUS einer estimmten kirch-
lichen Tradition geht Diese Katalogisierung würde die Probleme in unNnNzZzuUu-

lässiger Weise neutralısieren. Dem ökumenischen Gespräch, das eın Gespräch
VO  - Jebendigen Kirchen iSt, ware damıt ein schlechter Dıenst erwiesen, und
der Gesprächspartner würde nıcht 1N AaNZCMESSCHNECTC Weıse MMEN.
Ob INan die vorgebrachten Bedenken teilt oder nıcht, S1E werden zudem in
Ühnlıcher Weiıse auch in anderen Kırchen laut. Sıe sınd iın der römisch-katho-
lischen Kirche vernehmbar, aber ebenso zeichnen s1e sıch deutlich 1n den
Polarisierungen 1n den Reformationskirchen aAb Wo jedoch iınnerhalb der
eıgenen Kirchengemeinschaft die Fronten oft hoffnungslos sınd, Mas
der Blick autf ine andere Kirchengemeinschaft ıne ZeW1SSseE Hılte bieten,
und WeNn S1e NUur darın besteht, da{fß INnan auf andere Stimmen hört, ohne
gleich die Ohren verstopfen.

Aus den VO  3 Dr Potter erwähnten scharfen Erklärungen, die VO  > den
orthodoxen Freunden 1n den etzten onaten abgegeben worden sind, greifen
WIr drei heraus, denen nach ıhrem Inhalt W1€e auch nach ihrer Herkunft ıne
besondere Bedeutung zukommt.

An Stelle ın zeitlicher Reihenfolge steht die „Enzyklika der
Bischofssynode der Orthodoxen Kirche in Amerika über christliche Einheit
und Okumene“ VO 21 März Diese Kırche unterstand bislang der
Jurisdiktion des Moskauer Patriarchats. Am April 1970 erhielt s1e durch
Beschluß des Synods des Moskauer Patrıarchats die Autokephalie, und diese
Entscheidung führte einem scharfen und noch nıcht beigelegten Konflikt
mıiıt dem Okumenischen Patriarchat über die rechtlichen Kompetenzen für
die Bewilligung der Autokephalie SOWI1e über die Jurisdiktion bei den SO
nannten Auslandskirchen?. Für die ökumenischen Beziehungen 1St dies nıcht
ohne Folgen geblieben, aber spielt bei der Enzyklika keine Rolle Wich-
tiger 1sSt vielmehr, daß dieser Kirche führende Vertreter der heutigen
orthodoxen Theologie gehören, deren Ansehen auch 1n anderen orthodoxen
Jurisdiktionen und ın der ökumenischen Bewegung unbestritten 1St. Vor
anderen sind ennen John Meyendorff, derzeitiger Präsident der Kom-
mi1ıssıon für Glauben und Kirchenverfassung, SOWI1e Alexander Schmemann:
beide sınd Professoren der Fakultät VO  3 St Vladimir’s Orthodox Theo-
logical Seminary. In vielen Punkten stimmt die Enzyklika mit den Bedenken
übereın, die Meyendorff als Einführung in das Hauptthema be]1 der Kon-
ferenz der Kommıissıion für Glauben und Kirchenverfassung in Löwen 1m
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August 1971 vorgetragen hatte?ß. Vor kurzem hat Meyendorff 1n eiınem
Autsatz noch einmal nachdrücklich die Enzyklika VO vorıgen Jahr
erinnert*. Unbestreitbar 1St der Beitrag, den diese Aaus der russıschen Emıi1-
gyration hervorgegangenen Theologen für die Vermittlung und Verständigung
7zwischen östlıcher und westlicher Theologie gerade auch iın der ökumenischen
ewegung geleistet haben Dieses theologische Potential 1St auch 1ın der
Enzyklika unverkennbar.

Das Zzweıte Dokument 1n zeitlicher Reihenfolge 1St die „Botschaft des
Patrıarchen Pımen VO  3 Moskau und Ganz-Rufßland und des heiligen Synods
der Russischen Orthodoxen ırche den Zentralausschuß des Okumenischen
Rates der Kirchen“, datiert NC} August Diese Botschaft wurde
durch Metropolıit Nikodim VO  - Leningrad un Novgorod, dem Vorsitzenden
der Synodalkommıission für die Fragen der christlichen Einheit un der
7zwischenkirchlichen Beziehungen und früheren Leıter des Außenamtes des
Moskauer Patriarchats, übermuittelt. Dıie Erklärung 1St nıcht sehr umfang-
reich. In ıhrer Kritik 1St S1e zurückhaltend un beschränkt sıch auf Bemer-
kungen den Arbeiten und ; Erklärungen der Weltmissionskonferenz VO  -

Bangkok VO: 29.12.19  B 1107
Das dritte Dokument 1St die „Erklärung des COkumenischen Patriarchats

pl fünfundzwanzigjährigen Bestehen des Okumenischen Rates der Kıirchen“
VO August 1979 die ebenfalls unmittelbar dem Zentralausschufß
seiner Tagung übermuittelt wurde®. Diese Erklärung 1St wıe iıne
Bestandsauftfnahme der bısherigen Mitarbeit der Orthodoxie 1mM Okumenischen
Rat Sıe zielt auf die Frage: welches die Ursachen tfür die Krisensituation
des Okumenischen Rates sind und welche Möglichkeiten bestehen, die VOT-

herrschenden Polarisierungen, Ww1€e s1e sich 1n der Auseinandersetzung
die Praxıs und die Ziele des Rates ergeben haben, überwinden.

S0 verschıeden diese Erklärungen nach Herkunft und Inhalt seın mOgen,
haben S1e doch einıge grundsätzliche Gemeinsamkeiten und UÜbereinstim-
MUNgSCNH. Es sind Überlegungen, die nıcht VO!  3 außen den Okumenischen
Rat herangetragen werden, sondern VO  - Gliedkirchen, die sıch ihrer Miıt-
verantwortun bewuft sınd un auf ıne bis den Anfang dieses Jahr-
hunderts zurückreichende Mitarbeit der Orthodoxie in der ökumenischen
Bewegung verweısen können. Gemeimsam 1St aber auch die Beurteilung der
S1ıtuation des Okumenischen Rates und die Kritik seiınem sozlalpolıtischen
Engagement, hinter dem das Bemühen theologische Übereinstimmung und
kırchliche Einheit zurückzutreten scheint. Ganz direkt wird die Frage gestellt,
ob ın dieser Entwicklung nicht das ursprüngliche Zıel ökumenischer Arbeit
durch andere Ziele verstellt oder Sar Eersetzt worden se1. In dieser Lage wird
dann gemeiınsam daraut gedrängt, be] allen notwendiıgen und nützlichen
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Aufgaben der Kırche der Welt,; nıcht die Gemeinschaft veErgESSCH die
Jesus Christus begründet ISE un VO  - der allein echte christliche Einheit

werden kann
Wenn diese Stimmen zunächst fremd und befremdlich scheinen, mu{ß

unbedingt darauf geachtet werden, dafß allen drei Erklärungen
die bisherige und die zukünftige Mitarbeit der ökumenischen ewegung
geht Es o1bt reıilich der Orthodoxie auch Stimmen die energisch jede
Mitarbeit ablehnen weıl nach ıhrem Verständnis Okumene als Bemühen

kırchliche Einheit 1L1LUr die Rückkehr VO  3 Abgefallenen die 1ne Kirche
bedeuten kann Dıiese Stimmen kommen den vorliegenden Erklärungen
nıcht Wort aber INan sollte S1IC ARIN dem Hintergrund auch mithören

{1
ach ıhrem Inhalt sind die Erklärungen 4E{ Kritik Okumenischen

Rat dies jedoch bedeutet nıcht die Kritik Instiıtution sondern
‚estimmten Posıtionen und Tendenzen die OGkumenischen Rat den
etzten Jahren hervorgetreten sind oder auch die Oberhand
haben Am austührlichsten 1ST die Enzyklika der Bischofssynode der Ortho-
doxen Kirche Amerika und eshalb 1ST besten VO  3 diesem ext
ausgehend die Einwände und Bedenken darzustellen Die Lage der ökume-
nıschen ewegung wiırd bezeichnet als 1ine „Krise Geist und Ausrichtung
(a CIT1515 ot SDIFIT AN orıentatıon) diese Krise betrifit das Wesen und nıcht

Verfassung und Organısatıon Miıt drei Gefahren, denen die ökume-
nısche Bewegung aUSZESCETZT IST, wird die Lage dann einzelnen geschildert:
die Gefahr des Relativismus, die Gefahr des Siäkularismus und die Gefahr
VO]  e falschen Methoden der Vereinigung.

In den Texten klingt manches al W ads bereits mehrfach bıs Zur Drıtten
Vollversammlung des Okumenischen Rates Neu Delhi 1961 regelmäfßıg

den Sondererklärungen der orthodoxen Delegierten vorgebracht worden
ist‘ Auf diese Erklärungen wiırd auch ausdrücklich hingewiesen Die ıhnen
vertretene ekklesiologische Posıtion wırd SCrn als SIa Ausschließlichkeits-
anspruch verstanden, nach dem allein der orthodoxen Kirche des (Ostens
die Identität und Kontinultät der alten ungeteilten Kirche der stieben Ööku-
meniıschen Konzıile gewahrt worden SCIH, während alle anderen Kırchen VO  e
ıhr abgefallen sınd Einheit und Zertrennung der Kirche erscheinen un
dieser Voraussetzung gleichbedeutend MT Wahrheit un Irrtum, Orthodoxie
un!: Heterodoxie iıne Verständigung über dogmatische Unterschiede erscheint

dieser Voraussetzung oft VO'  w vornherein als unmöglıch Obwohl bei
allen drei Erklärungen auch mit dieser Grundposition gerechnet werden mu(ß
wird S1C keiner apodiktisch formuliert Eher wırd S1C 1ıner anderen,
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der westlıchen Theologie vorherrschenden Position konfrontiert, und die
Difterenzen werden den in der ırchlichen usammenarbeıt auftauchen-
den Problemen exemplıifiziert. Damıt 1St VO  ; vornherein die kritische Aus-
einandersetzung auf die dogmatische Ebene und hier 1n den Bereich der
Ekklesiologie gelegt Mehr oder mınder direkt werden die aufgezeıigten
Gefahren und Entwicklungen als unmıiıttelbare und notwendige Konsequenzen
gzanz estimmter dogmatischer Voraussetzungen aufgefaßt.

Relativismus heißt dann nach der amerıkanıschen Enzyklika: „Nach be-
stimmten philosophischen und theologischen Voraussetzungen, die der ortho-
doxen christlichen Tradition fremd sind, verwirft eın mächtiger Zug 1n der
heutigen Okumene die Grundbegriffe VO  3 Wahrheit, Kırchenordnung, sicht-
barer kirchlicher und dogmatischer Übereinstimmung, als ob sıch dabei

Hindernisse tür die christliche Einheit handle . Nach dieser relatıviı-
stischen Betrachtungsweise erscheint die Kırche als ıne eın menschliche
Gemeinschaft, als menschliche Stiftung, die unausweiıchlich sündhaft und 1im
Irrtum 1St Es wırd kein Unterschied gemacht zwischen der Würde der
Kirche un der Unwürdigkeit ıhrer menschlichen Glieder.“

Mıt diesem Stichwort des Relativismus wiırd also die historische un SOZ10-
logıische Betrachtungsweise der christlichen Kirche aufgegriffen, WwW1e s1e dem
geschichtlichen Wandel und der Veränderung der gyesellschaftlıchen Verhält-
nısse unterworfen scheint. Daraus folgt dann auch, da{fß die Grundaussagen
des christlichen Glaubens W1€e auch die Grundformen christlicher Praxıs als
Zeitprodukte verstanden werden, die nach den jeweilıgen Umständen siıch
ändern, vergehen oder neu entworten werden mussen. Der „Zeıtgeist“
(spırıt of the tımes) wird Zur Norm.

Als Folge dieses Relativismus erscheint dann eın dogmatischer Mınıma-
l1smus, der ZWAar sämtliche Erscheinungsformen des christlichen Glaubens und
christlicher Tradition respektiert un s1e autf einer weitgefaßten Basıs eınes
Mınımalkonsens’ zusammenbringen kann, den die Enzyklika als „Nıcht-
leugnung Christi“ beschreibt. Gleichzeitig werden die jeweıligen Erscheinungs-
formen un geschichtlichen Ausprägungen christlicher Kirche nıcht mehr in
ihrem Anspruch IM  9 und damıt wird die Realität des Gegen-
Satzes übersprungen.

Nach der Sache wiırd die Gefahr des Relativismus auch VO  3 der Erklä-
rung des Moskauer Patriarchats aufgegriffen. Damıt wird ein Fragezeichen
angebracht dem Diıalog 7wischen den verschiedenen Weltreligionen und
Ideologien, für den eın biblisch begründetes Wahrheitskriterium fehle Es
wırd hingewiesen auf den Geschichtsverlust, der 1n den Dokumenten der
Bangkok-Konferenz sıch abzeichne, und dazu wiırd das Wort des russischen
Kırchengeschichtlers Akvilonov zıtlert: „Die Kırche der Gegenwart, die
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keine CIHNSC Verbindung ZuUur Kirche der Vergangenheit un Zukunft hat,
wırd bald einer Kırche der Vergangenheıt. Dıie künftigen Generationen
werden S1e ebenso ver‘  SSCH, w1e Sıe selbst dıe Kırche der Vergangenheıit
VELISECSSCH hat.“ Schliefßlich wird VO  3 eıner großen, neuecn Versuchung SC-
sprochen, 1n der die ökumenische Bewegung sich heute befinde, „nämlıch daß
sıe sıch scheut, den gekreuzigten un auferstandenen Christus und Gottes
acht und Gottes Weiısheit verkündigen, und dafß sıe dieser Versuchung
erliegend und AUS Furcht, als nıcht mehr ganz zeitgemäfß erscheinen und

Popularıtät verlieren, das Wesen se1ines Evangeliums stillschweigend
übergeht“. Erinnert wird KROom 1, un Cal P 10, Worte, die weder WwWOrt-  .
liıch noch sinngemäif$s 1ın den Konferenz-Dokumenten einen Wiıderhall gefunden
hätten.

Sakularısmus 1St das Stichwort für die Zzweıte Gefahr. Damıt wiıird auf
Tendenzen 1n einzelnen Kiırchen und 1n der Arbeıiıt des Okumenischen Rates
hingewiesen, die der Selbstbezeichnung des sSoOgenannten „Säkularöku-
menısmus“ zusammengefafst sind. Dıie amerikanische Enzyklika formuliert:
„Säkularistisches Christentum und gegenwärtige Okumene bestimmen sıch
selbst den Begriften der Einheit durch yemeınsames Handeln 1ın den
Angelegenheiten dieser Welt, als vereıintes Bemühen, ıne ‚bessere Welt‘
soz1aler Gerechtigkeit, Wohlstand und Frieden begründen.“ Kritisiert
wird nıcht allein die Behauptung, daß die Verbesserung der Lebensqualität
durch direktes polıtisches, soz1ıales und wirtschaftliches Handeln ZUuUr VOTL-

nehmsten und wesentlichen Aufgabe der Kırchen gehöre. Vielmehr wırd die
Erwartung abgelehnt, daß durch solches Handeln die christliche Einheit
zustande komme und der Welt die Einheit gebracht werden könne. Im
Hıntergrund steht das Studiendokument der Kommissıon tfür Gauben un
Kirchenverfassung „Einheit der Kirche Einheit der Menschheıit“, ın dem
programmatisch der Umschwung VO:  »3 der Theologie Zur Anthropologie begrün-
det und vollzogen wurde.

Flerze wird den grundlegenden Unterschied VO:  - Reich (jottes und
Welt erinnert, heißt R® „  1r erblicken 1n vielen ökumenischen Aktiviıtäten
heute, nıcht ausgeschlossen solche, die VO:  3 amtlıchen ökumenischen Organı-
satıonen und Stellen Nntier  InNe werden, ıne völliıge Verletzung der
traditionellen Grundsätze für das Verhalten des Christen ZU Leben der
säkularen Welt iıcht allein 15t da der Versuch, Christen vereinıgen
und die Einheit der Kıiırche durch säkulares Handeln manıfestieren, sSon-

dern findet sıch auch die bewußte Wahl VO'  3 bestimmten sozıalen, poli-
tischen un ökonomischen Programmen (policıes) und Aktionen, VO'  e} denen
behauptet wiırd, sie allein selen vereinbar miıt dem christlichen Glauben.
Eıne derartige Wahl 1St nıcht NUur parteilıch und einselt1g un dies NVEI>-
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meıidlıch sondern S1e ISt auch nıcht selten mehr VO:  3 eın weltlichen
Ideologien inspirıert, und ZW AAar gewöhnlich VO  e} einer radikalen, lınken Art,
als VO  3 dem Evangelıum VO  3 Christus und der vollen Lehre der Apostel
und der Propheten der cQhristlich-biblischen Überlieferung.“

Dıie Politisierung der Kirche und der ökumenischen ewegung 1St die
vermeidbare Folge des Siäkulariısmus bzw. des Säkularökumenismus. Dıies
erscheint völlig unvereinbar mM1t dem wahren Wesen christlicher Okumene,
Ja mi1t dem christlichen Glauben selbst.

Die Erklärung des Moskauer Patriarchats verweıst in dem entsprechenden
Themenkreis aut eine Verlagerung der ökumenischen Arbeıt VO: „Verti-
kalismus“ ZU: „Horizontaliısmus“, wobei die Sorge das ewıge eil
hıinter das Bemühen das irdische Wohl zurücktrete: „Es ist nur recht
un: billıg 1, daß jeder Mensch eın angeborenes echt auf günstıge
Lebensbedingungen hat, in seinem Streben nach einem erfüllten Leben
Vollkommenheıit erlangen; und WIr glauben, daß wahre Erfüllung iıhre
Krönung darın findet, da{fß der fleischgewordene Gottessohn Menschenge-
stalt annahm. ber INa  n} kann sıch der Ansıcht nıcht anschließen, da{fß INan

dort, menschenwürdige Lebensbedingungen nıcht gegeben sınd, heute auch
nıcht VO eıl der Welt sprechen kann. Denn das eıl 1St nıcht eine
‚Beigabe‘ y Daseın, kein ‚Extra für die, die ohnehin schon ZUun-
stıgen Bedingungen leben, sondern 1St. eın Weg für den Menschen ZU:

Erfüllung, Banz yleich, un welchen Bedingungen lebt.“
estimmte Methoden hirchlicher Vereinigung werden als dritte Gefahr

gesehen, und auf diesen Punkt konzentriert sich sowohl in dogmatischer
w1e 1n praktischer Hinsicht die Kriütik. Vor allem geht die oft eroörterte
Frage, ob Kirchengemeinschaft ohne Sakramentsgemeinschaft bzw. Sakra-
mentsgemeinschaft ohne Kirchengemeinschaft geben könne. Die Trennung von

Sakraments- und Kirchengemeinschaft wird sowohl theoretischer w1e in
praktischer Hinsicht abgelehnt, weıl auf diese Weıse die historische Konti-
nuität WI1Ie die gegenwärtige Identität kirchlicher Einheit aufgehoben werden.
Damıt wird zugleich protestiert die mit dem dogmatischen Relativis-
INUS und dem Säkularökumenismus verbundene Tendenz, die ökumenische
ewegung als solche bereıits als eine Art VO  3 universaler Kirche aufzufassen,
„1nN der Personen und Gruppen eher autf der Grundlage ihrer eigenen
Bedingungen als auf der Basıs der absoluten, ewıgen und unveränderlichen
Bedingung des Evangeliums VO  $ Christus und des Reiches Gottes verbunden
siınd“

Wo die amerikanısche Enzyklika 1Ns Grundsätzliche geht, macht die
Erklärung des Okumenischen Patriarchats auf praktische Aspekte der
Ekklesiologie aufmerksam. Verwiesen wird auf die ‚Gefahr, die daraus
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erwächst, „bestimmte ewegungen oder relig1öse Vereinigungen oder außer-
kirchliche Gruppen mıit einzuschließen, die Sanz eindeutig keine ekklesio-
logischen Qualifikationen vorzuweısen haben“ Dagegen trıtt INnan nach-
drücklich für ıne Aufnahme der römisch-katholischen Kırche 1n den
C(Ckumenischen Rat 1n. Vermieden werden oll jedoch die 1n der neueren

Entwicklung sıch abzeichnende Auflösung von Kirche und Kirchen 1ın eın
allgemeines un undifierenziertes Christentum. FEinheit und Wahrheit gehören
untrennbar Z  IMNMECN, und daher mu{ß auch für die Gliedkirchen des
Okumenischen Rates gelten, „dafß A US$S der Pluralität ihrer Lehren die Eın-
zıigartigkeit der 1n Christus oftenbarten Wahrheit werden kann,
W 1€e s1ie siıch 1n der Heiligen Schrift und der Heıiligen Tradıition kundtut.
Auf diese Wahrheit alleın mu{ß jede Form der Einheit, die iIiNnan siıch
ınnerhalb des Rates bemüht, errichtet sein.

Wır haben damıit zunächst versucht, die wichtigsten Punkte der Kritik
der Orthodoxie der Okumene hören, ohne jedoch die Berechtigung
der Einwände prüfen. Noch einmal se1 unterstrichen, daß diese Kritik

der COkumene als Kritik innerhalb der ökumenischen Bewegung und 1mM
COkumenischen Rat autzufassen 1St. Man dart also auch nıcht VO'  3 einer
Infragestellung der Sökumenischen ewegung als CGGanzer sprechen, sondern
INa  - wırd diese Außerung als einen Beitrag ZUuUr ökumenischen ewegung

nehmen mussen. Für die Art, ın der die Einwände und Bedenken
vorgebracht werden, 1St auch bezeichnend, da{fß 1es nıcht 1ın eiınem kon-
fessionalistischen Sınne geschieht, sondern sämtliche Erklärungen verweısen
ausdrücklich und nachdrücklich aut das Evangelium VO  3 Jesus Christus und
die Botschaft VO eich Gottes, WwW1e dies 1n der Schrift begründet, VO:  3

der Kırche verkündigt un: als Ma(stab der Kritik und der Warnungen
angelegt wird. Es wird also das appelliert, Was gemeınsamer Grund
aller christlichen Kırchen se1n sollte und W as schliefßlıch auch 1n der Basıs
des Okumenischen Rates die Gliedkirchen untereinander verbindet und ver-

pflichtet. So wiırd auch 1n der Auseinandersetzung mıiıt dieser Kritik nıcht
genugen, bestimmte soziale und politische Notwendigkeiten appel-
lieren. Vielmehr geht die rage nach der gemeiınsamen Basıs, auf
der iNan 1n der Kiırche und 1n der Gemeinschaft der Kirchen steht.

111
Die Erklärungen sınd iıne kritische Stellungnahme ZUur Arbeit und Polıi-

tik des Okumenischen Rates Doch das 1St NUur ıne Seıite. Auf der anderen
Seite sınd diese Erklärungen nämliıch auch eın 5Symptom für Zzu Teıil über-
Aaus scharfe Auseinandersetzungen innerhalb der orthodoxen Kırchen ıne
weıtere Mitarbeit un Mitgliedschaft 1n der ökumenischen ewegung. Dage-

170



SCH hat allen Zeıiten zroße Vorbehalte gegeben, doch hat sıch bisher
mMi1t wenıgen Ausnahmen ımmer die Richtung durchsetzen können, die für
ökumenische Beziehungen 1STt. Da{iß die Mitarbeit 1n der ökumenischen ewe-
gun renzen hat, 1St aber auch durch die orthodoxen Delegierten aut
ökumenischen Konterenzen SOWI1e durch verschiedene offizielle kıirchliche
Verlautbarungen unmißverständlich deutlich gemacht worden. SO erinnert
jetzt auch das Okumenische Patriarchat 1n seiner Erklärung nıcht 1LUFr

die Enzykliken VO  3 1902 und 19720, die ZUr Mitarbeit 1n der ökumenischen
ewegung aufrufen, sondern, ohne iınhaltlıche Angabe, auch die Enzy-
klika von 1952, 1n der nachdrücklich der Standpunkt vertretiten worden
ist, daß INa  ; über Dogmen nıcht diskutieren dürfe, dafß ine w1e auch
immer liturgische Gemeinschaft die kirchlichen Kanones VCOI-

stofße un allenfalls autf praktischer FEbene ıne Zusammenarbeit möglıch se1
Die Vorbehalte in den orthodoxen Kırchen gyegenüber einer vorwiegend

westlich und protestantisch bestimmten ökumenischen Bewegung sind stark
und dürtfen nıcht unterschätzt werden. Zudem sınd s1e niıcht 1Ur dogmatisch,
sondern auch historisch begründet 1ın biıtteren Erfahrungen VO]  «} Geschichte
un Gegenwart, die in dem schweren Vorwurf des Proselytismus ZzZuUuUsammen-

gefaßt werden. Dıiıeser Vorwurf richtet sıch in der eigenen Kirche leicht
auch solche, die sıch für die ökumenische ewegung einsetzen. Freilich
sind dabei theologische, historische, politische und auch psychologische Motiıve
sehr CNS mıteinander verbunden aber sollte gerade hier ine saubere
TIrennung möglich sein? Im folgenden oll ur einzelnen Beispielen autf
diese internen Auseinandersetzungen 1m Hintergrund der Miıtarbeıit der
Orthodoxie 1n der ökumenischen ewegung hingewiesen werden.

Besonders 1mM gyriechischen Bereich der Orthodoxie sınd die Vorbehalte
gegenüber Gesprächen und einer usammenarbeit 1in der ökumenischen Be-
WESUNg immer schon sehr orofß SCWESCNH. Mıt großen Bedenken und og
Protesten hat inan die ökumenische Aktıivität des verstorbenen Okumeni-
schen Patriarchen Athenagoras begleitet, W as weıt &Z1Ng, daß V der
Metropolit Polykarp VO  3 Sıatısta und andere ablehnten, den Patriarchen
weıterhiın 1m Gottesdienst kommemorieren. Dıe Kritik seinem
„Unionismus“ wurde nıcht zuletzt auch durch die eindrucksvollen Begeg-
NUNgenN des Gkumenischen Patriarchen mi1t dem apst genährt Inzwischen
oibt eine griechische Zeitschrift „Orthodoxos Typos und zahlreiche wel-
tere Publikationen, 1n denen VO'  3 einer kırchenpolitisch 1in Griechenland
sehr einflufßreichen Gruppe der Ckumenismus aufts schärtste verurteıilt wiırd.

un dasEs sibt ablehnende Erklärungen VO  . Theologen, Buch des
Archimandriten Vasilopoulos über den „demaskierten Okumenismus“
hat 1972 1n Z7weıter Auflage eine sehr weıte Verbreitung gefunden.
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ıcht Unrecht wiıird oft darauf hingewiesen, dafß für die orthodoxen
Kirchen 1n den soz1ıalıstischen Ländern das Interesse der ökumenischen
ewegung schon deshalb wesentlich stärker sel, weıl die Auslandsbeziehungen
ıne Stärkung der innenpolitischen Sıtuation bedeuten können. hne rage
hat auch die Intensität der orthodoxen Mitarbeit seit Ende der fünfziger
Jahre erheblıich ZUSCHOMMCN, als die zahlenmäßig großen orthodoxen Kirchen
Aaus den Ostblockstaaten die Möglichkeit ZU Eintritt 1in den Okumenischen
Rat erhielten. Damıt 1St die frühere Mınorität auch 1n den ökumenischen
remıen einer Mayorıität geworden, un wiırd INan auch kaum mehr
die theologischen Stellungnahmen mMi1t wohlwollendem Respekt übergehen
können, wıe das bısher meıst geschehen 1St.

Von den iınternen theologischen Debatten in diesen Kirchen ekommt Inan

reilich 11UTE sehr wen1g hören, da allein schon die sehr begrenzten
Publikationsmöglichkeiten eine öffentliche Diskussion nıcht zulassen. So 1St
IMa  - auf verstreute Hınweıise angewilesen, denen jedoch auch nıcht
fehlt Einige Dokumente sınd auch über das „Samisdat“ 1m Westen publi-
Zzlert worden, und S1ie zeıgen, elch scharfer Kritik eLtw2 auch die Miıt-
arbeit der Russischen Orthodoxen Kirche 1n der ökumenischen ewegung 1
eigenen Land ausgesetZzZt 1St. Besonders ınteressant 1St eın Flugblatt, das
auf dem Russischen Landeskonzil,; das VO Maı bıs zZzu Jun1ı 1971
1n Sagorsk Lagte und den uecn Patriarchen wählte, verbreitet worden 1St
Denn 1ın der theologischen Kritik, die hier vorgebracht wird, begegnen manche
Gedanken, dıe mit denen der oftiziellen Erklärungen Aur ökumenischen
Bewegung übereinstiımmenS. Den Befürwortern und Vertretern der öku-
menischen Arbeit wırd der Vorwurf des „theologischen Modernismus“
gemacht. Sıe meıinen, heißt CS, dafß die Begründung eines universalen
Friedens auf Erden als messianısches Ereigni1s gewertet werden könne, und
s1ie huldigten der Vorstellung, technische Entwicklungen und Verbesserungen
der Lebensverhältnisse seıen ıne Vollendung der Schöpfung Gottes und
die Verwirklichung des Evangeliums 1n menschlicher Gesellschaft. Es geht
also auch hier die Vermischung Von eıl und Wohl, und wiırd eın
Heilsuniversalismus kritisiert, der das gESAMTE Menschengeschlecht als en-
tielle Kıirche betrachtet und die Scheidung zwischen Glauben un Unglauben
auf dem Weg ZU: Gericht Ende der eıit unbeachtet aßt. Vor allem
wırd jene der Friedenstheologie w1e dem Säkularökumenismus gemeiınsame
These VO  - einer alle „Menschen Wıillens“ umschließenden Einheit abge-
lehnt Denn dieser Gedanke, „der Friede Christi könne umschließen auch
die, die Christus ablehnen, steht 1m Wiıderspruch den klaren Worten
des Heilands die heiligen Apostel: ‚Gehet hın 1n alle Welrt und verkündigt
das Evangelıum aller Kreatur. Wer ylaubt und getauft wiırd, der wird
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r  S aber wer nıcht ylaubt, der wiıird verurteılt werden‘ Im Grunde
Auft diese Kritik ın dem Vorwurtf des Chiliasmus IN  9 iın der
Vorstellung VO  - einem tausendjährigen eich unter der Herrschaft der
Frommen VOTr dem Weltende und der allgemeinen Totenauferstehung. Diese
Vorstellung 1St bekanntlıch in der christlichen Geschichte ımmer wieder auf-
getaucht als ıne ständige un DUr schwer abzuwehrende Versuchung.

Wer freiliıch die namentlich 1n diesem Dokument Hierarchen
un Theologen der Russischen Orthodoxen Kirche persönlich und 1in iıhrem
theologıschen Denken kennt, wırd für sS1e diese Vorwürfe als unzutreftend
zurückweisen. ıne Dıistanzierung gegenüber solchen Vorwürten enthalten
allerdings auch die oftiziellen kirchlichen Erklärungen ZUur ökumenischen
ewegung Damıt werden aber oftenbar die innerhalb der orthodoxen
Kirchen aufgetauchten Bedenken und Einwände 1i1ne andere Adresse
weitergegeben.

Vielleicht wiırd Aus diesen ganz begrenzten Hınweisen deutlich, wI1ıe sehr
die Mitarbeit und Umständen [01°47 8 die Mitgliedschaft der orthodoxen
Kirchen 1m Okumenischen Rat gefährdet sind. Darauf ann iNan jedoch nıcht
mit Überlegungen Aaus Gründen der Opportunıität reagıeren, sondern diese
Infragestellung muß 1n ıhrer grundlegenden dogmatischen Relevanz erkannt
un beantwortet werden. Ja, ware 1L92°47 8 verheißungsvoll, WenNnn INan sıch

dieser Stelle nıcht sehr ine Rettung der ökumenischen Gemein-
schaft als ıne theologisch fundierte Weiterführung des ökumenischen
Gesprächs bemühte, dessen Aufgaben un Möglichkeiten siıch von

abzuzeichnen beginnen.

Was Einwänden un Bedenken A2us der orthodoxen Kirche un ihrer
Theologie 1n die ökumenische ewegung eingebracht wird, findet sich mit
geringen Unterschieden auch 1in anderen, nıchtorthodoxen Kirchen. Schon
deshalb 1St nachdrücklich davor WarncCNn, diese Bedenken allein auf dem
Hıntergrund einer bestimmten kirchlichen un theologischen Tradition
sehen oder s1e mit einer bestimmten spirituellen Pragung verbinden.
Indem WIr hier die Neutralisierung der Posıtion durch den Hınvweıs autf
historische und kulturelle Difterenzen ablehnen, muß aber gleichzeitig die
orthodoxe Theologie darauf autftmerksam gemacht werden, dafß auch die
VO:  3 ihr kritisierten Posıtionen nıcht als ausschließlich un typisch westlich
un reformatorisch angesehen werden dürftfen. Freilich 1St. schwer, dafür
Verständnis wecken und finden Eın Beispiel dafür sind die
„westlichen“ Stellungnahmen dem Vortrag VO:  en John Meyendorff 1n
Löwen, die VO:  3 John Gatu und Jose Miguez-Bonino abgegeben wurden
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beides Theologen AZUuUS Ländern, die den Konflikten stehen, mMi1t denen
sıch die ökumenische ewegung praktisch beschäftigen will? Die Fragen
und Eiınwände setzen der entscheidenden Stelle e1n, wenn dann
heißt „Alles 1n allem scheint diese Theologie für einen Menschen möglich

sein, der außerhalb VON Konflikten und Spannungen lebt, der über
Geschichte un Welrt schwebt, und der Menschen und Geschichte gelassen
sub specıe aeternitatıs betrachtet!1®.“ der „Christliche Freiheit MUu: sowohl
1mM Sınne des Transzendierens angesehen werden als auch als wirkungs-
volles Mittel ZUrFr Veränderung der Unterdrückung, die der Mensch über
seine Mitmenschen ausübt. Befreiung muß daher sowohl geist1g als auch
physisch sein1!.“ Meyendorff hatte demgegenüber die These vertreten, daflß
das Reich (sottes VO: Menschen nıcht bauen, sondern sel,
und hatte außerdem es „Die Eucharistie 1St Ja keineswegs ıne Flucht
VOLF der Realität, sondern ıne Flucht A2US$ der Sklaverei, VOTL den sogenannten
‚Notwendigkeiten‘ der Welt, VOT dem ‚Determin1ismus‘ der Rationalität:;
daher 1st S1e auch ein Sıeg über die ‚Mächte und Gewalten‘!1?.“ Außerdem
hatte 1m Anschluß den russischen Religionsphilosophen Berdjajev
VO  - der „geıistigen Bourgeoisie“ gesprochen und zıtlert: „Der Geist der
Bourgeoıisie gewıinnt immer dann die Oberhand Christen, Wenn die
irdische Stadt mi1it der hımmlischen Stadt verwechselt wırd und wenn

Christen sıch nıcht mehr als Pılger 1n der Welt erfahren13.“
Nach manchen Erfahrungen heutiger theologischer Gespräche Mas inNnan

siıch iragen, ob 1n diesen Gegensätzen überhaupt ıne Verständigung
möglich 1St. Voraussetzung dazu 1St jedoch, daß InNan die vordergründigen
Polarısierungen und motionen durchdringt, den dogmatischen Pro-
blemen vorzustoßen. Denn 1n der Vordergründigkeit bleibt inNnan (0)88 iımmer
1Ur bei der alschen Alternative stecken, dafß die einen konservativ, die
anderen pProgressi1v seıen, die einen sınd SCHCNH, dıe anderen aber für
Veränderung der bestehenden Verhältnisse. Es müßte aber dann auch test-
gestellt werden, auf welcher Grundlage un: nach welchen Ma(fßstäben
jeweıls Theologie betrieben wird. Im tolgenden soll noch versucht werden,
auf die dogmatische Problematik hinzuweıisen, die VO  } diesen Erklärungen
her verhandeln ware.

Das ekklesiologische Problem. Mıt allem Nachdruck wird VO  3 der
Orthodoxie die These vertreten VO'  > einer grundsätzlichen Übereinstimmung
VO  w Einheit der Kırche und Kirchengemeinschaft, und daraus folgt, daß
bei fehlender Kirchengemeinschaft auch nıcht VO!]  w Kircheneinheit gesprochen
werden annn Die überwiegende Mehrzahl der vorwiegend durch dıe Retor-
matıon gepragten Gliedkirchen des Okumenischen Rates hıingegen vertritt
diese Ekklesiologie nicht, sondern hält die charismatischen Grenzen der Kırche
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für weıter un umfassender als die anonischen. Somıit siınd die Grenzen
der Kıirche fließend nıcht 1Ur 7zwıschen den Kirchen, sondern auch CN-
über der Welt

iıne wichtige Rolle spielt dabe; auch die eschatologische Dıiımensıion: Kirche
1St die Wort und Sakrament 1in die Welt gesandte un 2A2uUu5 ıhr ver-

sammelte Gemeinde, in der und durch die sıch die endgültige Scheidung
vollzieht, dıe Ende der Zeıten bei der Wiederkunft Jesu Christi offenbar
werden wird. Unter diesem Aspekt spricht iInNnan bisweilen VO'  - einer Unsicht-
barkeıit, besser aber VO  3 einer Verborgenheit der Kirche Unter dem Hınwelis
daraut wurde Z VO Luther in der Leipzıger Disputation mMit 1519
dagegen protestiert, da{fß die orthodoxe Kirche SsCcmh der fehlenden
Kirchengemeinschaft mit der römischen Kirche als häretisch und schismatisch
bezeichnet wurde. Denn Wort und Sakrament wirken, vollzieht sıch
auch die Sammlung und Scheidung der christlichen Gemeinde. Unter dem-
selben Aspekt haben die Reformatoren nach der Ja nıcht VO  3 ıhnen voll-
ZOgENECN Aufhebung der Kirchengemeinschaft darauf bestanden, daß 1n ıhren
Gemeinden in vollem Umfang die mMit Wort un Sakrament verbundenen
Verheißungen erfüllt und Gaben mitgeteilt werden.

Be1 der Gleichsetzung VO  ; anonischen und charismatischen Grenzen der
Kırche 1st reilıich diese eschatologische Dımensıon, gerade auch 1n der
orthodoxen Frömmigkeit, keineswegs übersehen. Doch offtenbar geht INanll

hier vorwiegend VO  3 der konkreten Gestalt ırchlicher Gemeinschaft Aaus,
VO:  3 der in Raum und eıit versammelten Gemeıinde, 1ın der jedes Glied

gewifß erwartien darf un soll, dafß die Fülle der Gnadengaben Gottes
empfängt.

Man kann überlegen, ob dıes nıcht ebenso 1n der reformatorischen Theo-
logie testgehalten werden muß, INnan leicht gene1gt ist, die Realität der
konkreten Gemeinschaft Ort und 1n einer bestimmten Gemeinde
unterschätzen. Es ann dabei einem Relativismus einem antızıpler-
ten Eschaton kommen. ber offenbar gehört doch auch der Erfahrung
bei Einigungsverhandlungen Reformationskirchen, daß die Realität
der konkreten Gestalt der Gemeinde, der Landes- und Konfessionsgeschichte,

sıe 1ın der Theologie ıcht besonders beachtet wird, sich 1in der Wirklich-
keit miıindestens ebenso nachdrücklich meldet, WeNnn die Identität des
Bekenntnisses, die Selbständigkeit der Organısation oder auch die Eıgenart
des kirchlichen Brauchtums verteidigt wırd. Wo die Kennzeichen der Kiırche
und ihrer Einheit auf die reine Predigt des Evangelıiums und die dem gOtt-
liıchen Wort gemäße Verwaltung der Sakramente VO!  } Taute und Abendmahl
begrenzt 1St; ann ZW. die Kirchengemeinschaft 1n der dogmatischen
Theorie sehr weıt gefaßt werden. 1ılt 65 aber dann, Gemeinschaft voll-
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zıehen, zeıigt sich, daß die Kriterien und Grundlagen der Einheit doch
auch hier wesentlich zahlreicher sind. Ob INa  } das alles Nnur als „Menschen-
satzungen“ und „nicht-theologische Faktoren“ bezeichnen will, 1St dabei sehr
die Frage.

Vor allem aber sollte INan siıch Vor eıiıner konfessionellen Phänomenologie
der Kirchenbegriffe hüten, w1e s1ie freilich oft 1m ökumenischen
Gespräch finden 1sSt Diese schematisıerten Kırchenbegrifte auf einem
bestimmten geschichtlichen oder gesellschaftlichen Hiıntergrund führen ZWangsS-
läufig einer Neutralisierung der dogmatischen Problematik. Solange VO  3

einer Vieltfalt VO  3 Kirchenbegriften gesprochen wird, 1St die rage nach
dem Wesen der ırche noch nıcht getroffen.

Das Verhältnis UÜOoON Kırche un Welt Das Thema ‚Kirche und Welt“
hat iın der ökumenischen ewegung der etzten Jahre zunehmend Bedeu-
tung WO:  9 da{ß heute darauf zweıtellos der Schwerpunkt ökume-
nıscher Arbeıt liegt Dahinter stehen ZWel Motive. Das iıne 1St die Verant-
wortung der Kirchen für die Probleme der Weltgesellschaft. Dıiıes bıldet
ine reiche Tradıtion in der ökumenischen Bewegung, die schließlich nıcht
zufällig ARINS der iırchlichen Friedens- und Sozialarbeit hervorgegangen 1St.
Die tockholmer Konfterenz VO 1925 War bereits eın Kristallısationspunkt,
1n dem diese Aufgaben nıcht erst gesehen, sondern vielmehr aut weltweiter
Ebene zusammengefaßt werden sollten. Diese Gemeinschaft der Kirchen in
der Weltverantwortung hat jedoch als Kehrseite auch die negatıve Erfahrung
Aaus den Schwierigkeiten oder der Vergeblichkeit bei der Behandlung
der dogmatischen Probleme 1M ökumenischen Gespräch. Praktische Zusam-
menarbeıt, schıen immer wıeder, 1st verheißungsvoller, wirkungsvoller
un! vielleicht 101°47B notwendiger als das ergebnislose und unbefriedigende
Rıngen ıne theologische Verständigung. Das alte Schlagwort Aaus der
Frühzeit der ökumenischen Bewegung, „die Lehre ZzZeErtrenNNtT, aber das Dıenen
verbindet“, hat damals w1e heute eın hoffnungsvolles Echo ausgelöst!*, Auf
der Grundlage dieser Formel kann sıch [01°4 eın orthodoxer Dog-
matısmus ohne weıteres mıiıt einem protestantischen Antıdogmatiısmus treften,
WEeNnNn INan auf der einen Seıite ıne Auseinandersetzung über Dogmen für
nıcht möglich, aut der anderen Seıite für nıcht nötig ansıeht. Dıe These von

der Unveränderlichkeit des christlichen Dogmas fällt daher unmittelbar
mit der These, dafß die Dogmen überholt und für die Probleme

der heutigen Welt nıcht mehr relevant seien. Von beiden Seiten wırd dann
die Gemeinschaft des Dienens und Handelns als undogmatisch bzw. dog-
matisch neutral angesehen. Dıieses unausgesprochene Eiınverständnis hat bis-
Jang auch die Zusammenarbeit VO  - orthodoxen und reformatorischen Kirchen
in der ökumenischen ewegung
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Genau dieser Stelle 1St jedoch 1ın den NECUErIrCN Auseinandersetzungen
se1t enf 1966 bzw Uppsala 1968 die Basıs der Verständigung brüchig
geworden, WEeCeNnN S1e nıcht 10124 zertallen 1St Die Vorstellung VO  3 einer
dogmatisch indıfterenten Gemeinschaft des Dienens un Handelns hat sich
als ine Illusion erwlıesen, nachdem sie 1n die allgemeinen politischen und
ideologischen Difterenzen hineingeraten 1St, denen auch Christen stehen
und Kirchen leben Als Illusion erweılst sıch VOTr allem die Vorstellung,
gebe etwas W 1e eine notwendige Eindeutigkeit und demzufolge auch
Einmütigkeit Christen in der Beurteilung und Bewältigung gesell-
schaftlicher un politischer Notwendigkeiten. der gebe W1€E
einen Internationalismus un Universalısmus, dem sich nıcht NUur die
Christen 1n den getrennNten Kırchengemeinschaften, sondern arüber hinaus
auch die anderen Religionen und Weltanschauungen in eıner Gemeinschaft
der „Menschen des zyuten Wıllens“ finden könnten. An dieser Stelle sind
schließlich auch die „Humanum-Studien“ des Okumenischen Rates yescheitert,

denen INnNan nıcht NUur hier versuchte, eine allgemeine Grundlage
für das Bild VO Menschen und für die Ethik gzewınnen. Zerbrochen
1st VOL allem auch die These VO  - der „Einheıit der Menschheıit“, sofern
darunter eın säkulares Phänomen verstanden wurde.

Was aber trıtt zwıschen die Menschen, die Willens ıne Einheit
1m Diıenen praktizieren suchen? Vordergründig sınd die politischen
Bındungen, 1n denen Menschen leben, die sS1e auch nıcht verstoßen
wollen un können. Auf die Einseitigkeit kirchlicher Stellungnahmen 1n der
Gegensätzlichkeit polıtischer Posıtionen un ager 1St schon oft hingewiesen
worden. Daß INa  - 1n einem Fall often Parteı ergreift, während iINnan 1mM
anderen Fall Rücksicht üben muß, betrifft nıcht 1Ur dıe Verlautbarungen
des Okumenischen Rates, sondern ebenso die einer jeden einzelnen Kirche
und Synode. Zudem kann die Grenze des „Status confessionis“ ımmer NUuUr

durch den Bekennenden, nıemals aber durch andere und für andere geEZORCN
werden.

Wirksam werden jedoch hier auch vielfach unreflektierte un nıcht artı-
kulierte Dogmen, die menschliches Denken und Handeln pragen. So ist auch
der Säkularökumenismus seınem eigenen ogma gescheitert, indem
miıt einer Einheit der Welt, einer Einheit der Menschheit und einer Einsıch-
tigkeit politischer und wirtschaftlicher Verhältnisse rechnete, die 1n der
Wirkung wIıe auch 1ın der Nötigung stärker seıin sollten als die herkömm-
lıchen Zertrennungen den christlichen Kirchen. Daß neuerdings aut
dem Hiıntergrund der Welt- un Gesellschaftsverantwortung S VO  3 einer
euen Konfessionsbildung M1it einer „NCUCN, polıtischen Frömmigkeit“
gesprochen werden kann, ratıfiziert eigentlıch NUur, W as unreflektiertem
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A A e E E e El
Dogmatiısmus die Gemeinden 1n vielen Kirchen bereits beherrscht und Zer-

trennt Dıie gemeinsame Besinnung auf das, W as die Kırche tragt un worauf
s1e aufgebaut 1St, wird Zr dringenden Aufgabe des ökumenischen Gesprächs
und 1St ohl auch nıcht mehr als ıne Selbstverständlichkeit p 9 f  etizen.;

Das Reich (Jottes. Das theologische Gespräch über die Dogmen der
Christen und Kırchen 1St notwendig gerade dort, unmöglich se1in
scheint. Es 1st notwendig, INa der Illusion e1Nnes Adogmatismus oder
Antiıdogmatısmus erlegen 1St un die eigenen Dogmen nıcht mehr kri-
tisch reflektiert werden. Üblicherweise sınd die kräftigsten Dogmen Ja nıcht
die Aaus vergangenen Zeıten oder mMit überholten Inhalten, sondern diejenigen,
die als Wirklichkeit angesehen werden: Die Analyse der gesellschaftlichen
Verhältnisse, des Überflusses und des Elends, der Gegenwart und der
Zukunft. Es xibt Dogmen VO  3 Gerechtigkeit, VO  3 ungerechten Strukturen,
VO  3 Krisen, die uns betreffen und bedrohen. Das Kennzeichen dieser ogmen
1St nıcht allein die VO  $ iıhnen beanspruchte Evidenz, sondern die Tatsache,
daß s1e Furcht und Begeisterung, Hoftnung und Verzweiflung auslösen un

relig1iösen Phänomenen gleichkommen. Wer könnte sich schließlich guten
Gewissens den immer wieder tormulijerten und proklamierten Aufgaben
entziehen, menschenwürdige Zustände schaften, Zzur Vermenschlichung des
Menschen beizutragen, selbst Wenn nıcht weiß, Was Wesen und Ziel des
Menschen 1St Wer könnte VOT allem auch 1m Blick auf die allgemeine Lage
die Notwendigkeit solcher Programme bestreiten? Wer ermag siıch der
Vexierfrage entziehen, W as ein Christ als einzelner und Was die christ-
lichen Kirchen als Ganze vA Veränderung der Verhältnisse und Bewältigung
der Zukunft beigetragen und beizutragen haben?

Jeder Hinweis auf den Glauben das Handeln (sottes iın Jesus Christus,
Wort, Sakrament, Gebet, Ja auch jeder Hınvweis auf das Kommen des

Reiches Gottes, das nıcht WIr bereiten, sondern auf das WIr uns OrTZU-

bereiten haben, erscheint gegenüber solchen Situationsanalysen und For-
derungen als Ausflucht. Jede Kritik, jeder Protest erscheint als Obstruktion
gegenüber der Wahrheit und Notwendigkeıit des Engagements. Gerade des-
halb sind auch die 1n der ökumenischen ewegung w1e 1n den ein-
zelnen Kirchen autbrechenden Spannungen scharf: deshalb sınd die Fronten

unbeweglıch bıs ZU Zerbrechen der Gemeinschaft. Das eıl steht auf
dem Spiel, gerade auch der bezeichnende Vorwurf auftaucht, da{fß
ew1ges eıl und irdisches Wohl vertauscht oder vermischt werden.

Was 1mM Okumenischen Rat und iın der Gemeinschaft der ihm angehörenden
Kırchen sıch abspielt, 1St eın isolierter Vorgang, sondern 1St bezeichnend
für die 1n allen Kirchen in der einen oder anderen Weıse verlaufenden
Konflikte und Polarisierungen. Es ware daher auch talsch, diese Auseinander-
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SCETZUNG 1Ur Blick auf den Okumenischen Rat oder insbesondere auf
das Generalsekretarıat führen Es geht Glaubensfragen geht
die Einheit Glauben, und damıt geht dogmatische Verantwortung
für das, W 4s Grund und Inhalt des Glaubens 1ST Die Erscheinung des
Chiliasmus 1ST nıcht alleın durch die Kritik der Friedenstheologie und
der ökumenischen Arbeit der russischen Kirche angesprochen worden
Die rage nach dem 7Ziel der Welt und dem Grund der Hoffnung 1STt viel-
mehr jedem Christen un jeder Kirche Neu gestellt

Was der ökumenischen Bewegung un: S1IC herum den einzelnen
Kirchen heute als pannung autbricht enthält aber Wirklichkeit iNe

außerordentliche Gelegenheit das ökumenische Gespräch dort führen,
die Wege der christlichen Praxıs sıch trennen scheinen und

11LULr die Gemeinschaft auf dem tragenden Grund S1C zusammenhalten oder
wieder zusammenführen kann Wenn dieser doch das n christliche
Leben bestimmenden Umkehr nıcht kommt werden NECUE Zertrennungen
auf dem Weg Z Einheit unvermeidlich sein

ANM.:  GEN

Encyclical Letter of the Synod of Bishops of the Orthodox Church
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Veröffentlicht 1n der russischen Emigrantenzeitschrift „Possev“, November 19735
44— 46 (russısch)

Gatu, Stellungnahme dem Vortrag „Einheit der Kırche Einheit der
CGkumenische Rundschau, 7} (1972),Menschheit“, 178—181; Mıguez-

Bonino, Stellungnahme dem Vortrag „Einheit der Kirche Einheit der Mensch-
heit  3 eb  Q 182-—185

183
11 181
12 172 und 174
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Dazu: Slenczka, Dıie Lehre Trennt ber verbindet das Diıenen? ZU)|

Thema: Dogmatische und thısche Häresıie, in Kerygma und Dogma, (1973), 125
bıs 149

Proselytismus und die Zukunft der Okumene
VO  Z PAUL LOÖFFLER

Das Problem des Proselytismus scheint eher den uralten Themen der
Okumene gehören. Wıe eın Faden durchzieht die Geschichte der
Bewegung. Dıie Vorbereitung auf ıhr erstes großes Ereignis, die Weltmissions-
konferenz VO  } 1910 1in Edinburgh, geriet über diese Frage 1n ıne Sturmzone:
durfte das katholisierte Südamerika mit Afrıka un:! Asıen als Missionsgebiet
angesehen werden? Auf das Drängen anglikanischer Gruppen hın entschlofß
siıch der vorbereitende Ausschufßß, Südamerika VO der Tagesordnung der Kon-
ferenz auszuschließen. Seitdem 1St die rage des Proselytismus eın wichtiger
Punkt auf der Tagesordnung der Okumene.

Bıs Zur Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung 1952 1n
Lund War Inan einer Lösung kaum nähergekommen. Der Schlußbericht VO:  ‚en
Lund stellte lapıdar fest, daß Meinungsverschiedenheiten arüber gyäbe, ob
ıne Kirche das echt habe, den Angehörigen einer anderen Kırche
evangelisieren. Dıie Delegierten sich aber darın ein1g: „Es z1bt jedoch
ZeEW1SSE Formen der Proselytenmacherei, die eines Christen unwürdig siınd und
denen deshalb den Nachfolgern NSerES einen Herrn eın Platz einge-
riumt werden sollte!.“

Interessant Thema Proselytismus 1St anderem, daß seine Entfaltung
die Methodologie ökumenischer Studienarbeit besonders deutlich demonstriert.
Der Schritt estand darin, das Problem VO] Rande her anzugehen,
also die krassen Mißbräuche auszuschließen, während INan sıch über die Sache
selber noch keineswegs ein1g WAar. Dıie Sache War 1n diesem Fall, die Aufgaben
und Grenzen der Verkündigung der Kirchen untereinander bestimmen.
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Der Anstofß Zu Studium kam dann auch Aaus der ökumenischen Praxıs®?.
Schon das historische Sendschreiben des Okumenischen Patrıarchats ın Kon-
stantınopel Aaus dem Jahre 1920 enthielt neben der Erklärung der Bereitwillig-
keit der Griechisch-Orthodoxen Kırche, sıch 1n der Okumene engagıeren,
die dringende Bıtte, alle Formen des Proselytismus beenden. Evangelikale
Gruppen und evangelische Miıssıonen hatten se1It über hundert Jahren
orthodoxen Christen in Südeuropa, 1m Nahen Osten und ın Indien evangelisıert.
Jetzt War das dem Geıist der ökumenischen Gemeinschaft, der die senden-
den W 1e die betroftenen Kiırchen gehörten, nıcht mehr ANSCIMECSSCH., Besonders
dringlich wurde cS, die Reibungspunkte beseitigen, als die Integration ZW1-
schen dem Internationalen Miıssionsrat als Vertretung dieser Missıonsgruppen
un dem COkumenischen Rat vorbereitet wurde. 1960 legte ıne Studiengruppe
dem Zentralausschuß des ORK ıne Erklärung über „Christliches Zeugnis,
Proselytismus und Glaubensfreiheit“ vor®. Sıe wurde 1961 VO  3 der Vollver-
sammlung in Neu-Delhı ANSCHOMUINECN, die zugleıch die Integration durchführte.

Dıiıe bıs heute maßgebliche Erklärung geht mehrere Schritte ..  ber die in
Lund begonnene Einschränkung des Problems VO: Rande her hinaus. Als

Schritt kommt einer gemeinsamen Definition: „Proselytismus
1St nıcht völlıg anderes als Zeugnis: 1St die Verfälschung des Zeugn1s-
SsC5, Das Zeugnis wiırd verfälscht, wenn heimlich oder offen Überredungs-
künste, Bestechungen, unerlaubter ruck oder Einschüchterungen angewandt
werden, nach außen ıne Bekehrung erreichen; WeNnNn WIr den Erfolg
unserer Kirche über die Ehre Christi stellen: wWenn WIr die Unredlichkeit
begehen, das Idealbild unserer eigenen Kirche mit den tatsächlichen Gegeben-
heiten einer anderen vergleichen; MLLEF WIr Nsere eigene Sache ftördern
suchen, indem WIr iıne andere Kirche falsches Zeugnis ablegen ..
Die neuerarbeiıtete Definition schuft ZU ersten Mal einen gemeinsamen Aus-
gangspunkt, VO  $ dem INan ZUr Mıtte des Problems vorstoßen konnte.

Dıes War der rıtt > Schritt. Das ekklesiologische Zentrum des Themas
wurde entfaltet. enauer ZESAHT geht eine ekklesiologische Ethik, die
sıch mıiıt dem rechten Verhalten VO  3 Kiıirchen 7zueinander beschäftigt. Dıiıe
Erklärung endet dann auch mit 11 Leıitsätzen für zwischenkirchliches Beneh-
men. Proselytismus 1St das 5Symptom gestoörter Beziehungen. essere Kontakte
zwischen Kirchen (etwa durch irekte Fühlungnahme 1n Streitfällen), aber
auch die Verbesserung des geistlichen Klimas (etwa durch Fürbitte füreıin-
ander) werden dem Problem langsam den Nährboden entziehen. An diesem
Punkt der Diskussion fand eın vıe Br Schritt Das kirchliche Ver-
haltensproblem Proselytismus ekommt durch die Verklammerung miıt „Christ-
lichem Zeugnis“ und „Glaubensfreiheit“ einen posıtıven Kontext. Dıie Erklä-
rung bekräftigt die Verpflichtung jeder Kirche, Christus gegenüber iıcht-
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rısten bezeugen, aber auch gegenüber Christen, die ıne lebendige Ver-
bindung ihrem Glauben und iıhrer Kirche verloren haben Nur dartf
sıch dieses Zeugnis nıcht Zzu Proselytismus vA  9 iındem heimliıch
oder often auf Kirchenübertritt drängt. Unter dem Stichwort „Glaubens-
treiheit“ wird das Grundrecht jedes Menschen autf ıne freie Entscheidung
betont, das sıch AUS dem Wesen des christlichen Glaubens ergibt „Gott zZwıngt
nıemanden, auf seine Liebe anNntworten Gott den Menschen, ıhm
freiwillig und gehorsam 1M Glauben Antwort geben OÖ“ Darauf baut das
Recht auf Gewissensfreiheit, freie Religionsausübung und auch autf Wahl der
Religionsgemeinschaft, der INa  - angehören ll ber diese Freiheiten des
einzelnen sınd nıcht absolut. Sıe dürfen nıcht auf Kosten anderer verwirklicht
werden.

ufs (Ganze also eın AUSSCW OSCHCS Dokument. Es beschäftigt sıch MmMit der
komplexen Breıite der Probleme, hütet sıch VOr einseıitigen Lösungen, hat den
Mut, Spannungen auszuhalten, die Aaus We1 komplementären irchlichen Aut-
gaben kommen: „dem echt und der Pflicht freiem christlichen Zeugnis“
und der sıch Aus der „Öökumenischen Gemeinschaft ergebenden Verpflichtung,
die Einheit der Kiırche als des Leibes Christi sichtbar machen“®.

Von der Grundlegung ZUY Zukunfl
Eıne nächste Kehre autf dem ökumenischen Weg machte nötıg, Proselytis-

INUuSs NnNeu bedenken. Intensivierte Kontakte miıt der Kırche VO  -} Rom Velr-

anlaßten die Gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen der römisch-katholischen
Kirche un dem Okumenischen Rat der Kiırchen das Thema aufzugreifen.
Denn wiederum verbarrıkadierte dieses Problem den Weg vorwarts. Orthodoxe
Kirchen erneuerten ıhre Beschwerden, diesmal die Arbeıit katholischer
Mıssıonen 1n iıhren Kırchengebieten. Unter ıhrem Einflufß hatten sıch geschlos-
SCHNEC Gruppen Aaus den orthodoxen Multterkirchen herausgelöst und 1M Nahen
Osten, Indien, aber auch 1n Osteuropa selbständige, mıiıt Rom unıierte Kirchen
gebildet?. Darüber hinaus schwelte die Gefahr des Proselytenmachens überall
aut dem „Missionsfeld“;, evangelische un katholische Mıiıssıonen neben-
oder gegeneinander gearbeitet hatten, VOT allem s1e in die traditionellen
Gebiete der anderen Kontession (wıe 1in Südamerika oder Nordeuropa) VOTL-

gedrungen 1: Schließlich flackerte das Problem auf Neue Weıse da auf,
die sSe1iIt den Religionskriegen des 16 und Jahrhunderts erstarrten kon-

fessionellen Demarkationslinien durch moderne Freizügigkeit und 1n isch-
ehen siıch aufzulösen begannen.

1968 beauftragte die Gemeinsame Arbeitsgruppe eıne Theologische KOom-
mission mıiıt der Neubearbeitung der Proselytismus-Studie. Neben der Erklä-
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rung des ORK VO:  3 1960 lag ıhr Materı1a|l VO Z weıten Vatikanischen Konzıil
vor®. Sıe schlofß ıhre Arbeit 1970 mi1t einem neukonzıpierten Dokument ab, das
vVvonmn der Geme1i1nsamen Arbeitsgruppe ANSCHOMMEN und allen christlichen
Kirchen ZU Studium empfohlen wurde?. Während der zehn Jahre se1it 1960
War INa  - autf dem ökumenischen Wege eın Stück vorangekommen. Das
Dokument über „Gemeıinsames Zeugnis und Proselytismus“ spricht nıcht 1Ur

für ine weıt repräsentatıvere Mehrheit der Kirchen, sondern führt auch 1n der
sachlichen Verarbeitung des Themas weıter:

Dıe 1St präzıser geworden: „Proselytismus bedeutet hier
Einstellungen und Verhaltensweisen, die dem christlichen Zeugnıis unanse-
inessecnhn sınd. Dazu gehört alles, W as das Recht einer jeden Person, Christ oder
Nıchtchrist, auf Freiheit VO:  3 jeglıchem außeren Zwang 1n relig1ösen Dıngen
verletzt, oder auch solche Formen der Evangeliumsverkündigung, die nıcht
dem Willen Gottes entsprechen, der Menschen einlädt, seiınem Ruft 1n Freiheit

folgen und ıhm 1M Geist und in der Wahrheit dienen19.“
Die Lie1 Sar z€ die eın alsches Verhalten iıdentifizieren un VeIr-

besserten Beziehungen anleıten wollen, sınd konkreter geworden: Sıe UuI-

teilen: II jede Art physischer Gewalt, moralischen Zwanges und psychıschen
Drucks jedes oftene oder versteckte Anbieten eınes zeitlichen oder materıel-
len Vorteils jedes Ausnutzen einer Notlage, einer Schwäche oder mangeln-
der Bildung . ‚ alles, W as den Glauben‘ der anderen verdächtigt .
ede ungerechte und jeblose Anspielung auf Glaubensüberzeugungen oder das
Verhalten anderer relig1öser Gemeinschaften als Mittel, selber Anhänger
vewınnen .11 «

Dıe 5  5 dıe Kirchen, echte ökumenische egen-
satze als posıtıve Spannungen durchzuhalten, 1St noch stärker geworden:
5 * Im Rahmen der Religionsfreiheit un: des ökumenischen Dialogs MU das
Recht jeder einzelnen dieser Kırchen respektiert werden, gemäfß den ber-
ZCUZUNSCH handeln, denen s1e aus TIreue Jesus Christus glauben, test-
halten mussen. ın anderes Hındernıis für usammenarbeıt ZU

gemeiınsamen Zeugn1s liegt 1ın der Exklusivität und Intransıgenz, mıiıt der
Zzewi1sse Gruppen das Evangelium interpretieren; diese Gruppen lehnen eın
Gespräch ab Angesichts einer solchen Sıtuatiıon mussen die Kirchen Zzuerst
über die Herausforderung nachdenken, die diese Gruppen für S1e darstellen,
un sıch fragen, ob S1e wirklich den tieten geistlichen Bedürfnissen ihrer läu-
bigen und iıhrer Umgebung genügend entsprechen 1L

Dıe etzten Aussagen gehören schon längst nıcht mehr Zu Thema Pro-
selytismus, sondern stehen der Überschrift „Zeugnis“, Konsequenter als
die Erklärung VO  e} 1960 bewegt sich das Dokument VO  3 der Abwehr eines
Mißbrauchs des Zeugnisses Zur Erkundung dessen, W as die Kirchen INM!

183



über ıhren Zeugnis-Auftrag SCH können. Dıie Vertfasser setzen sıch das Zıel,
„selbst 1m gegenwärtigen Zustand der Trennung ein gemeinsames christliches
Zeugnis abzulegen“13, Dabei verschiebt sıch die Autmerksamkeit VO ınner-
ırchlichen Fokus auf die gemeinsame Aufgabe der Sendung in der Welt.
Ging vorher hauptsächlich darum, WIie IMNa  . Rechte und Pflichten des Zeug-
nısses der Kırchen untereinander abgrenzen und zuordnen könne, gilt
jetzt dıe Aufmerksamkeit dem gemeiınsamen Auftrag nach außen: „Die ZzZenNn-

trale Aufgabe der Kirche esteht 1n der Verkündigung des Heilshandelns
(jottes. Dies mu{ also auch die zentrale Aufgabe ihres gemeınsamen Zeugnisses
se1ın 4«“ Die miıissionarısche Orıientierung 1St nıcht 1Ur als Ergebnis der Inte-
gration stärker 1n die Diskussion eingebracht worden, sondern s1e hat einer
wichtigen theologischen Schwerpunktverlagerung geführt!®.

Dieser weıtere AÄnsatz, der Zeugnis 1n der 7zweıitfachen Dımension von Ver-
kündigung ın der Welt und 1n der Kıiırche versteht, bringt die Christologie mıit
1Ns Spiel alles Zeugn1s 1St Bekennen Jesu Christi. Er 1St aber nıcht das
Haupt der Kırche, sondern der Herr der anzen Welt Die Gefahr kirchlicher
Introversion 1St abgewendet. Vorrecht un Verpflichtung ZU Zeugnis sind
Gaben Christi, durch die die Kırche seinem Plan ZUFr Erlösung teilnehmen
äßt Dıiese Gaben gehören der ganzecn Kırche „Deshalb können die Christen
1n ıhrem Zeugn1s nıcht geteilt bleiben16.“ Das Dokument 1St von einer ekklesio-
logischen Ethik einer ökumenischen Ekklesiologie unterwegs. Ihr Kern-
punkt 1St die christologisch begründete Sendung der Kirche ın der Welt Von
daher ergibt sıch die drängende Notwendigkeit ZU gemeinsamen Zeugnıis,
das wiederum NUur möglich 1St, WENnN die Kirchen 1n Beziehung mıiıtein-
ander leben Hıer wiırd ine sachliche Interdependenz zwischen der ökume-
nıschen Verkündigung untereinander und dem gemeinsamen Sendungsauftrag
hergestellt, die für ıne zukünftige ökumenische Diskussion wichtig werden
verspricht.

Ökumenische Theorie und die Praxıs ım ahen Osten
Schon während der Arbeit der Theologischen Kommiıissıon hatte siıch

eze1gt, daß iıhre gemeınsam erarbeıiteten Aussagen der Praxıs vıelen ÖOrten
OTraus Es hatte eshalb keinen Sınn, 1n eiıner ökumenisch-elitären
weıter theoretisieren. Es kam darauf d das gemeinsam Sagbare der
Realıität ÖOrte testen. Der Vertasser, der der Arbeit der Theologischen
Ommıssıon teilgenommen hatte, fand sıch mıtten 1n diesem Umsetzungs-
prozeßß, als Aaus der Arbeıt des Genter Stabes 1n eine ökumenische Lehr-
tätigkeit 1m Libanon überwechselte!?.

Der ahe Osten 1St eın klassısches Krisengebiet für den Proselytismus 1n
allen seinen Formen. Das Nebeneinander VO  -} Kırchengemeinschaften aller
konfessionellen Schattierungen mıit der ekklesiologischen Variationsbreite der
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gaNzZCh Kirchengeschichte bıldet den Untergrund für ınen Permanent latenten
Proselytismus. Tatsächlich hatten Ja dann schon 1n der Alten Kirche endlose
Reibereien über Jurisdiktionsrechte einzelner Bischofssitze und Streitigkeiten

die kirchliche Zugehörigkeit verschiedener Volksgruppen stattgefunden
(vor allem zwischen der byzantınischen Reichskirche und der Syrischen W 1e
Koptischen Kırche andererseits). Dıie islamısche Herrschaft bereitete dem ein
Ende Das VO  } den smanen ausgebaute „Millet-System“ stabilisierte die
Beziehungen zwıschen den christlichen Kirchengemeinschaften, iındem den
UÜbertritt VO  e einer Kirche anderen fast unmöglich machtel8. Gegen Ende
des etzten Jahrhunderts löste S1 freilich die osmanısche Ordnungsmacht
rapide auft

Vor allem War 4Aber der Proselytismus mi1ıt dem Kommen katholischer und
evangelischer Mıssionen Aaus dem Westen wieder akut geworden. Unter dem
Einflufß der „Gegenreformation“ ıntensıvıerte siıch die katholische Mıssıons-
arbeit auch 1mM Nahen Osten 1551 NUufifiztien ZUuU Beispiel katholische Ordens-
leute eiınen Führungsstreit in der Kırche des Ostens (Nestorıianer) AauUSs, eiınen
Großteil der Gläubigen in einer Kırchengemeinschaft organısıeren,
die sich mıi1ıt Rom unıerte (Chaldäischer Rıtus). AÄhnliche, Wenn auch meıst
kleinere Abspaltungen folgten be] den anderen orthodoxen Kırchen, da{fß

nach un nach für jede orthodoxe Kirche eın katholisches Pendant gab”?
Seit 1820 lösten sich auf ähnliche Weıse dem Einfluß protestantischer
Miss:onare Gruppen Aaus orthodoxen und 1m geringeren aße katholischen
Kıirchen, siıch als selbständige evangelische Kirchen organısıeren. Für
die Katholiken die alten Kıirchen des Orients häretisch oder schismatisch.
Auf evangelıscher Seıte die Spannungen 1M Glaubens- und Kirchen-
verständnıiıs stark, als da{fß ıne Abspaltung Aus den Muitterkirchen hätte
verhindert werden können, obwohl die Missionare ursprünglich ıne CVANSC-
lische Reform der alten Kırchen und keine selbständige Kirchenbildung beab-
sichtigt hatten?®. In beiden Fällen lag der Konfliktherd 1n der Ekklesiologie, WI1e
das die ökumenische Studie behauptet hatte.

So stellte INan zunächst mit Erleichterung fest, daß selbst angesichts der
Problemballung das auf internationaler Ebene erstellte Studiendokument kei-
NCSWESS iırrelevant WAAT. Seine Analysen stimmen auch für den Nahen Osten.
Seine Anstöße für Lösungsversuche durchaus der Lage hier ANZEMESSECN.
Sıe eher dem Denken und Handeln ÖOrte eın gZut Stück OTaus Das
Problem stellte sıch gerade darıin, das fortschrittliche Denken der Großöku-
Inene 1n ine ökumenische Praxıs Ort um—zusetzen. In der Dringlichkeit
der Sache WAar in  =) sıch dabei durchaus ein1g: Nahöstliche Kırchenführer
erklärten ohne Umschweife, da{fß die bitteren Erinnerungen den aktiven
Proselytismus der Vergangenheit un die Zukunft der Aaus dem Proselyten-
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machen entstandenen Kirchengemeinschaften die beiden Hauptbarrieren auf
dem Wege einer ökumenischen Annäherung wären. Dıie Frage War, WI1e kann
INa  ; Aaus dem geschlossenen Zirkel ausbrechen, den die Institutionalisierung
eines 1mM Grunde bereits überwundenen Proselytenmachens hinterlassen hatte.
Im Gegensatz ZU Bewufßtseinsstand 1im Dokument, der siıch Einzelfällen
und eıner alschen proselytischen Haltung 1ın den Kirchen Orijentiert hatte,
gıng hiıer proselytische kirchliche Strukturen. Die Sache selber hatte
sıch also verlagert, un von daher ergaben sıch 19808  3 allerdings wichtige Rück-
fragen das Studiendokument.

Eınmal bekommen die sSoOgenannten „nicht-theologischen“ Faktoren eın
Sanz anderes Gewicht, Ja das Übergewicht. Das Dokument hatte ZWar schon
erklärt: »”  1e unterschiedlichen Meınungen über den Inhalt des Zeugnisses,
die sıch AUuSs den verschiedenen Ekklesiologien ergeben, siınd be1 weıtem nıcht
das einzıge Hindernis für ıne Zusammenarbeit zwıschen den Kırchen. Die
Rivalıtäten und Feindschaften der Vergangenheit, die Ressentiments, die durch
Erinnerungen früher oder kürzlich erlittenes Unrecht genährt werden, dıe
Konflikte, die durch politische, kulturelle un andere Faktoren verursacht
werden, S1ie alle haben die Kırchen dem Versuch gehindert, eın gemeinsames
Zeugni1s VOr der Welt abzulegen“!,“ Dieser Punkt 1ef jedoch anderen.
Die gruppen-psychologischen, soziologischen und kırchenpolitischen Dımen-
sıonen des Proselytismus tauchten 1Ur 1n kleinen Spuren 1m Dokument auf.
Demgegenüber stellte Pater Jean Corbon als führender Interpret der Okumene
1mM Nahen Osten fest, daß die psycho-sozialen Faktoren hier be1 weıtem die
theologischen Probleme überwiegen“?, Er beschreibt die psychologische Sıtua-
t1on mıiıt einem einzıgen Kennwort: Mißtrauen und erinnert daran, WwWI1e das
kollektive Gedächtnis dazu beiträgt, das Mißtrauen Leben erhalten. In
dieser Atmosphäre kann iıne theologische Debatte nıcht recht gedeihen. Sıe
steht 10}24 in Gefahr, das eigentliche Problem nıcht erreichen und deshalb

verdecken. Die soz1opolıtischen Realitäten wıegen noch schwerer. Eben
weıl sıch konfessionelle Konflikte und proselytistische Aktivitäten in kirchliche
Institutionen und Strukturen verwandelt haben, kann InNnan jetzt nıcht mehr
LunNn, als gıinge geistliche Haltungen und theologische Fragen. In erster
Linie geht NU:  3 eıiınen Konflikt 7zwischen soz1alen Gruppen, die sıch 1n
den einzelnen „Volks“-Kirchen angesiedelt haben Ihre verschiedenartigen
soziopolitischen Interessen (etwa 7zwischen der pan-arabischen Orıientierung
der Griechisch-Orthodoxen und dem aktiv-politischen Engagement für einen
christlich-libanesischen Sonderstaat be1 den Maronıiten) un ethnisch-kulturel-
len Identitäten (etwa zwischen den arabischen und armeniıs  en Kıiırchen-
gemeinschaften) stellen dıe primären Hindernisse auf dem ökumenischen Weg
dar??
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wirft die nahöstliche Diskussion die rage nach der kulturellen
Dımension 1mM Proselytismus auft. Wiährend Kirchenübertritte einer and-
erscheinung geworden sind, existlert das Phänomen des kulturellen Proselytis-
11NUS unvermindert weıter. Der armeniısch-orthodoxe Kirchenführer Erzbischof

Sarkıssıan prangerte als besonders proselytistisch an das Miıttel des
Erziehungswesens, durch das Menschen Sanz absichtlich Aaus dem Kontext
des Lebens iıhrer eigenen Kırche herausgenommen werden und ein Ver-
ständnıs des christlichen Glaubens und Zeugnisses erhalten, das s1e ıhrem
eigenen geistlichen, kulturellen und nationalen Miılieu entfremdet“24. Statistisch
1STt dazu SCH, da{ß 1m Libanon weıt mehr als die Hälfte aller Schulen 1n
kırchlicher and sınd und als ehemalıge Miss:ionsschulen fast ausschließlich
nach einem westlichen Lehrplan arbeiten?®. Wenn WIr beim Beıispiel des Erzie-
hungswesens bleiben, hat dıes ZUE. Folge, da{fß Junge einheimische Christen
einem massıven FEinfluf{ß AUS Westeuropa oder Nordamerika auUSgeESELZL werden.
Sıe verarbeıiten eiınen Grofßiteil des Stoftes 1in einer rtemden Sprache ran-
zösısch, Englisch), S1e erhalten die abendländische Geschichtsinterpretation,
S1e kommen den Eıinflufß europäischer Ideale und kultureller Werte, sS1e
übernehmen philosophische und iıdeologische Denkstrukturen des Westens, s1e
lernen MIt einer rationalistisch-kritischen Methodologie arbeiten, die ihre
Wurzeln 1ın der westlichen Geistesgeschichte un: iıhrem Wirklichkeitsverständ-
N1s hat Die Konsequenz 1St ıne tiefgehende kulturelle Entfremdung. Sıie nNnier-

gräbt Z Beispiel das für die östlichen Lıturgien konstituierende symbolische
Verständnis der Wirklichkeit. S1e schafftt Ideale und Werte, die außerhalb der
östlıchen ırchlichen TIradıtion lıegen oder [07°4 mit ıhr 1n Konflikt stehen.
Die für die Zukunft der einheimiıschen Kiırchen wichtige Gruppe der Jungen
Intellektuellen treibt diesen Einflüssen 1in ine innere Emigration oder
wandert [01°4 1n großen Zahlen ın den Westen Aaus. Zweiftellos handelt sich
hier auch ıne Form des Proselytismus, deren Bedeutung sıch freilich selbst
1mM Denken der östlichen Christen erst langsam profiliert. Es soll auch nıcht
behauptet werden, da{ß die besondere Siıtuation des Libanon unıversalisjert
werden kann. ber S1e weıst doch auf iıne übersehene Dımensıon 1ın der öku-
meniıschen Diskussion hın, nämlich auf die Verschmelzung des theologischen
Gehalts des Zeugn1sses MI1t kulturell estimmten Vorverständnissen und
Kommunikationstormen.

Themen für die Zukunfil
Dıiıe Bedeutung des Proselytismus-Themas ın der Okumene, haben WIr

argumentiert, liegt gerade auch darın, dafß seine Verarbeitung eın Modell Söku-
meniıscher Studienarbeit darstellt. Die induktive Methode, die Schritt für
Schritt eiınen kontextuellen Konsensus erarbeıtet, der pragmatische usgangs-
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punkt einer yemeınsam erfahrenen Problematik, die dem Studienprozeiß Anstoß
un Zielrichtung 21bt, schließlich das Testen aller Ergebnisse ın der Praxıs

Orte, sıie sınd charakteristisch für die ökumenische theologische Arbeıt.
Der eben nachgezeichnete Prozeß der Studienarbeit über das Proselytismus-
Thema hat geze1gt, da{fß diese ÄArt: Theologie treiben, sachgemä{fßs 1St. Wır
meınen, daß sıe die einz1ıge legitime Art 1St;, ökumenische Theologie betrei-
ben Sıe hebt siıch Von der kontessionellen Theologie eutlich ab und darf
nıcht mit iıhren Ma{fstäben IM werden. Dıie ökumenische Ärt, Theologie

treiben, zeıgt gegenüber der herkömmlichen konfessionellen Theologie
bestimmte Schwächen. Sıe kann nıcht mMit klar estimmbaren Begriften arbei-
ten oder VO'  3 festen Definitionen ausgehen. 50 entsteht das Phänomen des
„Schwimmens“, das für ökumenische Diskussionen frustrierend typisch
1St S1e kann auch nıcht auf theologiegeschichtliche Traditionen zurückfallen
und systematisch ..  ber lange Zeıiträume ein Netz VO  - sachlichen Querver-
bindungen und thematischen Vertiefungen aufbauen. Kurz, S1e kann nıcht
dieselbe feingeschliffene Brillianz un: den formal klaren Standard konfessionel-
ler theologischer Arbeıt erreichen.

Okumenische Theologie sollte eshalb auch gar nıcht diesen Kriterien
werden. Denn der Preıs für Begriftsschärfe 1St eben ımmer yeistes-

geschichtliche Partikularität un tradıtionsgeschichtliche Begrenzung. Der Preis
tür eın systematisch aufgebautes Haus der Theologie, dem Generatıon auf
CGieneratıon VO]  - Theologen arbeiten mussen, 1St eben ımmer der nach rück-
wart.  ‚5  N gewandte deduktive Charakter theologischer Aktivität. Natürlich muß
auch ökumenische Theologie ständig kritischen Krıiıterien ausgesetzt werden.
Sıe 1St noch lange nıcht fertig, 1mM Grunde noch 1ın eınem kaum zufrieden-
stellenden Antfangsstadium. In Auswertung der Erfahrung mıit dem Proselytis-
mus-Studium lıegt die kritische Weıiıterentwicklung jedoch iın eiıner noch viel
konsequenteren Integration der Praxıs. Praxıs 1St hier nıcht 1mM Sınne des üb-
lichen „Theorie un Praxis“-Schemas Nnur Bestimmungsziel oder Teststrecke
für Studıen. Sıe stellt den zweıten Pol der Ellipse ökumenischer Studienarbeit
dar Eın auf der internationalen Ebene erarbeiteter pragmatischer Konsensus
löst sıch auf, WenNnn nıcht den vielen ökumenischen Orten wird,

da{ß VO  e daher überprüft, bestätigt oder modifiziert werden kann.
ıne konsequentere Entwicklung der ökumenischen Art, Theologie trel-

ben, verspricht VOTLT allem wel ınge Zur theologischen Arbeit beizutragen:
Theologie als Prozeß praktizieren und auf die Zukunft auszuri  ten. Dıiıe
Interaktion zwischen der unıversalen und der okalen Ebene, 1n anderen Wor-
ten zwıschen den vielen konkreten „O1ko1“, Menschen ıhr kulturelles un
gesellschaftliches Zuhause haben, ihre Geschichte bewältigen und ıhre Hoft-
NunNngen artıkulieren, un dem Onf: sıch die gemeınsamen Entwicklungen
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kreuzen un der Horıizont der gegenseltigen Abhängigkeiten siıchtbar wird,
verspricht besonders deutlich auf die Themen der Zukunft hinzuweisen. Wır
meınen, mindestens drei solcher Themen für die zukünftige theologische Dıis-
kussıon 1ın der CGkumene 1mM Proselytismus-Studium entdecken:

Verweist aut die noch weıthin unerforschte Verflechtung 7zwischen
Zeugnis un Kultur. Unter Kultur verstehen WIr die Gesamtheit gesellschaft-
liıcher Aktivitäten und Strukturen wıe die geistesgeschichtliche Tradition, 1n der
iıne Gruppe VO  3 Menschen jeweils ebt Kultur hat ebenso mit den Werten
und Zielen einer Gruppe tun, w1ı1e mi1t den Absprachen ber die Bedeutung
bestimmter Wort-Chifiren, die Kommuniı:ıkation zwischen Menschen steuern.
Seit Max er und Emile Durkheim kennen WIr die CNSC Verflechtung VO  -

Religion un Kultur w1ie Gesellschaft, der kein Zeugnis entfliehen kann. Dıie
Verkündigung der katholischen und evangelıschen Mıssionen 1M Nahen Osten
geschah In, mi1t und dem Modernisierungsprozeiß, der VO  } Europa kom-
mend hier se1it der napoleonischen Expedition nach Ägypten VO  - 1798 1n Gang
WE Das Zeugnis der Christen Aus dem Westen War zugleich Ausdruck ihres
kulturellen Selbstverständnisses. Unter diesen Umständen wiırd die Verflech-
Lung einem ökumenischen Hauptthema, das weıitreichende Fragen stellt

das, w as WIr als „rechte“ Verkündigung untereinander und in der Welt
verstehen. Unter anderem stellt die bisher operatıve Vorstellungswelt der
Okumene grundsätzlich 1n rage Die Erklärung von 1960 und das Dokument
VO  3 1970 gyingen beide VO  3 kulturellen Werten und eiınem Gesellschaftsver-
ständnıiıs Aaus, die deutlich europäıisch-westlich sind. erinnere die Kon-
zeption des Individuums, das als Gegenüber ZuUur Gemeinschaft gesehen wird
un dessen unantastbare Rechte Zielvorstellungen für Glaubensfreiheit und
Religionswechsel abgeben. Dagegen steht das nahöstliche Verständnis der Eın-
heit VO  3 ethnisch-kultureller Gemeinschaft und Kirche, 1n der eın einzelner
die kleinste FEinheit der 1St. Und weıter. An diesen Beispielen wiırd
sıchtbar, w 1e csehr sıch die Groß-Okumene bisher noch 1n einer unıversell PIro
jizıerten westlichen Kultur bewegt. Die Zukunft der Okumene wiırd davon
abhängen, ob gelingt, iıne Vielzahl VO:  3 ökumenischen Ausdrucksformen
1n der Pluralität VO' Kulturen schaften, in denen Christen leben Dazu wird

nötıg se1n, mehr und mehr ökumenische Zentren 1n den einzelnen Kultur-
regiıonen schaften.

Auf die Unterbelichtung der soziopolitischen Realitäten 1n der bisherigen
Studienarbeit 1St bereits hingewiesen worden. Dıie Kırchen werden sich noch
viel stärker als gesellschaftliche Institutionen, Interessengruppen und poliıtische
Machtblöcke entdecken und den FEinflufß dieser Faktoren aut ıhre zwischen-
kirchlichen Beziehungen noch konsequenter untersuchen müussen. Methodisch
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bedeutet das dıie Entwicklung interdiszıplinärer Arbeitsmethoden in ökume-
nıschen Studien, die mit ekklesiologischen Fragen tun haben

3. Taucht das Thema der Interdependenz 7zwischen der Verkündigung der
Kiırchen untereinander und 1n der Welt auf. Das Dokument VO  3 1970 hatte
energisch daraut bestanden, daß keine doppelte Moral 1ın der Verkündigung
gyeben kann. Die ethischen Madßfßstäbe, die Kirchen für das Verhalten unterein-
ander beanspruchen, mussen auch zwischen Christen und Menschen anderer
Glaubensgemeinschaften oder Ideologien gelten. Zudem hatte das Dokument
alles Bezeugen christologisch verankert und damıiıt die grundsätzliche Einheit
des Zeugnisses nach innen un außen auch theologisch begründet. Von da Aaus

ilt CS, 1n Zukunft einem ökumenischen Verständnis der Sendung
der Kirche un der Legiıtimierung der Okumene Aaus der Sendung weıterzu-
arbeiten. Dıiıe multikulturelle Existenzweise der Kıiırche wird Z Voraussetzung
einer ANSCMESSCHECN Erfüllung des Sendungsauftrages. Im ökumenischen elt-
alter kann nıcht mehr die Verpflanzung einer christlichen Kultur in
andere Kulturräume gehen. Posıtiv kann das gemeiınsame Zeugnis 1n der Span-
NUunNns zwischen einer kulturellen Pluralität un einem oftenen Bekenntnis der
Ckumene auf dem Wege den Raum der Freiheit schaften, 1n dem ıne immer
NEeUeEe Antwort des Glaubens seıtens Menschen neuer Generatıonen, Gesell-
schaften und Kulturen geschieht. Dıe dialogische Qualität der Verkündigung
der Kirchen untereinander hat direkt mıit iıhrer Fähigkeıit tun, 1m
Dialog M1t Menschen anderer Religionen und mit Menschen 1n den Ideologien
Christus ohne kulturelle und vesellschaftliche Fıxierung bekennen. Von
daher stellt sıch die Frage, ob die Okumene keineswegs 1Ur ıne kirchliche
Hıiılftfsfunktion erfüllt, sondern VO:  - der Sendung her eiınen per‘  n Auftrag
hat

Jedenfalls kann kein Z weıtel darüber bestehen, dafß das alte ökumenische
Thema des Proselytismus auch für die Zukunft der Okumene Bedeutung besitzt.

AN  GEN

und Dritte Weltkonferenz der Kirchen für Glauben un Kirchenverfassung,
Wıtten (Ruhr) 1954,

Vgl Zernovs Kapitel ber die Ostkirchen 1 1n Rouse/Neıll (Hrsg.),
Geschichte der Gkumenischen Bewegung, IL, Göttingen 957/58

Text 1n Evanston Neu-Delhi, Bericht des Zentralausschusses die Drıitte
Vollversammlung, ORK ent 1961, 267—274; ebentalls ın (1961), 47—51
un Vischer (Hrsg.), Die Einheit der Kirche, München 1965

Ebd 269
Ebd 269
Ebd 267
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Vgl den Artikel VO  3 Spuler, nıerte Kıiırchen des Orıents, SRGG VI Sp
1128

Vgl die Dekrete ber die missionarısche Aktivıtät der Kırche ber den Ckume-
N1SI11US W IC die Erklärung ber die Religionsfreiheit

Vgl rıtter offizieller Bericht der GemeLnnsamen Arbeitsgruppe (1971)
166 der Text des Dokuments et sıch Anhang I1 176—185

Ebd LZ8
11 Ebd 1897 +

Ebd 180 f
Ebd 177
Ebd 180
Das Wartr auch der Zusammensetzung der Kommıissıon reflektiert, die auf be1i-

den Seıiten Missionswissenschaftler einschlofß
Ebd 179
Vgl ine1nen Kommentar ZU Dokument, der Mi1t ICI

regionalen Reaktionen ı der Ecumenical Review (1971) erschien.
„Millet“ 1ST ein islamisches Rechtssystem, das VO'  3 den Osmanen auf die jJüdi-

schen un! christlichen Religionsgemeinschaften angewandt wurde, ıhnen Rechtsschutz
und Nnierne Selbstverwaltung siıcherte, ber auch Konversionen VO: Islam und er-
einander ausschlo{fß

Vgl Anmerkung die Maronitische Kirche Libanon gehört gleichfalls
dieser Gruppe;, bildet ber insofern Ce1iNne Ausnahme, als S1C nıcht VO  - orthodoxen
„Mutterkirche abgesplittert 1ST, sondern als N un hne missionarıischen Einfluß
sıch Rom anschlo{fß

Vgl Kavwerau, Amerika un!: die Orientalischen Kirchen, Berlin 1958
21 IR a 4 C) &, 1831 (* 21)
-  A Vgl Corbon, Psycho sociology of Ecumenısm the Near East, Lumen Vıtae

U (1964), 611—622 ders oecumenısme Liban, Istına (1963), BA ders
Nourvelles perspeCctives oecumeniques Proche-Orient, POC (1964), 1159

Vgl inNneiNen Artikel Die Gegenwart der Kırchen ÖOrient VO:  3 heute, 21
(1972), 48 1—497

Aus Referat Wıtness, Co-operatıon, Proselytism, veröffentlicht Bericht
der aıroer Konferenz der Assoc1ı1ation for Theological Education the Near East,
Beırut 1968 28

Vgl Hanf Erziehungswesen Gesellschaft und Politik des Libanon, Biele-
teld 1969
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Professor Unrat denkt welter

VON ALTER HOL  ER

Professor Unrat wer kennt iıhn nıcht, jenen deutschen Studienrat, der
der Weltmissionskonterenz 1n Bangkok teilnahm und dort seiınen eigentlichen
Namen at) entdeckt hatte. Seine damaligen Abenteuer sind bereits auf-
gezeichnet worden 1n ıner christlichen Zeıtschrift}, während eine allerdings
1n wesentlichen Punkten abweichende Darstellung seines Lebens seinerzeıt
VO'  - Heinrich Mann vertaißt wurde?.

Nun also War Professor Unrat der Entdeckung se1ınes eigentlichen
Namens annte INnan ıh: weiterhin S aber argerte ıhn ıcht mehr wieder
1n seın heimatlıches Gymnasıum irgendwo 1m Oldenburgischen zurückgekehrt
und lehrte dort deutsche Lıiteratur. Sein Bangkok-Erlebnis aber jeß ıhn nıcht
mehr los Er mußte weiterdenken. Vor allem mu{fßte nachdenken über die
Zukunft der Kırche in der Welt und den Beıitrag, den dıe deutschen Kırchen un
Missionen dazu eisten könnten. Und da ein gebildeter ensch WAar, jeß
sich die wichtigste Literatur über Bangkok kommen sowohl die deutsche w1ıe
auch die fremdsprachige.

Dabei machte ıne überaus interessante Entdeckung. Während nämlich die
Engländer bis ZUur Stunde vergeblich auf ıne Veröftentlichung über Bangkok
arten (auf Amerikanisch, das Ja ine dem Englischen ähnliche Sprache 1St, gibt

NUuUr Zzwel dünne Bändchen), haben die Deutschen nebst zahlreichen eıt-
schriftenartikeln drei ausführliche Bangkok-Bücher veröffentlicht, darunter der
einz1ge, bis Jetzt ers!  jenene vollständige Berichtsband. Professor Unrat dachte
bei sıch selbst: AIIIE Engländer werden allemal Deutsch lernen mussen, wenn

sıe sıch in Zukunft über eine 1n englischer Sprache abgehaltene Missionskonfe-
( 0V Orıentieren wollen Iraun üurwahr das sınd ökumenische Perspektiven
für das deutsche Buch.“

Eınıige seiner sprachkundigen und interessierten Kollegen und Freunde
bereit, mı1ıt iıhm über Bangkok nachzudenken. Sıe hatten Ja den erwähnten
Bericht über iıh bereits gelesen, teils mit Zustimmung, teıls mit sauer-
lıcher Indignation. Diese Mitdenker exmn. Protessor VO  ; Zıtzewitz, seın Kol-
lege und Religionslehrer Gymnasıum, eın lutherischer Theologe; seın Nach-
bar, eın reformierter Pftarrer Hieronymus Bohnenblust: ferner Fräulein
Veronique Delattre, eine katholische Nonne AaUus dem Elsaß, die als seine Kolle-
gin 1mM Austauschverfahren zwiıschen Deutschland und Frankreich Französisch
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Gymnasıum unterrichtete; dann War da noch eın pensionierter Kapıtän ZUuUr

See, Jonas Hansen, eın origineller Christ, mit dem sıch Unrat angefreundet
hatte.

Für die Lektüre der Sondernummer über Bangkok der polnischen katholi-
schen Zeitschrift Znak konnte Unrat nıemanden finden; VO  w} Zıtzewiıtz hatte
alle polnischen Kenntnisse seiner Jugend VErISCSCNH. Immerhin, sovıel Protessor
Unrat ausmachen konnte, waren diese Artikel VO  - eilnehmern AUus der DDR
geschrieben worden. Und das War und für siıch schon verwunderlich, WenNn

INan das gespannte Verhältnis zwiıschen deutschen Protestanten und polnischen
Katholiken 1n der Vergangenheit 1n Rechnung ZO$S

Unrat War sıch nıcht recht klar, w ıe das Nachdenken über Bangkok 1ın der
Bundesrepublik weitergehen sollte. Iso lud seıne Gäste einem Herren-
abend kann INa  -} SsCnh der Nonne nıcht SCHh also einem Herren- und
Damenabend 1n eın altes Fachwerkhaus ein. (Der auch eingeladene iındonesi-
sche Doktorand, der ıhm über dıe indonesische Liıteratur hätte berichten sollen?,
konnte nıcht kommen, weıl VO  5 seiner Missionsgesellschaft auf Missionstourn
1NS$s Siegerland gesandt worden war). In seiınem Haus hatte sıch Unrat 1mM ober-
sten Stock eın Rauchkabinett eingerichtet. Zum erstenmal in seiınem Leben VOI-

ammelten sıch viele Menschen diesem fast geheimnisvollen Ort
Der alte Kachelotfen verbreitete wohlige Wärme, und Unrat öffnete ıne Fla-
sche weißen Burgunder, ınen 67er. Seine (GÄäste liıckten kennerisch auf das
Etikett, während die Gläser füllte.

Das Bangkok-Entsetzen
Unrat begann die Sıtzung mMi1it einem Zıtat aus dem Anhang des amerikanı-

schen Büchleins VO  3 Sovık „Billy Graham schrieb kürzlich: ‚Gott hat mich
berufen, eın neutestamentlicher Evangelıst und nıcht ein alttestamentlicher DPro-
phet sein.‘ Stimmt diese Unterscheidung*?“

Der reformierte Pfarrer Hıeronymus Bohnenblust hob sein Glas und machte:
„Prost Marcıon!“ Kapıtän Hansens Gesicht VeErZOß sich in Erstaunen: „Wiıe
meınen Sıe Ist das die Übersetzung VO'  - Watergate auf griechisch?“ Dıe
Theologen schmunzelten. „Lassen WIr das“, lenkte Bohnenblust 1n. Da n1ıe-
mand ıne Diskussion über Marcıon beginnen wollte, fuhr der Kapıtän weıter:
„Auf der Grundlage meıner Lektüre der holländischen® und schwedischen®
Berichte handelt sıch hier ıne reichlich künstliche Unterscheidung. Vor
allem die holländischen Berichte machen völlig klar, da die viel gefürchtete

und VO  3 einıgen vielleicht erhoffte Polarisation 1n Bangkok nıcht IL-
fand Verkuyl,; der holländische Missionssekretär, x1bt darum einem seiner
Kapiıtel den Titel ‚Der mißglückte Polarısationsversuch‘. Und eın anderes
annte ‚Wachsende Übereinstimmung‘. Und hier, auf Seıite 104, kann iıch
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Ihnen einen interessanten Satz übersetzen. Er lautet: ‚ Zu diesem Thema fand
weder Polarısation noch Separatıon statt.‘ Das Wort, das die Holländer
brauchen, heißt eigentlich: Es tand keine ‚Erbteilung‘ (boedelscheiding), das
heißt keine Aufteilung des gemeınsamen christlichen Erbes statt.“

Bohnenblust meldete sıch unmıttelbar Wort: n möchte auf die rage
VO  w} Billy Graham nıcht als reformierter Ptarrer antworten, sondern als Leser
des Taschenbuchs VO  3 Viehweger”. Viehweger macht aut alle Fälle klar, WI1Ie
schwierig ıne solche Unterscheidung 1St. Er esuchte nämlıch die Prostitujierten
VO  w Bangkok.“ Unrat runzelte die Stirn „Keın Grund Besorgnis“, tuhr
Bohnenblust weıter. 1E gyefangenen Prostitulerten Von Bangkok, ausgestellt
in ıhren Glaskästen, lehrten Viehweger das Bangkok-Entsetzen. mpört und
gedemütigt mu{fßte sıch Viehweger anhören, Ww1e autf diesen Mädchen herum-
getrampelt wiırd, WwWI1e s1e iıhren Wıillen mıiıßbraucht und dann wıe
ıne ausgequetschte Zitrone weggeworfen werden. Viehweger esuchte die
Behörden un die Polizei 1n Bangkok und wollte mıit ihnen über diese Zustände
reden. Sıe hörten höflich Sıe baten ıhn, seine Fragen aufzuschreiben und
seıne Adresse hinterlegen. Sie versprachen, ıhm dann nach Deutschland
schreiben. Viehweger schrieb seine Fragen autf und hinterließ se1ıne Adresse.
Aber artete UumsSsSOoNStT auf Antwort. Seine Schlußfolgerung: Es muß often-
sichtlich eın Zusammenhang bestehen zwıschen der Organısatıon der Prostitu-
tıon und gewı1ssen polıtischen un wirtschaftlichen Interessen. Wıe kann Inan

denn 1n einem solchen Falle das Wohl des Leibes VO eıl der Seele trennen?“

Ihr Problem ıst Problem
Unrats Gäste sıch e1IN1g, daß ın iıhrer Lektüre der Berichte (mıt NUur

wenıgen Ausnahmen) kein grundsätzlicher Gegensatz 7zwiıischen der alttesta-
mentliıchen Prophetie (oder dem sozlalpolitischen Engagement) und der NEeU-

testamentlichen Evangelısatıon (oder der Predigt des Evangelıums) eNt-
decken WAar. Sıe alle betonten, daß die Teilnehmer Aaus der Dritten Welt den
Zusammenhang zwıschen beidem unterstrichen.
„I Problem 1st auch Problem  “  C} jeß sıch u  w} die elsässısche Nonne,

Fräulein Delattre, vernehmen. „I möchte das einem anderen Thema, das
mir besonders naheliegt, aufzeigen. Der Schweizer Arzt Walter Vogt schrieb
kürzlich: 1€ Medizin hat ıne ungeheure Meisterschaft darın entwickelt,
gesund machen, ohne heilen Ja die Auseinandersetzung beispielsweise
miıt dem Irrsınn ann nıcht mehr 1ın Freiheit geschehen. Die Gesellschaft
weiıicht der Konfrontation AuUS, weıl s1e selbst heıllos geworden ist5.‘ ıne
Anzahl führender Ärzte sieht die Zukunft UGr Gesundheitsindustrie MmMit
Sorgen Der englische Mediziner Michael Wılson hält dıe heutige medizini-
sche Praxıs für ‚gewalttätig‘. Der Patient wird, ohne da{fß InNnan ihn informiert,
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einer Reihe VO  w} unangenehmen, schmerzenden und oft entmenschlichenden
Prozeduren unterworfen.“

„Aber AL bauen WIr denn europäische Spitäler 1n der Dritten Welt?“
fragte Unrat

„Genau das 1St das Problem“, fuhr dıe Nonne tort. „Auch hier gilt Ihr
Problem 1STt Problem. der SECENAUCT ; Unser Problem 1ISTt auch ıhr Problem
geworden. Und WenNnNnNn unls nıcht gelingt, 1n Zukunft eıner menschlicheren
Medizın zurückzukehren, wenn WIr weiterhin 1n unseren hochgezüchteten Sp1-
tälern den Menschen lediglich als ıne komplexe Organısatıon VO  e} bio0- und
elektrochemischen Systemen (miß)verstehen wollen, die Je nach Bedart AaUS-

gewechselt, ‚reparıert‘ oder xuch enttfernt werden können, dann cehe iıch schwarz.
Hıer 1St iıne Mıssıon der Kirche mi1t klarsehenden Nıchtchristen VOon-

noöten, die dem Kranken ıne nıcht gewalttätige Freundschaft anbietet.“
Der Kapıtän, der älteste den Gästen, ZOS seıiner Pfeife. SE

machte CT, „sterben (oder auch krank oder gesund se1n), das geht mich Zanz
a Seele und Leib habe immer ıne ZEW1SSE Ehrturcht gehabt, wenn iıch die
würdige und weılse Art des Sterbens be1 einem alten Afriıkaner oder Indianer
sah

„Und wWenn Hunger zugrunde Q1ing oder einer eicht heilbaren
Vergiftung?“ fragte Professor VO!  3 Zıtzewitz, der Lutheraner. Der Kapıtän
wufßte nıichts ANtWOrtenN.

„Was der Kapıtän meınt“, fuhr die Nonne weıter, AISt eben, daß WIr miıt
den Menschen Aaus der Dritten Welt das Problem gemeinsam haben Wıe kön-
nen WIr als an Menschen leben und sterben? Es 1St auch für einen ur-

wissenschaftlich gebildeten Mediziner möglıch, VO  ; einem iındianischen Medizin-
Mannn für seinen medizinischen Beruf lernen. Beweıs dafür 1St der
Schweitzer-Schüler Binder!®. Dies wiırd für uns sowohl 1ın Europa un Ame-
rıka, WwW1e auch in der Dritten Welt immer wichtiger, Zanz abgesehen davon,
daß 1NSCTIC Computerspitäler wirtschaftlich bald nıcht mehr tragbar se1ın Wer-

den
Das abhanden gekommene Wunder

Der Lutheraner meldete siıch wieder ZU Wort: 1Da WAar ıch also 1m etzten
Sommer iın Düsseldorf autf dem Kirchentag. Eıniges War fremd für mich,
fremd W1e für S1e dabei nickte Professor Unrat allerhand in Bang-
kok Anderes hat mich gefreut, ZUuU Beispiel, da{fß INan während des Abend-
gebetes wieder beten konnte. Man durfte wıeder ftromm se1ın, ohne sıch schä-
INnen Und dann darum erzähle ıch das War da eın Professor Aaus Marburg.
Ernst Benz1} hieß y Der hielt einen temperamentvollen Vortrag ber ‚Para-
psychologie und christlichen Glauben‘. Er behauptete, dafß das, W as in der Bibel
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als Wunder erzählt wırd Vorherwissen, Levıtationen, Telekinese, Telepathie,
Materıjalısatıiıonen das komme heute noch VOI, und WAar wissenschaft-
lich kontrollierten Bedingungen. Besonders die Russen und die Amerikaner
hätten die Faktizität dieser Erscheinungen eindeutig nachgewıesen. ber deren
‚Erklärungen‘ INa  3 1m Dunkeln. Ja, Zing noch weıter. Er S  e, daß
die absolute Herrschaft der klassıschen Naturwissenschaften ıhr Ende gekom-
1981481 se1 und da{fß die Naturwissenschaftler selber die Relatıivität und die Gren-
zen ıhrer Forschungsmethoden erkannt hätten. Wır müfßten nochmals VO  3 [0)83%

anfangen und ganz bescheiden uns wundern über das, W as alles 1in unserer

Welt zibt.“
„Hab’s aun üurwahr allemal gedacht“, Unrat leise VOr sich hın,

„dafß die Herren Naturwissenschaftler bald 2Ns Ende ihres Lateıins kämen.“
„Neın, nıcht so fuhr der Lutheraner fort, „ Ur S' da{ß WIr uns klar WOI -

den: Es x1ibt vieles, das WIr als nıchtexistent erklärten, weıl WIr nıcht ver-

stehen konnten. Und das betrifit die Theologen un die Naturwissenschaftler.“
Ja WIr Seeleute“, meınte der Kapıtän, „sind oft als leicht abergläubisch

betrachtet worden, wenn WIr bevorstehende Gefahren (ohne außerlich ersicht-
baren Grund) ‚erschnupperten‘ oder wenn W as häufıg vorkam Nsere

Frauen 1n Zeıiten der Gefahr oder gar des Todes zeıitlich Nn  u synchronisiert
auf telepathische Weıse mi1t uns 1in Verbindung traten Und jetzt stellt sıch her-
AuUS, daß dies nı Aberglaube Warfr, sondern nüchterne Beobachtung und
Lebenserfahrung.

„Also auch das®, faßte Unrat ZUSaMMECN, ST eın Problem, das WIr mMit den
Christen der Dritten Welt gemeinsam haben Es 1St nıcht S! Ww1e WIr meınten,
dafß der Gebildete sıch dessen, w as WIr undıfterenziert Aberglaube nannten,
billıg könnte.“

„Das hätte natürlich wissenschaftsmethodologische Konsequenzen“”, bemerkte
VO Zitzewiıtz trocken. „ Jedenfalls mussen WIr NEU und ganz bescheiden die
Grenzen unseres Wiıssens und unserer Intuition dies gilt ohl für beide
Aspekte erkennen, mıit denen, die WIr bis dahin als ‚unterent-
wickelt‘ betrachteten. Und vielleicht gehört in dieses Thema auch das N
Gebiet der Besessenheit und des Exorzismus, das WIr mögliıcherweıse
früh ad acta gelegt hatten!?*.“

Interkulturelle Exegese
„Wo aber WAar denn der wirkliche Gegensatz ın Bangkok?“, fragte nach einer

Pause Bohnenblust. T glaube, betrat die Methode der Bibelauslegung“,
antwortete von Zitzewitz. „Es gibt da eınen aufschlußreichen Artikel VO:  en

Hans-Ruedi Weber, dem Bibelstudienleiter VO  - Bangkok. Er diskutiert darin
die evangelikale Kritik Vorbereitungsmaterial der Konferenz, insbesondere
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iıhre Kritik dem Büchlein ‚Heıl der Welt 1 Or1ızont der Erfahrung‘. Die
Kritik richtete sıch VOT allem die Verwendung zeıtgenössıscher Sıtua-
tiıonen und Texte, VONn denen aus dann die hermeneutische Frage gestellt wurde:
Welche bıblischen Wegweıser ZU eıl x1ibt wıder dıe und 1n den Freuden
un Sorgen unserer Zeıt? Was 1St eıl 1m Durcheinander unseres Lebens? Weber
meınt, da{fß die Methode, zeıtgenössische Sıtuationen theologisch auszulegen,
schon 1n der Bibel vorgezeıichnet sel. SO haben Zzu Beispiel die ersten Christen
das Ite LTestament gelesen. Weber Sagt wörtlich: ‚Es ware zurückzufragen, ob
nıcht gerade dieser Weg VO  - einem noch unklaren Heute zurück Zur Biıbel,
Fingerzeige, Warnungen und Ermutigung ZUuU Seın, Sprechen und Handeln 1mM
Heute gefunden werden, der biblische sel. Haben nıcht die ersten Christen
J]  Nn  u 1n dieser Weıiıse ıhre Bıbel, das Ite Testament, gelesen oder gebraucht?
Der Weg Zing selten VO:  »3 einem alten ext ZUE Gegenwart, sondern VO  3 einem
unverstandenen Heute, eLtwa dem zunächst scheinbar siınnlosen Kreuzigungs-
geschehen, über den Bibeltext AT Erkenntnis eınes sinnvollen Heutel3.‘ Und
das 1St natürlich eın Vorgehen, das 1mM Widerspruch NSCcCICr klassıschen
humanıistischen Methode steht.“

„Gewiß“, lächelte Fräulein Delattre, ” 1st 6cS. ber NIECTE Methode, dıe
mMit dem Bibeltext beginnt und dann ZUr zeitgenössischen Sıtuation kommen
hofftt, könnte einer der Gründe se1in, aTrTu: ein1ıge unscerer Schüler den Religions-
unterricht langweılıg fiinden.“ Von Zıtzewiıtz, der Religionslehrer, überhörte
geflissentlich die implizierte Kritik seinem Religionsunterricht. Die Nonne
fuhr fort: „Eın weıterer Schweizer, 1esmal ein französischsprechender, Jacques
Rossel, scheint dieselbe Methode in seinem Bericht VO  w} Bangkok!* gebrau-
chen Das mMag einer der Gründe se1in, aIru in seiınem Bericht den franzö-
sischsprechenden afrikanıschen Bangkok-Teilnehmern viel Platz einräumt. Er
ll wissen, w1e sı1e die Bibel 1m Lichte ıhrer afrıkanıschen Erfahrung verstehen.
Auch das 1St Aufgabe eines Missionsdirektors.“

„Wıe meınen Sıe das fragte Unrat
„Nun gut ,  “ Nniwortet. s1e, Rossel 1St Präsident der Basler Miıssıon. Er hält
oftensichtlich für seine Pflicht, die Auslegung der Bibel als Prozeß erste-

hen, dem die Evangelıisıerten ebenso teilnehmen wWwI1ıe die Evangelisten!®;“
„KÖönnen WIr das auf HSGFE theologische Ausbildung hier 1n Deutschland

übertragen?“ fragte der Lutheraner. „Soll das heißen, daß wirkliche Kxegese,
yrundsätzlıch wissenschaftliche Exegese nur 1n diesem ökumenischen Kontext,
1m Vereıin mıt den ‚Evangelisierten‘, w 1ıe Sıe N, geschehen kann? Wıe stellen
Sıe sıch denn das vor?“
„I kann mir eben nıcht vorstellen“, NLWOrtTetEe die Nonne. ber das

1St noch eın Grund, die Flinte 1Ns Korn werten. eNAaUSo WwW1e die Natur-
wissenschaften sınd auch die Geisteswissenschaften un iınsbesondere die Theo-
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logıe renzen yekommen, die WIr vermutlich NUur 1MmM scharten Hınhören auf
‚dıe anderen‘ können. ber wIie . Jedenfalls silt auch hier: Ihr
Problem 1St auch Problem.“

Der Kapıtän rausperte sıch „Meın Enkel, wıssen Sıe der, der nıcht ZUur See
gehen will, der studıert 1n der Schweiz das, W as Ss1e dort Nationalökonomie
eNNCMN. glaube, das Dıng heißt be1 Wirtschaftswissenschaften. Er STU-

diert in St Gallen oder in Zürich, I  u wei{ß iıch das nıcht. Dieser hat MI1r
eın Buch VO  a einem gew1ssen Protessor Rıch geschenkt, das das Miteinander VO  [

Arbeitgebern un: Arbeitnehmern, VO  a Akademikern und Nichtakademikern,
VO  3 Management und Angestellten und Arbeitern der Industrie behandelt!®.
Meın Enkel dazu: Grofßvater, du interessierst dich Ja für relig1öse
Sachen Das 1St ein theologisches Buch, das sıch mit den Dıngen, dıie ıch studiere,
befaßt. Nun, iıch habe das Buch gelesen. Dabe!: 1St mMır aufgefallen, daß Rıch
belegen kann, Ww1e€e bis dahin sakrosankt geglaubte Wirtschaftsstrukturen Vel-

äandert werden können, ZU Wohle des Menschen verändert werden können.
Und dabei bricht nıcht w1e die Pessimisten gejJammert hatten die N
Wirtschaft ININ Und das Beste ıch zıtlert die meısten Beispiele Aus

Deutschland (Er beschäftigt sich nämlich nıcht hauptsächlich mıiıt der Theorie
des Menschlichen in der Industrie, sondern miıt dessen sachlicher Durchführbar-
keıt) Hıer, uns, nıcht bei den englischen Gewerkschaften oder den fran-
zösischen Arbeıiterpriestern, auch nıcht be1 den amerikanischen Freikirchen und
Evangelisten oder den Schweizer Retformuierten, hıer be1 uns, passıeren diese
aufregenden Dınge.“ Er hatte schon lange nıcht mehr sovıel auf einmal SeIC-
det „Und 11U  - UuNSsSCTECIN Thema ‚ökumenisches oder interkulturelles
Theologiestudium‘ kommen ıch weıiß natürlich auch nicht, W1e das
geschehen soll ber wWenn aut einem komplexen und schwıerıgen Gebiet W1e€e
demjenigen der Naturwissenschatten (wıe Benz behauptet) oder auf einem
umstrıttenen Gebiet WwW1e demjen1gen der Wirtschaftswissenschatten (wıe Rıch
behauptet) die se1it Jahrzehnten für unerschütterlich gyehaltenen Dogmen 1nNs
Wanken geraten, könnten dann nıcht auch WIr Christen und ıhr Theologen

schaute über seine Brillengläser den beiden Pfarrern hinüber MI1It
Mut und Phantasie solch zukunftsträchtiges Theologiestudium proben?“

Evangelikale über Bangkok
Es WAar st 111 1m Rauchkabinett. „Auch darın bestätigt sıch“, faßte Unrat

ZUSAaMMCECNN, „daß ihr Problem, das Problem der Christen der Drıitten Welt,
auch Problem 1St. Aber“, fuhr Unrat nach einer Pause weıter, „das
mu{fß INall schon 11, diese Schweizer haben in sıch, uns verwiırren.
Wenn S$1Ee nıcht mit dem ftun können, W as in ihrem eigenen Land geschieht,
dann holen S1e eben ıhre Beispiele Aaus Deutschland. begınne immerhin eın
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wen1g verstehen, Harold Lindsell arl Barth für eınen großen Teil
der Schwierigkeiten 1ın unNnserer Kirche verantwortlich macht17.“

ber Unrat War eın gebildeter ensch Und verschwieg auch jene
Aufsätze nıcht, die ın dem Büchlein der Evangelikalen gelesen hatte, dıe
ıhm 1n Übereinstimmung mMit dem stehen schıenen, W as seine Kollegen
andernorts gelesen hatten. Er zıtıierte die Worte eınes evangeliıkalen Anthro-
pologen, Tıppett ö ylaube, WIr werden nıe die Gesamtheit der christ-
lıchen Theologie begreifen, bevor nıcht ‚die Natıonen‘ iıhre Beıiträge einge-
bracht haben!18“ „Das heifßt döch“. tuhr fort, „dafß für Tıppett das Evange-
lıum noch nıcht vollständig 1St, da{fß vıel eher eın Grundstein 1St, auf dem WIr
INM:! mMit diesen VO  3 uns sehr verschiedenen und manchmal recht Om1-
schen Christen AUS anderen Welten aufbauen müussen.“

ADatum“: fügte Bohnenblust Z „haben die Deutschen 1in iıhren Berichts-
band 'Texte AUIN aller Welt aufgenommen, eingeschlossen ınen ext 1n Tamıil.“

AT ama, W as 1St das?“ fragte Unrat
„Tamıl 1St ıne Sprache Indiens“, bemerkte der Kapıtän.
„Seht 1LUFr her“, fuhr Bohnenblust weıter, W 16 schön diese Tamilschrift

ıS: Und zeıgte ıhnen die Seıite hundertundzweiundzwanzig 1ın dem Buch
„Das el der Welt heute“. „Und das bedeutet“, fügte weıter bei, „dafß
vielleicht iıne Zanz andere Kırche ın Zukunft entsteht als diejenige, die WIr
kennen. Das schreibt auch der Lutheraner Soviık19“ Dabei blinzelte se1-
Nnem lutherischen Amtskollegen von Zitzewitz hinüber.

Von Zitzewiıtz wurde unruhig. „49as 1St Ja alles schön und Zut ber
iımmerhin“, wandte e1ın, „das Evangelium 1St eine bestimmte und klare
Sache un steht oft miıt anderen Anschauungen 1mM Wiıderspruch.“
A glaube“, ANLWOrTLEetE die Nonne, „dafß die Bestimmtheit des Evange-

liums nıcht 1n seiner theologischen Begrifflichkeit lıegt, sondern 1n dem, W 4a5

Thomas ıne 1eEHE Spiritualität annte und worauf Rossel sroßen Nach-
druck legt  <

„Das kann Ja allemal wahr sein“, ächelte Unrat der Nonne A „aber das
dispensiert Sıe nıcht VO  ' der Notwendigkeit, das Bestimmte, das Eınzigartige
des Evangelıums auch klar artıkulieren.“
Al habe ıne solche begriffliche Definition bei den Evangelikalen gefun-

den  9 nahm Bohnenblust die Diskussion wieder auf. „ Jıppet versucht, das
eıl oder autf Deutsch müßten WIr vielleicht SCHAUCT SCn ‚die Auswirkun-
SCh des Heils‘ ın soziologischer Terminologie beschreiben. Und kommt
dabei autf den Begrift ‚Achtung VOTr der Lebensweise des andern‘?9. Es g1bt keinen
logischen Grund, Sagt Tıppett, innerhalb der Gesellschaftswissenschaften den
Menschen 1n dieser Terminologıe beschreiben. ber eın Christ ann Sar
nıcht anders, als den Menschen beschreiben. Von da Aaus sucht dann
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der Evangelikale Tıppett nach einem christlichen Beitrag ZUr ‚Rettung der
Gesellschaft‘ (savıng of soclety). Der Christ hıilft der Gesellschaft iıhrem
Wohl S0 möchte ıch den steiılen Ausdruck Tıppetts ‚SAaVınNng of soclety‘
übersetzen, iındem mithıilft, eın Klima der gegenseitigen Achtung iınnerhalb
un: außerhalb der Kırche chaffen.

‚Da haben WILr'Ss Nu  3 also wieder“, bestätigte Unrat, „das Evangelıum soll
verhorizontalisiert un autf blofße Toleranz reduziert werden.“

„Falsch geraten, ganz talsch“, nahm Bohnenblust den Faden sogleich WwI1e-
der auf, „der zıitierte Aufsatz entstamm Ja der Sammlung der Evangelikalen.“
Bohnenblust War selber überrascht über seine unkontrollierte Bemerkung und
fügte mit leiser Stimme hınzu: „Nımmt mich wunder, W as miıt Tıppett passıert,
wenn seine evangelıkalen Mıtstreıter seinen Artikel lesen.“

„Nun verstehe iıch auch den amerikanischen Lutheraner Arne Sovik“, fuhr
Unrat weıter. ‚Sovik Wr nämlich eın Rätsel, aru. einıge der 1n Bangkok
ve  en Ansıichten ausgerechnet VO  3 denjenıgen Theologen schärfsten
angegriften wurden, die on den persönlichen Entscheidungscharakter des
Evangelıums betonen und die Bedeutung der kirchlichen Institutionen herunter-
spielen*!, ih

„Und auch die Bedeutung der theologischen Begriftssprache“, fügte die
elsässısche Nonne bei „Ralph Wınter sdgt s tuhr sS1ıe weıter, „‚daß die van-
gelısatıon mehr interessiert se1 persönlichen Gehorsam als intellek-
tuellen Einverständnis des Evangelisierten mıiıt dem Evangelısten“?, Für iıh 1St
die christliche FEıinheit ıne ‚Gemeinschaft des Dıiıenstes‘“®3. Und Tıppett formu-
liert kategorisch: ‚Nıchts halt die missionarische Arbeit mehr aut als Debatten
über Semantık und Begrifflichkeit.‘ Und fügte 10124 hinzu: ‚Wır sollten uns

doch klar se1ın, wWenn WIr uns ıne Konsensus-Erklärung bemühen, da{(ß
W CI um die Auslegung und Anwendung dieser Erklärung geht jeder
VO  ’ uns sı1e normalerweise verschieden auslegt‘*4,“

Pfingstliche Schwärmere:i oder schöpferische Abweichung
I WENN dem allemal ISES murmelte Unrat, „dann muß Ja den

Evangelikalen 1n Bangkok gefallen haben Gerade überwältigend WAar Ort die
Klarheit der Begriffe nıcht un: Debatten über Semantık gab überhaupt
nıcht.

„Das sollte INan ohl meınen“, bestätigte der Lutheraner VO  3 Zıtzewitz,
„und tatsächlich sah der amerıikanische evangelikale Theologe Arthur Glasser
ein1ıge ‚Zeichen des Heils‘ 1n Bangkok*. ber nıcht Peter Beyerhaus. Er
beschreibt Bangkok als eiınen ‚Irrweg‘, ıne ‚Verführungsmacht‘. Durch einen
die Gewissen einschläfernden gruppendynamiıschen Prozeiß, eın ‚engıneer1ıng of
consent‘, se1 ıne ‚technische Bewerkstelligung einer Übereinstimmung‘
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weıtgehender Zuhilfenahme ‚unterschwelliger Beeinflussung‘ manıpuliıert WOI -

den  26 Besonders gefährlich erschıen ıhm dabei das pfingstlerisch-charısmatische
Element, das kurzerhand als Schwärmere1 bezeichnete. Daraus zıieht dıe
Folgerung, da{fß Evangelikale sıch VO  - den ökumenischen Kontakten fern-
halten sollten.

„Iraun türwahr“, Unrat sıch selbst un tat eınen tiefen Schnauf.
”I hatte jedenfalls nıcht den Eindruck, da{flß die Organısatoren VO  3 Bangkok
sroße Experten ın gruppendynamischen Prozessen U Dıie N: Sache
machte MIr allemal eiınen dilettantischen Eindruck.“

”  ber Beyerhaus 1Sst 1n diesem Punkt eindeutig“, fuhr der Lutheraner tort.
„Nach ıhm mischten sıch in Bangkok ine große Zahl VO  ; Experten
die Teilnehmer. Ihre Aufgabe War CS; durch ıne Art Gehirnwäsche und Sen-
sit1vıtätstraınıng die Überzeugungen der Teilnehmer deren Wıillen
verändern.“

„Nun, WEn das ıhr 7Ziel WArS. Sagte die Nonne, „dann haben S1e jeden-
talls nıcht erreicht. Der Okumenische Rat hat Beyerhaus eingeladen und die
‚Gehirnwäsche‘ funktionierte in seiınem Falle nıcht. ber kann mır jemand
erklären, woher denn seine feindselige Haltung den Pfingstlern gegenüber
kommt?“

„Das ann ıch ohl erklären“, eriınnerte sıch Unrat. Er sieht 1n den
Pfingstlern, den chariısmatischen Gebetsgruppen 1n den Volkskirchen und 1n
gewı1ssen afriıkanischen unabhängigen Kırchen ıcht iıne theologisch unter-
entwickelte Orm des Christentums, sondern iıne ans Dämonische grenzende
Verführungsmacht“”. Es 1St Sanz offensichtlich, da{fß der Bericht der Evangeli-
kalen ıhm in diesem Punkt nıcht tolgt, denn sı1e sprechen miıt yroßer
achtung VO  3 den Pfingstlern und erwähnen 10224 den pfingstlichen Heilungs-
evangelisten ral Roberts mi1t Billy Graham als ‚schöpferische
Abweichungen VO  3 den akzeptierten Normen“‘?8. “

„Solch ıne schöpferische Abweichung“, der reformierte Pfarrer
Bohnenblust, „ War oftenbar der HE Gottesdienststil in Bangkok, den Beyer-
haus als eines der Elemente der Gehirnwäsche erwähnt. Er schreibt 10124  >
daß nıcht mehr 1n die Gottesdienste oing aus Furcht VOT den Dämonen, die
1n solchen Gottesdiensten selbst autf deutsche Theologieprofessoren überzu-
springen nıcht verschmähen.“

Unrat rausperte sıch hörbar. „Wer War denn mı1t diesen Gottesdiensten
beauftragt? War eın Pfingstler oder eın Kımbanguist?“ fragte

„Neıin“, erwiderte VO  } Zitzewiıtz. „Sıe sollten das eigentlich besser wiıissen
als iıch Es War ein geachteter lutherischer Liturgiespezialist Aaus chweden?*?
Wıe der Teutel diesen lutherischen Ptarrer vertühren konnte, 1St mır allerdings
eın Rätsel.“
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Da nıemand das Rätsel lösen konnte, meınte Unrat  ° „Immerhin, hier 1st
eın Problem, das uns nıcht gemeinsam 1St. Diese pfingstlerische und chariıs-
matische Frömmigkeıit gehört 1ın exotischere Breitengrade. Mıt uns nüchternen
Deutschen hat das allemal wen12 tun. Dıie Nonne schaute ıhn „Haben
Sıe nıcht davon gehört, w1e diese verschiedenen Formen pfingstlerischer
Frömmigkeit nıcht NUur in den lutherischen und reformierten, sondern auch
und VOT allem 1ın der katholischen Kırche sıch greifen? Kardınal Willebrands
VO: Sekretarıat für die Einheit der Christen hat 10124 eiıne vatikanische Kom-
m1ssıon eingesetzt, die miıt den Pfingstlern siıch der rage des Ver-
hältnisses zwischen Institution und Charısma, zwischen Intuition und Rationalı-
tat wıdmen co]1.“
A eriınnere mich jetzt wandte der Lutheraner e1n, „daß Hanfried

Krüger VO  - der CGkumenischen Centrale 1n Frankfurt VOTr vielen Jahren 1n der
Kirchen iın DeutschlandArbeitsgemeinschaft christlicher eın Gespräch

MmMit den Pfingstkirchen eingeleıtet hat Auch mißt der Begegnung zwiıschen
Pfingstlern un Katholiken ıne estimmte Bedeutung be1.

„Und hat nıcht der Bischof VO  3 Oldenburg“, fragte Bohnenblust, 1n der
VO  3 ıhm und Hanfried Krüger herausgegebenen Serie 1e€ Kirchen der Welr‘
einen Band publiızıeren lassen über die Pfingstkirchen, der auch eın Kapitel
über die charismatische Bewegung 1n den deutschen Volkskirchen enthijelt39>“

JS x1bt jedenfalls Leute“, nahm die Nonne das Gespräch wieder auf,
„die in der ınformellen Begegnung charismatischer Gebetsgruppen ıne
Chance sehen für die OGkumene der Zukunft, nıcht als Alternative für die
institutionalisierte Okumene, aber als iıne Möglichkeit, Okumene autf der
Ebene der menschlichen Beziehungen, auf der Ortsebene, entdecken und
üben.“

Dıie Kırche ıst noch nıcht ıhr Ende gekommen
”I csehe trotzdem nıcht“, bemerkte Unrat hartnäckıg, „dafß das eın Pro-

blem 1st, das wıe die anderen, die WIr erwähnt haben gemeinsam 1st
zwischen uns un den Christen der Drıtten Welt.“

„Sıe würden sich wundern“, antwortiete die Nonne, „WEeENN Sıie wüßten,
Wer 1n der kırchlichen Hierarchie und den Intellektuellen den Austrock-
nungsprozefß UDNSeTeTr Kiırchen nıcht mehr aushält und 1n diesen kleinen Gruppen
Mut un Hofftnung findet.“

”  16 reden Ja S Ww1e Wenn Sıe diese fremde Frömmigkeit de profundis
kennten. Waren Sıe etwa schon 1ın solchen Gebetszusammenkünften?“ Jetzt
War der Nonne lächeln. ber s1e gab keine Antwort.

Der Kapıtän unterbrach das Schweigen: „Von dieser pfingstlerischen
Frömmigkeit verstehe iıch nıchts. ber eınes habe ıch sicher erlebt. War als
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aktiver Seemann nıe Hause 1n einer parochialen Ortsgemeinde. Und LrOTLZ-
dem gylaube ıch, War ich eın Christ. Könnte nıcht se1n, da{fß 1n unserem e1it-
alter, mehr Menschen ZU ‚fahrenden Volk‘ gehören als früher ıch
ylaube, INa  - nın das Mobilität, vermutlich VO  e} Automobil abgeleitet
Kirchenformen entstehen, iın denen Gemeinschaft punktueller, dafür
ıntensıver erlebt wırd als 1n der Parochie? Könnte das ıne der uen Kirchen-
formen se1N, VO'  e} denen Sovik geredet hat?“

„Wenn dem “  ıst  E} schlofß der lutherische Theologe, „dann 1St das Pro-
blem des Charismatischen auf einer anderen Ebene eın Problem, das
u1lls MI1t der Drıiıtten Welt verbindet. Jedenfalls habe ıch VO  } unserer Diskussion
den Eindruck WO  9 daß die Kirche noch lange nıcht iıhr Ende gekom-
inen ir Ihre jetzıge Gestalt Mag siıch drastisch ändern. Und x1ibt sicher
Kirchenformen, die erst 1m Werden sind. ber das 1St nıcht DUr ein Grund
kritischer Reflexion, sondern auch reformatorischer Hoffnung. Das SCINDCI
reformanda‘ wird dann Ja auf einmal ıne Lebenserfahrung.“
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Nichtmitgliedskirchen 1m kritischen Gespräch
mıit dem Weltrat der Kirchen

VO  Z BERT

Nur mMit ein1gem Zögern habe iıch die Aufgabe übernommen, einen Artikel
ZzZu obigen Thema schreiben Der Gegenstand, den der Tıtel abdeckt, 1St
zıiemliıch umtassend. Eınıge Begrenzungen vorzunehmen und eıinen Bezugs-
rahmen herzustellen, 1St deshalb notwendig. Die Diskussionen zwischen der
römisch-katholischen Kirche und dem Weltrat siınd relatıv Zut publiziert, und
angesichts der riesenhaften Ausmafe der Kiırche Roms verdient dieser Dialog
1n der Tat gesonderte Autmerksamkeit. So wollen WIr unls in diesem Artikel
verschiedene ragen vornehmen, die 1m Zusammenhang mit Gesprächen ZW1-
schen dem ORK und denjenigen Kirchen auftreten, die meistens un der
allgemeinen Rubrik „konservative Evangelikale“ zusammengefaßt werden.
Der Verfasser, wenn diesen anzen Fragenkomplex iın den Blick nımmt, 1St
dabe1 natürlıch beeinflußt VO  - seinem eigenen Hıntergrund und Glauben, dem
der Sıebenten- Tags-Adventisten. Wır hoffen einıge Stufen anzudeuten auf
der Stutenleiter aHEUCT Aufgaben der ökumenischen Bewegung

Die Jüngste Kırchengeschichte steht VOT dem Faktum, daß die konservativ-
evangelikal geführten Kirchen 1mM allgemeinen nıcht Mitglied des ORK sind.
Ihre Zurückhaltung hat verschiedene Gründe, und VOT allem diesen: Sıe glauben
nicht, dafß der ORK die in Christus gegebene Einheit der Kiırche legitim repra-
sentilert. Darüber hinaus haben S1e schwere Vorbehalte dagegen, daß die
begrenzten Kräfte und Möglichkeiten des ORK und seiner Mitgliedskirchen
für umstrıttene und gelegentlich die Kirchen spaltende gesellschaftspoli-
tische Aktivitäten eingesetzt werden.

Tatsächlich hat der Weltrat der Kırchen während der Jahre seines Beste-
hens 1Ur wenıge formelle Dialoge miıt Nıcht-Mitgliedskirchen gehalten. Im
Grunde regt keine Kirche Zu Beıitritt al obgleich begrüßt, wenn

Kirchen, die 1n Übereinstimmung mit seiner Basıs stehen, Mitgliedschaft
nachsuchen Die Verhandlungen, die zwischen dem ORK un: Nicht-Mitglieds-
kirchen stattfanden, 1n Zielrichtung und Zweckbestimmung unterschied-
lıch Eınıge Gespräche wollten unmittelbar aufgetretene Fragen klären, die
rage der Mitgliedschaft. Andere, weniıger konkret, betrafen das weıte Feld
möglicher Beziehungen. Eınıige Gespräche, die Sanz einfach und anspruchslos
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damıt begannen, daß jede der beiden Seıiten sıch miıt dem Wesen und der
Gestalt der anderen bekanntmachte, führten spater von der Ebene der schlich-
Cen, oftenen nformation der eines Dıialogs und ınes mehr fordernden
theologischen Nachdenkens. Eınıge Gespräche verliefen recht kurz, andere
[9}  n sıch .  ber Nn Jahre hın Mıt den Kımbanguisten ın Zaıire und den
Pfingstlern 1n Brasıilien ührten die Gespräche Z Miıtgliedschaft 1m ORK
Es gyab auch Gespräche, wenngleich keine formellen Verhandlungen, mit den
südlichen Baptıisten. Miıt Vertretern der Lutherischen Kirche der Miıssour1-
Synode gab ebenfalls Gespräche, aber Sie verliefen planlos und nıcht
auf einen gyrößeren Zeıtraum berechnet.

Im großen Rahmen der zwischen ORK und konservatıven Evangelikalen
geführten Dialoge VO  3 besonderer Bedeutung die Gespräche zwischen
der „Reformed Ecumenical Synod“ und jene Dialoge, die mit Vertre-
tern der Kirche der Sıebenten- Tags-Adventisten geführt wurden. Dıie ORK-
Vertreter hatten wel Begegnungen mMIit dem Moderamen der RES Schon

tand jahrlich eın RK/STA-Gespräch Die Dialog-Doku-
men  ' sOWelt s1e eın allgemeines Interesse beanspruchen, wurden in einem
Büchlein zusammengefaßt un: dem schmeichelhaften Tıtel „50 much
1n Common“”, ORK E3 veröftentlicht. Die Akten der RES 1968 füllen
einen Ergänzungsband Nr „Ecumenical Calling of the Church“ un legen
die Gründe dar, weshalb die „Reformed Ecumenica Synod“ ihren Mitglieds-
kiırchen empfohlen hat, 1n der gegenwärtigen Sıtuation dem ORK nıcht beizu-
Lreten

Dıie Überschrift dieses Artikels spielt aut „kritische Gespräche Mit dem
Was meıiınen WIr dabei mit „kritisch“? Gewiß nıcht, daß diese

Gespräche sıch 1n gegenseıtiger Besserwissere1 erschöpft hätten. Wır meınen auch
nıcht, dafß diese Gespräche ımmer eın Musterbeispiel hochgestochener theolo-
gischer Kritik BCWESCH waren. Wır erınnern demgegenüber La Bruyere’s
wohlbekannten Satz, daß „Kritizısmus ine Fertigkeit ist, bei der INan mehr
Robustheit als Geist, mehr Leistung als Fähigkeit und mehr Gewöhnung als
Esprit benötigt“. ber die Gespräche auch nıcht 1n dem Sınne kritisch,
da{fß Ss1e bereits 1n ıne Entscheidungsphase geführt hätten, die über iıhren Zzun-
stiıgen oder auch ungünstiıgen Ausgang das Urteil spräche. Auch kann INa  - nıcht
gCN, dafß die Bedeutung des „Kritischen“, WwW1e s1e 1n der Physik angewandt
wird der Begriff Veränderungen einschließt, die 1m Verlauf eines physi-
kalischen organgs eintreten und die Eigenschaften eines Körpers alterieren
da{fß dieses physikalische Verständnis hier auf den Verlauft VO  3 Gesprächen
und den Charakter der Dialogpartner angewandt würde. „Kritisch“,
Zusammenhang dieser Studie, 111 einfach besagen, daß diese Verhandlungen
zwıschen dem ORK und verschiedenen Nicht-Mitgliedskirchen das sorgfältige
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Prüfen der Wahrheit einschließen und daß S1€e eshalb, 1 Hınblick auf ıhr
Ergebnis, VO'  3 höchster, Ja VO  3 entscheidender Bedeutung se1in werden. Viele
Fragen, die sıch 1m Zusammenhang der Gespräche zwischen ORK un konser-
vatıven Evangelikalen melden, siınd derart, da{iß ıhre Lösung ine Heraus-
forderung die ökumenische Bewegung bedeutet. Wır hoften aufrichtig, da{fß
die folgenden Bemerkungen unNseren Freunden 1n der Okumene nıcht als Spltz-
findıig oder besserwisserisch erscheinen werden.

Eın Hauptproblem lıegt darın, w 1e der Weltrat der Kırchen mMiıt dem Schrift-
zeugn1s VO  3 der „n Christus geschenkten Eıinheit“ umgeht. Im Neuen Testa-
Ment 1St dies ıne deutlich qualifizierte „Einheıit 1n der Wahrheit“, die siıch
1n der Heıligkeit, der Ireue und im Gehorsam das apostolische Wort
un die zehn Gebote zeıigt. Das Neue Testament zeıgt jedoch auch, da{f(ß
die geschenkte und sichtbare Einheit in Christus durch den Einbruch des Antı-
christen bedroht 1St Dagegen stellen die ORK-Dokumente einfach als SC
ben hın, daß eiınes Tages ıne volle organısche Einheit der Kirchen hergestellt
werden kann CZ „Gemeinsames Zeugnis und Proselytismus“, vgl 20,
L, 176—185). Das Neue Testament kennt jedoch ein Abtrünnigwerden in
der Endzeit, eın „Abfallen VO  e} der Wahrheit“. Es erkennt antichristliche
Elemente iın Christentum und Kirche, San Tempel Gottes“ (2 Thess z 4 5o,
WwW1e das Neue Testament u1ls das apokalyptische un eschatologische Bıld des
Gottesvolkes VO  3 der Wiederkunft zeichnet, 1st nıcht ıne „Mammut-Kirche“,
die alle Eiınzelkirchen 1n eiıner sroßen organıschen Union erfaßt und die N
Menschheit zusammenschlie(ßt; 1St vielmehr eın verhältnismäßig kleiner
„Rest derjenigen, „die da Gottes Gebote halten und haben das Zeugnis
Jesu” (Oft 12 17) Wo der „Einfluß des Antichristen greifbar wiırd, ann die
Einheit durch Ausscheiden der Häresıie bewahrt werden“ (Supplement Nr

„Acts of Reformed Ecumenical Synod“, 1968, 264)
Der ORK in seınen Erklärungen stellt die vorgegebene Einheit meıstens

ohne nähere Qualifikation hin A in der Toronto-Erklärung VO'  } 1950 über
„DIie Kirche, die Kırchen und der Gkumenische Rat der Kırchen“) Im Gespräch
mi1it dem ORK wollen die Nicht-Mitgliedskirchen nıcht bestreiten, daß Gottes
Kırche in der ökumenischen ewegung und in der ORK-Mitgliedschaft manıftest
Ist: aber wichtige Aspekte des einen wahren Evangeliums werden dort unter-

schlagen. Dıie vertrackte Lage, 1n der ökumenisch SCSONNCHNE konservative Van-
gelikale sıch befinden, 1St die Wıiıe kann INnan dem ORK beıtreten und, durch
das Zeugnis VO  ’ der vorgegebenen Einheit der Kırche, Christus VOr aller Welt
als den göttlichen Retter bekennen, ohne gleichzeitig diesen Retter und diese
Einheit verleugnen durch die „Gemeinschaft“ mit dem talschen, humanı-
stiıschen Evangelıum, das offensichtlich einen starken Rückhalt iın nıcht wenıgen
Miıtgliedskirchen des ORK hat
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Fın weıterer kritischer Punkt für das Gespräch: die Stellung der gzroßen
Mehrheit 1ın der Okumene gegenüber der Bıbel, ihrer Autorität und ihrer Aus-
legung Konservatıve Evangelikale spuren, da{fß der TIrend 1n reısen der
Okumene (wıe 1m kırchlichen Leben der Gegenwart überhaupt) auf ıne Ent-
wertung der normatıven raft der Biıbel hinausläuft. Dıie Bibel, w1e S1e ISt,
wiırd nıcht mehr als inspiırıert, NOrmatıv und autorıtatıv verstanden. Für viele
Nicht-Mitgliedskirchen jedoch 1St die Bibel nıcht allein eın normatıver Bericht
VO:  - Gottes Offenbarung und seınen Taten den Menschen, sondern s1e 1St
darüber hinaus ıne Einheit. Während die Betonung der biblischen Harmonie
un Einheit noch 1n der Frühzeit des Weltrates der Kirchen nachweisbar 1st
vgl Z Rıchardson und Schweitzer rS@s „Dıie Autorität der Bibel
heute“, Zürich/Frankturt ’ geht demgegenüber der revolutionäre öku-
menische TIrend in Faıcth an Order dahıin, daß Inspiration als Erfahrung, als
biblische Vielfalt, Ja [94 Widersprüchlichkeit verstanden wird. Konservatıve
Evangelikale haben iıhre Bedenken dagegen, W1e INa  3 1ın vielen ökumenischen
Gruppen der Bibel nahezukommen sucht und sıch dabei autf solche hohlen und
schwammıgen Begrifte stutzt W1€e Relativiıtät, Flexibilität, Durchlässigkeit, fort-
gehende Interpretatıion, elt- und Situationsgebundenheit, Inspiration 1m
unmıittelbaren, existentiellen Engagıertseıin. Wo die Bibel 1St hre Dorge
nıcht 1n ihrem unmıiıttelbaren Wortsinn als nNOrmatıv ANSCHOMMECN wird, da
1St die eigentliche Basıs für die biblische Zuverlässigkeit und Autorität zerstOrt.
Dem einzelnen Schriftausleger ware wne theologische Blanko-Vollmacht
dafür gegeben, daß siıch AaUS dem biblischen Zeugnis diejenigen Aspekte
heraussucht, die seiıner eigenen Glaubensgemeinschaft als relevant und bedeut-
sa vorlegen möchte. Auf der anderen Seıte haben ORK-Vertreter iın den
Diskussionen allerdings darauf hıingewiesen, daß eın „autorıtatıver“, LUr Mi1t
„Belegstellen“ arbeitender Gebrauch der Schrift ein vereinfachendes Denken
verräat un dafß dem denkenden Menschen ıne Verfremdung auferlegt. Dıe
rage die Adresse der konservatıven Evangelikalen 1St. hier: Wıe aßt siıch
der Mißbrauch biblischer Autorität in diesem, das Bibelwort pressenden Ver-
ständnıis vermeiden, der vielen Menschen heute ıne offene Begegnung miıt
dem biblischen Zeugnis erschwert oder Sal unmöglıch macht?

i1ne dritte rage erfordert Klärung und weıteres ökumenisches Nachdenken:
die rage der Spaltung. „Spaltung 1St Sünde“, das „Skandalon NSCTEer Spal-
tungen“” wırd das ökumenische Unbehagen 1n ORK-Kreisen 1 aUuUS-

gedrückt. Dıie ORK-Gespräche mıi1it Nicht-Mitgliedskirchen zeıgen, daß hier,
1mM Gebrauch einer solchen Terminologie, mehr theologische Qualifikation und
stärkere Differenzierung erforderlich sind. 1Ns sollte klar sein: dafß nıcht jede
Kırcheneinheit schriftgemäß ist, ıcht ede Spaltung sündhaft. Sehr fraglıch iSt
CS, ob alle Spaltungen der Vergangenheit als ganz un Sar sündhaft verurteilt
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werden können. Trennung, WEeNN S1e die Reinheit des Evangeliums und die
klare Bezeugung des Wortes Gottes schützen soll; 1St 1MmM Grunde eın viel ger1in-

bel als ıne Einheit 1im Irrtum und 1n der Verfälschung des Evangelıums.
Daran esteht kein Zweiftel: Trennung und geistliche Verfremdung sind

Sünde:; aber oft 1St organısatorische und kirchliche Spaltung 1LUr die Anerken-
Nnun kirchentrennenden Irrtums, des Abtrünnigwerdens oder unsıittlicher Ver-
haltensweıisen, die bereits vorher das geistliche Schisma herbeigeführt haben
Sıch 1n diesem Falle nıcht CTFENNEN; kann sehr ohl Sünde se1n. Schisma 1St
VO: Übel, aber Untreue die Wahrheit 1St siıcherlich noch größere Sünde

Liegt hier vielleicht nıcht ıne Gefahr der ökumenischen ewegung, WEn sS1e
geistliche Erweckung und Reform unterdrückt, weıl S1e die sogenannte „‚Sünde
der Spaltung“ mit sıch bringen könnten? In der Jatı eın Charakterzug dyna-
mischer geistlıcher Erweckungen, der Reformation und der evangelikalen
Erweckungen (den Methodismus und die Erweckung 1n der Schweiz einge-
schlossen) War seit jeher der Hang, NEUC Denominatıionen bilden. Zugegeben,
dafß dieser Denominatıionalismus gesättigt WAar mMi1t Selbsttäuschung un: INan-

chen Auswüchsen; aber ebenso War auch die Frucht lebendiger relig1öser
Erfahrung und Erneuerung. Zudem hat ıne wichtige Rolle gespielt in der
Unterstützung menschlicher und religiöser Freiheit. Man darf 1n der Okumene
nıcht die Tatsache übersehen, daß einıge der vıtalsten und meısten dynamı-
schen Elemente irchlicher Geschichte eher AUuS unbequemem Dıiıssentertum her-
VOT:  Cn sind als ARIN bequemer Zustimmung und Wahrung des Status quo

iıne vierte rage, die WIr rontal angehen mussen: der relig1öse Synkretis-
Eınige Okumeniker spielen anscheinend mi1it dem Gedanken, da die Ver-

schiedenen christlichen Überlieferungen entstellte Formen des Christentums
darstellen und daß die Kirchen 1n einer Art „Cocktail-Miıx“ zusammengebracht
werden müßten, die echte und richtige Würze bekommen. Dafß 1mM Oku-
meniıschen Rat der Kırchen ıne ernste Gefahr des Synkretismus besteht, zeıgen
die sehr ernsten Warnungen einiger ORK-Führer Dr Vısser’t ooft hat fest-
gestellt, da{fß der Synkretismus iıne viel größere Herausforderung die Kirche
1St. als eın ausgepragter Atheismus, weiıl dem neuzeitlichen Menschen ıne
attraktive, offene Dimension des Glaubens anzubieten scheint.

Der gegenwärtige Dialog, den der ORK MIt Menschen anderer „lebendiger
Religionen“ anstrebt, vergrößert die Gefahr eines Synkretismus, der das Herz
des Christentums aufzehrt, weıl Religionen WwW1e der Hinduismus und der
Buddhismus wesentlich synkretistisch sind. In der 'Tat sehen konservatıve
Evangelikale wne synkretistische Flut hereinbrechen 1ın dem, WAas gegenwärtig
„offener CGkumenismus“ geNAaANNtL wird, 1n dem ökumenischen Ausgreifen autf
die radıkal anderen Religionen, die heute existieren. Besteht hier vielleicht die
Getahr, dafß der ORK sıch in eıne Vorhut tür interreligiöse Einheit verwandeln
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könnte, durch welche der besondere „Keın anderer Name“-Charakter des
christlichen Glaubens beseitigt würde?

Vor Jahren, da begann die ökumenische ewegung mı1t dem Infragestellen
des jahrhundertealten Begrifts der „Häresije“. Heute könnte scheinen, als
würde die Idee des „Heidentums“ 1Ns Gespräch gebracht. Lauert nıcht der
Synkretismus 1n den Schatten eines Diıalogs, beı dem die yleichmachende Parıtät
zwıschen den Religionen vorausgesetzt ist? Die Frage, die untersuchen für die
künftige Diskussion nützlıch se1n könnte, ist, ob WIr, unter diesen Umständen,
nıcht Gefahr laufen, da{fß Dialog und Weltgemeinschaft die Stelle eines anderen
Erlösers einnehmen un der Okumen1ismus Zu synkretistischen Strudel eınes
allgemeinen säakularısierten Vermischungsprozesses wird.

Eın ünftes Problemfeld, das ausgjebig untersucht und diskutiert werden
sollte, 1STt Mıssıon und Evangelısatıon. Eınıige Okumeniker sprechen mehr VO

Evangelisıeren der unpersönlichen Gesellschaftsstrukturen als VO] Evangeli-
s1ıeren des einzelnen Menschen, der bekehrt und werden oll Konser-
vatıve Evangelikale fürchten, daß eın weıterer Rückzug von der Konzentratıon
auf die Verkündigung des Evangeliums, als dem Ausführen Seines unbegrenzten
Sendungsauftrages, 1n der Missionstrategie eingeleitet wird. Es 1St recht modern
geworden, Ööftentliche Evangelisationsunternehmungen als kıirchlichen Imper1a-
lısmus abzustempeln. Gewiß, einıge Evangelisationszüge WAaTfen gekennzeichnet
durch arrogante und sektenhafte Gefühllosigkeit. ber heute esteht hier eın
viel ernsteres Problem: Wır laufen Gefahr, da{fß die Welt (Csottes Botschaft nıcht
hört, weiıl die Kirche s1e entweder nıcht verkündigen WwWagt oder weil Ss1e
On beschäftigt 1St mMiıt allen möglıchen anderen Herausforderungen und Aut-
gaben Das Wachstum der Kırche als eın ausdrückliches Ziel der Mıssıon 1St 1n
ORK-Kreisen ziemlich außer Kurs gekommen. ‚Menschen y M Kirche hinzuzu-
tun  « hat INa  - uns CS se1l nıcht die wirklich wichtige rage. Von
einem estimmten Gesichtspunkt Aaus gvesehen 1St dies auch wahr, aber 1ın einem
anderen vitalen Sınn 1St das .Hınzutun“ ıne conditio sSıne qua 110  } für das
Leben der Kirche. Wachstum 1St eın Zeichen des Lebens. iıne Kirche, die nıcht
„hinzutut“ Was anderem 1sSt s1e bestimmt, als verwelken und
vergehen WwWI1e alte Soldaten, die „Nicht sterben“, sondern „11UT dahingehen“?
Dıe apostolische Kirche War empfängliıch für das Denken iın Zahlen ylaube,

äßt sich als ıne allgemeine Regel belegen, daß Nıcht-Mitgliedskirchen mehr
auf „Missionariısches Wachstum“ hin angelegt sınd als die ORK-Mitglieds-
kırchen. Hıer 1St eın weıtes Feld, das untersucht werden muüßte. Es würde sich
zeigen, daß vereinigte Kirchen kein yrößeres Wachstum erzielen als andere
Kıiırchen. Wenn überhaupt e1Ns, dann wahrscheinlich eın geringeres.

Fın katholischer Missionstheologe, Adrian Hastıngs, schrieb kürzlich:
„Unionspläne werden tatsächlich sehr oft 1ın Kirchen des Niedergangs günstiger
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aufgenommen als 1n lebendig missıiıonarıschen Kıiırchen“ („Mıssıon AN! Unıty
from Edinburgh Upsala“, One 1n Christ; Nr 1/1972, 23) Die schwer-
wiıegende Frage 1n diesem Zusammenhang lautet, welches Wachstum die ORK-
Mitgliedskirchen ıhrem Wesen mehr ANSCMESSCHN empfinden, das Breitenwachs-
£U: des Okumenismus oder das nach VOTN drängende Wachstum der Evange-
lisatıon.

Einıige wenige statistische Fakten waren hier diskutieren und unbefangen
erläutern. Im Jahr 1911 kamen ungefähr vA aller protestantischen MiısSs-

s1ıonen Aus Nordamerika. 1968 betrug die Vergleichszahl ungefähr % Be1-
na. dreiviertel dieser etzten Zahl kamen Au Kirchen oder Missionsgesell-
schaften, die nıcht dem ORK angehören. Es scheint kaum eın Z weitel daran

bestehen, daß der Schwerpunkt der protestantischen Missionserfolge sıch
VO  3 den ORK-Mitgliedern wegverlagert Kirchen mıiıt einem mehr konserva-
tiv-evangelıkalen Gepräge. Diese Daten verdienen eın ernsthaftes Nachdenken,
besonders WeNnNn INa  - sıch vergegenwärtigt, w1e stark sıch die ökumenische
ewegung der Missiıonsbewegung verdankt. Streben Okumene und Mıssıon ın
entgegengesetzte Rıchtungen? Echte Einheit müßte echte Mıssıon Öördern. Es
1St bezweıfeln, ob die ökumenische ewegung sıch lange halten kann ohne
den missionNarıs  en Impuls, die Botschaft des Evangelıums na und fern AauUuS-

zubreiten.
Eıne letzte Frage schließlich, die 1n den Gesprächen M1It dem Weltrat der

Kirchen 1n den Vordergrund 1St, 1St die gesellschaftspolitische Verant-
wOortung der Kırche Daß Christen und die Kirche auf diesem Gebiet ıne
Verantwortung wahrzunehmen haben WeTr wollte das bestreiten! Konserva-
tıve Evangelikale befürchten jedoch, daß das Verständnis der Erlösung, wWenn

INa auf die gängıgen politisch-ökonomischen Gesellschaftsstrukturen 11-

det, bis ZU) Auseinanderbrechen belastet wird. S1e sehen Anzeichen dafür,
daß die Kiırche einer reinen gesellschaftlichen Organısatıon wiırd, nach der
Art des Roten Kreuzes mehr oder weniger auf Hiılfsmaßnahmen beschränkt.
„Neue Strukturen“ scheinen heute dem ORK als wesentlicher Teilaspekt des
Heıls vorzuschweben. Und jene Okumeniker, die vornehmlich sozjalethi-
schen Aktionsprogrammen für die Welt arbeiten, scheinen die konservativ-
evangelikale Betonung der „NEUCH Geburt“ als ein pietistisches Überbleibsel
einer vergangenen Erweckungszeit betrachten. Keın Zweıifel, auf der etzten
ORK-Vollversammlung (Uppsala Rasse, Handel und Entwick-
lungshilfe weit stärker gehörte Anfragen als Gnade, Bekehrung und eıl
Einige sehen in dieser rage eın bloßes Ausspielen einer Flucht 1Ns Jenseıts
SCSCH die Weltverantwortung. Hıiılfreicher ware meiner Ansıcht nach, das
Problem 1n der Weıse stellen, dafß auf die immer weıter werdende
luft hinweist zwischen dem traditionellen Verständnis des Heils als 1ın Christus
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geschehene Versöhnung des einzelnen miıt Gott und dem Heilverständnis, w1e
weithin als Befreiung VO  - gesellschaftlicher Unterdrückung gesehen wird.

Eıne brauchbare, vermittelnde Konzeption, WwW1ıe s1e auf der OR K-Miss10ons-
konterenz ın Bangkok vorgelegt wurde un w1e s1ie in Zukunft noch stärker
durchdiskutiert werden müßte, geht dahın,; da{fß die Befreiung D“O  B Sünde irgend-
w1e auch Befreiung für das Handeln einschließen müßte, das sıch der schreienden
Nöte in der Welt annımmt.

Gewiß, die Kirche 1St beides, herausgerufen aAM der Welt und gesandt ın dıe
Welt Wenn jedoch der überwiegende Nachdruck auf die ewegung 1n die Welt
gelegt wiırd, besteht die Gefahr, daß die Kirche nıcht 1LUFr weltzugewandt,
sondern eben wueltlich wird. Die Frage, die konservatıve Evangelikale den
ORK richten, 1st die, ob mıiıt seinen Bestrebungen, in die Welt hineinzugehen,
nıcht die säkulare Welrt 1n die ökumenische ewegung hineingebracht hat, und
das 1in einem solchen Mafe, daß der „soziale Okumenismus“ sıch inzwischen
Zu „Säkularökumenismus“ weiterentwickelt hat

Auf dem Gebiet VO  ; Kirche und Gesellscha ft müßten noch viele Fragen
geklärt werden. Darum wird ohne Z weıifel 1n den künftigen Gesprächen
gehen. Konfrontiert MIt den vielen Problemen der Gesellschaft, können die
Christen nıcht teilnahmslos oder indifferent beiseitestehen. Liebe hat eınen
gesellschaftlichen Bezug und das Evangelium ıne politische Konsequenz. Indem
WIr dies teststellen, mussen WIr jedoch darauf bestehen, daß der Kirche
erstlich und VOrL allem aufgetragen ist, die Menschheit für die „himmlische
Stadt“ vorzubereıten, nıcht für die weltliche. Dem Problem gebührt W esenNns-

gemäfß Vorrang
Dıie Kirche sollte der Gesellschaft Zielpunkte und Zielvorstellungen setzen

Der Zielpunkt ware, da{ß der Mensch nach dem Bild Gottes geschaffen
ISt. Der zentrale Bezugspunkt 1St das Kreuz, das den Menschen die Wieder-
herstellung des Bildes se1ines Schöpfers un das die Erlösung der Yanzen Schöp-
erwelt durch Christus ermöglıicht. Der letzte Zielpunkt 1St die Wiederkunft
Christi, Anzeichen für den Untergang Babels und Ankündigung der ewıgen
Königsherrschaft Gottes auf der NECUECT Erde we1l extireme Standpunkte sind

ermeiden: Erstens der Versuch, das Königreich allein durch menschlıche,
evolutionäre Anstrengungen herbeizuführen, Zzweıtens die Erwartung, daß das
Königreich völlig unabhängig VO menschlichen Mitwirken aufgerichtet wird.
Mußfß der OGkumenische Rat der Kırchen den Abgrund auf der einen Seıite me1-
den, mussen einıge Niıcht-Mitgliedskirchen den anderen umgehen. Der
Mensch braucht das Zusammenwirken mıiıt dem Geist Gottes, der ıh umwandelt.
Wenn der Mensch ungewandelt bleibt, wırd auch die Welt ungewandelt
bleiben und weıter schwanken zwischen Hiıroshima und Harmagedon.
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Wır haben versucht, einıge der Fragen skizzieren, die 7zwischen ORK und
Nicht-Mitgliedskirchen diskutiert, aufgehellt un einer hoffnungsvollen Lösung
entgegengeführt werden müuüfßten. Es 1St nıcht sehr ein Problem der OGkumen:i-
ır af.; Darüber esteht allgemeıne Übereinstimmung, da{fß die Kıirche (sottes
ökumenisch sein MU: Dıiıe eigentliche rage lautet: Welches 1St das VWesen,
welches die Aufgabe und die Berufung der Kırche 1n dieser Entscheidungsphase
menschlicher Geschichte? „Die Kiırche 1St dann ökumenisch, WwWenn S1€e bemüht
iSt Cun, WOZU S1e erutfen 1St. Echte Okumenizität mu deshalb nıcht ın
erster Lini:e als ıne Frage ökumenischer Mitgliedschaft angesehen werden,
sondern als Sache ökumenischen Verhaltens“ ( The Acts of 19%68, Supple-
mMent Nr S, 2# Dıie Autfgabe der Kırche ist ımmer noch, Kırche se1In.

Stationen der Okumene 1n Lateinamerika
VO  Z JOACHIM ELD

Protessor Rudolft Obermüller 1n Buenos Aıres, einem der Helter auf dem
ökumenischen Weg in Lateinamerika, ZU Geburtstag Aprıl 1974

Wıe der Leser bemerken wiırd, behandelt dieser Aufsatz die Entwicklung der
innerprotestantischen Okumene 1n Lateinamerika. Anders als 1n Deutschland,

die ökumenische rage VOr allem das evangelisch-katholische Verhältnis
betrifft, 1St 1n Lateinamerika W1e 1n vielen anderen Ländern der Welt die öku-
meniısche Aufgabe VOTr allem un Zuerst dem iın viele Zweıige aufgesplitterten
Protestantiısmus gestellt. CGkumene bedeutet 1n einer solchen Sıtutaion also
zunächst die Bemühung die Zusammenarbeıit, Verständigung und Eiınigung

den evangelischen Kirchen und Gruppen
Freilich z1ibt auch 1n Lateinamerika zunehmend Kontakte, Begegnungen

un gemeinsame Veranstaltungen mMit der römisch-katholischen Kırche, in den
Ortsgemeinden und auf offizieller Ebene Aus dem persönlichen Erfahrungs-
bereich des Verfassers sejen beispielhaft SCNANNT; Ansprache oder Vortrag des
evangelischen Predigers 1ın der katholischen Gemeinde 1ın der Gebetswoche für
die christliche Eınheit: Vorlesung des evangelischen Theologen ber protestan-
tische Theologie in katholischen Priesterseminaren: gemeinsame wissenschaftliche
Arbeit der Bibel; Empfehlung der modernen Übersetzung des Neuen Testa-

der (protestantischen) Bibelgesellschaften durch die römisch-katholische
Bıschofskonferenz: Mitarbeit protestantischer Autoren katholischen theolo-
gıschen Zeitschriften; katholisch-protestantische Gespräche über Fragen der
Mischehe, Sakramentsverständnis UuUSW. Im gesellschaftspolitischen Eınsatz VO:  -
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Christen erhalten evangelische Kreıse viele wesentliche und nachhaltige Anre-
Sungen VO  ' katholischen tudıen- und Aktionsgruppen; Ja, kommt zahl-
reichen gemeinsamen Vorhaben auf diesem Feld

Schließlich se1 auch noch VOrWCS angemerkt, daß auch die orthodoxen Kır-
chen 1ın den Kreıs der aktıven ökumenischen Partner 1n Lateinamerika gehören.

Dıie Darstellung dieses umtassenderen ökumenischen Kräfteteldes bedürtfte
einer gesonderten Arbeit. Dasselbe gilt für die mannıgfaltigen Bestrebungen Zzur

usammenarbeit und ZUr Vereinigung konfessionsverwandter Kırchen W1e
Lutheranern oder Retormierten 1M Raum Lateinamerikas.

In den etzten Jahren hat Lateinamerika 1n zunehmendem Maß Aufmerk-
samkeit und Beachtung in Kırche un Okumene erhalten. Man kann geradezu
VO einer Entdeckung des „sechsten Kontinents“ sprechen, die 1n den Kirchen
Europas und Nordamerikas, Ja 1n der ökumenischen Bewegung überhaupt VOor

sıch geht Dıiıese Entwicklung zeigt eiınen Wandel A} der nıcht zuletzt VO  3 den
Christen 1n den lateinamerikaniıschen Ländern begrüßt wird, die selit langem

dem Eindruck der Nichtbeachtung, des Unverständnisses un der Inkom-
muniıkation seitens iıhrer Glaubensbrüder 1in anderen Erdteilen stehen. In seiner
kurzen Darstellung der Okumene 1n Lateinamerika trift der methodistische
Theologe Marcelo Perez Rıvas Aus Buenos Aıres ohl mit vollem Recht die
Feststellung, da{fß Lateinamerika schon 1n der gesellschaftlichen, politischen und
wirtschaftlichen „Okumene“ der Gegenwart iıne Randstellung einnımmt, 1in
der christlich-kirchlichen Okumene reilich erst recht außersten Rande
stehen kommt!‘. In der Tat 1St der ökumenischen Entwicklung auf dem Boden
Lateinamerikas 1ın den Darstellungen der ökumenischen ewegung Nnur ver-

schwindend wen1g oder Sar keıin Raum gewidmet?. Selbst die sprachliche Ge-
wöhnung, be1 Reden, 1n Veröftentlichungen und Konferenzberichten inmen-

assend VO  - den Jungen Kıiırchen „Asıens, Afrikas und Lateinamerikas“
sprechen, spiegelt ob zufällig oder nıcht für den H:  OoOrer 1ın Lateinamerika
sinnenfällig und manchmal schmerzlich die nachgeordnete Stellung wıder, die
das kirchliche und ökumenische Geschehen auf seinem Kontinent 1mM Bewußfßtsein
der allgemeinen und christlichen Oftentlichkeit hat Dıeser Tatbestand hat
natürlich seine Gründe, VO  3 denen einıge hier erwähnt sejen.

Probleme ökumenischer Kommunikatıion
Zuerst kommt das sprachliche Problem 1n Betracht. Nur sehr wenıge 1n den

Kırchen des klassıschen Protestantismus Europas und Nordamerikas sind ın der
Lage, die spanische und portugiesische Sprache lesen oder Sar sprechen
un aut diese Weıse einen unmıiıttelbaren Zugang den Menschen Lateın-
amerikas und Zzu den dortigen Kirchen gewınnen. ber auch umgekehrt gilt,
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da{ß 1Ur wenıge 1n den lateinamerikanischen Kirchen die offiziellen ökumen1-
schen Sprachen ausreichend beherrschen, 1n den ınneren Kreıs der
ökumenischen Kommunikation velangen. Anders als 1n Asıen und Afrıka
1St die Führungsschicht der lateinamerikanischen Kıiırchen 1n aller Regel nıcht
auf Schulen un theologischen Semiinaren herangebildet worden, 1n denen Eng-
isch oder Französis: die Unterrichtssprache WAarl. Es leidet keinen Zweıfel,
dafß dieses Problem sprachlicher Kommunikation eines der Hemmnıisse für
ıne vollere Teilnahme Lateinamerikas 1n der ökumenischen Bewegung dar-
stellt.

In zweıter Linıie MU: inNna  -} die relatıv urze Geschichte des lateinamerika-
nıschen Protestantiısmus denken, dessen Antänge kaum mehr als eın Jahrhundert
zurückliegen?. Viele Kırchen und missionarische Gemeinschaften blicken aut
einen weıt kürzeren Zeitraum zurück *. Da zunächst alle protestantischen Kır-
chen durch „Verpflanzung“ entstanden, se1 durch die wachsende FEınwan-
derung Aaus uropa iın die unabhängig gewordenen Natıonen 1m Süden des
Kontinents, se1 durch die missionarisch-evangelistische Arbeit VO:  3 Kirchen
aus England und Nordamerika, hatten s1e gar keine Möglichkeit, iıhre ökume-
nıschen Interessen sotfern sı1e yab selbst vertireien. Es lag 1ın der
Natur der Sache,; dafß die zwischenkirchlichen Belange sowohl be1 den SORCc-

Einwandererkirchen WwW1e auch be1 den Kırchen missionarischen Ur-
SPrungs VO  3 der Mutterkirche wahrgenommen wurden. SO kann mMa  } mi1t Fug
un! Recht N, daß viele evangelische Kiırchen Lateinamerikas lange eıt 1im
eigentlıchen Sınn des Wortes ökumenisch einfach unmündiıg und Sar nıcht in
der Lage N, mıt eigener Stimme 1m ökumenischen Chor miıitzuwirken.

An dritter Stelle mu{ß die Tatsache ZENANNT werden, dafß für viele der öku-
meni:sch gesinnten Kırchen Iberoamerikas dıe Mitgliedschaft 1m Okumenischen
Rat der Kirchen auch heute noch dadurch erschwert 1St, daß s1e entweder nıcht
die ertorderliche Mitgliederzahl aufweısen oder hre rechtliche Unabhängigkeit
VO:! der Multterkirche in Übersee noch nıcht erlangt haben?. 50 1St die Zahl der
tatsächlichen Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates verhältnismäßig klein
Auf der ersten Vollversammlung des Rates 1in Amsterdam 1948 NUr we1ı
Kirchen Aaus Brasılien und ıne Mexiko vertreten®. Nach der Liste
VO: Oktober 1973 kommen die Mitgliedskirchen Lateinameriıka aut die
Zahl VO  3 elf zuzüglıch sieben assozıu1erter Kirchen?. Doch immer noch annn INa  -

nıcht davon sprechen, daß der lateinamerikanısche Protestantismus mıiıt seınen
schätzungsweise ber dreihundert verschiedenen größeren und kleineren elb-
ständigen Formatıonen® 1n der ökumenischen Bewegung Genter Prägung
3801 1St.

Das hängt reılıch VOTr allem mit dem vierten Punkt ZUSAMMCN, der hier
erwähnt werden MU: nämlich die kumene-kritische Einstellung weıter Van-
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gelischer Kreıise in Lateinamerika. Man befürchtet, dafß der Okumenische Rat
der Kirchen aller gegenteiligen Versicherungen etzten Endes doch
eiıner „Superkirche“ wird, 1n der die Einheit nıcht mehr autf dem Wirken des
Heılıgen Geıistes und dem persönlıchen, bibelgegründeten Glauben beruht, SON-

dern durch Organısatıon und Diıktat VvVon oben erreicht wird. Für viele, die als
Evangelische noch VOT kurzem schmerzliche Erfahrungen mit der erdrückend
großen katholischen Kırche gemacht haben, welche s1e nach eigenen Aussagen
IT schwer VErISCSCN können, 1St nıcht faßbar, eben derselben Kirche in enf
als brüderlichem Partner der usammenarbeiıt und des Gesprächs begegnen
sollen. ehr als die Frage der Einheit beschäftigt S1e die Aufgabe und Ver-
pflichtung der Evangelısatıon. Sıe dart nıcht AaUuUus ökumenischen Rücksichten
zurückstehen oder Sar durch den blofßen Dialog TSETZTt werden. Gerade diese
Tendenz aber wird für viele evangelische Kreıise 1n Lateinamerika durch den
Okumenischen Rat der Kırchen verkörpert.

Dabei kann mMa  ; sich schliefßlich O' auf eınen geschichtlichen Vorgang
Antang der zeıtgenössıschen ökumenischen ewegung eruten. Auf der Welt-
missionskonferenz VO  $ Edinburgh 1910 wurde Lateinamerika als eın bereits
christlicher, SCNAUCK gESagL: römisch-katholischer Erdteil dem Verantwor-
tungsfeld christlicher Weltmission ausgeklammert. Die Konferenz beschränkte
sıch auf Mıssionen, die nıichtchristlichen Völkern arbeiteten. „Bestrebun-
gCNH, Christen eines Bekenntnisses für ein anderes gewınnen Ww1ıe sS1e 7

VO'  } einıgen ameriıkanıschen Denominationen auf dem europäischen Kontinent
oder den alten Kirchen: des Nahen (Ostens oder den römiıschen
Katholiken 1n Lateinamerika nNte  men wurden sollten nıcht 1n den
Bereich der Konferenz fallen. Missıonen, deren 7Ziel WAär, europäische Aus-
wanderer beim Glauben halten, gehörten ebenfalls nıcht dazu?.“ Damıt

aber grundsätzlich sowohl die Einwandererkirchen WI1e auch die Miıs-
sionskirchen 1n Iberoamerika zunächst einmal VO  3 der Teilnahme der WCI-

denden Sökumenischen Bewegung, gEeNAUCFK geSsagt, dem entstehenden Inter-
natıonalen Miıssionsrat ausgeschlossen. Das geschah anderem Aaus Rücksicht
auf die „Anglokatholiken, die protestantische Missionsarbeit un Völkern
anderer christlicher Traditionen NUur unscCcrn sahen“ und deren Teilnahme aut
diese Weıse ermöglicht werden konntel®. Diese Beschränkung autf die Mıssıon

nıchtchristlichen Völkern gyab einerse1lts der Weltmissionskonterenz 1n
Edinburgh VO  - 1910 einen zahlenmäßig und kirchlich-theologisch weıt mannıg-
taltıgeren und umfassenderen Charakter, als iıh Je rühere Konterenzen gehabt
hatten. hne Zweıtel hatte dies ıne verheißungsvolle Bedeutung für die kom-
mende ökumenische ewegung. Andererseits darf INa  - reıilich nıcht übersehen,
daß der ökumenischen Isolierung Lateinamerikas kam, deren Folgen
bis heute spürbar und noch nıcht wirklich überwunden sind.
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Anfänge ökumenıscher Kooperatıon
Dennoch kann INan N, da{fß die eben erwähnte Grundsatzentscheidung

der Weltmissionskonferenz 1n Edinburgh indirekt ZUuU Anlaß geworden 1St, die
große Konterenz christlicher Zusammenarbeit 1n Lateinamerika einzu-

eruten. S1e fand VO bıs Zu Februar 1916 1n Panama und
wurde mi1ıt aller 1Ur denkbaren Sorgfalt VO  e} langer and vorbereitet. Dıie auf
ıhr vorgelegten Studiendokumente und die Aussprache über dieselben lıegen in
dreı Bänden gedruckt vorit. In der Einleitung über die Vorgeschichte und urch-
führung der Konterenz wird berichtet, da{fß die Vertreter der in Lateinamerika
arbeitenden Missionsgesellschaften 1n Edinburgh 1910 War den obwal-
tenden Umständen ihr Einverständnis yaben, da{fß das Thema Lateinamerika
1n Edinburgh nıcht behandelt werden würde. Gleichzeitig behielten S1e sıch
aber das Recht VOT, siıch ZU gegebenen Zeitpunkt für ıne entsprechende Kon-
ferenz über die Arbeit 1n Lateinamerika einzusetzen. In der 'Tat traten sıch
während der Weltmissionskonterenz 1n Edinburgh iıne Reihe VO  3 nord-
amerikanıschen Mıssıonaren, die War ın den Sıtzungen die Arbeıt ihrer Gesell-
schaften 1Nfier Nıchtchristen VeErtratecNn, aber gleichzeitig 1n Lateinamerika V an-

gelisıert hatten, und berieten zunächst inoffiziell über die Fragen dieses
speziellen Arbeitsgebietes. Man kam 1MmM Laufe weıterer Besprechungen der
Überzeugung, da{fß über die missionarische Arbeit 1n Lateinamerika bei nächster
Gelegenheıit ine eigene Studientagung mMi1t ÜAhnliıchen Zielsetzungen abgehalten
werden sollte, WwWie sS1ie die Konterenz VO  - Edinburgh hinsichtlich der Mıssıon
1n anderen Teilen der Welt verfolgt hatte!2. Auf eıner vorbereitenden Tagung
der Missionsgesellschaften 1mM März 1913 1ın New ork wurde eın besonderer
Ausschufß gebildet, der sıch mit dem anzen Sachgebiet der missionarischen
Arbeit 1n Lateinamerika befassen sollte, besonders miıt der rage der Koopera-
t1on. Dieses „Commıttee Cooperatıon ın Latın merıca“ hat fünfzıg Jahre
hindurch bis 1963 bestanden und ıne große Bedeutung für das Leben und
Wirken der evangelıschen Kiırchen und Mıssıonen 1n Lateinamerika erhalten.
Es zeichnete auch verantwortlich für die Vorbereitung und Organısatıon der
Konterenz in Panama 1916, die den Namen „Congress Christian Work
1n Latın merıca“ erhielt.

So kam der wirksame und dauerhafte Anstofß einer evangelischen
Zusammenarbeit ın Lateinamerika VO  w} aufßen, VO  3 den Miıssıionsgesellschaften
des nördlichen Amerika. Es War zugleich der vermutlich umfassende Ver-
such evangelischer Kirchen außerhalb Lateinamerikas, sıch über die Geschichte,
die kulturellen Werte und Entwicklungsprobleme dieses Kontinents 1n gründ-
licher Untersuchung Rechenschaft geben und nach dem Beitrag der christ-
lichen Missıon ZUr Förderung seiıner Völker fragen. Freilich War die Anzahl
der Lateinamerikaner autf der Konferenz selbst allzu gering Doch War INa  }

217



sıch durchaus bewulßt, dafß die Mitwirkung der Lateinamerikaner unumgänglıch
ISt, sollte das große Vorhaben gelingen, und da{fß die Konferenz nıcht dazu
dienen durfte, den Vertretern der lateinamerikanıschen Kirchen nordamerika-
nısche Ideen aufzunötigen!®,

Die wachsende Teilnahme geborener Lateinamerikaner wurde bei den tol-
yenden Regionalkonferenzen des Ausschusses für Zusammenarbeiıt 1n Lateın-
amerıka erreicht, deren ıne 1925 in Montevıdeo/Uruguay für Südamerika und
deren andere 1929 1n Havanna auf uba für den zentralamerikanıschen und
karıbischen Raum veranstaltet wurden. Auf der Konferenz 1n Havanna
CWAaNnNn dann die Überzeugung klaren Ausdruck, da{fß die evangelıschen Kırchen
1n Lateinamerika ıhr eigenes Profil haben und ZUu: Ausdruck bringen mussen
und da{fß S1e ıhre VWeıse, den Glauben Christus AauUSZUSAaSCI, in ıhrem eigenen
Lebensbereich entdecken und bewähren haben14. Dieses Suchen nach der
eigenen christlichen Identität und zugleich nach der Lehr- und Lebensgestalt
des Evangelıums, die die Herzen der Menschen 1n Lateinamerika erreicht un
ıhr Nöte wenden VErMAS, 1St eın grundlegender Wesenszug ökumenischer
Bemühung aut dem sechsten Kontinent bıs heute. Hand 1in and damıt geht
ıne oft überempfindliche Abwehr aller theologischer, ökumenischer und M1SS10-
narischer Einfluß®nahme VO'  3 draußen, 1Ur allzu begreitlich angesichts der viel

langen und noch ımmer andauernden Überfremdung des lateinamerika-
nischen Protestantısmus durch Fragestellungen, Ideale und Machtverhältnisse
1n den Kirchen Europas und Nordamerikas>. Dıie Eınigung der Kırchen 1n den
lateinamerikanıischen Ländern 1St in der 'Tat nıcht denkbar, WEeNnN s1e nıcht iın
eigener Verantwortung iıhren besonderen unvertretbaren Auftrag VOTr ÖOrt
erkennen und bestimmen lernen und auf diese Weiıse fähig werden, ıhren eıgen-
ständigen Beitrag ın der unıversalen ökumenischen Bewegung eisten.

Bildung Natıonaler Christenräte
Zunächst bildeten sıch seit den zwanzıger Jahren auf eıne Anregung der oben

erwähnten Konferenz ın Montevideo hin iın vielen atıonen Mittel- un Süd-
amerikas Nationale Christenräte: Mexiko (1928), Brasilien (1934), Trinidad-
Tobago (1936), Jamaiıka 41939 Rıo de La Plata Argentinien un Uru-
Suay 3 eru (1940), Chile (1941) uba (1941), Honduras (1945),
Ekuador (1949) Kolumbien (1950); Costa Rıca (1950), Guatemala (1953) und
Guyana S1e schlossen sıch dem damaligen Internationalen Missıonsrat

und nach dessen Integration 1n den Okumenischen Rat der Kır-
chen 1m Jahre 1961 ine Beziehung dieser umtassenderen Verkörperung der
ökumenischen ewegung unserer Tage.

Die Nationalen Christenräte 1n den Republiken Lateinamerikas dienten C
nächst eiınmal dazu, die verschiedenen Kıirchen und Missionsarbeiten überhaupt
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1n ıne Verbindung zueinander bringen. Man annn sıch die gegenseitige
Isolıerung, in der Kırchen, Gemeinden und Gruppen verschiedener konfessionel-
ler, geistlicher, missionsstrategischer und auch ethnischer Pragung nebeneinander-
her lebten, nıcht drastısch vorstellen. Die „ternen“ Brüder gleicher
Denkart und Iradition 1ın den Multterkirchen in Übersee eiınem mit iıhren
Anliegen un FErlebnissen näher als die „fremden“ Brüder gleichen Ort
Man kannte sıch kaum un mıißtraute sıch allzu leicht Der Geılst der Selbst-
genügsamkeit und der Selbstverteidigung die Infragestellung durch den
anderen, der Mangel Selbstkritik und die Unfähigkeit, dem andersartigen
Ausdruck des Christentums 1n der Schwesterkirche Gerechtigkeit wıderfahren

assen, bılden nıcht unterschätzende Hiındernisse auf dem Weg öku-
menischer Annäherung. Dıie Christenräte ebneten den Weg ZUTr Begegnung,
zZAT ennenlernen und gyegenseıltiger Hılfe, eLIwa2 die Vertretung
yemeınsamer protestantischer Interessen VvVor den staatliıchen Behörden und
Regierungsstellen Zing Es kam autf der Basıs der Nationalen Christenräte auch

gelegentlichen gemeinsamen Evangelisationsveranstaltungen SOWI1e koordi-
nıerten Hılfisaktionen 1in akuten Notlagen w1e Erdbebenkatastrophen, ber-
schwemmungen uUSW. Doch 1St den Christenräten bisher 1ın der Regel nıcht
gelungen, über die lockere, mehr unverbindliche und personengebundene orm
der Begegnung un der gelegentlichen usammenarbeit hinaus einem wirk-

Werkzeug verpflichtender und organischer Vereinigung der betreftenden
Kirchen werden. Indes INa se1ın, dafß die Christenräte als solche ıne der-
artıge Aufgabe nıcht eisten können und sollen, sechr s1e auch begrüßen
ware. Ihre Stiärke und zugleich ıhre Schwäche lıegt darın, da{ß S1e die 1ın ihnen
verkörperte Gemeinschaft meiıist als Ausdruck „geistlicher“ Einheit verstehen
un da{ß die in iıhnen vereinıgten Kirchen ihre Autonomie nıcht gemindert
sehen wollen

In den etzten Jahren 1St. den Christenräten ıne 1NECUE ökumenische Verant-
WOortung zugefallen. Nachdem ihnen 1m Anfang mehr die SOgENANNTEN histo-
rischen bzw. die traditionell ökumenischen Kirchen angehörten, haben eLtwa2 in
Argentinien jetzt auch „Treie“ Kırchen und Gemeinschaften pfingstlerischen
Charakters iıhnen Zugang gefunden, Kirchen also, die nıcht ohne weıteres
dem Okumenischen Rat der Kirchen beitreten würden. Doch erhalten diese
meıst Okumene-kritisch eingestellten Kirchen durch die Nationalen Christen-
rate Anteıl der ökumenischen ewegung und serfzen sıch zumindest indirekt
ihrem Einflufß AauUs, gewinnen reilich zugleich die Möglichkeit, ihrerseits aut
S1e im örtlichen Rahmen einzuwirken. Diese Lage bringt mit sıch, dafß
den klassischen Kirchen des Protestantismus, die den ersten ökumenischen ern-
prozefß schon durchgemacht haben und verbindlichere Schritte der Zusammen-
arbeit erproben möchten, der Rahmen des Christenrates diesem Zweck nıcht
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mehr ausreicht. Sıe mussen eınen eıgenen, zusätzlichen Weg gemeınsamen Han-
delns und Wirkens finden und setzen siıch damit allzuleicht dem Vorwurt Aaus,
1n Konkurrenz ZU Christenrat treten. In Wirklichkeit geht Cn darum, der
Einsicht Rechnung tragen, dafß konkrete Fortschritte größerer Einheit hın

schwieriger werden, I8 mehr Partner mMi1t entgegengesetzter Kırchen-
auffassung und unterschiedener Bewußtseinslage sıch daran beteiligen. Je homo-
Nn die theologische, historische und kirchliche Prägung, desto eher darf INa  }

eın organısches Zusammengehen erwarten!8.

Ökumenische Schrittmacher
ıe 1in anderen Teilen der Welt WAar auch 1n Lateinamerika die Jugend Bahn-

brecher 1m ökumenischen Geschehen, „Stofßtrupp des ökumenischen Gedankens“,
Ww1e einer ihrer maßgebenden Führer, der methodistische Rechtsanwalt Dr
Danıiel ura Villanueva Aaus Argentinıen, Nn pflegte. Aufgrund VO  3 An-

und Vorschlägen der evangelıschen Jugendverbände in verschiedenen
Ländern (Argentinıien, Chıile, Uruguay, Peru, Mexiko) fand 1m Jahre 1941
1n der peruanischen Hauptstadt die Konferenz der evangelischen Jugend
Lateinamerikas Das für die Tagung yvewählte Leitwort „Miıt Christus
für iıne 1NCUC Welt“19 War ebenso kennzeichnend für den kämpferischen Geiıst
und Wıillen dieser Jugend w1ıe der anekdotische Umstand, dafß das TIreften ohne
die Genehmigung der staatlıchen Behörden 1n eru stattfand und daß einıge
Tage nach ıhrer Beendigung (!) der Verbotsbescheid der Regierung eintraf?®.

Von dem leidenschaftlichen Drängen auf ıne nNeuUEe Welt Christi willen
gyeben auch die nachfolgend zıtierten Entschließungen Zeugn1s „Der derzeitige
Zustand unserer Welt 1St kein Ausdruck der grundlegenden Prinzıpien des
Christentums und macht daher einen energischen und wirkungskräftigen FEın-
sSatz der Jugend erforderlich.“ Zur Frage der ökonomischen Ordnung heißt PeS:

„Das derzeıitige Wırtschaftssystem widerspricht den elementarsten Grundsätzen
der Gerechtigkeıt, wıe S1€e VO  - Jesus Christus verkündigt und VO'  3 seiner Kirche
vertreten wird.“ Und schliefßßlich nımmt die Jugendkonferenz dem
Eindruck des sıch ZU Weltenbrand ausweitenden 7zweıten großen Krieges
entschieden Stellung Zu Krieg AIr verwerten den Krıeg 1n jeder seıiner
Formen und empfehlen der evangelischen Jugend, keinerlei Umständen

den Waften greifen. Zu diesem Z weck 38} WIr A} daß Ss1ie VO  3 ihren
Regi:erungen das Recht tordert, als Kriegsdienstverweigerer Aaus (Gewi1ssens-
gründen anerkannt werden.“

Auft der Jugendkonferenz 1n 1m2a kam schließlich Zur Gründung der
„Lateinamerikanischen Vereinigung evangelischer Jugendverbände“?*1, Sıe hijelt
1in der Folgezeit ıne Reihe VO  3 Gesamtkonferenzen verschiedenen tellen
Lateinamerikas mit den nachfolgend geNAaANNTEN Themen ab Dıie christliche
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Jugend un die Freiheit (1946) Auf dafß die Welt glaube (1951) Den Armen
dı Frohe Botschaft un Freiheit den Gefangenen (1956) Leben und Auftrag
der Kırche und Zwischen den Zeıiten leben (1966) Schon die bloße
Aufzählung dieser Leitworte macht deutlich, W 1e die rage nach Einheit, Auf-
trag und Erneuerung der Kirchen un der Eıinsatz für die Belange der gesell-
schaftlichen Gerechtigkeit für die evangelische Jugend 1n Lateinamerika UuSsam-

mengehören.
Die Jüngste Entwicklung wiırd durch ıne Namensänderung der Vereinigung

angedeutet. Sie nın sıch se1t ihrer etzten Generalversammlung 1mM April
1970 Montevıdeo „Lateinamerikanische Vereinigung evangelischer Jugend-
verbände“. Schon vorher aut der gemeinsamen Tagung der ökumenischen
Spitzenverbände Lateinamerikas, die 1mM Dezember 1967 1im uruguayischen
Badeort Piriapolis stattfand??, Außerten Jugendvertreter iıhr deutliches Mi(S-
fallen über mangelnde Erneuerungsfähigkeit, Ja praktische Unbekehrbarkeit
des verfaßten Kirchentums aller Schattierungen und seine oftenbare Unwillig-
keit, sıch dem heute gebotenen entschlossenen Eınsatz für die Wandlung der
ungerechten gesellschaftlichen Verhältnisse widmen. Dıie NEUE Bezeichnung
„ökumenisch“ 1 Namen der Vereinigung hat mithin einen deutlichen Protest-
charakter und edeutet iıne Entfernung dieses lateinamerikanıschen Jugend-
verbandes VO  3 den kırchlichen Institutionen. Gleichzeitig aber wird einer
ökumenischen Utopie und Methodologie Ausdruck gegeben, die mehr als den
bloßen Dialog und als die Einheit der Kirchen 1ın den Blick nehmen. »”  ır
glauben, dafß die ökumenische Gemeinschaft allmählich 1ın dem aße zustande
kommt, in welchem dıie Menschengruppen, die UuUVOo durch polıtisch-1deologische
un religiöse Schranken d  1, sıch 1m Denken und handelnden Eın-
Satz für die Befreiung des Menschen vereıinen. Dıieser Okumenismus des Dienstes
für die Welt beschränkt sıch nıcht auf den CGkumenismus relig1öser oder institu-
tioneller Art*> “ Wıederum versteht sich die lateinamerikanısche Vereinigung
evangelischer Jugendverbände 1U  . veränderten Bedingungen als
„Stoßtrupp des ökumenischen Gedankens“, freilich jetzt weniıger den
Kirchen als vielmehr in der Welt der Front des Kampfes den und
treien Menschen und die NeuUuUeEe gerechte Gesellschaftsordnung, SOZUSAagECEN als
„Partısanen einer erhoftten Okumene“.

Es kann nıcht wundernehmen, dafß diese neuesSte Entwicklung den Jugend-
verband in iıne verständliche w1ıe bedauerliche Isolierung VO'  - den allerdings
im traditionellen Sınn Sökumenisch aufgeschlossenen Kirchen geführt hat?24
Es kann auch Nur schwer davon die Rede se1n, daß für die Jugend dieser
evangelischen Kirchen repräsentativ 1St, VO  - den Jugendgruppen der ungezähl-
ten anderen protestantischen Kirchen nıcht sprechen. Man kann 1LUFr hoffen,
daß die fruchtbare, wenngleich spannungsreiche Wechselwirkung zwiıschen
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verfaßter Kırche un freier Jugendbewegung um Besten beider und eiıner
gesunden ökumenischen Entwicklung 1in Lateinamerika erhalten bleibt, nachdem
in der Vergangenheit viele hilfreiche Impulse davon aus  cn sind.

Evangelische Gesamtkonferenzen
Die mehr kirchlich-institutionelle Linie der ökumenischen Entwicklung stellt

sıch 1n den bisher drei Lateinamerikanischen Evangelischen Konferenzen dar,
die seit dem Ende des Z weiten Weltkrieges stattgefunden haben Obwohl damıiıt
1n Zew1sser Weıse die Tradition der früheren interdenominatıionellen (sesamt-
konferenzen VO  5 Panama, Montevıdeo un Havanna fortgeführt wurde,
begann MI1t ıhnen dennoch ein un verheißungsvoller Abschnitt Denn
diese Konterenzen Waren VO  o Anfang 1n Vorbereitung und Durchführung
Sache der lateinamerikanıschen Kirchen selbst. Wıe 1m Berichtsband ZUuUr ersten
Lateinamerikanischen Evangelischen Konferenz 1949 1n Buenos Aıres*> Vel-

merkt wırd, Ying die nregung diesem Treften VO  3 dem Nationalen Rat
der Evangelıschen Kirchen 1ın Mexiko Aaus und wurde mit freudiger Zustimmung
durch die Christenräte un Arbeitsgemeinschaften protestantischer Kırchen 1n
den anderen lateinamerikaniıschen atıonen begrüfßt“®. Es wurde 1n der Tat dıie

evangelısche Geamtkonferenz in Lateinamerika, der die Inıtıiatıve
iıcht mehr VO:  a} den Missionsgesellschaften außerhalb des sechsten Kontinents
ausging und 1n der die oroße Mehrheit der evangelischen Gruppen verireten

Wal, VO  a} den Anglikanern und Lutheranern über die Methodisten, Kongre-
gatıonalen und Baptıisten den Nazarenern un Pfingstlern?”. Es oing dem-
nach nıcht mehr darum, dafß Missionsgesellschaften das VO  w iıhnen gehaltene
Arbeitsfeld studıeren, sondern da{fß die nationalen evangelischen Kirchen selbst
ihre Lage und iıhren eigenen Missionsauftrag erörtern?2®.

Blättert iInan den Berichtsband eın wen12g durch, fällt auf, da{fß die V an-

gelischen Kirchen och sehr stark 1m Rıngen die Anerkennung ihres Daseıns
und ıhrer evangelistischen Verkündigung auf einem VO römischen Katholi-
”Z71SMUuSs 1n jeder Hinsıcht gepragten und beherrschten Kontinent standen. Eıner
der Kommissionsberichte der Konfterenz beginnt MIt folgenden Satzen: „Wenn
WIr die grundlegenden Nöte Lateinamerikas 1mM Lichte des Evangeliums VO  —

unserenm Herrn Jesus Christus untersuchen dürfen WIr teststellen, dafß
die Existenz der evangelischen Kıiırchen auf lateinamerikanıschem Boden nıcht
allein ausreichend gerechtfertigt ist; sondern da{fß sS1e 1er ebenso dringend NOLT-

wendig 1St W1e 1n jedem anderen Teil der Welt Daher bringen WIr Nsere teste
Überzeugung z Au Ausdruck, daß iıhre Arbeit verstärkt werden mu{$29. “ Diese
Feststellung hat keineswegs LUFL ıne nach außen gerichtete Aussagekraft: CN-
über dem römischen Katholizismus, der nıcht vermocht hatte, die lebens-
erneuernde raft des Evangeliums 1n Lateinamerika Zur Wirkung bringen,
DD



un gegenüber den Regierungen, VOr denen INa  3 das grundlegende echt auf
Religions- und Gewissenstreiheit vertrat, für ıne „Ireie Kirche 1n einem freien
Staat  6 focht, aber gleichzeitig betonte, daß die Protestanten entsprechend dem
biblischen Gebot loyale Staatsbürger sınd und die Fürbitte für die Obrigkeit
üben.

Es Z1ng auch ıne Art Selbstvergewisserung des Protestantısmus elber,
iınnerlich angefochten durch seine Diasporasıtuation und die Vorwürfe, ein in
Lateinamerika SOZUSascn „artiremdes“ Christentum vertreten Darum wırd
in der damals verabschiedeten Botschaft „An HSETe Völker“ betont: Unsere
Kırchen „stellen keine fremdländischen Organısationen dar und verkündigen
keine Lehren, die dem ursprünglichen Evangelıum unNnsCeCrcs Herrn Jesus Christus
fremd waren Als Lateinamerikaner können WIr nıcht VErgESSCH, dafß WIr
Erben der evangelıschen Tradition Spanıens 1n vergangenNen Zeıten sınd, der-
jenıgen VO  - Casiodoro de Reina und Cıiprıano de Valera, die uns 1m 16 Jahr-
hundert die spaniısche Übersetzung der Bibel schenkten 0 « Und einer
anderen Stelle des schon erwähnten ommissionsberichtes wıird festgestellt:
9  1€ Tatsache, da{fß die evangelıschen Kirchen in einıgen Regionen Lateıin-
amerikas schon länger als ein Jahrhundert bestehen, während die betreftenden
Länder weni1g mehr als hundert Jahre alt sind, 1St eın klarer 1nweıs darauf,
daß S1e [ die evangelischen Kirchen] der lateinamerikanischen Seele kongenial3!
sind;: die Predigt des Evangelıums fand in diesen Ländern ine nıcht minder
begeisterte Aufnahme, als S1e die Predigt der spanischen Reformatoren des
16 Jahrhunderts in iıhrem Vaterland hatte??.“

Freıilich, diese für das evangelische Christentum 1n Lateinamerika damals
nötıge Selbstvergewisserung blieb nıcht bei dem geschichtlichen Rückgrift

über das Zeıtalter der Gegenreformatıion hinweg auft die evangelische Reform-
bewegung 1m spanıschen Multterland stehen. Es kam gleichzeitig einer
Bestandsaufnahme des tatsächlichen Beitrages, den die evangelischen Kirchen
und Mıssıonen se1it Jahrzehnten ZUF ıinneren und außeren Wohlfahrt ihrer Län-
der leisten?3. Man War imstande, das allen gemeinsame Verständnis der christ-
lıchen Botschaft w1e 1n einer Art ausgeführten Credos umreißen, und defi-
nıerte diejenigen Punkte des Evangelıums 1n Lehre und Lebensführung, deren
Verkündigung die evangelische Christenheit Lateinamerika besonders schuldig
1st34. Allen gemeinsam Wr dıe unverbrüchliche WwW1e heilige Überzeugung, dafß
die Evangelisation die grundlegende Funktion der evangelischen Kirchen ıst:
Das Evangelıum auszubreiten (‚evangelısıeren‘), mu{fß für den evangelischen
Christen ıne rage VO  } Leben und 'Lod se1in. Entweder evangelisieren WITF, se1

gemeinschaftlich oder einzeln, oder WIr werden tragischerweise scheitern. Das
Evangelıisieren 1St eın Imperatıv des Gewissens, der jeden evangelischen Chri-
Sten einem leidenschaftlichen Eınsatz für die Erlösung des Nächsten führen

223



muß [)as mu{ 1in jedem Gläubigen einer heiligen Ergriffenheit werden,
Zu: Wesenselement seines täglıchen Lebens, A DE 2assıon seiner Seele, einer
beständigen Übung ZUuUr Förderung seiner (inneren) Gesundheit?.“

In der 'Tat 1St die Leidenschaft ZUFE evangelistischen Predigt des Evangelıums
das durchgängige Kennzeichen der evangelischen Kırchen 1n Lateinamerika
überhaupt®®. Wenn Kirchen nıcht mehr evangelisieren, muß Ina  am befürchten,
dafß s1e aufgehört haben, wirklich evangelische, VO Evangelium erfaißte
un motivierte Kırchen se1in. Und WEn irgendwo echte, geistgewirkte
FEinheit Z1Dt, dann in der gelegentlichen oder regelmäfßıgen Kooperatıon in der
Evangelisatıon. Gemeinschaft ın der Aktion wird VOTr der mühseligen und wen1g
erfolgversprechenden Bemühung Einheit VO  w} ırchlichen Institutionen der
Vorrang gegeben. Es darf daher nıcht wundernehmen, dafß die Bıldung eines
gesamtevangelischen Organs ökumenischer usammenarbeiıt 1n Lateinamerika
nıcht allzu schnell 1Ns Auge gefaßt wurde und da{fß besonders schwerfiel, die
mehr reien, evangelıstisch gepragten Kirchen VO:  ( seiner Notwendigkeit und
seinem Nutzen überzeugen.

Im Jahre 1961, sieben Jahre spater als ursprünglich vorgesehen, Ear die
zweıte Lateinamerikanıische Evangelische Konferenz dem Thema “Chfti-
STUS, die Hoffnung für Lateinamerika“ zusammen?”. Sıe zeichnete siıch nıcht NUur

durch ıne größere Zahl VO  ; Teilnehmern un eine umfassendere Vertretung
der verschiedenen Denominationen AaUs, sondern zeıgte auch A da{ß die V all-

gelische Christenheit sich der soz1ialen Wandlungen bewußft werden begann,
die sıch autf dem lateinamerikanischen Kontinent vollzogen. Es Zing 1U  . nıcht
mehr sehr das echt evangelischer Präsenz 1n Lateinamerika, den
Nachweıis des posıtıven Beitrages der Protestanten gegenüber einer notvollen
Sıtuation, der sıe kaum ine Schuld treffen konnte. Dıie Botschaft der Kon-
ferenz rief die evangelischen Christen ZUr verantwortlichen und verbindlichen
Identifizierung 88084 dem Rıngen der lateinamerikanischen Völker sozıiale
Gerechtigkeit und Freiheit aut „Wenn Gott die Welt geliebt hat (daß
seınen Sohn Zur Erlösung des Menschen dahingab), können WIr nicht anders,
als uns allen Ernstes alles das kümmern, W Aas 1n diesen Ländern geschieht,
in die uns Gott gestellt hat Wır Wwissen, da{fß WIr nıcht eiınem Leben der
bloßen Kontemplation erufen worden sind, sondern aktıver, vertrauender
und erlösender Teilnahme Leben der Welt, die Gott geschaffen hat Miıt
tieter Sympathie und 1m Geilist der Solidarıtät nehmen WIr das ungestume Rın-
SCn ÜunNserer Völker ıne bessere Zukunft wahr. Wır empfinden die Sehnsucht
nach Gerechtigkeit, nach iner ausgeWOSCHNECICNHN Verteilung der Schätze, die Gott
in Nscere Erde gegeben hat, als MNSCIC ureigene, n  u w1e den Wunsch der
großen Masse unserer Bevölkerung nach sozialer un: wirtschaftlicher nab-
hängigkeıit, nach kultureller Gleichberechtigung und nach vollem Anteıl
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Leben un der Führung uNsceIer atıonen. Wır solidarısıieren uns MI1It dem
Freiheitsdrang Lateinamerikas. Wır ftun das, weıl WIr wıssen, daß Gerechtigkeit
und Freiheit unbestreitbare Folgen des Evangeliums sind, Gaben, die Gott dem
Menschen x1bt und für die WIr kämpfen mussen?S. “ In diesen Satzen deutet
sıch eın Lernprozefß A dem sıch der Protestantismus Lateinamerikas als (Ganzes
immer noch unterziehen hat Es geht das Verständnis DÜSPETET: konkreten
geschichtlichen Welt als dem Ort, dem Gott u1ls5 Zurxr Bewährung des van-
gelıums 1n Wort und Tat ın allen Lebensbezügen 1mM Dıenste des Nächsten und
der Gesellschaft verweıst: und eben nıcht lediglich als die böse Sphäre des
Wiıdergöttlichen, Aaus der der Mensch und VO  ’ der der Gläubige sich
schützend fernhalten mu(ß

Es War 1n diesem Sınne 1Ur konsequent, WEeNN die dritte der bisherigen Van-

gelischen Gesamtkonferenzen 1969; wiederum 1n der argentinischen Hauptstadt
Buenos Aıres, als ihr Leitwort die auf den ersten Blick ungewöhnliche Formu-
lierung „Schuldner der Welt“ hatte®??. Gıing dabe; 11LUr die Schuldigkeit
der evangelischen Christenheit auf einem 1n revolutionärer Gärung befindlichen
Kontinent also ıne aktualisierte Neubestimmung der alten Evangelisations-
verpflichtung? der galt auch, iın selbstkritischer Einsicht die eıgenen Schwä-
chen und Versäumnisse erkennen, worın die evangelischen Kirchen ıhrer
Mitwelt gegenüber schuldig geblieben sind? Jedenfalls kamen anhand
des Gesamtthemas 1mMm Laufe der Debatten die verborgenen Konflikte innerhalb
des Protestantısmus Lateinamerikas den Lag So wird denn 1n der Schluß-
botschaft der Konferenz nıcht alleın VO  } dem Erlebnis der brüderlichen Gemein-
chaft und des Einswerdens 1n Christus gesprochen. Vielmehr 1St auch VO'  e den
Besorgnissen die Rede, mi1it denen manche A0 Tagung gekommen N, VO  -

den gegensätzlichen Auffassungen und VO  3 der gegenseltigen Zurechtweisung,
die INnan 1n den bewegten Debatten der Konferenz erfahren hatte41. Dıiıe Ver-
treter des lateinamerikanischen Protestantismus wurden der Tatsache gewahr,
da{(ß s1ie nıcht mehr wıe eLtwa2 auf iıhrem ersten Kongrefß 1949 in Buenos
Aıres überzeugend „MIt einer Stimme“ sprechen vermochten. „Gestern
noch standen WIr 1mM Kampf IM!  9 das Evangelium einer ungläubigen
Welr predigen; heute erkennen WIr mi1it Schmerzen, da{fß WIr der Welt kein
gemeinsames Zeugni1s bieten haben, weil Nsere Auffassungen VO  . den Pro-
blemen, denen siıch diese Welt gegenübersieht, unNns 1n wıderstreitende Stellungen
bringen. Wır werden heute der Einsicht CZWUNSCH, daß WIr ZWar 1nNs in
der tiefgreifenden christlichen Liebe seın können, WECNN WIr schmerzliche ugen-
blicke oder erhebende Oomente geistlicher Erfahrung 1n der Liıturgie miıtein-
ander teilen, dafß WIr aber dennoch diese Einheit nıcht festhalten können, weil
psychosoziale Kräfte uns langsam voneinander trennen** .“

Etwas VO dieser unerwarteten und verwirrenden ökumenischen Erfahrung
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wehte die eilnehmer der driıtten Gesamtkonterenz des lateinamerikanıschen
Protestantiısmus 1969 in Buenos Aıres Sıe hat sich seitdem immer stärker
aufgedrängt. Für viele 1St dıe Frage nach der Einheit der evangelıschen Kräfte
in Lateinamerika als solcher weniıger relevant. S1e trıtt VOTr d\er eidenschaftlich
gestellten und kontrovers beantworteten Frage zurück, W 4s denn TIreue F
evangelıschen Auftrag aut dem VO  m soz1alen Konflikten und qQhronischen polı-
tischen Kriısen erschütterten Kontinent konkret un verpflichtend bedeutet. Den
einen geht die Stellung der Bibel als der alleinigen Norm und Quelle
göttlicher Oftenbarung®, Sıe wenden sıch ıne normatıve Verwendung der
‚Zeıchen der Zeıt“ 1n Predigt und Aktion der Kırche SOWI1e geSCH die ber-
fremdung traditioneller Glaubensaussagen durch säkulare Ideologien. Dıie -
dern bewegt die Frage, ob nıcht das Evangelıum VO  3 den Kirchen, iıhren Tradi-
tionen und Lehrformeln domestizıert und um seıne befreiende Gewalt gebracht
wird. Kann nıcht erst 1n der Welt, in der Freiheit VO hergebrachten
Kirchentum seine machtvolle Wirkung entfalten? Eın oftenes und selbst-
kritisches Gespräch über diese und andere Fragen 1St den Kirchen und
christlichen Aktionsgruppen in Lateinamerika noch kaum ın Gang yekommen.
Man wei(ß auch nıcht recht, w1e gehen soll Und doch ware eın solches (7e-
spräch der gegenseltigen radikalen Befragung eın glaubwürdiger Beweıs für die
Ernsthaftigkeit des auf beiden Seıiten beschworenen ökumenischen VWıllens,
insotern INa  w sich VO anderen Mitglied Leibe Christi mit seiınen Ansıchten
und Glaubenserfahrungen 1n Frage stellen und ZUrr. Bewährung herausfordern
äfßt

Krıitische Befragung ım ökumenischen Gespräch
Als ein Forum und Instrument für ine solche gyegenselt1ige Befragung, era-

tung und Begegnung entstand 1mM Jahre 1965 nach längeren Vorbesprechungen
der damals noch „vorläufig“ Ausschuß ZUur Förderung der CVaANSC-
lischen Einheit 1n Lateinamerıika (abgekürzt UNEEAM)®: Noch auf der Van-

gelischen Gesamtkonferenz 1961 in 1ma War ıcht möglıch CWCESCNH, die
allgemeıne Zustimmung ZUT Bildung eınes solchen gesamtlateinamerikanıschen
Organs interevangelıscher usammenarbeit erreichen. nzwischen hat der
Ausschufß der Leitung seines ersten und überzeugungskräftigen Fxekutiv-
sekretärs, des methodistischen Pfarrers Emıilıio0 Castro aus Montevideo, niıcht
1Ur ıne vielfältige Tätigkeit V O  - Besuchen, Kontakten, Gesprächen, egeg-
NUNSCIL und Studientagungen den unübersehbar zahlreichen Kırchen,
Gemeinschaften, Mıssı1onen und Aktionsgruppen entfaltet. Er fand auch
Anerkennung und Empfehlung seıtens der drıtten Lateinamerikanischen Evange-
lischen Konterenz VO  3 1969 1n Buenos Aıres und hat sıch jetzt als „Bewegung
für die Förderung evangelischer Einheit 1n Lateinamerika“ konstituiert. Den-
noch gyestaltet sıch seıne Aufgabe schwier1g CNUS, die verschiedenen Auffassun-
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SCn und Gruppierungen miıteinander 1Ns Gespräch bringen und halten und
dabel dennoch selbst ıne klare Linıe vertreten.

In einer kleinen Flugschrift über die „Rolle VO  w} UNEL die VOr einıger
eıit erschıienen 1St, wiırd dieses oberste UOrgan ökumenischer Arbeit in Lateıin-
amerika als eın wacher, kritischer un eigenständıger Gesprächspartner der
Christenräte, Kirchen und Missıonen beschrieben: eın VO  z ıhnen selbst gewollter
„Gesprächspartner, der ausgehend VO Evangelıum und von der lateinamer1-
kanıschen Sıtuation unNnseren Kirchen in ıhren Öörtlichen Gegebenheiten Fragen
stellen und VO  3 iıhnen Fragen gyestellt erhalten soll, einschliefßlich VO  3 Infrage-
stellungen. Auf diese Weıse wırd das ZEsSaMTE Leben der evangelischen Kiırchen
in Lateinamerika ımmer Ansporn und Herausforderung erhalten,
ıhrem Auftrag leben Die grundlegende Raolle VO  w UNELAM 1St CS, eın
Werkzeug der Kirchen ihrer dringenden Erneuerung 1m Verstehen und
Ertüllen ihrer Mıssıon .  sein45. Damıt 1St die ökumenische Aufgabe auf dem
sechsten Kontinent treftlich beschrieben. Dıie Einheit des Protestantismus kann
und darf eın Selbstzweck sein. Das entscheidende Kriterium mu{ die yew1ssen-
haftere Treue 1in der Ausübung des Auftrages se1n.

Ja, mehr noch, die eben erwähnte programmatisc‘he Flugschrift äßt erkennen,
da{ß UNELAM die kritische un selbstkritische Reflexion über die Fragen der
Einheıit, der Mıssıon und der Evangelisation in Lateinamerika innerhal eınes
auts (sanze gesehen doch vielleicht allzu naıven und selbstgewissen Protestan-
t1smus wecken und in Gang setzen möchte. Für eine wachsende Anzahl VO  w}

Pfarrern und Theologen, Männern und Frauen in irchlicher Verantwortung
ann die allzu schnelle, traglose Beschwörung der Glaubens- und Herzenseinheit,
WI1e S1e bei ökumenischen Tagungen üblich geworden 1St, nıcht mehr recht
befriedigen. Der Hınweis auf das außerordentliche Wachstum des lateinamerı1-
kaniıschen Protestantismus in den etzten Jahrzehnten und auf den kulturellen
und sozijalen Beıitrag der evangelischen Kirchen 1m Leben der Natıonen des
Kontinents geht ıhnen schwerer VO  z den Lippen als der ersten Lateinamerika-
nıschen Evangelischen Konterenz VO  w} 1949 Sıe fragen eher nach den Schwächen
und dem Versagen des Protestantısmus und sind aller Art VO  - kirchlich-christ-
licher Selbstbestätigung abhold geworden. „ Wır mussen bekennen, da{ß die
Kıirchen lange ‚e1it hındurch die 1ın uLNseren Ländern herrschenden Verhältnisse
der Unterdrückung und der Ungerechtigkeit ohne Frage hingenommen haben
Wır sind Komplizen der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen Ur-
den  “ heißt 1n der Flugschrift Von UN S50 sehr eın solches Schuld-
ekenntnis den eiınen ein inneres Anlıegen und ein Ausdruck ihres Glaubens
ist, sehr wıssen andere Argumente und Tatsachen NENNCN, die ine solche
Aussage einschränken, abschwächen oder entkräften. Wıe schwer fällt doch
auch der Kırche, die die Rechtfertigung des Sünders ohne se1n Verdienst Aaus
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Gnaden predigt, der Selbstrechtfertigung entsagen! s 1St aber keine Frage,
daflß die ökumenische Bemühung, Befragung und Begegnung auch 1n Latein-
amerika be1 diesen konkreten Kıiırchen und christlichen Gemeinschaften e1IN-
setzen mu{

Freilich werden die Evangelischen nıcht 1Ur durch ihre eıgene Vergangenheit
herausgefordert, sondern auch durch ökumenische Faktoren der Gegenwart, Da
1St zunächst die zroße römisch-katholische Kirche NENNEN, die ohne Zweife!l
iıne bedeutende Stunde der annungen und der Erneuerung erlebt. „Wo die
Heilige Schrift 1n den Mittelpunkt einer Gemeinde gestellt wird, die Armut
eın sichtbares Zeichen des Lebensstiles VO  3 Jesus Christus werden beginnt,

ZUr Identifizierung miıt dem Kampf der Unterdrückten Gerechtigkeit
kommt, dort erkennen WI1r Kennzeichen der Kirche Jesu Christi, für die wır
ankbar seıin müssen“, wird 1n jener Flugschrift mMi1t Hınsıcht auf den lateın-
amerikaniıschen Katholizismus der Gegenwart gesagt*, Die Evangelıschen finden
sıch WweIlit wenıger als früher 1in der Lage, ıhr Daseın und Wirken 1ın Mittel- und
Südamerika alleın 1m polemischen Gegenüber einer dogmatısch erstarrten,
sozjial unbekümmerten und politisch konservatıven katholischen Kırche
begründen. Der Katholizismus beginnt, mıit Interesse und miıt erneuerten OS1-
tionen den Dialog mMi1t den Protestanten suchen, und zwıngt diese dadurch,
ihre Auffassungen und Arbeitstormen kritisch überdenken. Ja kann keine
rage sein, dafß der Protestantismus seine partnerschaftliche und dabei
urchaus auch kritische Rolle der römisch-katholischen Kirche Lateıin-
amerıkas gegenüber erst noch wiıirklich entdecken und wahrnehmen mu{(443s

Dıie klassiıschen protestantischen Gruppen sind 1n zweıter Linıe durch die
mächtige evangelısatorische ewegung herausgefordert, die se1it einıgen Jahr-
zehnten VO'  e „freien“, Z Teil pfingstlerischen Gemeinschaften, oft ganz
bodenständigen Ursprungs, wiıird und ımmer weıtere Kreıse me1listens
kirchlich gleichgültiger oder nıcht erfaßter Menschen erreicht. Während die
evangelıstische raft der „historischen“ Denomuinatıonen, die sıch se1it der Mıtte
des 19 Jahrhunderts bıs etwa 1940 entfaltete, erlahmt oder ZU Stillstand
gekommen 1St und allenfalls einem Teıl 1m gesellschaftspolitischen Engage-
MmMent umfunktioniert weiterwirkt, sehen WIr uns hier einem Geschehen VOonNn

unverminderter religiöser raft gegenüber, das den Glauben in die Herzen
pflanzt, Menschenleben umwandelt und Gemeinschaft der Gläubigen stiftet.
Freilich 1sSt eın emotıional gepragtes und ethisch gewandtes Christentum, dem
die intellektuell reflektierende, kritische Weıse des Glaubens nıcht NnUur in der
Regel abgeht, sondern auch einfach suspekt 1St. Das gemeinsame Sıngen und Beten,
die ungebrochene Herzensfreude schlıchten, unproblematischen Evangelium
tragt mehr ZUr Förderung der Einheit 1n Christus be] als die Erörterung von

dogmatischen, kirchenrechtlichen oder sozijalethischen Problemen. Nachdem die
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evangelischen Kirchen der ersten Stunde 1n Lateinamerika begreifen begin-
NEN, daß das Studium der konfliktreichen gesellschaftlichen Umwelr ıne Not-
wendigkeit für eın wirklich relevantes Zeugnis des Evangelıums 1St, wırd in
den ucn evangelıstischen Gemeinden die Bibel mi1ıt einer Begeisterung entdeckt,
erfahren un vefelert, daß die äalteren evangelischen Kirchen Nur beschämt seın
können. Doch stellt sıch auch hıer heraus, daß der brüderliche ökumenische
Dialog für die gesunde Entwicklung beider Zweıge der protestantischen rofß-
famılıe VO  3 Wichtigkeit ISt. Die einen mussen sıch wıieder VO  e} der Bibelfreude
der anderen anstecken lassen, während diese VO  3 den lernen können,
biblischen Glauben und christliche Erfahrung ın ine hılfreiche Beziehung
den auch VO  } ıhnen erspurten komplizierten Problemen unNnserer Welt setzen.

iıne dritte „Anfechtung“ kommt VO  - den treien Formen ökumenischen
Zusammenschlusses ohne ıne irekte Verbindung den vertaßten Kirchen
un iıhrem Gemeindeleben. ıne solche wiıird zumelıst auch Sar nıcht gewollt,
geschweige denn yesucht. andelt siıch umn den SOgenNannteN „weltlichen“
Okumenismus, den Ausdruck christlichen FEinsatzes aut dem gesellschaft-
lıchen und politischen Feld, oft aber auch die ewußlte Nichtbeachtung
kirchenamtlich festgesetzter Regeln ökumenischer egegnung, eLtwa2 durch Inter-
kommunion zwischen Gliedern verschiedener Kirchen. Beide Wege wollen als
ökumenische Provokation, als zeugnishafte Vorwegnahme der erhofften Einheit
aller 1in Christus verstanden werden und wollen auf ihre Weıse dem bıblischen
Zeugnis Lreu sein. Zum anderen NIisLammMe: gerade diesen ökumenischen
Experimenten die Anstöße einer Neuformulierung des überlieferten ]lau-
bens und der herkömmlichen Gottesdiensttormen. Daher werden auch S1€e Partner
1mM ökumenischen Dialog und wirken befruchtend auf die Schaffung latein-
amerikanischer Denkformen ın der Theologie und entsprechender Modelle christ-
lichen Lebens und Gehorsams.

Perspektiven
Wıe auch ımmer Ina  e über die Zukunft der ökumenischen Entwicklung in

Lateinamerika denken INas, fest steht jedenfalls, da{fß keine einzelne Kırche,
keine der vıelen christlichen Missionsbewegungen, auch keine der vielfältigen
ökumenischen oder zwischenkirchlichen Gruppilerungen eın Monopo|l aut die
rechte Oorm des Okumenismus beanspruchen kann. Angesichts der zentrifugalen
Tendenz des lateinamerikaniıschen Protestantiısmus überhaupt liegt die Gefahr
eiınes Auseinanderstrebens der verschiedenen ökumenischen Bemühungen aut
dem sechsten Kontinent nahe. Und doch böte gerade WI1e kaum eın anderer
aufgrund der relativ großen Geschlossenheit 1ın Sprache, gesellschaftlıcher Pro-
blematik und geschichtlicher Sıtuation ıne hervorragende Gelegenheit, die
ANngeMEeEsSsENeEN Formen VO!]  w Gemeinschaft, Versöhnung und Zusammenarbeit
erproben. Doch 1St andererseits wiederholt emerkt worden, da{fß das ökume-
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nısche Grundproblem Lateinamerikas darin besteht, daß keine eigene Tradı
t10N ökumenischen Denkens und usammenwirkens xibt. Vielmehr SsStammMmeEenNn

die Vorstellungen un Modelle Sökumenischer Arbeit oder auch die Ablehnung
der Okumene, W1e S1€e sıch 1ın den lateinamerikanıschen Kirchen finden, 1ın der
Regel Aaus den jeweilıgen Mutterkirchen oder Missionsbehörden 1MmM „Norden“
Diese ökumenische Abhängigkeit Lateinamerikas, die auch MI1t Hinsıcht aut
die Zentrale des Ckumenischen Kates 1n enf empfunden wiırd, mü{fßte durch
eigenständige Formen der Okumene abgelöst werden. Doch ISE iInNnan davon
noch recht weıt entternt. Die UNELAM-Bewegung eistet hıer reilich unschätz-
bare Vermuittlerdienste zwischen vielen verschiedenen Kirchen und tragt dazu
bei, eın eigenes Sökumenisches Bewußtsein ın Lateinamerika schaften.

Wie Jose Mıguez-Bonino, Theologieprofessor in Buenos Aıres und eıner der
bekanntesten Vertreter der Okumene iın Lateinamerika, VOTr einıgen Jahren
feststellte, kommt 7zunächst einmal darauf A die Koexıstenz 1n einer SPan-
nungsreichen Sıtuation lernen, 1n der die Polarisation, die Intoleranz und
die Inkommunikation auch und in den Kırchen der Tagesord-
Nung sind. Gerade hier MUu siıch in der Koexıistenz die Wirklichkeit der 1310

Schöpfung 1n Christus erwelisen: „als die Möglichkeit oftener Grupplerungen;
als ıne Lebensform, die sıch für ‚die anderen‘ ZUF Verfügung hält und S1e
respektiert; als die Liebe, die ‚alles glaubt‘ und AUS diesem Grunde bereit ISte
Vertrauen walten lassen, jeden anzunehmen, nıcht allein iın dem Maße, in
dem mM1t un1lls übereinstimmt, sondern und für sich, in der unverkürzten
Andersheit seınes eigenen Se1ins. Denn 1n dieser Andersheit ist 1n Christus,
dem Eınen, ebenso WwW1e€e wır4?9 « In ÜAhnlicher Weıse sprach sıch der Vorsitzende
der ökumenischen Arbeıitsgruppe der römisch-katholischen Bischofskontferenz in
Lateinamerika, der argentinische Bischof Antonıo0 Quarracıno, AUuUS „  1€ (ZOtt
den Plan der Einheit 1Ns Werk setfzen wiırd, wıssen WIr nıcht. Doch 1St. klar,
dafß unseren verpflichtenden Einsatz 1n dieser Aufgabe erbittet. Und diese
ordert VO  a uns, ‚ daß WIr 1ın echter Armut des Geıistes Vorurteile und aggressıve
Einstellungen ablegen. Sıe verlangt VO  a daß WIr wirklich wünschen, uns

gyegense1t12 verstehen, un daß WIr ulnls zunächst 1n der Achtung VOTL dem
anderen, 1m Dialog und VOT allem 1n der Liebe vereinıgen?*,“

Man wiırd sıch auch ın Lateinamerika auf einen langen und spannungsvollen
ökumenischen Weg vorbereıten mussen. Und WEn die ökumenische Begeisterung
und der evangelıstische Optimismus der ersten Jahre nachgelassen haben und
Schwierigkeiten, Befürchtungen und Unverständnis der einen für die anderen
stärker 1Ns Blickfeld treten, wiıird auch diese ernüchternde un demütigende
Erfahrung iıhren providentiellen Sınn als Einübung ın die christushafte Liebe
haben, ohne die alle ökumenischen Erfolge und alle Einheit tönendes Erz und
klingende Schelle waren.
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Perez Rıvas, 99 ecumen1smo merica Latına“, Anhang der spanischen
Übersetzung des Buches VO Norman Goodall,; A The Ecumenical Movement“
dem 1ıte AB Movımiento Ecumenico“, Buenos Aıres 1970 DÄCFA

In der großen zweibändigen „Geschichte der kumenischen Bewegung TF
1948“ , die VO  ; uth Rouse und Stephen Ne:ill herausgegeben wurde (deutsche
Übersetzung bei Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen sınd 6S knappe WEe1l
Seıiten 1m erstien Band S 547—548). In dem Werk VO  } Goodall, das 1n der vorıgen
Anmerkung erwähnt wird, Zibt 6S praktisch keinen Bezug autf die Geschichte der
zwischenkirchlichen Beziehungen 1ın Lateinamerika.

Erste protestantische Ausländergemeinden bildeten siıch vielen tellen nach der
Unabhängigkeitsbewegung der lateinamerikanis  en Völker zwıschen 18510 und 1830
Eıne Generatıion spater begannen die Methodisten eLtwa 1n Buenos Aıres 1865 mit der
Predigt 1n der Landessprache un der entsprechenden Gemeıindebildung.

Dıie Pfingstkirchen 1n Chile beginnen iwa 7zwischen 1900 und 1910 Die jetzıge
Vereinigte evangelisch-lutherische Kirche 1n Argentinıien nımmt 1920 iıhren Anfang.

Bedingung für die volle) Miıtgliedschaft 1 Okumenischen Rat der Kirchen 1St
bekanntlich, da{fß die betreftende Kirche selbständig 1St und seıit dem Beschlufß
des Zentralausschusses 1n Addıs Abeba 1m Januar 1971 „1N der Regel mindestens
Z 01010 Mitglieder“ aufweist.

Ö  Ö Vgl die Angaben 1n „Amsterdamer Dokumente“, herausgegeben VO Focko
Lüpsen, Bethel bei Bielefeld, J3 PEF

Diese Angaben beschränken sıch auf lateinamerikanische Kirchen 1mM
Sınn, d.h SO.  e; deren Sprache das Spanısche bzw. das Portugiesische ISt. Im karı-
bischen Raum un: 1n den Guayanas sınd noch sechs Mitgliedskirchen englischer Spracheun eıne assoz1ilerte Kırche nıederländischer Sprache hinzuzuzählen.

Nach dem auf einer Konsultation lutherischer Kırchen 1mM nördlichen Lateın-
amerika 1M Januar 1973 Zzu Caracas, Venezuela, vorgelegten statistischen Material
o1bt 1n dem Raum zwischen Mexıko und Bolivien, Peru un Surinam allein
Kırchen, Gemeinden und Miıssionen, die der lutherischen Kirchenfamilie zugehören.‘J  Ö Kenneth Latourette, ın Rouse/S. Neıll, „Geschichte der Okumenischen
Bewegung 17—1948“, Erster Teıl, Göttingen 1957 490

Ebd
11 „Christian Work 1n Latın Ameriıca“ The Panama Congress vol I-—III,published by The Miıssıonary Education Movement, New ork City 1917

Vgl An vol I’ O—
Vgl - vol n 1:3
Vgl Luıi1s Odell, Der Wandel ökumenis:  er Strukturen, 1n : Theo Tschuy(Hrsg.), „Explosives Lateinamerika“ (Der Protestantısmus inmıtten der soz1alen

Revolution), Berlin 1969 159— 160
Vgl für Kuba die Darstellung VO:  a Ham „Dıie Sozialkrise un die CVall-

gelischen Kırchen der Fall Kuba“, 1n dem soeben in Anm genannten Sammel-
band „Explosives Lateinamerika“, 1395140

Dieser gemeinsame Christenrat für Argentinien und Uruguay bestand bıs 1956;als für beide Republiken Je eın Nationaler Christenrat 1Ns Leben gerufen wurde.
Angaben nach Perez Rıvas, „l ecumen1ısmo merica Latına“, vgl Anm

1), 216, Anm Bezeichnenderweise kam CS schon 1905 Zzur Bıldung eines Natıo-
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nalen Christenrates 1n Puerto Rıco, kurz nach der Annektierung der Insel durch die
Vereinigten Staaten 1m Jahre 1898

Am La Plata esteht se1it 1970 eın Ausschufß ZULFK Förderung der Eıinheıit (Comisıon
Pro Unıdad), dem sıch Anglikaner, Jünger Christı, (Weltbund-)Lutheraner, Metho-
disten, Reformierte, nıerte (Evangelische Kirche La Plata, deutschen Ursprungs)
un Waldenser beteiligen. Ausdruck ihrer wachsenden Gemeinsamkeit 1St die (ver-
ein1ıgte) Evangelische Hochschule für Theologische Studien (Instıtuto Super10r Evan-
gelico de Estudios Teolögicos, abgekürzt ISEDETI) un! der Gemeijnsame Rat für Evan-
gyelische Unterweısung (ConseJo Unido de Educaciön Cristiana) 1n Buenos Aıres SOWI1e
für einen e1] VO  3 ıhnen eın gemeinsames Missionswerk den Indianern 1m
argentinischen Chaco Vorgesehen sınd ferner eine gemeinsame Gottesdienstagende,
eine gemeinsame Sammlung HeuUCiecKE religıiösen Liedgutes und nach Möglichkeit eın
gemeinsam erarbeiteter Katechismus als Zeıichen un Prütsteine der VO:  - en erhoft-
ten Einheit.

Wörtlich: A DD Cristo Mundo Nuevo“.
„Irgendwie un irgendwo wırd die Konterenz stattfinden, un: sollte s1e auch 1in

ırgendeinem Kellerraum Lıma der Bord eines Schiftes außerhalb des peruanı-
schen Hoheitsgebietes zusammentreten“”, hieß 1n einer Mitteilung VOLr der Kon-
terenz. Diese und andere Angaben ZUE Jugendkonferenz 1n Lıma sind dem 1n Anm.

zıtierten Autsatz von Marcelo Perez Rıvas, 218—220, NiNOMME

Uniön Latinoamerıiıcana de Juventudes Evangelicas, abgekürzt:
Es neben der Vereinigung der evangelıschen Jugend der Gesamtverband

der Christlichen Studentengruppen 1n Lateinamerika (Movımıiento Estudiantil COri1-
st1ano, abgekürzt MEC), die Arbeitsgruppe Kirche und Gesellschaft 1n Lateinamerika
(Iglesia Sociedad merica Latına, abgekürzt, der vorläufige Ausschufß tür
Evangelısche Eıinheit 1n Lateinamerika Uniıdad Evangelica Latınoamericana, abgekürzt
UNELAM) un!: die Lateinamerikanis  e Evangelische Kommuissıon für Evangelische
Unterweisung (Comıisıon Evangelica Latınoamerıicana de Educacıön Cristiana, abge-
kürzt Die Vertreter der genannten Spitzenverbände traten sich ON-
derten und gemeınsamen Besprechungen, sıch über den Stand der ökumenischen
Sıtuation echenschaft geben un: mıteinander den weıteren Weg planen.

itıert AaUus einer Erklärung ber das derzeitige Selbstverständnis der Vereinigung,
deren voller Wortlaut 1n spanischer Sprache 1m „Gemeindeblatt der Evangelischen
Kırche La Plata”: 75 Jg (19770); Buenos Aıres, 209, abgedruckt 1St.

Es 1St bezeichnend, da{ß die 1n Anm 23 erwähnte Erklärung VO  ; einer Bestimmung
des Verhältnisses der Jugend den Kırchen absieht. Es heißt „Dıe Lateinamerika-
nısche Vereinigung ökumenischer Jugend 1St eiıne Bewegung VO:  »3 Jugendlichen, die in
der Diıaspora leben, dem Prozeß der Befreiung des Menschen verpflichtet. Sıe möchte
eıiıne ökumenische Gemeinschaft se1n, dıe c 1n glaubwürdiger Treue unternımmt, von
ıhrem gemeiınsamen Glauben un: Hoffnung auf den einen Herrn Zeugnis geben
Zur Definition VO] Jugend nehmen WIr das Kriteriıum des Lebensalters 1n Anspruch,
ber auch die Lebenshaltung des Infragestellens, des Nonkonformismus und der Suche
nach grundlegenden Wandlungen 1n den Menschen un: 1n der Gesellschaft . Aater
Dıaspora verstehen WIr die Lebenssituation VO:  } Jugendlichen, dıe hın und her ZeI«-
STrEUT. sınd un 1n vielen Fällen ıhrer Ideen un Handlungsweise durch die
Gesellschaft einer Randexistenz gedrängt werden

Erschienen 1n Buenos Aıres 1949 dem Tıtel „El Cristianismo Evangelico
la merıca Latına “ 104 Sejten.
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‚ consubstanciadas CO:  »3 e] Ima latınoamericana . .31 Wörtlich 5 *

32 A.a.O S. 31
Etwa dıe Bildung VO  - Gemeinschaften innerlich überzeugter un verantwortlich

handelnder Christen; die Festigung der Familie durch die Unterweisung der ONN-
tagsschule die Heranbildung VO  - Menschen öffentlicher Verantwortung durch das
evangelische Schulwesen der Kampf den Analphabetismus, die TIrunk-
sucht und andere gesellschaftliche Übel die Durchsetzung liberalen Personen-
standrechtes die Arbeit für die Indianer us  <

die Verkündigung der umtassenden Liebe Gottes, nıcht NUur seiNer Gerech-
tigkeit die Botschaft der Erlösung des ganzen Menschen nach Leib und Seele un: ihrer
dynamischen Auswirkung aut alle Bereiche des Gemeinschaftslebens: die tiefe Liebe
Christi den Enterbten der Gesellschaft Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Ehrbarkeit

persönlichen Leben und der Gemeinschaft die Würde jeder ehrlichen Arbeıit,
auch der Handarbeıt, als C1MN Stück Gottesdienst: das allgemeine Priestertum der
laubenden

d A.a.O S. 47
Vgl Emilio Castro, „Neue Wege ZUuUr Evangelisation dem Anm erwähn-

ten Sammelband 186—196
Der Berichtsband den Tıtel Cristo, la Esperanza pPara meriıca Latına

veröftentlicht Buenos Aıres 1962 176 Seıiten
2425

Das entsprechende Berichtsheft ers!  ıen 1969 Monteviıdeo dem Titel
Deudores al mundo Umfang VO Seıiten

Vgl ine1inen Bericht ber die Konfterenz Südamerikanischer Protestantısmus
Umbruch“, Evangelısche Kommentare, (1969) 527 —530

Die Konferenzbotschaft 1SE deutscher Übersetzung abgedruckt Evange-
lische Kommentare (1969), 535—536

49 Emilio Castro, „Conflict and Reconciliation Ecumenical Revıew, A  S
(19/3); 288

Im Dezember 1970 trat die Bruderschaft lateinamerikanis  er Theologen (Frater-
nıdad de Teologos Latiınoamericanos) aut iıhrer Zusammenkunft ı Cochabamba, Bolıi-
VICN, M1 Evangelischen Erklärung die Öftentlichkeit, der die Autorität und
Inspiration der Heiligen Schrift das Zentrum der Autfmerksamkeit gerückt werden
Dıie Evangelischen Lateinamerikas werden dringend aufgerufen, wiıeder die Bibel

nehmen, S1C sorgfältig und umtfassend studieren und iıhre Sanze Botschaft
Predigt und Handeln vertreten Es se1l 1er ausdrücklich vermerkt, da{ß sıch

der Erklärung VvVon Cochabamba 190000 dieser Betonung der Bibelautorität un: der
„Fundamental-Wahrheiten“ der Aufruf ZuUur Verwirklichung der sozialen Gerechtig-
keit und ZUuUr selbstkritischen Auseinandersetzung m1T den heutigen Ideologien verbin-
det. Diese theologische Stimme aus dem Lager der Konservativ-Evangelikalen rcDra-

erheblichen Ausschnitt aus dem lateinamerikanıschen Protestantismus
Der Text der Erklärung VO  3 Cochabamba findet sich SC1LHNCI spanıschen Original-
fassung Gemeindeblatt der Evangelischen Kirche La Plata Jg (1971);
Buenos Aıres, 8 — D
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Vgl Anm
45 Rol de LAM“, IS erschienen 1n Montevıdeo,

i
GF

Vgl hıerzu Jose Mıguez-Bonino, „Das Verhältnis des Katholizismus ZU Pro-
testantısmus aus protestantischer Sieht® 1n dem schon genannten Sammelband :;EX'
plosives Lateinamerika“, 112—120; terner den Vortrag desselben Verfassers aut
der rıtten Lateinamerikanischen Evangelischen Konferenz 1n Buenos Aıres dem
Tıtel „Unsere evangelische Schuldverpflichtung gegenüber dem römischen Katholizis-
mus“, 1n englischer Übersetzung veröftentlicht 1n ? Ecumenical Revıew, 0 E (1969),

310—319 Die spaniısche Originalfassung erschien 1n der Zeitschrift „Cristianismo
Sociedad“, 111 (19703; Montevıdeo, Nr Z 31—40

Miguez-Bonino, „Integracıon humana unıdad cristiana“, Las Piedras, Puerto
Rıco, 1969, Rn SO

Quarracıno, „Breves reflexiones sobre el ecumen1ısmo de merica Latına“,;
1n der Zeitschrift „Actualiıdad Pastoral“, ‚881 (1970), Nr. SI Buenos Aıres, 100
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Dokumente und Berichte

Antwortbriefe des Exekutivausschusses des Okumenischen
Rates der Kirchen auf die Schreiben des Ckumenischen

Patriarchats un des Patriarchen Pimen VO  > Moskau
und Ganz-Rußland

(vgl 4/1973 5724

Seiner Heiligkeit Patriarch Dımitrios
Okumenisches Patriarchat
Rum Patriarkhanesi
Fener
Istanbaul
Türkeı

Bad Saarow/DDR
Februar 1974

ure Heiligkeit!
Das Okumenische Patriarchat hat ZU Jahrestag der Gründung des Oku-

menischen Kates der Kırchen ine Erklärung abgegeben. Diese Erklärungbeschränkte sıch nıcht darauf,; anläfslich dieses bedeutsamen Ereijgnisses in der
Geschichte der ökumenischen ewegung Grüße übermitteln. Vielmehr hat
das Okumenische Patriarchat diesen Zeitpunkt gewählt, EYrNELT seine Ver-
pflichtung gegenüber der Sache der ökumenischen ewegung ZU Ausdruck

ringen und seine künftige Haltung darzulegen. Der Zentralausschufß des
Okumenischen Rates hat diese brüderliche (Geste würdigen gewußit. Die
Kırchen, die in der Gemeinschaft des Okumenischen Rates leben, mussen immer
wieder VO  5 ıhre Mıtwirkung 1in der ökumenischen Bewegung überprüfen.Jede VO  = ıhnen mu{ß iıne Herausiorderung für die anderen se1n. Jede VO  =
ihnen mMu: ıhr eigenes Engagement immer wieder kritisch beurteıilen. Nur dieses
gegenseıtige Beiragen und In-Frage-Stellen kann die Kırchen dem Zıel näher-
bringen, nach dem S1e alle streben. Der Briıet des Okumenischen Patriarchats
hat daher exemplarischen Charakter.

Dıie ökumenische ewegung hat ıne relatıv Junge Geschichte. Und im Rück-
blick auf die lange Geschichte der Spaltungen zwischen den Christen siınd WIr
immer wiıeder überrascht, W1e durchscheinend die u1lls trennenden Mauern
bereits geworden sind. Wır haben allen Grund ZUuUr Dankbarkeit. Das Okume-
nısche Patriarchat und die orthodoxen Kırchen insgesamt haben 1e] dieser
Entwicklung beigetragen. Ihre Inıtiatıyen während der VErgHANSCHCN Jahr-zehnte werden in der Geschichte der ökumenischen ewegung ımmer gewürdigtwerden. In unlnserer Geschichtsschreibung verweısen WIr 1Ur allzu oft auf außer-
ıche Ereignisse, die den Lauf der Dıinge beeinflufßt haben, doch entscheidender
als alle Ereignisse 1St die wachsende Gemeinschaft zwıschen den ımmer noch
gespaltenen Kırchen. Wır haben gelernt, yemeınsam leben, arbeiten un
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Zeugnıis abzulegen. Es würde sicherlich Schwierigkeiten bereıten, wollte inNnan

diese Gemeinschaft beschreiben: Tatsache bleibt jedoch, da{fß S1€e uns 1mM Laufe
der Jahre ımmer wieder neu gegeben wurde. Der Brief des OGkumenischen
Patriarchats bezeugt das Er spricht VO:  e der gegenseıitigen Durchdringung. Wır
sind Jetzt bereit, uns gyegenseit1g als Brüder anzuerkennen. Wır haben einer
VO  3 dem anderen geistliche Gaben empfangen. Die Geschichte des ökumenischen
Strebens 1St NSsSCre gemeinsame Ges te

Das bedeutet nıcht, da{ß die Unterschiede überwunden sind. Dıie Orthodoxie
erinnert die Kirchen daran, dafß auf die Frage der Einheit keine eichte Ant-
WOTrL. geben kann. Wır mussen Geduld aufbringen, Geduld zunächst erst einmal,

die uns trennenden Unterschiede überhaupt erkennen können. Da die
orthodoxen Kirchen nıcht müde geworden sınd, die rage der Wahrheit und
der FEinheit anzusprechen, haben S$1e die ökumenische Gemeinschaft veranlaßt,
siıch M1t der wahren Aufgabe der ökumenischen Bewegung auseinanderzusetzen.
Die Spaltung 7zwischen den östlich-orthodoxen und den westlichen Kiırchen 1Sst
vielleicht die einschneidendste, und wenn WIr sı1e überwinden können, dann
wiıird keine Spaltung mehr VO  s Dauer se1n.

Der Cikumenische Rat der Kirchen 1St ine Gemeinschaft VO  e Kirchen, die
siıch der gemeinsamen Suche nach der Einheit verpflichtet haben Der Oku-
menische KRat steht niıcht über den Kirchen und hat auch keine Autorität über
S$1e. Er 1ISt auch nıcht bloße Wiıderspiegelung ihrer Spaltungen. Er 1sSt vielmehr
eın Werkzeug, das den Kirchen helten soll, einer vollkommeneren Aus-
drucksform jener Einheit gelangen, die durch Christus begründet wurde und
die durch die raft des Heiligen Geistes ımmer wıeder ern wird. Der Oku-
menische Rat der Kirchen 11 die Kirche nıcht und nımmt auch nıcht
für siıch 1n Anspruch, Ausdruck der einen Kirche se1in, nach der WIr alle
streben. Jede einzelne Kırche wahrt iıhre Identität. ıcht LLUL- wırd jede Kirche
respektiert, s1e wırd auch aufgefordert, ıhren eigenen Beitrag den Gesprä-
chen und Z gemeinschaftlichen Leben 1m Okumenischen Rat eisten. In
manchen Fällen haben sich die Kirchen sehr auseinandergelebt, da{ß S1€e ühe
haben, einander noch als Kirchen erkennen. Doch die Tatsache, da WIr uns
alle demselben Herrn Jesus Christus bekennen, aßt u1lls auch Partner Ner-

kennen, die aut den ersten Blick fremd und unbekannt wirken. Und WwW1e oft
hat uns diese gegenseıtige Anerkennung nNEeEUE Impulse geben können!

Fünfundzwanzıg Jahre gemeiınsamer Geschichte stellen ıne Verheißung
ftür die Zukunft dar Daher hat der Zentralausschufß den in die Zukunft weıisen-
den Charakter des Brietes begrüßt. Schließlich hängt die Zukunft VON den Ent-
scheidungen ab, die WIr heute treften. Das Patriarchat bringt seine Besorgnis
arüber ZUuU Ausdruck, da{fß der Okumenische Rat der Kiırchen als Organısatıon
eine Rıichtung einschlagen könnte, die dem ıhm gesetzten 7Z;el abträglich ware
Doch 1St und bleibt die Entscheidung über den einzuschlagenden Weg HiISGEO

yemeınsame Verantwortung. Dabei sind WIr mit we1ı Aufgaben gleichzeıtig
kontrontiert: Zum einen mussen die Unterschiede 7zwischen unlls überwunden
werden, und Zu anderen mussen die Kırchen den Problemen und Forderungen
unserer eıt yerecht werden. Angesichts der Anforderungen der zweıten Auf-
gabe wünschen WIr oft, WIr hätten die bereits erfüllt! Der Brief des DPa-
triarchats bringt dıes deutlich ZU. Ausdruck, indem aut die dringenden Auf-
gyaben der heutigen eıt verwelıst. Wiıe annn die Kirche Zeugnis für NSCIC
Generatıon ablegen‚ die nach dem Sınn 1im Leben sucht, der 1in Jesus Christus
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oftenbart worden 1st? Was kann die ırche tun, damit S1e die VWahrheıit, die
in seiner Person 1n die Geschichte 1St, ıcht Jänger verschlejert? Der
Zentralausschufß hat auf seiner Tagung 1n Utrecht dazu ZEeSAQT, da{fß WIr lernen
mussen, oftener und deutlicher miteinander über das Zentrum unserer Verpflich-
Cung sprechen. Unsere Uneinigkeit hält unls oft davon ab Da WIr nıcht 1nNs
sind, zögern WIr, über unseren Glauben Christus sprechen. Wır wıssen
jedoch, dafß die Kiırchen ıne eıt der Prüfung durchmachen, und 1Ur
gemeinsames Vertrauen auf Jesus Christus wird HEeUe raft und Stärke
SC

Folgende Überlegungen können VO  $ Bedeutung se1n, WeEeNnNn WIr gemeiınsam
den Glauben bekennen wollen

(a) Das Okumenische Patriarchat verweiıst ın seınem Briet Recht auf die
doppelte Aufgabe, VOr die siıch die Kirche gestellt sieht. Vor allen anderen Dın-
Cn muß S1e Gott lobpreisen für seine abe des Heıls und für die Hoffnung,
die in ASGFE Herzen gepflanzt hat Gleichzeitig 1St s1e aber auch aufgerufen,
den Menschen dienen, denn die Probleme der leidenden Menschheit sind
WwW1e das Patriarchat ın seinem Briet Zu Ausdruck gebracht hat die Pro-
bleme der Kırche selbst. Sıe mu{( beide Aufgaben miteinander verbinden un:
beiden gerecht werden. S1e würde ihren Auftrag nıcht erfüllen, WeNn sıe ıne
dieser Aufgaben Zu Nachteil der anderen überbetonte. Es hat keinen Sınn,
vertikal und horizontal einander gegenüberzustellen. Jesus Christus selbst hat
das Horizontale und das Vertikale vereıint, als seiınen Jüngern das doppelteGebot gab, (Jott und den Nächsten lıeben, und mehr noch, indem Mensch
wurde und bis y AR Kreuz gehorsam blieb Dıie Realität der heutigen Welt ist
beunruhigend. Die VOT uns lıegenden Aufgaben sind vielgestaltig, da{fß der
Eindruck entstehen könnte, S1e würden unlls in viele Richtungen auseinander-
führen. Das mu{(ß aber nıcht se1in. Christus mu{(ß immer 1mM Mittelpunkt ll dessen
stehen, W as WIr Iu  =} Manchmal werden uns vielleicht die Worte fehlen, MIt
denen WIr die Verbindung zwischen unserer Erfahrung und dieser einen Quelleder Wahrheit ausdrücken können. Und manchmal werden uns die Aufgabenun Herausforderungen, die noch VOrTr uns lıegen, ohl auch entmutigen. Immer
aber MUu: einz1ges Ziel uNnseres gemeinschaftlichen Lebens se1N, inmıtten der
Probleme der heutigen eıt Zeugnis für Jesus Christus abzulegen.

(b) Der Briet erinnert die Kirchen daran, da{ s1e die Person des Menschen 1n
allen ihren Dımensionen sehen mussen. Niemand wird durch TOot allein
werden können. Das Patriarchat 11l damıt natürlich nıcht SagcCN, da{ß Freiheıit
un Gerechtigkeit aut dieser Erde bedeutungslos sind. Dıies 1st. bereits in der
berühmten Enzyklika VO'  w} 1920 unmißverständlich ZU Ausdruck gebrachtworden. Der Kampf Gerechtigkeit darf nıcht abgeschwächt werden durch
die Hoffnung auf endgültige Befreiun 1mM eich Gottes. ber gerade die ragenach der Beziehung zwiıschen der Ho NUNgS, die uns gegeben 1St, und der Erfül-
lung des Menschen 1n dieser Welt 1St entscheidend in unserer eıt In dem
gemeiınsamen Bekenntnis uUuNseTrTes Glaubens Jesus Christus gelangen WIr
vielleicht einem uen Verständnis VO Menschen un VO  3 einem S$1NN-
erfüllten Leben, daß WIr ıcht länger einseit1ge Akzente setzen. iıne in
Jesus Christus verankerte Anthropologie kann uns besten VOT den Gefahren
einer Polarisierung schützen.

(C) Der Brief ordert uns dringend ZUur Suche nach sichtbarer Einheit auf.
Es ann keinen Zweıtel daran geben, da{fß die Verwirklichung dieses Zieles
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1m Mittelpunkt des Lebens und der Arbeiıt 1m Okumenischen Rat der Kirchen
stehen mu{ Diese Überzeugung 1St 1n den vorgeschlagenen Änderungen der
Verfassung erneut bekräftigt worden, dıe Kirchen aufgerufen werden ”
dem Ziel der sıchtbaren Einheit 1n einem Glauben un einer eucharistischen
Gemeinschaft“. Diese Aufgabe ordert all NseTre Krätte. Und manche Kirchen
werden angesichts dieser Anforderungen vielleicht zögern, auf dem Weg ZUr

Verwirklichung weiterzugehen. Es esteht die ernNstie Gefahr, da{fß die Suche
nach der FEinheit über das Stadıum der Suche nıcht hinauskommt, daß die
Kıiırchen auf der Schwelle verharren und nıcht ın den Raum hineingehen, den
Ss1e yemeınsam bewohnen sollen. Wır dürfen nıcht versuchen, den Antftorderun-
SCH dieser Aufgabe AausSs dem Weg gyehen. Die voneinander getreNNten Chri-
sten mussen einander nahe kommen, da{ß S1e sıch vegenselt1g als eın und der-
selben brüderlichen Gemeinschaft zugehörig erkennen können. Das bedeutet,
da{ß der OGkumenische Rat der Kiırchen auf se1n eigenes Abtreten hinarbeiten
mu{fß Es kann keine Rede davon se1ın un 1St auch n1ıe behauptet WOI-
den da{fß die Gemeinschaft S! W1€e S1e heute 1mM Okumenischen Rat der Kır-
chen besteht, als die iıne Kırche betrachten iSt, die WIr wiederherstellen
möchten. Unser Ziel 1St C3S, 1n der einen, heiligen, katholischen und apostolischen
Kirche gyeeint sein Wenn WIr in unseren gemeinsamen Studien die Not-
wendigkeit elines konziliaren Lebens hervorgehoben haben, dann beziehen WIr
u1ls damıiıt auf das Leben dieser eiınen Kırche, denn WIr ylauben, dafß diese ıne
Kirche ihre Einheit 1Ur durch die ständige konziliare Praxıs erhalten kann:
Nur wiıird die berechtigte Verschiedenheit nıcht wieder T17 Spaltung; NUrLr

können Konflikte orößerer Wahrheit und größerer Beständigkeıit 1im
Glauben führen: und 1LLUT können WIr MIt Zuversicht den Veränderungen
begegnen, die uns zunächst als Widersprüche der unNns überlieferten Wahr-
heit erscheinen. In UNSETCIMH Bemühen Einheit mussen WIr auch nach Mög-
lichkeiten suchen, Ww1e WIr wahrhaft konziliare kormen des gemeinsamen Lebens
wiederherstellen können.

Wır rauchen Gespräche, Konferenzen und praktische Zusammenarbeit. Doch
damit allein werden WIr die Aufgabe nıcht erfüllen können. Jeder Fortschritt
1n der ökumenischen ewegung hängt 1n erster Linıie VO  w} der gemeınsamen
geistlichen Verpflichtung der Kirchen ab Dıie Spaltung kann durch menschliche
Pläne nıcht überwunden werden. Nur Gebet und Enthaltsamkeit können da-

ausrichten. Jede einzelne Kiırche und alle Kirchen 1INM! MUS-
sen sıch immer wıeder 1n ıhrem Glauben und Gehorsam lassen. Sie
mussen wiıeder VO  e lernen, die große befreiende Wahrheit eiern,
die uns in Jesus Christus gegeben worden ISEt. Immer wieder mussen s1e den
Heiligen Geıist anrufen und ıh seine erneuernde raft bıtten. In dem
Maße, 1n dem Er ıhnen seine Gaben schenkt, werden S1e der Einheit näher
kommen, werden Ss1e das Zeichen se1ln, welches Gott für die Nn Welt errichtet
hat Wenn s1ie 1n Ihm 1ns sind, werden S$1e der Einheit und Zusammenarbeıit
aller Menschen einen größeren Dıiıenst erweısen können.

Der Okumenische Rat xibt den Kirchen einen Rahmen, ın dem S1e IMnm:
leben und Zeugnis ablegen können. Auf unserem Weg in die Zukunft sind der
CNSC Kontakt zwiıschen den Miıtgliedskirchen sSOWwı1e Austausch und Zusammen-
arbeit VO  ; allergrößter Bedeutung. Wır schätzen unls ylücklich, daß WIr dabeı
autf die Unterstützung des Okumenischen Patriarchats bauen können.
Dıies 1St wichtiger, als WIr die Füntfte Vollversammlung des Okumenischen

238



Rates der Kirchen vorbereıten, die 1mM Sommer 1975 stattfinden wird Wır
vertrauen auf die Mitwirkung der orthodoxen Vertreter nıcht 1Ur während der
Vollversammlung selbst, sondern auch während des gesamten Vorbereitungs-
PrOZCSSECS. Mehrere der für die Vollversammlung ausgewählten Sektionsthemen
entsprechen den Anliegen, die das Patriarchat 1ın seinem Briet AB Ausdruck
gebracht hat, insbesondere die Themen „Bekenntnis Christus heute“ und
„Dıie Einheit der Kırche Voraussetzungen und Forderungen“. Wır hoffen
daher, da{fß keine Möglichkeit ungenutzt bleibt, die Verheißungen und

untersuchen.
Schwierigkeiten der wechselseitigen Beziehungen zwischen den Kırchen weıter

Indem WIr Eurer Heiligkeit diese Botschaft übermitteln, bitten WIr Gott,
mOöge Ihnen und der Heilıgen Synode des Okumenischen Patriarchats seinen
Segen erteilen. Möge die Kraft des Heıiligen Geistes Sıe in Ihrer Arbeit stärken,
un mögen WIr alle für den weıteren Weg unserer gemeinsamen Wanderschaft
auf Erden die Gnadengabe seiner Freiheıit, seınes Friedens und seiner Freude
empfangen.

T’homas, Potter

I1
Bad Saarow/DD

Februar 1974
Seiner Heıiligkeit
Patrıarch Pımen VO Moskau und Ganz-Rußland
Chisty Pereulok
Moskau

ure Heiligkeit!
Im VveErgangeNCN Sommer sandte der Synod der Russischen Orthodoxen

Kırche dem Zentralausschuß des Okumenischen Rates der Kirchen 1ıne Bot-
schaft ZUur Konferenz über „Das eıl der Welt heute“, die Anfang des Jahres
1n Bangkok stattgefunden hatte. In diesem Brief wurde die Konferenz als
durchaus DOSItLV rte  > der Synod wıes jedoch auf einıge Punkte hın, die
nach Ansıcht der Russischen Orthodoxen Kiırche nıcht 1n adäquater Weıse
behandelt worden Der Zentralausschufß hat Ihre Botschaft mi1ıt Anerken-
NUun entgegengenomMMen. Auf der Tagung des Zentralausschusses konnte ıne

kritische Würdigung der Konterenz VO  - Bangkok vorschoOmMMeECN werden.
Der Beitrag des Synods der Russischen Orthodoxen Kirche wurde 1n der Dis-
kussion berücksichtigt und fand seiınen Niederschlag 1n den Entschließungen
des Zentralausschusses. Im Auftrag des Zentralausschusses dart ıch Ihnen NUu  -
auf diesen Brief antıworten.

Zunächst möchte ıch betonen, dafß der Zentralausschufß die Botschaft des
Synods sehr begrüßt hat Da die Weltkonterenz über „Das eıl der Welt
heute“ ine Herausforderung die Mitgliedskirchen darstellen sollte, siınd
WIr dem Synod der Russischen Orthodoxen Kirche dankbar, dafß frei-
mütig seine Haltung den Ergebnissen dieser Konfterenz dargelegt hat Dıies
könnte der Ansatz einer Neubelebung unseres Gedankenaustauschs und,hoffe ich, einem tieferen gegenseltigen Verständnis se1n. Der Okumenische
Rat 1St ıne brüderliche Gemeıinschaft VO  3 Kirchen. Wır haben aber 1Ur ann
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das Recht, ıhn CNNCIL, WenNnn jeder VOINl unNnsSs den Mut hat, sıch dem anderen
stellen. Man hat den ORK auch als Gemeinschaft bezeichnet, deren Mıt-

glieder füreinander korrigierende Funktion haben In diesem Sınne haben WIr
Ihre Botschaft verstanden un 1in diesem Geiste sollten auch 11866 künftigen
Begegnungen statthinden.

Nach der Tagung des Zentralausschusses hat ure Heiligkeit dem CGkume-
nıschen Zentrum einen Besuch abgestattet. Die Tatsache, daß Sıe bald nach
Ihrer Wahl ZU Patriıarchen der Russischen Orthodoxen Kirche nach ent
gekommen sind, 1St als Zeichen Ihres Engagements für die ökumenische ewe-
Sung gewürdıgt worden, und iıch dart Ihnen 1im Namen des Exekutivausschusses
des Gkumenischen Rates dieser Stelle meınen ank tür diese (zeste Aaus-

sprechen. Soweıt iıch weıilß, zab Ihr Besuch Gelegenheit, gemeınsam die Aktivi-
taten des Okumenischen Rats SOWI1e den Beitrag der Russischen Orthodoxen
Kirche in den verschiedenen Programmen kritisch würdigen. Meıner Ansıcht
nach sollten WIr unls darum bemühen, da{ß auch in Zukunft Gespräche dieser
Art stattfinden können.

Dıie Weltkontferenz ber „Das el der Welrt heute“ 1St 7weiıtellos eın
Meilenstein 1in der Geschichte des Gkumenischen Rates Hıer konnten Christen
Aus vielen verschiedenen Ländern und Kulturen zusammenkommen, gyemeın-
sa arüber nachzudenken, welche Bedeutung das Heıl, das Jesus Christus,
der Herr, u1ls5 gebracht hat, für den heutigen Menschen besitzt. Es War selbst-
verständlich nıcht das Ziel der Konferenz, eınen systematischen und SC-
WOgCNCH Überblick über die christliche Lehre geben; S1e sollte Jediglich ZU
Nachdenken anregen über einıge ihrer Aspekte, die für die heutige eıt VO

möglicherweise fundamentaler Bedeutung sind. Wır leben 1n einer eıit des
Umbruchs, un Aaus diesem Grund haben die Christen die Aufgabe, ımmer
wieder auf die zeıtlose Gültigkeit des Evangelıums 1n dieser sıch ständig W anll-
elnden Welt hinzuweisen. Die ökumenische Bewegung 1St gewissermaßen ıne
yemeinsame Entdeckungsreise. Dıies sollte 19908  - beim Lesen der Konferenz-
dokumente nıcht veErgeSSCNH.

Der Synod begrüßte die wertvollen Erkenntnisse der Konferenz hinsichtlich
der Verwirklichung des Heıils un den vielfältigen Bedingungen der heutigen
Welt Er 1st jedoch der Meınung, da{fß der entscheidenden Bedeutung Jesu Christı
und dem etzten Ziel des Heıls, dem ewıgen Leben in Gott, nıcht
Gewicht beigemessen worden 1St. ylaube, MIt diesem Einwand wırd iINan
der Konfterenz nıcht Sanz gerecht. In den Berichten wırd mehrmals betont,
daß das Werk der Befreiung nıcht ın dieser Welt, sondern erst 1m Reich Gottes,
wenn „der Tod 1n den Sıeg verschlungen 1St  D (Das eıl der Welt heute
Dokumente der Weltmissionskonferenz Bangkok, 197 vollendet werden
kann. Noch wichtiger scheint MIır se1n, daß viele Teilnehmer der Ansicht
dl  N, die Konfterenz habe iıhnen eın und tieferes Verständnis VO  } der
entscheidenden Bedeutung Jesu Christı vermuittelt. Die „vertikale Dimension“
1St also durchaus prasent SCWESCNH, auch W CN nıcht sehr oft ausdrücklich von
ıhr gesprochen wurde. Doch erlauben Sıe mir 1n diesem Zusammenhang noch
ıne weıtere Bemerkung. stelle mir oft die Frage, ob WIr hier überhaupt
zwischen „horizontal“ un „vertikal“ unterscheiden sollten. Wır sınd uns
alle darın eiIN1g, daß das Heıl, das Jesus Christus uns gebracht hat, seinen Aus-
druck finden mu{fß in unNnseren) Kampf die Freiheit des Menschen un
ıne gerechte Gesellschaft. Wır mussen daher einem Heilsverständnis gelan-
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SCH, das das Spirituelle und das Soziale miteinander verbindet. Jesus Christus,
der Sohn Gottes, 1St iın diese Welt gekommen. In seiner Person wird der Unter-
schied 7zwischen vertikaler und horizontaler Dımension aufgehoben Wenn
WIr das nıcht verstehen, entgeht u1ls der Sınn se1ines Kommens. Dıie Welt-
konferenz 1n Bangkok War eın erster Versuch, einen umfassenden Heıilsbegriff

erarbeiten. Dieser Versuch mMag in mancher Hıiınsıcht nıcht gelungen se1n,
unvollkommenen Resultate der Konferenz weıterzuentwı
und eshalb 1St 11U 1LSGTE gemeinsame Aufgabe, die zugegebenermaßen

AL
Der Synod War auch der Ansıcht, die Konfterenz habe die kirchliche Tradi-

t10N nıcht gebührend berücksichtigt. Er sieht ZeW1sSse Tendenzen, „ohne Bın-
dung die Vergangenheit leben  « y]laube, hier wiıird eın sehr wichtiges
Problem angeschnitten, das sıch der Kirche heute mit aller Schärfe stellt. Eıner-
Sse1Its sınd WIr uns 1m klaren darüber, dafß WIr ıcht völlig mit der Vergangen-
heit brechen können, denn ein einz1ges Mal hat uns Gott seinen Sohn gesandt
un damit für immer das eıl gebracht. Andererseits WwI1ssen WIFr, dafß das
Evangelıum celbst WAar unverändert bleibt, daß aber jede Generatıon LECU

interpretieren mufß Gott gelobte seinen Jüngern, der Geılst werde s1e ZUr Wahr-
heit leiten. In seiner Treue wird uns immer wieder VO  ; zeıgen, W1e€e
WIr die gutiLe Botschaft VO  - der Kreuzıgung und der Auferstehung Jesu Christi
verstehen und weiıtergeben können. S50 wiırd die Tradition Leben
erweckt, wenn WIr uns vertrauensvoll VO Geıist tühren lassen und versuchen,
unseren Mitmenschen helten. Dıie Konferenz VO  3 Bangkok eın erster
Schritt 1in dieser Richtung. Ihre Erkenntnisse sollten als rage die Tradition
verstanden werden. Was WIr wollen, 1St nıcht der Bruch mit der Vergangenheit,sondern das gemeinsame Rıngen ıne zeitgemäfße Auslegung des Zeugnissesder Vergangenheit.

Mıt besonderem Nachdruck w1es der Synod auf die Bedeutung des KampfesGerechtigkeit und die Verwirklichung der Menschenrechte hin kann
dem Synod der Russischen Orthodoxen Kırche 1Ur VO  $ Sanzem Herzen zustim-
INeN, Wenn feststellt, daß WIr uns aufgrund der spirıtuellen Erfahrung des
Heıls 1n Jesus Christus aktıv für h_umanerg Verhältnisse für alle Menschen
einsetzen mussen nıcht 11LUr 1m CIHCHNCN Interesse, sondern 1n erster Lıinıe
1m Interesse der anderen. bin ebenfalls der Meınung, dafß die Heilserfah-
rung keineswegs 1Ur ın einer gerechten Gesellschaft gemacht werden kann.
Haben viele Christen nıcht gerade in solchen Sıtuationen die Bedeutung VO:  -
Gottes Frieden und seıner acht wirklich erfassen können, S1e verfolgt
WUur un: iıhrer Menschenrechte beraubt waren” Das kostbarste geistlicheErbe der christlichen Tradition haben unls wahrscheinlich jene hinterlassen,die ihres Glaubens willen gelitten haben Wenn WLr aber erkannt haben,daß Gottes Gnade VOrFr allem 1n den Schwachen und Leidenden wirkt, dann
dispensiert uns dies Wıssen nıcht VO der Aufgabe, uns für die Verbesserungder gesellschaftlichen Verhältnisse einzusetzen. Dabei mussen WIr darum amp-fen, da{fß geistliche Werte zZu: Tragen kommen, daß Wahrheit anerkannt,Gerechtigkeit verwirklicht un Ausbeutung abgeschafft wiırd, da{fß Freiheit siıch
entfalten kann. Das alles Mag selbstverständlich klingen, dennoch stellt heute
ıne solche Zielsetzung hohe Anforderungen die Kirchen. Zu dieser Auf-
gabe vereint uns innerhalb der ökumenischen Bewegung das Bekenntnis
Christus und die daraus erwachsende Verpflichtung. Er wiıird die raft
geben, diese Probleme gemeinsam lösen.
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Abschließend möchte iıch noch eiınen Vorschlag machen. Soweılt iıch ıntormiert
bın, wırd ın Küurze ıne kleinere Delegatıon des Okumenischen Rates die
Sowjetunion besuchen und dort M1t Vertretern der Kirche die Ergebnisse und
Implikationen der Konfterenz VO  - Bangkok erortern. Anliäßlich dieses Besuchs
wiırd die 1n der Botschaft den Zentralausschufß formulierte Kritik csehr 1e]
ausführlicher diskutiert werden können, als mır ın diesem Briet möglıch
Wal. persönlich treue mich, da{ß dieser Gedankenaustausch statthinden kann,
und ylaube, WIr sollten nıcht dabei belassen, sondern den Dialog fortsetzen.
Als Eure Heiligkeit das Okumenische Zentrum besuchte, sprachen Sıe siıch für
häufigere Zusammenkünftte mıt Theologen der Russischen Orthodoxen Kirche
aus arf iıch daher vorschlagen, da{fß iıne weıtere Delegation des ORK noch
1n diesem Jahr der Orthodoxen Kirche einen Besuch abstattet? Dıie eıt bıs
ZUr Füntften Vollversammlung 1St kurz,; und iıch halte für sehr wichtig, vorher
MIi1t Vertretern Ihrer Kırche die Hauptthemen diskutieren. bin überzeugt
davon, da{ß ıne solche Diskussion für alle, die die Vollversammlun VOI-

bereiten, VO  } oroßem Nutzen se1ın würde. (3an7z besonders würde ıch egruü-
ßen, Wenn WIr während uUuNsecrICcsS5 Aufenthaltes 1n der SowjJetunion auch Gemein-
den der Orthodoxen Kırche esuchen könnten, eiınen tieteren Einblick
1n ıhr geistliches Leben gyewınnen. Wır würden uns aufrichtig freuen, WEeNn
Sıe diesen Vorschlag annehmen könnten.

Lassen Sıe mich diesen Brief beschließen mit der Versicherung, da{fß WIr
gemeinsam mMi1t Ihnen beten für die Kirche 1in aller Welt und für die ökume-
nısche Bewegung, VOr allem aber für den Heiligen Synod und alle Gläubigender Russischen Orthodoxen Kirche

Mıt brüderlichen Grüßen
Thomas

Übersetzt Aaus dem Englischen Sprachendienst des ORK
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Das \ theologische Gespräch zwischen der Russischen
rthodoxen Kirche ınd der Evangelischen Kirche

1n Deutschland
(Sagorsk 276220

Dıie theologischen Gespräche 7zwischen der R ussischen Orthodoxen Kirche
un der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland siınd 1n der Ckumene bei den
Betrachtern 7zwischenkirchlicher zweıseıitiger Dialoge recht erühmt. Sie gehen
jetzt schon kontinuiterlich seit Jahren VOTLr sıch un haben sich dabei nach-
weislich immer mehr ZUur Miıtte ökumenischen Fragens und in die Tiefe
theologischer Besinnung bewegt!. Auch fanden s$1e 1n immer kürzeren AbB-
ständen bıs sich der jetzıge zweijährige Rhythmus der Gespräche e1In-
gependelt hat

Vom 2762229 13 1973 fand das sechste Gespräch (von den Russen nach dem
ersten Tagungsort VO  3 1959 „Arnoldshaın VI C gyenannt) 7zwischen beiden
Kirchen 1m Dreifaltigkeits-Serg1jJ-Kloster in Sagorsk Die Konfterenz
stand diesmal einem großen Zeitdruck, weıl s1e VO lang OTraus-

geplanten Datum Ende Oktober kurzfristig auf Ende November verlegt
werden mußte. Man hatte infolge der Überfüllung der ökumenischen Termin-
kalender beider Kirchen für 1974 VOT der W.hl gestanden, entweder Eerst
1975 zusammenzukommen oder aber miıt dem gedrängten Termın Ende No-
vember 1973 vorliebzunehmen.

Man entschlofß sich z letzteren, obgleich Inan sıch darüber 1im klaren
WAafr, dafß INa  e 1n knapp viıier agen das für diesmal vorgesehene Thema
„Die heilige Eucharistie“? nıcht erschöpfend besprechen könne, besonders
WENN, W1e auch schon früher, zehn Vorträge dem Thema vorgesehen 1:
Aber mMa  } wollte keine lange Zeitlücke 7zwiıischen den Gesprächen auf-
kommen lassen.

Dıie VO Rat der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland estimmte ele-
gatıon umfaßte: Adolf VWiıschmann, Präsident des Kirchlichen Außen-

der EKD: die Professoren Leonhard Goppelt, München; GÖötz

Vergleiche Studienhefte, herausgegeben VO: Außenamt der Evangelischen Kırche
ın Deutschland, Witten/Ruhr: Heft „Iradıtion un: Glaubensgerechtigkeit“ (19593,
Heft „Vom Wirken des Heiligen eistes“ (19633; He: „Versöhnung“ (196/7);
He . aufı Neues Leben Dienst“ (1969), He: „Der autferstandene
Christus un das Heil der Welt“ (1971) uch die Vorträge und Zusammentas-
SUNgen der Diskussion ZU. IThema dieses Gesprächs werden veröffentlicht werden.

Diıesen Ausdruck wählte INa  a} als SOZUSAgCN „überkonfessionellen“, 1n der Oku-
Inene gebräuchlichen Terminus, wobei VO  ; den orthodoxen Gesprächspartnern
alternativ mit „Göttlicher Lıturgie“ gebraucht wurde, W CII das Ganze des Sakra-
mentsgottesdienstes gemeınt WAafr; bei den Evangelischen alternierte miıt HI
Abendmahl“.

243



Harbsmeier, Göttingen; eorg Kretschmar, München;: Dr Faıry N Lilien-
feld, Erlangen; Dr Edmund Schlink Heidelberg; Dr Reinhard
Slenczka, Heidelberg, Sowı1e Pfarrer Dr Christıian Felmy, Referent des
Kirchlichen Aufßenamtes für die orthodoxen Kirchen.

Die gastgebende Russische Orthodoxe Kirche entsandte ZU Gespräch:
Metropolit Juvenalı) (Pojarkov) VO  3 Tula und Beljov, Präsident des iırch-
lichen Aufßenamtes; Erzbischof Vladıimıir (Sabodan) VO  - Dmitrov, Rektor
der Moskauer Geistlichen Akademie: Bischof Michail (Mudjugin) VON Astra-
chan und Jenotaevka; Erzpriester Nıkola) Gundjaev, Stellvertreter des Prä-
sıdenten des Kirchlichen Aufßenamtes un: Dozent der Geistlichen Aka-
demie Leningrad; Prof Dr. Nikolaj Uspenskij, Geistl/]. Akademie Leningrad;
Prof. Protopresbyter Vitalij Borovo]), Geistliche Akademie Moskau:; Mönchs-
priester Josif (Pustoutov), Mitarbeiter des Kirchlichen Außenamtes;: Bu-
jevsk1]}, Kandidat der Theologıie, Sekretär desselben Amtes

Das eigentlich Wichtige und 1in gewisser Weıse Neue® be] dieser Begeg-
1U}  - Waäal, nı NnUur über die Eucharistıe gesprochen, sondern das

Abendmahl nach der Ordnung und dem Verständnis der beiden Kirchen
gefeiert wurde und die Vertreter beider Kirchen wenıgstens hörend und
betend teilnahmen. Bekanntlich steht die Gesamtorthodoxie Fragen der Inter-
kommunion oder der oftenen Kommunıiıion mMi1t großer Reserve, Ja ablehnend
gegenüber. Sıe macht Einheit 1in Lehre, Bekenntnis und kanonischer Kirchen-
struktur ZUF Vorbedingung; die gemeinsam vollzogene Fucharistie 1St dann
Besiegelung dieser Einheit. Das in der Okumene einschließlich der römisch-
katholischen Kirche siıch greifende Verständnis der FEucharistie als eines
Geschehens, durch das Jesus Christus diejenıgen, die seine Gegenwart 1m

Abendmahl glauben, sıch zieht und durch das ıhre wachsende Eın-
heit bewirkt, wird VO'  n} orthodoxen Theologen nıcht als diskussionswürdige
Alternative betrachtet.

Manche Fragen, Fehlinformationen und Vorbehalte gegenüber dem Van-

gelisch-lutherischen Abendmahl, die alteren kontroverstheologischen Lehr-
büchern un manch unguter evangelischer Abendmahlspraxis en  DOH,;
konnten durch dıe nach Agende der gehaltene Abendmahlsfeier besser
Zerstreut werden als durch viele Versicherungen und Behauptungen während
des Gesprä S,

Noch eın Faktor Wr bezeichnend für die Art, Ww1e€e die orthodoxen (Sast-
geber den Sınn dieser Gespräche verstanden: Sowohl Zzur Eröffnungssitzung
als auch Zu Abschluß der Tagung WwWar eın erweıterter Kreıs VO  - Pro-
fessoren und Dozenten der Moskauer Geistlichen Akademiıie, der Abt-Stell-
vertreter*? des Klosters SOWI1e weıtere Vertreter des russischen Kirchlichen
Außenamtes eingeladen. Studenten der höheren Studienjahre halfen mit be1
der Bereitstellung der Konferenzpapiere und der Bedienung der Simultan-
anlage. Metropolit Juvenalij betonte mehrfach, dafß ıhm wichtig sel, daß

Eınen lutherischen Abendmahlsgottesdienst hatte schon be1 den Gesprächen
der Russischen Orthodoxen Kırche mit der Lutherischen Kırche VO:  3 Finnland gC-
geben, ber Wr auf die Anwesenheit der beiden Delegationen 1M wesentlichen
beschränkt geblieben.

Abt des Dreifaltigkeits-Sergij-Klosters 1n Sagorsk 1st sıch der Patriarch elbst;
der amtierende Abt 1St seın Stellvertreter.
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diese Gespräche nıcht „hınter abgeschirmten Wänden“, sondern VOT der theo-
logischen Oftentlichkeit seiner Kirche abliefen, da{fß S1e ebhafte Anteil-
nahme der behandelten Problematik und dem theologischen Fortschritt
der Verständigung nehmen und ZUuUr Lösung der vielen noch offenstehenden
Fragen beitragen könne.

Folgende Vortrage lagen den theologischen Gesprächen zugrunde: Mönchs-
priester Josif und Prof Goppelt® sprachen über ”  1e€ Eucharistie nach
dem Neuen Testament“; die Professoren Uspenski) und Kretschmar über
„Die Eucharistie 1n Lehre und praktischem Vollzug be] den Vätern“”,
Bischof Michail VO  - Astrachan und Prof. Harbsmeier über „Dıie Eucha-
ristie und die Veränderung der Welt“, Rektor Erzbischof Vladıimir und
Prof VO  - Lilienteld über ”  16 Eucharistie und den Menschen des 20 Jahr-
hunderts“ und die Professoren Borovo) und Slenczka ber die ökumenische
Dımension der rage nach der Eucharistie.

Trotz der Kürze der eit wurden VO  - den Korreferenten W 1e bei den
früheren Gesprächen Thesen erarbeitet, die gemeinsame und unterschiedliche
Auffassungen festhalten sollten un der Konfterenz Zur Annahme vorgelegt
wurden. Daflß dies gelang, War iıne Meısterleistung der abwechselnd die
Diskussion leitenden Vorsitzenden der beiden Delegationen, diıe als Leiter der Je-
weılıgen Kirchlichen Aufenämter über dıe dazu unerlä{fßliche Erfahrung verfügen.

Überschaut INa  . diese Thesen 1mM Rückblick, bestätigt sich der Eindruck,
der 1M Gedächtnis haftenblieb: Man kam 1 wesentlichen zunächst mehr
ZU GemeLhnnsamen un Verbindenden, das sıch als stärker erwıes, als VOTI-

ausgesehen. ber beide Delegationen nüchtern SCHNUS, sıch durch die
dadurch ausgelöste Hochstimmung nıcht iırretühren lassen und sich bewufßt

bleiben, daß die eigentlich schwierigen Fragen noch ungelöst, Ja noch
nıcht einmal 1in Angrift M  3800801 VOr uns lıegen: Es sind dies, drei
besonders wichtige Punkte NECNNECN, die Frage nach dem Opfercharakterder Eucharistie, die Frage nach der Verbindlichkeit der yriechisch-russischen
Äquivalente für den Terminus „Iranssubstantiation“ Zur Beschreibung der
Gegenwart Christi ın der Eucharistie un ıhren Interpretationsmöglichkeiten1n anderen Aussageformen und drittens die rage nach dem Amt, besser
BESART nach dem „Priestertum“ 1n seiıner Zugehörigkeit AT Gültigkeit und
Wiıirksamkeit der FEucharistie un den Sakramenten insgesamt nach ortho-
doxem Verständnis. Daraus folgt dann auch eın tieferes Fragen nach der
ekklesiologischen Dımension des Abendmahls. ber zunächst WAar eben
doch das mögliche Ausma{(ß der Verständigung überwältigend. Vor allem gyaltdies bei der Verarbeitung und Bewertung der Tradition der Vater. Dıie
Vorträge Uspensk1) Kretschmar und die Diskussion dazu stellten in dieser
Hınsicht einen Höhe unkt der Gespräche dar

Eın weıterer Hö epunkt die Referate Von Protopresbyter VitalijBorovoj® 1€ Lehre VO  3 der Eucharistie un deren Praxıis 1n bezug auf
Am 21 1973 wurde AuUs diesem Leben abberufen. Alle Teilnehmer den

Gesprächen werden ıhm eın un dankbares Gedächtnis bewahren.
In seinem Vortag die langjährige ökumenische Erfahrung des Reteren-

ten und der durch s1e eWONNECN! Überblick ber die Problematik 1n Lehre und
Praxıs der Eucharistie sehr eindrucksvoll und die daraus SCZOBCNCNHN Folgerungen
überzeugend.
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die ökumenische ewegung“ und Reinhard Slenczka „Abendmahlslehre und
Abendmahlspraxıs 1mMm heutigen ökumenischen Kontext  “' Aus Zeitmangel g-
rıet die Diskussion dazu leider besonders kurz.

Der mögliche Umftang eınes solchen Berichts erlaubt leider NUur 1n
wenıgen Andeutungen, ber 1SCcCIEC weıteren Frlebnisse als Gäste der russ1-
schen Kirche sprechen.

Man bedenke schon, W 4as heißt, vier Tage 1mM Dreifaltigkeitskloster des
Serg1ius verbringen! Die Vergangenheıt der orthodoxen Kirche als

Trägerin VO  e} Kultur und NationalbewulSstsein, aber auch und VOTL allem als
Bewahrerin der besten geistlichen Werte christlicher Lebensführung 1n ihrer
Distanz AAarn Welt und iıhrem Da-Seıin für s1€e 1St hiıer lebendige Gegenwart.

Im Wınter ebbt der Pilgerstrom VO  w} auswarts ab; deutlicher wird
die innıge Verbundenheıiıt der Gläubigen Ort mMit dem Kloster und seınem
Gottesdienst. och VOTLr aller Arbeıit kommen russische Gläubige schon in
Arbeitskleidung, Morgengebet der Klosterbrüder oder der (SÖftt-
lıchen Liturgie teiılzunehmen un dann gleich VO  } dort U Dıienst eılen.
Dıie wenıgen Auswärtigen finden Beichtgelegenheıit und Gottesdienststätten,
Möglichkeit Zzur Taufanmeldung und anderen Kasualien schnell,; wenn S1€E
sıch dıe „Iirommen Altchen CC halten, die einen großen Teil des Tages 1mM
Klosterbereich verbringen und über alles Auskunft geben können. Wıe oft
hörte ıch das Wort: „Wollen WIr den alten Frauen einfach folgen die
gehen schon dorthin, wohin INa  } Jetzt besten geht!“ Und WwW1e freundlich
1STt der Ton, WCNnN die Jungen in solchem Zusammenhang VO  e den Alten
sprechen

Dieser Eindruck kehrte dann auch allenthalben 1ın Rufßland wieder, denn:
Wır wurden anschließend die Konferenz noch einer Besu  sreise 1n
andere russische Eparchien Il Dıözesen) eingeladen. iıcht alle Miıtglieder
der Delegatıon konnten der Einladung folgen be] einıgen erlaubte die eıt
LUr einen Kurzausflug nach Pskov; aber der Rest der Delegation nahm die
Einladung ankbar Dıies Wr wichtig; denn WIr verkörperten SOZUSAaSCH
den ökumenischen Gedanken für die Gemeinden, 1n denen WIr herumgereicht
wurden!?. Zudem die irchlichen Eindrücke, die vielen persönlichen
Gespräche miıt Bischöfen, Priestern, Diakonen, Kirchenvorstehern und ]äu-
bigen, die Erfahrung sovıel verschiedener und 1n ihrer Verschiedenheit gleich
ergreifender Gottesdienste in unterschiedlichen Gegenden WwW1e Charkow,
Kıew, Leningrad und Pskov (Pleskau) mit dem Höhlenkloster VO  ; Petschora
auch für unls außerst wichtig. ber sS1e ließe sıch eın anzes Buch schreiben

oder äßt sıch vielmehr nıcht schreiben: das Hauchzarte und Tiefe, die
Nuance und das Ungewöhnliche entzieht sıch dem gedruckten Buch-
staben in heutiger Zeıit, die erfindungsreich 1mM Mißbrauch VO  3 „Informa-
tionen“ 1St

Nur 1NSs sollte iINan SagcCNH: Schon der Besuch diesen wenıgen Orten
und ihrer Umgebung zeigte Uuns, wWw1e bunt, W1€e vielfältig, WwW1e wen1g auf

Man dart nıcht VEISCSCIH, da solche Besuche fast die einz1ıge Möglichkeit
sınd, die ökumenischen Kontakte der Russischen Orthodoxen Kırche der „Basıs“
der Gemeinden ekannt un: populär machen, da diıe Zeitschrift des Patriarchats,
die arüber berichtet, ErSTt Monate spater erscheint und den Gläubigen der breiten
Masse auchn der geringen Auflage kaum zugänglich 1St.
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ıne Formel bringen das konkrete Alltagsleben, auch der Kirche, in den
Weıten der europäischen SowjJetunion ISt. Wer einen oder we1l Gottesdienste
1n Moskau besucht, hat kein Recht, irgendwelche s  atze über das Leben der
russischen Kırche und ıhrer Gläubigen machen, die allgemeıne Gültigkeit
beanspruchen verschieden siınd oftenbar die lokalen Gegebenheiten!

Selbstverständlich zeigte uns diese Kırche weitgehend ıhr Sonntagsgesicht;
wer bıttet auch seine Gäste zunächst nıcht 1n die Zute Stube und tZ-
dem bekommen S1e bei ıhrem Besuch einen Eindruck VO  ; der ganzen Woh-
Nung In den Gottesdiensten der russisch-orthodoxen Kirche 1St ımmer
Sonntag, Tag des Herrn. Hıer 1St Er gegenwärtig 1n Wort und Sakrament,
un ıhm gehört alle Festlichkeit des Lichts und der Farben, des Weihrauchs
un! der Musık, VOT allem aber die Sınntiefe des in, MI1t und der
panästhetischen Symbolik anbetenden, das Schriftwort meditierenden Wortes
der großen, unverwelklichen byzantinisch-slavischen Kirchendichtung.

S1e macht, da{fß Theologıie, „Reden VO  - (Sott. siıch nıcht 1n abstrakte Un-
faßbarkeiten verflüchtigen mMag Und das Gefühl, gerade ın a ll dieser Rıtua-
lıtät siıch als das olk Gottes identifizieren, das seine eigene Struktur
der Dıenste Menschen, seiıne eigenen unverwechselbaren, 1n der Umwelt
nıcht aufgehenden Formen der Lebensäußerung hat, äfßt die Vorstellung,
(Ott se1 „tÖöt  < oder zumindest „verreıst“, die westliche Fromme heute be-
drängt, 1n dieser Umgebung absurd erscheinen, Gott nah 1St und die
Seinen Zze1 et

Das gvalt yleichermaßen für die gyroßen Kathedralen 1in Kıew oder Lenın-
orad, für die bescheidenen Dortfkirchen be1 Charkow, tür die Klostergottes-
dienste 1n Sagorsk und Petschora bei aller Verschiedenheit 1m einzelnen. Wır
hörten hier das Herz dieser Kirche schlagen, eın lebendiges, WAarmes Herz.

aLry Lilienfeld

Chronik
„Am Frieden bauen“ War das ThemaZuwendungen Befreiungsbewe-

gungen, Erklärungen ZUr Siıtuation des diesjährigen Weltgebetstages
Südatfrıka und 1m Nahen Osten, Besorg- der Ffauen. der März 1n

fast allen Ländern der Welt MillionenN1s ber die Welternährungskrise, Pläne
tür die Gründung eıiner ökumenischen Frauen ZU gemeınsamen Gebet usam-

Genossenschaft für Entwicklung sSOW1e die menftührte. In der Bundesrepublik WUuTLr-
den 850 01010 Gebetstexte verteilt, dar-Vorbereitung der Vollversammlung kenn-

zeichneten die Tagesordnung des 19- 120 01910 fremdsprachige.
köpfigen Exekutivyvausschusses Eın gemeinsames Omıtee Z Förde-
des CR de: auf Einladung des rung einer ENSCICH Zusammenarbeit en
Bundes der Evangelischen Kırchen 1n der die Russische Orthodoxe Ka r
DDR VO 1 Bın DD Februar 1in Bad che und die Athiopische (r
5aarow (Kr. Fürstenwalde/DDR) e thodoxe Kırche gebildet
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Das theologische G e- gemeinschaft christlicher Kirchen 1n
spräch zwıschen der Rus- Deutschland März 1ın Frank-
sıschen Orthodoxen Kırche furt/Maın als „Arbeitsgemeiın-

schaft christlicher Kırchenund dem Bund der Evange-
ıschen Kırchen 1n der DD 1n der Bun  esrepublik
wırd VO': 10: 17 Juli 1n Sagorsk Deutschland und Berlın
stattfinden. t) M1t eıiner Satzung un:

als „eingetragener Verein“ (e V.) kon-
Der Polnische Okumenische stitulert. Der ecuts Vorstand besteht Aaus

Rat nahm dıe Einladung der römisch- Bıschot Dr als Vorsitzendem
katholischen Kirche A erstmalig gemein- und dem Erzbischof VO  } Paderborn, der-
Sa die Gebetswoche für dıie Einheit der eıt vertreten durch Weihbischof Dr.
Christen egehen Y SOW1e Landesbischof Dr.

als stellvertretenden Vorsıt-
Die KircheEvangelische zenden. Zum Geschäftsführer wurde Ober-

Augsburgischen Bekennt- kirchenrat Dr berutfen.
n1ısses VO Elsaß-Lothrıiıngen
hat iıhren Gliedern dıe Teilnahme der Na!: zweijährigen Vorbereitungen
katholischen Eucharistieteier gestattet wurde Anfang Februar 1n Gratrath beı
Umgekehrt sollen auch katholische hrı- München dıe „Arbeitsgemeın-
sten ZU) evangelischen Abendmahl schaftt christlicher Kır-

hen ın Bayern“ gegründet. Da-gelassen werden.
mMi1t oibt es 1in der Bundesrepublik 1U11-

Nach Beitritt der römisch-katholischen mehr sieben solcher regionalen Arbeits-
Kirche und der Griechisch-Orthodoxen gemeinschaften. Zwel weıtere sınd 1M Ent-
Metropolie hat sich die bisherige Arbeıits- stehen begriffen.

Von Personen
Der Leiter des Verlagsbüros des ORK, loannına ZUuU Oberhaupt der Kırche

Martın Conway, wiırd 1m Sep- VO:  3 Griechenland ewählt.
tember Beigeordneter Generalsekre-
tar und Referent der Abteilung für öku- Zum Nachfolger des Jun1ı

1n den Ruhestand tretenden Präsidentenmenische Angelegenheıiten 1mM Britischen
des Kirchlichen Außenamtes der EKD,Kirchenrat. Adolf Wıschmann, wurde

Der Generalsekretär des Lutherischen Kirchenpräsident rot. Dr. Heınz
(Evangelische KircheWeltbundes Dr. (D

pel; 1St vAn Präsidenten der Evangeli- La Plata) berufen, der se1ın Amt
schen Kirche Augsburgischen Bekenntnis- Februar 1975 wiıird Dr. eld
5C5 VO:  »3 Elsaß-Lothringen gewählt WOTr- 1St Mitglied des Zentralausschusses des
den OR  z

Als Nachfolger des zurückgetretenen Pastor Heınz Szobries (Bund
Erzbischofs Hıeronymos wurde Ja- Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden),
MN1UAar Metropolit Seraphim von bisher Berlin, wurde April freikirch-
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licher Mitarbeiter 1n der COGkumenischen VO a 1 Vorsitzen-
Centrale ın Frankturt/Maıin. der der Arbeitsgemeinschaft christlicher

Kirchen 1n Deutschland, begingProt. Dr. Ulrich Scheuner Februar seinen Geburtstag.(Bonn), langjähriger Mitarbeiter 1n der
Kommissıon der Kırchen tür Internatıo- Eıner der tührenden lutherischen Theo-
ale Angelegenheiten, vollendete logen in der Okumene, Dr

Dezember seıin 70 Lebensjahr. Professor tür Neues Testa-
Inment 1ın München starb DE Dezember

Am Dezember wurde eiıner der her- 1mM Alter VO  ; Jahren.
vorragendsten katholischen Theologen 1mM
ökumenischen Gespräch, Hermann Erzpriester Leonıd raf Igna-
Kardınal Bıschof Von t1eW, einer der bekanntesten Gelst-YOLK.

lichen der ıcht 7U Moskauer Patrıar-Maınz, 70 re alt.
chat gehörenden Russisch-Orthodoxen

Der rühere Landesbischof der wurttem- Kirche 1mM Ausland, starb Januar
bergischen Landeskirche, Dr. 1n Ba Homburg 1mM Alter VOoO  3 Jahren

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen März

Werner Simpfendörfer, „Kann siıch die manıfest gemacht, in erster Linie den
Christenheit noch verständigen? Kon- Nord-Süd-Konflıkt, der bis 1n die Kır-
flikt un! Kommunikation in der Ööku- chen hinein virulent ISt, der westlich
menischen Bewegung“”, Evangeli- Orientierte kıirchliche Theologe erkennen
sche Kommentare, Heft 2/1974, muÄß, WI1e dieser Konflikt den theologi-

585277 schen Prozefß cselbst tiefgreifend veran-
ert: „Der ‚Gelehrte‘ wiıird nıcht seltenDie rund tausend Delegierten, die Be-

9 Beobachter un: Journalisten, die 1mM VO: ‚Kämpfer‘ abgelöst, die ‚Gelehrten-
stube‘ von der Straße, dem GerichtssaalAugust 1975 1n akarta der Fünften

Vollversammlung des ORK teilnehmen, der dem Gefängnis.“ Texte, Aufrute,
werden autf diesem „Gipfeltreffen“ der Proklamationen treten die Stelle be-
nıchtkatholischen Christenheit die ökume- währter theologischer Systeme, un: 1n Ja-

karta wird 19888  - nl  * leicht haben,nısche Bewegung ihrem neuralgischen
Punkt iın Frage gestellt sehen: Ob un „d1e politischen un theologischen Frage-
W1e die „1M Zeichen von Konflikten STE- stellungen auseinanderzudividieren“ S69)
hende“ Okumene ANSCINCSSCHEC Miıttel ZUT: Die Kommunikation einer „persönlich -
Verständigung zwischen den Kirchen und lebten umene“ gemeinsamer Studien
Kulturen findet. Als „eine der bedeutend- und Konferenzen tragt nıcht mehr, WIr
Sten ‚Befreiungsbewegungen‘ uUunNseTECS Jahr- efinden WI1s5 „1mM Übergang VO:  - der 9  1N-
hunderts“ habe die ökumenische Bewe- heitsökumene‘ ZULE ‚Konfliktökumene‘“ der

siebziger ahre, $° NCUC, andersartıigesung wohl Erstaunliches ZUuUr Entprovın-
zialisierung kirchlichen Denkens geleistet; Kommunikationsstrukturen entwickeln
zugleich ber haben diese Befreiungspro- gilt, eine „Realkommunikation“ VOIl-

auch die eigentlichen Konfliktherde noten ist, die sıch „1N der zwischenkirch-
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liıchen Hiılfe und der Entwicklung, dem S1tÄt 1n Pittsburgh Pa 1n einer interkon-
Kampf den Rassısmus un: dıe Fol- tessionellen charısmatischen Gebetsgruppe
tEeL; der ökumenischen Stipendienarbeit dıe „Tautfe 1m Heıilıigen Geist“ empfin-
un dem Austaus VO  - Mitarbeitern, SCI, seıtdem kann INa  w VO:  3 eıiner katho-

derder Bekämpfung des Hungers un des lischen Pfingstbewegung sprechen,
Analphabetismus“ verwirklicht. „Nur 1mM jJahrlich Tausende Katholiken, nament-

Vorgang dieser leibhaftigen Mitteilung lıch katholische Intellektuelle, zustromen.
VO  . Hab un: Gut, VO Menschen und Bald nach dem Storey-Keifer’schen Er-
Erfahrungen wirkliche Kommun-i- lebnis schlossen sıch auch der Notre
katıon eiın, beginnt jenes Verstehen un! Dame- un der Miıchigan-State-Universi-

tat katholische Dozenten und StudentenVerständlichwerden, das die Kategorıen
der Konfliktbewältigung S!  ‚9 weiıl 65 Gebetsgruppen N, un
Vertrauen schaften vermag” (D 70) Ann Arbor entstand 1mM Herbst 1967 die

Word ot God-Gemeinde mMi1t heute nahe-Keıne Frage; da{fß ufs Sprachlich-Kom-
munikative gesehen, „auch noch andere 010 Mitgliedern, die durch Peter
kulturelle Ausdrucksformen als die des Iblakers 5J) Fernsehfilm „Beten w1ıe
intellektuell gepragten Wortes Z.U) Zuge verrückt“ (1973) ekannt wurde. Auch

bringen“ sınd, W1e das 1n Bangkok Klöster wurden VO der Bewegung
bereits probiert wurde. Keıine Frage auch, taßt In der St Benedict’s Abbey, Ben-

net Lake Wısc., sich 1969 tüntfda{fßi „die Einsprachen-Praxis des Englıi-
schen“ vielleicht ZUgZUuNStIEN asıatıscher Patres I, 1n Pecos, New
Sprachen Eersetizt werden müßte, weıl » Um' Mexıi1co, eine experimentale, charısmati-
verteilung VO  } Macht auch Umverteilung sche Ordensgemeinschaft, das Benedik-
VO Sprachmacht bedeutet“ (S. 71) Jakar- tinerkloster DUr Lady otf Guadalupe“,

un die Zeıt danach wıird das Kommu- begründen. Man erfuhr VO: verschie-
nıkationsproblem ıcht denen amerikanıschen Trappistenklöstern,durchgreifend
andern können, ber esS kommt auf die daß S1e seit 1968 Kontakte ZUuUr atholi-
richtige Weichenstellung 28 darauf, da{fß schen Pfingstbewegung unterhielten, und
„Menschen aut den Weg nach akarta gCc- Aaus der amerikanischen Assıstenz der Je-
schickt werden, die als Sprachhelfer un suıten wurde 1m Sommer 1973 Niäheres
Kommunikationsmakler Verstehen un: ber das geistliche Leben und den Fın-
Verständigung fördern, die das Zuhören SAatz VO' 45 Patres berichtet, die ebenfalls
ebenso gut gelernt haben Ww1e die Kunst ZUr qcQharismatischen Bewegung gestoßen
interpretieren, übersetzen, mitzuteilen sind
un: die Interpretation un Mit- Teilung Die „Taufe 1mM Heiligen Geıist“, w1enıcht sıch elbst, sondern wirklich den

INaderen Gehör un seiınem echt YiN- nach dem Sprachgebrauch der
“  gen (3 Z Pfingstkirchen Sagt, erfährt der einzelne

1n der Gebetsgruppe. Er rlebt, als „Lr-
der Tauf- und Firmgnade“,

Herbert Schneider Sr „Die arısma- eıine Veränderung des inwendigen Men-
tische Erneuerungsbewegung. Werden schen Gebet un: Heıilige Schrift werden
und Eıgenart der ‚katholischen Pfingst-

CCC
Mittelpunkt des persönlichen Glaubens-

ler Herder-Korrespondenz, lebens, die Bibel beginnt 1n „die kon-
Heft 1/1974, 4851 krete Lebens- un! Arbeitssituation“ hın-

eın sprechen, Sprachengabe un! Pro-
eit 1967, als Williams Storey und phetie tellen sıch eın und überhaupt

Ralph Keıfer, beides katholische Laien alles Gnadengaben, „ W as die Ge-
me1ins  A autfbaut 1m Verhältnis Ottun Dozenten der Duquesne-Univer-
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un zueinander“. „Charismatische Er- Walter Hollenweger, „Domestizierte
sıch die katholischeneuerung” Charismatiker? Die katholische Pfingst-

Pfingstbewegung SCIN, durch diese bewegung 1n den USA und England“,
Bezeichnung ein erwechseln MIit den Lutherische Monatshefte,
Pfingstkirchen auszuschliefßen, enn 119  - He 2/1974, 58 — 60
11 „keine Sondergruppe“, keine eıgene
Pfingstkirche se1ın, sondern diıe N
Kırche charismatis Die Schrif-
ten der katholischen Pfingstbewegung ‚Oftene Gemeinde‘, Memorandum deut-
durchzieht eine Liebe ZUuUr katholischen scher Katholiken, herausgegeben VO:

SonderdruckKirche und die Achtung VOT Papst und Bensberger Kreıs“,
Bischöfen. Die amerikanische Bischofs- Publik-Forum, Nr 4, Fe-
konterenz sıeht die Bewegung als bıb- bruar 19/4
isch fundiert All, S1e soll sıch dem
Hüteramt der Bischöfe weıter entwickeln. Der Bensberger Kreıs, eın Arbeitskreis
ber INa  3 findet 1n der bischöflichen progress1Vv lıberaler Katholiken, xibt mıiıt

diesem Memorandum den Anstofß ZStellungnahme von 1969 auch die War-
Gründung einer Arbeitsgemeinschaft {-Nung vor Fundamentalismus un: VOLr

einer Überbetonung des Gefühlsmäfßigen tene Kirche Oftene Gemeinde“, der
und der Erfahrung. Eınıge Oberhirten, sıch katholische Spontangruppen, Basıs-

gemeıinden, Aktionskreise, ber auchw1e Joseph McKinney, Weihbischof
VO:  e} Grand Rapids (Mich.), un Erz- Pfarrgemeinden anschließen können un:!
bischof James Hayes VO  ; Halıtax dıe, als Instrument einer „Offenen Kır-

che“, auch die ökumenischen Kreise und(Kanada gehören selbst charismatischen
Gebetsgruppen Nach „Time“ (18.6 kirchlichen Gruppen 1in anderen Konfes-

zählen sıch 1in den USA etwa s1ıo0nen ZuUur Mitarbeit inlädt. 1e1 der
Arbeitsgemeinschaft 1St CS, „auf der Basıs200 01010 Katholiken zZA17 charısmatischen

Bewegung. In Ann Arbor finden se1ıt nüchterner Situationsanalysen und
1969 ährlıche Führerkonferenzen ‚9 SCerecgt VO  - der Botschaft des Evange-

lıums, NEUEC Formen des Lebens un!: Han-denen sıch Gebetsgruppenleiter Aus
delns finden“ Über ein Kommuni-dem ganzen nordamerikanischen Konti1-

Anr einfinden. Eın internationales Kom- kationsgefüge sollen Handlungsmodelle,
munıkationszentrum wurde 1973 1n Ann Erfahrungen un: Intormationen ekannt-
Arbor errichtet. Eın Verzei  nis er gemacht werden. Eıne eıgene zentrale
katholischen charismatischen Gebetsgrup- Intormationsstelle 1St vorgesehen, die

möglicherweise AaUSs einer Zusammenarbeitpen ın den USA un anderen Ländern
wırd jahrlich VO  3 dem Kommunikations- MmMIit Publik-Forum, SOG-Papıeren, Impri-
ZeNTIrumM der TIrue-House-Gemeinde u  9 Concilium und anderen Publika-

t1onsorganen erwachsen könnte.der Notre Dame herausgebracht. Mıt seiner Iniıtiatıve will der Bens-
Zwei weıtere Artikel erganzen die In- berger Kreıis Kräfte mobilisieren helfen

tormationen ber die Pfingstbewegung 1n für eine erneuerte Kirche der Zukunft
Amerika: Denn die katholische Kirche heute, „ WE

nıge re nach dem 'Tod VO  3 Johannes
George Harbper, „Erweckung in Ame- und dem Ende des Konzıils“,

rıka durch dieHerausgefordert biete „e1n widersprüchliches Bıld“
Pfingstbewegung“, Evangelische eın geschlossenes Lager innerhal des
Kommentare, Heftt 1271973% Katholizismus „abermals die Mauern
ED —7A4 eines Ghettos die Welt auIizubauen
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sucht“, 99 hoffnungsvoller An- James Cone, „Schwarze Theologie 1mM
satze 1n den Enzykliken ZU IThema der Blick auf Revolution, Gewaltanwen-
dritten Welt“, die politischen tellung- dung un: Versöhnung“, Evange-
nahmen, eLIwa2 ZUr Güterverteilung, halb- lısche Theologie, Heft 5

dieherzig bleiben, Fragen w ıe Januar/Februar 1974, Aa 16
Umwelt- und Rohstoftprobleme noch
nıcht recht gesehen werden, das kırch- :Der Inhalt der christlichen Botschaft
ıche Leitungssystem sich ‚War der tech- 1St die Befreiung. christliche heo-
nologisch-orientierten Gesellschaft anpadfst, logie 1St für uns eın rationales, ber auch
ber „die Seelsorge 1Ur mühsam über leidenschaftliches Studium der revolutio-
die 1n der Dorfpastoral entwickelten naren Wirklichkeit Gottes 1n der Welt
Methoden hinauskommt“. Neue christlı- 1m Lichte der historischen Sıtuation einer
che Gruppen, Ww1e s1e gegenwärtig 1n unterdrückten Mınorıität, wobei WI1r die
allen Erdteilen entstehen, Gruppen wıe Kräfte der Befreiung MIt dem Evange-
die Basısgemeinden 1n den Diıözesen Hel- lıum, das Jesus Christus 1St, 1n Beziehung
der AaAMAaras und Dom Fragosos, die setzen“ (S 8), umschreibt James
„Bewegung des November“ 1n Italien, Cone, Professor Union Theological
die Hausgemeinden, Untergrundkirchen Seminary, New York, „die Bedeutung
un! Friedensgruppen 1n USA, entdecken der christlichen Theologie für die Nier-
demgegenüber die soziale und befrejiende drückten Schwarzen der Gewalt-
raft des Evangeliums Christi: 95  a anwendung 1St dabei kein Problem, das
christliches Leben gemeinsames Leben und weiße Theologen „einıgen wenıgen
für andere oftenes Leben ist un bil- schwarzen Revolutionären“ vorzuhalten
den eın Strukturelement für die hätten: c5S5 1st eıne Frage die gesamte
Kirche Christi, Ww1e S1E sıch 1n der vATE amerıikanısche Gesellschaft, das Ame-
kunft darstellen wırd un w1ıe s1e etwa riıka das 1mM re 1776 „1N einer gewalt-
VO: der lateinamerikanıschen Bischots- tätıgen Revolution geboren wurde“ S
konferenz 1968 ın Medellin beschrieben 11) Heute werde 1n diesem and eıne
wurde: „Die Basısgemeinde bildet den andere Gewalt angewandt, eiıne Gewalt
ersten un grundlegenden Kern der VO  3 „Polizeiknüppeln, Tränengas und
Kirche Sıe ISt die Keimzelle un der Maschinengewehren“, die eingesetzt WUur-
Begınn der Neustrukturierung der Kir- den, die Revolution der Unterdrück-
chen.“ An solche Kriäfte und Kreise bei ten ersticken. So sähen sıch schwarze
uns appelliert das Memorandum mit se1- Amerikaner einer Sıtuation gegenüber,
191499| Aktionsmodell „Offene Kirche die „einz1ige ahl darın besteht,
Oftene Gemeinde“. Es will diejenıgen entscheiden, WEssen Gewaltanwendung

WIr unterstützen wollen, dıe der Unter-Gruppen mobilisieren, die „mehr VO

gemeiınsamen Christsein erwarten, als 1m drücker der die der Unterdrückten, die
kirchlichen Betrieb ZU Ausdruck der Weißen der die der Schwarzen“
kommt“, und dıie „das Wesentliche un 12) Jesus selbst Gewalt geübt
Unverzichtbare Christentum für die habe der nıcht, se1 tür diese Entschei-
gegenwärtige Sıtuation fruchtbar machen“ dung eın Kriıterium. Ohnehin hätten
wollen. „Diese Gruppen leben 1m all- Rudolf Bultmann un die Formgeschicht-
yemeınen ın kritischer istanz den ler geze1igt, „welche historischen Schwie-
institutionell vertfalsten Kirchen, bemühen rigkeiten bestehen, hinter das Kerygma
sıch ber auch Kommunikation un! der Urkirche ZU) irklichen Jesus VOL-
Zusammenarbeit innerhal der Kirche zustoßen“ 13) ber davon ab-
un der einzelnen Gemeinden.“ gesehen: Relevant 1St irdischen Jesus,
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„dafß seın Verhalten eın Zeichen VO  } Bernward Wılleke, „Neue Thesen und
TIrends 1n der Katholischen Miss1ions-Gottes eschatologischer Zukunft 1st, alle

Menschen AaUuSs Sklaverei und Unterdrük- theologie se1t dem weıten Vatiıcanum“,
kung befreien“. „Darum komme ıch Evangelische Mısıons-

dem Schlufß, da der Nazarener, ob- Zeitschriıftt, Heft 1, Februar 1974,
wohl kein revolutionärer Zelot WalL, \ 8
doch als auferstandener Christus 1n die

„Die Tendenz, 1n isolierten Gelehrten-schwarze Revolution verwickelt 1St  c (>
13) Wiıe N ann mıiıt der Versöhnung iırkeln Aprioritheologie treiben“ (S
steht diese Frage kann 1Ur lösen, Wer 12 wiırd heute VO  - vielen katholischen

„Gottes revolutionärem Handeln 1n Missionstheologen durchbrochen Man
der Welt“ teilnimmt. Dem Weißen Ver- ringt eın erneuertes, 1n der Begeg-
zeihung auszusprechen für Schuld un NUNg mi1t den anderen Völkern un! ihren

Religionen bewährtes Missionsverständ-Versiäumnisse der Vergangenheit, würde
nıcht ausreichen. „Mit Weißen versöhnt 1S5. Anstöße ZUr Neubesinnung gab das

werden heißt. ihre unterdrückende Zweıte Vatıcanum namentlich mMi1t den
Macht verändern, Ss1e auf eın mensch- Dekreten und Erklärungen ZU: Ckume-
liches Nıveau bringen, damit s1ie end- N1SsSmus, ZUr Religionsfreiheit un den
lıch anderen Menschen auf gleicher Basıs nıchtchristlichen Religionen, während das

Missionsdekret gentes” selbst nochbegegnen können“ (S 13) Das gilt auch
für die Theologie selbst. „Wenn Gott weithin dem alten Standpunkt verhaftet
der Ott der Schwachen un Hılflosen geblieben ist: Mıssıon als „plantatıo -

clesiae“. Demgegenüber haben atholi-1St, ann mussen WIr die Theologie-
geschichte der USA NEUuU durchdenken“ sche Missionstheologen w1e Ludwig Wie-
S 9 denmann dem „eschatologischen Aspekt 1n

der katholischen Missionswissenschaft“Cones programmatischer Beitrag CI -

öffnet, 1M gleichen Heft der Evangeli- Nachdruck geben versucht. In diesem
schen Theologie, eın Gespräch „Warum Horizont AASt die Mıssıon etztlich nıchts

dem sıch anderes als das große Heıilswerk, das‚Schwarze Theologie‘?“,
Schwarz un Weiß, europäische und AaINne- Ott selber wırkt, dem die Kirche
rikanıis  e Theologie beteiligen und das zwischen Jesu Auferstehung un Wiıeder-

kunft Anteil und Verantwortung hat“Cone selbst abschließt mit Überlegungen (S 4) Die Kirche stellt sıch N: darber „Schwarze Theologie un Ideologie.
Eıne ntwort meıine Gesprächspart- als „rettende Arche“, 1n die die Bekehr-

ten hineingerettet werden müßten; viel-ner (S 60—095). Dıie Beiträge dieser (56e-
mehr 1St S1e „als unıversale SAaC:  tIusprächspartner: salutis“ Zeıiıchen und Werkzeug, „mit

Erıc Lincoln, „Antwort Aaus schwarzer dem Ott alle willigen Menschen z
Perspektive“, 1 Heile führt, selbst jene, die siıch ehrlicher-

Herbert Edwards, „Schwarze Eın- weıse nıcht entschließen können, 1n die
kirchliche Gemeinschaft einzutreten“ >wände und Fragen“, 2 E} > In dieser „Kirche für andere“ WIr

Paul Lehmann, „Schwarze Theologie INa sıch mehr un mehr dessen bewußt,
und ‚Christliche‘ Theologie“, 5 „daß Entwicklungshilfe und menschlicher

Fortschritt el des Missionsauftrags derHelmut Gollwitzer, BA ‚schwarzen
Theologie‘“, 423 “

Kirche“ sind S 6); und INa  - ringt mit
der, besonders 1n Lateinamerika unab-

Frederick Herzog, „Theologie Scheide- weisbaren Frage, aal welcher Form ‚>

“  weg”, volutionäre Gewalt mit dem Geıist des
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Evangeliums vereinbaren 1St S f eıtere beachtenswerte Beıträge
Missionarische Anpassung andere Kul-

un! Lebensverhältnisse kann „nıicht Herbert Becher, „Die ausländischen
mehr eine Frage der Methode un Arbeitnehmer 1n der Bundesrepublik.

Entwicklung un Lage der Wande-der Pädagogik“ se1n, „sondern wiırd A

Neuinterpretation un: Neuformulie- rungsbewegung“, r-K
rFune ”4 „NEUC Strukturen werden gefOr- pondenz, He 2/1974, 11—/7
dert. Sıe sollen die kulturelle Entfrem-

> Für e1in eucharistischesdung einer VO  e} aufßen importierten Kiırche gemeinsames
überwinden un: einheimis  e Kirchen Zeugn1is der Kırchen. Arbeitsdokument
aufbauen helfen, die Aa4us ihrer oft be- der ökumenischen Gesprächskommiss10-

HOI1 der Schweiz“, ökumenelagten Ghetto-Mentalität herauskommen
und ihren eigenen missionarischen Beıtrag OT Nr. 1/1974, i Mn E b
in Kultur un Gesellschaft eisten kön-

Reinhard Frieling, „Emanzıpatıon undnen (S 8 Nachdem der Jesuitengelehrte KonfessionalıitätKardinal Jean Danielou, das Ver- 1mM Religionsunter-
ältnıs den nichtchristlichen Religio- richt“, S Konfessions-

undlichen LB StAtUI S: Nr.He  3 He bestimmen, „seıne Sıcht VO:  -
den 1n eiıner ‚kosmischen Religion‘ gCc- November/Dezember 1973 106

rechtfertigten Heiden“ entwickelt hat, 1st bıs 113
auch diese Frage der anderen Religionen Hans-Jürgen GÜ0ertz, „Amt und Ordinatıon
1910 durchdacht worden. Die Miss10ns-
theologie sieht sıch heute „gefordert, den 1n ‚Glauben un Kırchenverfassung‘.

Eın Bericht mi1t Konsequenzen für diejungen Kirchen den Weg zeıgen, w 1€e ‚Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-S1e den anderen Religionen 1mM Dialog
begegnet, daß diese sowohl dem eınen chen 1n Deutschland““,
Ott niherkommen als auch re Auf- Heft 4/1973, 286— 302

gaben 1n der Gesellschaft besser erfüllen Heiner G rote, „Katholische Pastoral-
können“ (> 11) 99  Is ZanzcCS kann iInNnan synoden eın Vergleich“,
5  9 da{fß der Trend einer erneuerten des Konfessionskundli-Missionstheologie sıch weıter verstärken chen IHNStTITUES: Nr. 1, anuar/wiıird“ (S 13) Februar 1974, 6—10

Peter Hojen, „Fehlbar ber Unfehlbar-
keit Lutherische Enttäuschung nach ,MY-Zwei weıtere Artikel ZUrFr Missıons- CCCster1um Ecclesiae Lutherische

theologie: Monatshefte, Heft 2/1973,
658% —661

Amstutz, „Plädoyer für eine NeUEC

Kirche“, Evangelisches Mıs- Wılhelm Korstick, 1€ Stimme eiınes
S10NS Ma A ZIN,; Heft 4/1973, Ruters Priesterlicher Dienst heute“,

Alt-Katholisches Jahr-151—165
1974, 7031

rmın-Ernst Buchrucker, „Das Miss10ns- Christian Krause, „In der Stunde der
Not. Südafrika: dem Christlichen In-dekret des Vatıcanums 1n evgl.-

uth. Beurteilung“, 5 -  e stitut droht Gefahr“, 5

RKurn d bilick: Heft 4/1973, LB  F 236 Monatshefte, Heft /1974,
bis 2A1 s E 5 8
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Peter Neuner, „Neue Aspekte ZUuUr Abend- bericht“, Theologische 1ıte -
mahlsgemeinschaft. Die theologische Be- Fafiurzestunigs Nr 9’ Septem-
deutung der begrenzten Gottesdienst- ber 1973 5Sp. 641—655
gemeinschaft miıt den Altkatholiken“,
Stıiımmen der L DE, He Joseph 5Spae, „Sodepax: Symbol für

Hoffnung. Eın Katalysator für Gerech-1974, 169— 180
Lutherı-tigkeit un: Frieden“,

„Okumene, Seelsorge Kirchen? FEın csche Monatshefifte, He 127
Gespräch miıt Bischof Hans Heinrich 1973 640 —645
Harms“ Herder-Korrespon-

Heft 1/1974, IO 17 Leon Joseph Kardinal Suenens, 99  1€
Dı1- Hoffnung 1n der Kırche heute“,Joseph Ratzınger, „Okumenisches L der RT Heft 2/1974, 75lemma? Zur Diskussion die Erklä- bis

rung ‚Mysteri1um Ecclesiae‘“, S
ternatıonale atholı:ısche „ Was haben die Bischöfe MIt EuropaZUTESCHTITT: Heft T Januar/Fe- tun? Eın Gespräch mit Bischotsvikar
bruar 1974, 56—63 5ustar“, Herder-Korrespon-

Jean Kemy, Liliane Voye, „Informelle Heft 12/1973; 616—621

Gruppen 1n der Kirche VO  } heute. SO-
Elisabeth Wisotzki, „Sozialer Wandel 1nzi0logische Analyse“, Contiliam,

Heft 1/1974, 3/ —44 der rıtten Welrt in Verlautbarungen
un Diskussionen des Weltkirchenrates“,

oachım Rogge, AZur Frage katholischer Zeitschrift für Evangelıiı-
sche CCS S Heft 1/1974, 49un: evangelischer Dogmenhermeneutik.

Eın paraphrasiıerender Literatur- bıs

Neue Bücher
VERKÜNDIGUNG UN Jetzt 1st eine nveränderte Ausgabe miıt

Einleitungen un!: Erklärungen heraus-
gekommen, die den einzelnen Schriftenute Nachricht erklärt. Das Neue Testa-

Inent 1n heutigem Deutsch mit Einlei- bzw. den jeweiligen Sinnabschnitten VOTLI-

angestellt sind, den Lesern die nÖöt1-
tungen un Erklärungen. Herausgege- SCn Verstehenshilfen geben. Auch dieseben Von den Bibelgesellschaften un Texte, für die Dozentin Dr. eo. Lıiese-Bibelwerken 1mM deutschsprachigen lotte Mattern verantwortlich zeichnet,Raum. Württembergische Bibelanstalt, wurden 1n ökumenischer ZusammenarbeitStuttgart 1973 765 Seıiten. Leinen erstellt un! verbinden achliche Aus-

12,80 vewogenheit miıt sprachlicher Praägnanz.
e1it ihrem Erscheinen 1mM Jahre 1971 Neu hinzugekommen 1St eın Nachweis

hat die „Gute Nachricht“ die beachtliche der alttestamentlichen Zıtate, während
die nachdenklichen Zeichnungen VO  e}Auflage VO' 400 01910 Exemplaren er -

reicht. Wır haben diese Sökumenis j O Horst Lemke leider weggefallen sınd.
arbeitete Übersetzung, die das Neue 18 Wır wünschen auch dieser Ausgabe Wwel-
STtament 1n das heutige Deutsch übertra- Verbreitung!
SCn hat, 1n 2/1972 263 gewürdigt. Kg
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Ernst Fuchs/Walter Künneth, Die Auf- mit dem Neu-Sagen der Botschaft VO:  3

erstehung Jesu Christi VO  3 den Toten. der Auferstehung nıcht Sanz
Die Dısputation VO  3 Sıttensen. Na: deres gesagt wırd als 1mM
einer Tonbandaufzeichnung herausgege- Zudem auf, da{fß die beiden Dıs-
ben VO  } Christian Möller. Neukirche- oftensichtlich nıcht VO' der gle1i-
SX Verlag, Neukirchen 1973 1772 Se1- chen Ebene her sprechen. Das ist ber
te  =) Brosch 12,— iıcht der wWwenn überhaupt, annn NUur

Banz geringem Grad! auf das 1-
Es 1sSt 1U schon tast ehn re her, IiNer wiıieder 1Ns Feld geführte Sprach-

da{fß dıe Professoren Fuchs und Künneth roblem chieben Da{iß Iso Künneth
auf dem Sıttenser Tag das rechte 1n der traditionellen, biblisch-dogmati-
Verständnis der Auferstehung Jesu hri- schen Sprache formuliere, während sich
Sst1 VO  3 den Toten disputierten. Dennoch Fuchs 1n einer anderen Begrifflichkeit
hat die 1UN vorgelegte Nachschrift des da- bewege. Wäre CS 1Ur das Sprachproblem,
mals angefertigten Tonbandprotokolls ware eın Brückenschlag urchaus möglıch.
nıchts VO der erregenden Spannung der Daß aber der Verstehensproze{ß nıcht 1n
Debatte eingebüßt. Insofern 1St diese Do- Gang kommt und eine Verständigung
kumentation 1ne ausgesprochen interes- 7wischen den Dısputanten sıch als

Lektüre. ber nı  cht 1Ur dies Sıe möglich erweıst, hat sehr viel tiefere
1st ugleich auch recht informativ. Und Gründe, die iın der verhandelten Sache
das des Inhalts und der Form der liegen. Beıide sprechen WAar

Argumentatıon der Dısputanten. Da 1sSt ZU leichen Thema, meınen ber
auf der einen Seite die präzise Klarheit anderes. Es 1St unverkennbar, daß CS für
der der Bibel eWONNENECN Aussagen eine biblische Theologie W1e die Künneths
Walter Künneths. Man versteht autf An- und eine Existentialtheologie VO der Art
hieb, W as ZUuUr Aussage bringen will, Fuchs’ 1n eıner Grundfrage christlichen

Glaubens un damıt christlicher eolo-W a4as gemeıint 1St. Ganz anders Ernst Fuchs.
Gewiß, auch hat den festen Vorsatz, z1€ keine grundlegende Gemeinsamkeit
die Auferstehung Jesu Christi ZUuUr Sprache o1bt.

bringen. der besser re Bedeutsam- Diese Erkenntnis, Sıttenser Gespräch
keit der ihr Wesen. Aber seine Sprache, 9 ßr Licht auch auf die heu-
die die Auferstehungsbotschaft Zanz NCU, tige, WenNnn auch anders gelagerte theo-
Sanz anders will, hne das Eıgent- logiegeschichtliche Sıtuation fallen. Und
ıche preiszugeben, 1St eindeutig, auch VO'  3 daher lohnt CS S1  $ dieser
vielfach interpretabel. Und alle Versuche Dokumentation greifen.
etwa 1n der Diskussion, Fuchs einer Ulrich Betz
Festlegung bewegen, 1 Blick
auf eine Erklärung ZUr Faktizität der
Auferweckung Jesu Christi VO den 'To- Hermann Härıng, Kirche und Kerygma.

Das Kirchenbild 1n der Bultmann-
ten durch Ott damals und dann, wWer- schule (Okumenische Forschungen. Her-den von ıhm abgewiesen. Statt dessen
zieht sich anstelle der personalen ausgegeben VO Hans Küng und Jür-

geCn Moltmann Mitarbeit vVvVOomnAussage auf die doch sehr allgemeine Eberhard Jüngel und Walter Kasper,Formulierung zurück, 1n der Aufterste-
hung drücke sich die „Einheit VOoO  3 Leben Ekklesiologische Abteilung, Bd YIS

Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wienun Tod 1n der Liebe“ Aaus. Man ist 1972 4237 Seiten. Leineneiım Lesen davon nıcht befriedigt,
wen1g W1e ecs damals die meisten Zuhörer Wer arl Barths Auseinandersetzungen

mi1it Bultmann kennt un! den sowohl von1n Sıttensen y und fragt S1' ob
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evangelıscher w1e auch VO  3 katholischer Autor kkurat aufgezeigten Dıvergenzen
un: Kontroversen als Geme1l1nsames her-Seıite Bultmanns Theologie erho-

benen Vorwurf des kiırchenzersetzenden aus, daß e5 ıhnen en die Tatsache
Individualismus wahrgenommen hat, den geht, da{fß das Heil des Menschen NUur

ann verwundern, da{ß eın katholi- durch CGottes Wort Gegenwart WIF!
scher Theologe sıch WAar kritisch, ber Es geht ıhnen en das gehorsame
doch unbefangen das Kıirchenbild 1n Hören, eın Selbstverständnis
der Bultmannschule müht Be1 näherer des ylaubenden Wortes. Ihre Frage 1sSt 1
Betrachtung des vorzustellenden Werkes wesentlichen die nach der Göttlichkeit des
wird ber doch feststellen mussen, dafß Wortes, die diejenige nach der eigent-
ermann Härıng m1t der Aufdeckung des lıchen Autorität und Vollmacht dieses
ekklesiologischen Ansatzes und dessen Wortes impliziert. Nach Härıng
Konsequenzen 1n der hermeneutischen herrscht 1ın der Bultmannschule arüber
Theologie 1n umtassender un: aufßerst Einigkeit, dafß diese Frage N1:  cht hne das
gründlicher Weıse eınen Bereich erschlieft, Problem der Kirche behandelt werden
der bısher 1n der Weise noch wen1g kann Mehr noch, gelangt ZUuUr Fest-
Beachtung gefunden hat. stellung, da{fß aufgrund der Verschrän-

Der Autor bei Bultmann selber A kung VO' Wort un Autorität für die
Bultmannschule die Frage nach Wort un:bei dem allerdings VOTrerst feststellen Kirche 1n der Weise verknüpft 1st, daßmuß, daß seın methodologischer Ansatz

eher auf eine ekklesiologische Defizienz das Problem der Autorität des Wortes
ZUr Frage nach der Kirche chlechthinals auf eine Entfaltung hın angelegt ISt. wird, insofern nämlich, als sich in derEs 1St Ja für den theologiegeschichtlich

Bewanderten nıchts Neues, daß ult- Kirche das „Zur-Geltung-Kommen“ des
INann den entscheidenden Stellen c@e1- Wortes ereignet. Dies gilt für alle

Bultmann-Schüler 1n gleicher Weıse, auch
Her Werke, denen entwurfsgemäfß WEeNN Ss1e die eibliche Dimension der
VvVon der Kirche als Gemeinschaft der Kırche gerade diesem Gesichts-Glaubenden sprechen kommen sollte, punkt recht unterschiedlich beurteilen.1n die Geschichtlichkeit und die geschicht-
ıche Diımension des Glaubens abweicht. Es 1sSt ıcht verkennen, daß damit
Das Thema der Ekklesiologie enthüllt die Dialektik angesprochen 1St, die den
sich bei Bultmann 33 ° als Interesse Kern der evangelisch-katholischen Ekkle-
Glauben schaftendem Wort“, un dieses siologiekontroverse überhaupt ausmacht.
tührt wenıger ZU!r Frage der Gemein- Härıng nımmt die VO  3 der Bultmann-
chaft als vielmehr der der mensch- schule katholische Ekklesiologie DC-lichen Exıstenz. Es ware ber kurz- stellten Fragen beherzigend auf, stellt
schlüssig, 1€es als Negatıon VO'  3 sichtbarer ber mit aller Klarheit die notwendigen
Kırche heute deuten. Gegenfragen. Dieses Gespräch 1St öku-

meni1s relevant, nı  cht NUr, we1Dıiıes zeigt siıch mit unterschiedlichen
Akzenten, ber mit folgerichtiger Konse- gegenseıtiger Korrektur VO'  3 Einseitig-
n bei den Bultmann-Schülern, die keiten auffordert, sondern vielmehr noch,

we1 die arın angesprochenen FragenHärıng auf das IThema Kirche hın be-
fragt. In einem ersten Teil befaßt sıch W1e Härıng vortreftlich zeigt letzt-
zusätzlıch Bultmann mi1it Braun, 1n lich Probleme signalisieren, die 1n dieser

der jener Weise abgestuft un nuanNcCIerteinem zweıten mit Fuchs, Ebelingund Bornkamm: 1n einem dritten miıt gemeinsam sowohl evangelischer wıe ka-
Käsemann un Conzelmann. Be1 tholischer Theologie aufgegeben S1Nd.

diesen Theologen stellt sich der VO: Hans- Jörg Urban
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Wolfgang Beinert, Das Glaubensbekennt- lica S1Ve oecumenı1ıca“. Unrichtige An-
N1s der COkumene. Eıne Auslegung des gaben ber sollten 1n eıner ökumenisch
Grofßen (nizäno-konstantinopolitani- Orlentierten Arbeıit Sanz fehlen S50 heifßt

6S „mMeute wırd 1n den reformatorischenschen) Glaubensbekenntnisses. Kanısıus
Verlag, Freiburg 1. Vve 1973 152 Se1- Kirchen be1 den Abendmahlsteiern haupt-
ten. Kart. 12,80 sächlich das Apostolikum verwendet;: 1Ur

1n Sanz wenıgen Gemeinden steht
Der Vertfasser, Protessor für Dogma- Credo 1m Gebrauch“ 23 f3 Das

tik Katholisch-Theologischen Seminar Apostolikum 1st bekanntlich das „NOr-
der Ruhr-Universität Bochum, legt das male Bekenntnis aller evangelıschen
nizäno-konstantinopolitaniısche Glaubens- Kirchengemeinden 1mM sonntäglichen (30t-
bekenntniıs für fragende Menschen tesdienst, ob dieser U:  } als Wortgottes-
er Tage Aaus. Im Unterschied den dienst der als Sakramentsgottesdienst
zahlreichen Kommentıierungen des Apo- gestaltet 1St. Das Nıcaenum ber 1St in
stolikums 1St Bu neben der Aus- en lutherischen, ber auch 1n vielen
legung des evangelischen Systematikers unıerten Gemeinden das gottesdienstliche
Heinrich Vogel (1963) der einz1ige KOom- Bekenntnis den Festtagen des Kirchen-
mentfar ZU Nıcaenum Aaus He UGTGT Zeıt. jahres. Doch abgesehen VOo  e} diesem Schön-
Wır en es be1 dieser Arbeıt Aaus$s ka- heitsfehler ist Bu!: eine gute Hıiılte
tholischer Feder 1n keiner Weıse Mi1t einer ZU aktuellen Verstehen des alten Be-
konfessionell gepragten Veröffentlichung kenntnisses und kann A persönlichen

tiun Marianische „Übertreibungen“ Studium un: als ındirekter Hınvweıis
(> 91) werden ebenso abgelehnt wıe der auf die „hierarchia verıiıtatum“ ZUFX
Glaube ‚an die Kıiırche S 126 f.) Auch Besprechung 1n Öökumenischen Gesprächs-
der atz ber die Kirche „Sıe mu{fß —- kreisen WAarm empfohlen werden.
rück (re) ZUF: Urgestalt, ZULF forma hr1- Ulrich Valeske
st1 © 131) könnte VO  w} evangelischer
Seite iıcht anders ftormuliert werden. In Helmut Fischer, Glaubensaussage un!:
den Titel des Buches wurde mit Bedacht Sprachstruktur. Furche Verlag, Ham-

burg 1977 256 Seıten. Paperbackdie „Okumene“ mit einbezogen un: mMi1t
echt betont, w1e estark die Glaubwür- 32,—
digkeit des Gotteswortes und der Kirche Die vorliegende Untersuchung konzen-
VO: Ma(ße der Einheit der Christen ab- triıert sich auf Probleme der Glaubens-
hängig 1st (S F3 aUsSxaC, die sıch Aaus der Wechselbezie-

Na einer Einführung 1n die Ge- hung VO  — sprachlicher Form und sach-
schichte des Symbolons werden die dre1ı lıchem Gehalt ergeben (S 12) Diese
Artikel gegenwartsnah ausgelegt. Ab- Fragestellung 1St, w 1e auch katholischer-
schließend wird auf „das Ite Bekenntnis se1ts wiederholt hervorgehoben wurde,
heute“ 1mM Verhältnis uen Bekennt- VO  3 großer Sökumenischer Bedeutung. In
nıstexten hingewıesen un mıiıt echt die einem ersten Teil „Sprachtheoretische
Alternative „alte neue“ Bekennt- Grundlegung“ gibt der Vertasser einen
nısse abgelehnt. Vom Thema und VO  } der gerafften Überblick ber die Forschungs-
Absicht des Buches her ware CS hilfreich gebiete, die S1' mi1t der Sprache befassen,
SCWESCH, wenn der Vertasser nıcht NUur un: ber diıe verschiedenen Wesens-
die eutsche, sondern VOL allem die la- bestimmungen, die s1e 1n der Sprach-
teinısche Ausgabe der Konkordienformel philosophıie, Sprachwissenschaft, Sprach-
herangezogen hätte, 1n der die drei alt- psychologie und 1n der Kybernetik sCc-
kirchlichen Bekenntnisse bekanntlich e1n- funden hat Es olgt ein instruktiver Be-
eführt werden als »  rıa ymbola catho- richt über die wichtigsten Zeichenmodelle
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1n den NEUETITEN Sprachtheorien VO'  3 de der mit der Predigt verbundenen Kom-
5aussure, Bühler, Langer, munikationsprobleme. Indessen gehen dıe
Ogden u. un: eine austührliche Dar- Folgerungen, die der Vertasser Aaus se1-
stellung der NECUETEN Theorien ber das 1111 sprachlichen Studien zıeht, Sanz be-
Verhältnis von Sprache un Denken. Von wulßt ber die ;prachliche Gestalt der
besonderer Bedeutung für die theologi- Verkündigung hinaus, sondern betreften
sche Fragestellung 1St sodann der Bericht ıhr inhaltliches Zentrum. Von zahlreichen
ber die verschiedenen Versuche, die Folgerungen dieser Art se1 hervorgeho-
Funktionen der Sprache gliedern, ben, da: B für unstatthaft erklärt,

ber das Organon-Modell VO  - VO:  3 Ott als „Deus pPCI se als Person
Kaiınz, der vier Funktionen er- und als ubjekt des Handelns, Iso

scheidet: die interjektive, die imperative, VO:  3 Ott dem chöpfer sprechen. Er
die iıntormativ-indikative un!: die inter- ordert dessen eiıne „täterfreie Aus-
rogatıve Funktion S 139 In der Er- sageweı1se“ 1n der Verkündigung und
Orterung der wichtigsten NCUCICHN Ver- kritisiert Herbert Braun deshalb,
hältnisbestimmungen VO  . Sprache un: weiıl die Überführung der Aussagen
Wirklichkeit kommt der Vertasser der ber den personalen Ott 1n ine tater-
STa iımmer wiederkehrenden Formel, reie ede N: konsequent durchgeführt
daß die Sprache die gegenständliche Um- hat (S 232—247). Nıcht 1LUFr Aussagen
elt „setzt“ der „konstituiert“. Jede über den „Gott der Geschichte“ un Ott
Sprache 1St sSOmı1t „eIn bestimmter Wirk- als „persönlıchen Handlungspartner des
lichkeitsentwurf“. Der Teıl der Ar- Menschen“, sondern auch über „Ewı1g-
beit 1Sst iıne gzute un für den ökumeni- keit“, „Gericht“, „Parusıe“ (S 302) Wer-
schen Dialog hılfreiche Einführung 1n die den miıt sprachtheoretischen Argumenten
Grundprobleme un -posiıtionen der zurückgewiesen.

Sprachwissenschaft. Zweifellos überschreitet der Verfasser
Im zweıten Teil werden „einzelne Pro- damıiıt die Möglichkeiten, die sıch VO  3 der

bleme Aaus dem umschriebenen Bereıich 1mM Sprachwissenschaft un!: der Sprachpsycho-
Blick auf die Verkündigung entfaltet“ logie als empirischen Wissenschaften her
(S 184) So werden ARSEN) historischen und ergeben. Wıe kommt seınen Folge-
analytıschen Erwägungen ber den rungen? Es 1n seinem Buch gänzlıch
Sprachrealismus, ber das Wort (über die eine Untersuchung der Strukturen der
Bedeutung VO  3 Substantiv, Adjektiv und Aussagen des christlichen Glaubens (z
Verb, die Möglichkeit der Hypostasıerung Gebet, Doxologie, Bekenntnis etE.): We-
etc; ber die Syntax (wichtige Hınvweıse der die in den formgeschichtlichen For-
aut nıcht-indoeuropäische Sprachstruktu- schungen der biblischen Wissenschaft —-

aufren, syntaxbedingte Denkzwänge Lage getretenen Erkenntnisse noch die
etc:); ber ode und Kommunikation, systematisch-theologischen Untersuchun-
metaphorisches Reden und „Leerformeln“ SCH Zur Struktur der theologischen Aus-
Konsequenzen für die Glaubensaussagen Sasc S1N! berücksichtigt. Es fehlt auch
5CZUSCNH. Es finden sıch jer 1n kritischer (abgesehen VO  z einer kurzen Ablehnung
Auseinandersetzung miıt ausgewählten der Analogiebegriffe VO:  3 Barth un!
zeıtgenössischen Predigten manche wich- Brunner) die Berücksichtigung der 1n
tiıge Warnungen VOrTr einem einseitigen der Theologiegeschichte erfolgten Bemü-
der auch iırreführenden Gebrauch VO'  3 hungen die Klärung der sprachlichen
Etymologien, Substantiven, Eigenschafts- Probleme der Aussagen ber Gott, seine
wörtern, Metaphoren, Schlußfolgerungen Namen und seine Wesenseigenschaften
aus Analogien Eitc. und die berechtigte SOW1e er die Möglichkeiten un! Gren-
nachdrückliche Forderung der Reflexion zen VOoO  3 theologischen Syllogismen EetC;:
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Au 1st das sprachliche Geschehen der DISKUSSION ÜBER DAS AM  er
Entstehung des Glaubens A4US dem Horen,
Iso die Entstehung der Erkenntnis der Herbert Vorgrimler (Hrsg.), Amt und
törıchten un argerlichen Predigt VO Ordination 1ın ökumenischer Sıcht. Der
Kreuz als Bezeugung göttlicher Wahrheit priesterliche Dienst Herder Verlag,un: Weiısheit nıcht analysiert. In merk- Freiburg-Basel-Wiıen 1973 304 Seıiten.
würdiger Selbstverständlichkeit 1St VOI- art 40,—
auSgeSeLTZT, dafß nıchts verkündigt werden
dürfe, W 2S 1M Widerspruch mıt den Ferdinand Hahn, Wılfried Joest, Bern-

hard Köttıing, Heribert Mühlen, Diıenstsprachlichen Voraussetzungen des Hörers
steht. Vor allem ber auf, daß der un Amt. Überlebensfrage der Kır-
Vertasser die systematischen Hintergründe chen Verlag Friedrich Pustet, Regens-

burg KFE 104 Seıten. Kart. 2,80der vers  1edenen Sprachtheorien nıcht
kritisch befragt, sondern immer wieder John Hughes, Zur Frage der anglika-eigentümlich selbstverständlich VO:  ; den nischen Weihen. Der priesterliche
Voraussetzungen des empiristischen Posı- Dienst VI Herder Verlag, Freiburg-t1V1SmMUuUSs des Jungen Wıttgenstein und des Basel-Wien 1973 1192 Seiten. Kart
Wiener relses her ber dıe Aussagen
des Glaubens urteilt und auch den
Begriff der Leerformel VO:  ; Topitsch Dıie drei hier anzuzeigenden Bücher
ungeprüft ZUr Kritik der Glaubensaus- spiegeln die verschiedenen und einander

erginzenden Methoden wider, deren sıchverwendet. In dieser Schule geht
65 ber zweiıfellos iıcht mehr Nnur die gegenwärtige Sökumenische Amtitsdis-
sprachwissenschaftliche Ergebnisse der kussion bedient. Das VO Herbert Vor-
Hypothesen, sondern philosophische grimler herausgegebene Buch geht VO:  -

Posıtionen, die MIt einem dogmatischen der umtassenden ökumenischen Perspek-
Anspruch VO:  e} vornherein Aussagen ber tıve AaUuUsS. In Beiıträgen VOo  - Joannes Pa
Ott als unsınn1g und unerlaubt AauS- z1io0ulas (orth.), Regın Prenter (luth.),
schließen. Die Möglichkeiten einer emp1- Heinrich Ott (ref.) Henry McAdoo
rischen Sprachwissenschaft siınd 1n diesem anglık.), Rubert Davıes (meth.) un:
Dogmatısmus überschritten. Außerdem Werner Küppers (altkath.) WIr:! das Ver-
argumentiert der Vertasser bei seinen ständnis des Amtes, W1e s 1n den Veli-

anti-theistischen Forderungen MIt einer schiedenen Konfessionen vertreten wird,
wen1g begründeten Optıon für Ostasıati- dargestellt. Dabei wiırd VO den Verfas-
sche „Sprachen hne Subjektzwang“ un sCrmn“ keineswegs trockene Konfessions-

die indo-europäischen Sprachstruk- kunde geboten, vielmehr lassen S1C re
e eigenen Überzeugungen, natürlich 1n Ca

TIrotz einer lehrreichen Einführung 1n terschiedlicher Weise, stark hervor-
die Probleme der heutigen Sprachwissen- treten, daß der Leser sowohl eın Bild der
chaft un mancher treftender Be- jeweiligen Tradition w1e auch weiter-
merkungen über eın auf Kommunika- führende Anregungen ZuUur Amtsdiskussion
t1on edachtes theologisches Reden bleibt überhaupt erhält. Dıie Kenntnıis des vVan-
die Frage, ob hier die Sprachwissenschaft gelischen Lesers wird VOr allem durch
letztlich ıcht einer scheinwissenschaft- die Beiträge VO  3 Zizioulas, McAdoo,
lichen Rechtfertigung einer entleerten Davıes und Küppers beträchtlich erwel-
Theologie verwendet worden 1STt Die tert. Umrahmt sind diese Beiträge VO:  \}
Thematik ber bleibt zweifellos VO  3 gro- we1l Aufsätzen, 1in denen der Stand der
ßer ökumenischer Bedeutung. ökumenischen Diskussion 1ım CENSCTICN

Edmund Schlink Siınne beschrieben WIrd. Indem die
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umfangreiche internationale und inter- Hahn von besonderer Bedeutung se1n.
konfessionelle Lıiıteratur SOWI1e Oku- Genau W1e€e 1 Beıitrag VO  a} Heribert Müh-

len stellt bestimmte Grundstrukturendes ORK heranzieht, z1ibt Gerald
Moede einen ausgezeichneten A  es Dienstes der Kirche un für die Kır-

UÜberblick ber die einzelnen Aspekte der che heraus, deren Kontinuität auch
ökumenischen Diskussion ber Amt un wechselnden Formen und Gestalten des
Ordination, während 1m abschließenden Amtes bewahren 1St. Dıie wesentlichen,
Beitrag dieses Bandes Herbert Vorgrim- entscheidenden Elemente eines mtsver-
ler einen interessanten un: seiner An- ständnisses herauszustellen, 1St auch W il-
sicht nach autf weıitreichende Überein- fried Joests Absicht, doch wırd bei ıhm
stımmungen hinweisenden Vergleich ZW1- die Abgrenzung gegenüber ande-
schen dem Priesterdokument der rOoMmM1-  S ren Auffassungen 1n einer solchen Weıse
schen Bischofssynode 1971 einerseıts und herausgestellt, da{fß dadurch die Oftenheit
den Berichten ö Das Evangelıum und dıe für den Partner Aaus der anderen Kon-
Kirche“ („Malta-Bericht“), „HDas rdı- fession, W Iie S1€e bei Hahn un! Mühlen
nıerte Amt“ (ORK, Löwen den deutlich 1n Erscheinung trıtt, verlorenzu-
Berichten der Gruppe VO  ; Dombes un: gehen scheint.
dem AÄmtermemorandum der ökumen1- Noch stärker eingegrenzt 1St die 'IThe-
schen Institute anstellt. matık schließlich 1m Bu VO:  } John

Die begrenztere, £ür and spez1- Hughes, der sıch bereits früher 1n einer
fischere Perspektive der Amtsdiskussion großen Arbeit („Absolut null und nıch-
kommt 1n dem Band evangelischer un: tig“) miıt der Ablehnung der anglıkanı-
römisch-katholischer Theologen ber schen Weihen durch die Bulle „Apostoli-
„Dienst un Amt“ ZU Ausdruck Dıie C4 curae“ (1896) betafßt hat. Indem

noch einmal einen hıstorischen Rückblick1er abgedruckten Reterate von Ferdi-
nand Hahn (eV.) „Neutestamentliche vornımmt un das Abendmahlsverständ-
Grundlagen für eine Lehre VO' Amt“, n1s der englischen/anglikanischen Refor-

das Verständnis des Amts-Bernhard Kötting (kath.) „Amt und Cha- maforen,
r1isma 1n Theorie und Praxıs der Alten priıestertums 1mM anglikanischen Ordina-
Kirche“, Wilfried Joest (eV.) „Die Frage tionsritual W1e auch die Lehre des mts-
des Amtes ın der Evangelischen Theolo- priıestertums auf dem IL Vatıcanum m1t
CC  z1e un Heribert Mühlen (kath.) 99  Je den Argumenten VO „Apostolicae curae“
Besonderheit des ırchlichen Leitungs- konfrontiert, kommt dem Ergebnis,

daß 5 sich 1896 1n Wirklichkeit „nichtamtes“ zeıgen schon VO Titel her, da{fß
auch dieser Band VO: Stand eines (e- uln eın ‚Neın‘, sondern eın ‚Unbewie-
sprächs Z  9 das ber die konfessi0- sen handelte“. Angesichts der Überein-
nelle Selbstdarstellung un den sich dar- stımmungen 1M anglıkanıschen un ka-

anschließenden Vergleich hinaus- tholischen Amtsverständnıis, WI1e s1e 1m
geschritten iSt. Da dem gegenwärtigen gegenwärtigen Gespräch herausgestellt
evangelisch-katholischen Amtsgespräch wurden, möchte Hughes auf diese
VOr allem durch die Ergebnisse der For- Weise-der „obersten Kirchenbehörde“ —

schungen Z Gemeinde- un Amtsstruk- mögliıchen, „Ohne Preisgabe ıhrer Autor1-
tur 38R Neuen Testament NECUEC Gemeıin- tat der Glaubwürdigkeit ıhr trüheres
samkeıiten erschlossen wurden (wobei die Urteil durch eın posıt1ves Urteil ber die
Bedeutung der nachfolgenden Geschichte anglikanischen Weihen revidieren. Dıiıe
der Kırche für das Verständnis un dıe Arbeit VO  - Hughes 1St sOomıt eın interes-
Struktur des Amtes noch weiıterhin eın santer Beitrag der Frage,; 1n welcher
schwieriger Diskussionspunkt bleibt), Weıse un Form gegenseıt1ige Verwerfun-
scheint mır der Beıtrag von Ferdinand SCH der Vergangenheıit 1n einer
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ökumenischen Sıtuation überwunden WCI- hıer Zutage gebracht haben So werden
den können eine Frage, die das Neue Testament (Peter Bläser), die

Tradıition un!: die Praxıs der Altenauch 1M Leuenberger lutherisch-reformier-
ten Gespräch eine Rolle gespielt hat Kirche (DUuso Frank), die Theologie Mar-

Günther Gafß%mann tın Luthers (Peter Manns), das Konzil
VO:  e} Trient Gerhard Fahrnberger) und

Amit UN FEucharistie. Mıt Beıträgen VO:  3 die liturgischen Überlieferungen (Hans-
Joachim Schulz) auf iıhren Betund hin be-Peter Bläser, USOo Frank, DPeter Manns, tragtGerhard Fahrnberger, Hans- Joachım Die fünf utoren VO  -}Schulz Verlag Bonifacius-Druckerei, „Amt und
Eucharistie“, hätte ıhnen das Ämter-Paderborn 1973 755 Seıiten. Paper- memorandum der sechs Ckumenischenback DM 18,— Universitätsinstitute bereıits VOor der Ab-

Zwei Anliegen haben dıe Diskussion fassung ıhrer Beıträge vorgelegen, WUur-
die Retform un Anerkennung der den dieses neuerliche Dokument ökume-

kirchlichen Ämter 1n Gang gebracht, O1 - nıscher Theologie wohl nıcht mitunter-
VO Zweıten Vatikanischen Konzil schrieben aben, s1ie verstehen sıch als

ausgehend: das Bemühen, die „Elemente kritische Gesprächspartner un: Hınter-
der Heiligung und Wahrheit“, W1e die frager, un!: die Diskussion, deren —

vatiıkanischen Konzilsväter S1e 1n den sentliche Aspekte berücksichtigt un dar-
nichtkatholischen Kirchen un Gemein- gestellt werden, wird noch auf lange

Sıcht weitergehen.schatten konstatierten, auch 1n den AÄAm-
tern dieser Kıirchen bestätigt nden, Rıchard Boeckler
zweıtens, VO:  3 der ökumenischen Sıtuation
uUuNseTeTr Gemeinden derausgehend
Wunsch eıner auch 1n der Eucharistie un:
1M Abendmahl erfahrenen Gemeinschaft KI  HENGESCHICHTE UN  ö

KIRCHENKUNDden Weg ebnen. Dazu kommt die
Einsicht kirchlicher Religionssoziologen,
da{ß Ptarrer und Gemeindeleiter, wollen Raymund Kottje / Bernd Moeller (Hrsg.),S1e dem priesterlichen Auftrag 1n der Ckumenische Kirchengeschichte. Mittel-
Welt VO  e} heute gerecht werden, ıhren alter un Reformation, Bd IL,Beruft 1CUu sehen, LCUu lernen und sıch NeEUuUu

aneıgnen mussen 1es alles 1mM Hın-
Mitarbeit VO  a Remigıus Bäumer, Gu-
STAaV Adolf Benrath, Alexander Ga-

hören autf die Schrift und 1M Prüten der Y‚ Leit Grane, Raymund Kottje,kirchlichen Überlieferungen.
„Amt und Eucharistie“, dieses instruk- Oose Lenzenweger, Bernd Moeller und

Harald immermann. Matthias Grüne-
t1ve Buch, das eiıner Anregung Au der wald-Verlag Maınz Chr Kaıiıser Ver-
CGkumenischen Kommlıissıon der Deut- lag, München 1973 47° Seıten. Geb
schen Bischofskonferenz verdanken 39,—iISt, SreNZT aus der gegenwärtigen AÄmter-
diskussion die Spezialfrage heraus, w1ıe Diese Gemeinschaftsarbeit katholischer
weıt 1n der katholischen Tradition das un evangelischer Kirchenhistoriker 1STt
Amt auf die Eucharistieteier 1n der Ge- mit dem 1er angezeıgten Band eınen CI -

meinde bezogen 1St un bezogen bleiben heblichen Schritt weitergekommen. Sıe
mußß, un! die Ntwort der beteiligten das Mittelalter mMit dem kirch-
utoren erwächst Aaus dem Autarbeiten lichen Leben den Germanen und
und Auswerten dessen, W as Kxegese, Kelten bis hın ZU. Dreißigjährigen Krieg.
Dogmengeschichte Uun! Theologiegeschichte Dıie Aufgliederung der gewaltigen Stoft-
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iINassen 1St gelungen, dıe Darstellung 1St Das Jahrbuch „Kirche 1M Osten“ (Bd
auch 1n sprachlicher Hiınsıcht flüssıg un enthält wiederum ine Fülle
ansprechend. Be1 der Knappheıt des ZUr. theologischer un kırchlicher Abhandlun-
Verfügung stehenden Raums 1St dıe Aus- geCnN AUS dem osteuropäischen Bereich
wertung der nNEeUEeTeN Forschung eine Na einem Nachruf autf Athenagoras
erkennenswerte Leistung. Gelegentlich Stupperich) un! einer Würdigung des
wırd vereinfacht, be1 dem ersten polnıschen Kirchenhistorikers Oskar Bar-
Abendmahlsstreıt 1m Jh 47) der te]l anliäißlich se1nes Geburtstages
bei der Darstellung der Auswirkungen Wrzecionko) untersucht Hans- Jürgen
des Investiturstreıites. Besonders plastisch Ruppert 1in einem überaus lesenswerten
1STt der Abschnitt ber die Scholastik, der Beitrag „Das Prinzıp der Sobornost’
eıne auch dem „Laien“ verständliche, der russıschen Orthodozxie“ 1n seinem
esbare UÜberschau bietet. Schwierige Pro- Spannungsverhältnis 7zwischen Geist un
eme, W1e€e dıe Frage nach Luthers Institution. Es olgt der Z7zweıte 'Teıl der
reformatorischer Erkenntnis, können „Gesellschaften undDarstellung VO  3
ohl nıcht anders als 1m Sınne einer Ent- Vereinigungen tür Interkommunion ZW1-
taltung VO  «} möglıchen Standpunkten schen den Anglikanıischen und Orthodo-

y<  3 Kirchen“ vVon Ralph Ruthenbergwerden un verbieten Aus-
schließlichkeitsurteile. Dennoch konnte eın bisher kaum behandeltes un: bekann-
ıch bei Bäaumers Luther-Kapıtel mehr- tes Thema Der Artikel VO Wilhelm
fa nıcht folgen. Der kritischen and- Kahle „Ivan S1IN1Ns Reiseaufzeich-
bemerkungen des evangelıschen Heraus- Nungsen AUN Deutschland“ 1St ıcht 1Ur

gebers hätten mehr se1ın können. Die „eIn Beıtrag ZUr russisch-orthodoxen
Lutherwürdigung Baumers hebt e1nN- Theologiegeschichte 1mM Jahrhundert  c
seit1g autf Luthers Stellung Zu Papst- sondern gewährt auch einen überaus 1N-
Iu: ab, seiner religiös-theologischen In- te Einblick 1n das kirchliche un!:
tu1t10n und Konzeption ware öku- theologische Leben Deutschlands 1n den
menıschem Aspekt mehr abzugewinnen sechziger Jahren des vorıgen ahrhun-
SCWESCH. Im Vergleich Luther wird derts. Eın verhältnismäfßig For-
auch Calvın sechr eingehend gewürdigt. schungsgebiet eröftnet die Untersuchung

oibt keinen vergleichbaren VO Ernst Christoph Suttner „Rumänıi-
Überblick 1in den bekannten kırchen- sche Katechismen“. Die Reihe der Auf-
geschichtlichen Handbüchern.‘“‘ Demgegen- Sat7ze wırd abgeschlossen durch Arnold
ber fällt der Abschnitt ber die katho- Starke „Nikolaus Radziwills Rut Z
lısche Retform un Gegenreformation, Retormatıion 1N seıner Wıdmung der

Einschlufß des Ignatıus VO  —$ Loyola, Brester Bibel König Sıgismund AU-
knapp Aaus. Insgesamt haben WIr Zust VO: Polen  «

mıiıt eıner sehr empfehlenswerten Gemeın-
schaftsleistung iun Bertold Spuler x1bt 1n der „Chronik“

eine Übersicht 95  e morgenländischenFriedrich Wiilhelm Kantzenbach Kirchen seıt 1965 womıt Iso ber den
herkömmlichen Rahmen des Jahrbuchs

Kirche ım Osten Studien ZUur OSTeEeUrO- hinausgegangen WIFr:! d Eınıge Buchbespre-
päıschen Kirchengeschichte und Kır- chungen runden W1e immer das Jahrbuch
chenkunde In Verbindung mit dem ab, für dessen sachkundige Betreuung
Ostkircheninstitut herausgegeben VO  - durch jetzt anderthalb Jahrzehnte WIr
Robert Stupperich. Band 1973 dem Herausgeber aufrichtig ankbar seın
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen mussen.
1973 187 Seıiten. Leinen 22,— Kg
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Wılhelm Bartz, Freikirchen 1n Deutsch- kirchler dieser Schrift größte Verbreitung
and. Geschichte, Lehre, Ordnung. wünschen wırd

Helmut MohrSpee-Buchverlag, Trier 1973 180 Se1-
ten. Kart. 19,80

Internationale Okumenische Bibliographie.Dıies Bu eın hoffnungsvolles Band (1967) Christian Kaiser Ver-
Zeıichen für Fortschritte 1n der ökumen1- lag, München Matthias-Grünewald-schen Begegnung aut regionaler un!: lo-
kaler Ebene, ll 6r doch Anleitung Verlag, Maınz 1973 759 Seıiten. Brosch.,

unbeschnitten 28,—geben, die verhältnismäfsig kleinen Frei-
kırchen (einschliefßlich Heilsarmee un: Erfreulicherweise lıegt NU:  , der Band
Bund Freier evangelischer Gemeinden) 1n dieser wichtigen Bibliographie VOTr, der
Deutschland sachgemäfß verstehen. Der die Öökumenischen Veröffentlichungen des
rierer Theologe legt damıt WAar keine Jahres 1967 zusammenstellt. Waren dies
eigenen Forschungen VOTL; sondern bezieht 1966 6618 Nummern, sind j1esmal
sıch 1ın der Regel autf Selbstdarstellungen bereıits 7308 Dıie Sorgfalt, mMIit der all
der jeweiligen Kirchengemeinschaft. eın diese Veröffentlichungen zusammengetra-
Raster (Geschichte, Lehre, Kultus, Urga- SCcHh un einem erheblichen Teıl MmMI1t
nısatıon, SÖökumenische Einstellung und Inhaltsangaben versehen worden sind, 1St
Würdigung) 1St auch nıcht immer gee1g- wieder bewundernswert. Die Systematik

das Wesentliche der betreftendennet, 1St unverändert geblieben. Der Wounsch
Gruppen deutlich markieren; doch nach ihrer weıteren Untergliederung, dıe
INnas gerade dieses Schema für Katholiken auch hne Preisgabe der OoOtrLtwen-
eine ZuULEC Hilfe ZU besseren Verständ- digen konfessionellen Neutralität mOßg-
nN1Ss se1in. lıch SCWESCIL ware (z IL,

Außerst SParsamı un!: vorsichtig 1St die „Sakramente un Liturgie. Heiligkeit.
Kritik des Vertassers VO: römisch- Gebet un: Spiritualität“), 1St War nıcht
katholischen Standpunkt AUS5 Dıie rage direkt, ber doch indirekt erfüllt WOTr-
„Volkskirche der Freikirche“ bildet die den urch die NECEUEC Hinzufügung eines
Klammer, die das Ganze umschließt. E1ı- ausführlichen Sachwort-Index 1st für die
nıge Schönheitsfehler lassen sıch CNNECI, Orientierung 1n den ZzuU 'Teıl sehr gro-

ın der Literaturangabe auf en Abteilungen der Systematik iıne
be1 der Behauptung, da{fß die amerikani- Hilfe geboten, die den Wert dieser Biblio-
schen (sıc!) Methodisten keinen Bischof, graphie für den Benutzer erheblich ste1-
sondern einen jJahrlich gewählten 1 AA }  Präsı- gert. Zweifellos könnte der Wert durch
denten (S 80) und daß die südamerika- kurze Querverweise aut solche Veröf-
nıschen (sıc!) Baptısten das internationale fentlichungen, dıe für mehrere Abteilun-
theologische Seminar 1ın Rüschlikon 247 SCn und Stichworte VO'  3 Bedeutung sind
gründet hätten (S 253 Über die Ge- (es genugt eın Pfeil mi1t der Zahl der
schichte der lutherischen Freikirchen un!: Nummer) und dıe Hinzufügung der Kon-
ihre Unıion wird verhältnismäfßig 4a45 fessionszugehörigkeit der utoren ähn-
ührlıch berichtet, während mMIit keinem lich den kurzen Angaben 1M Mitarbeiter-
Wort die Evangelische Gemeinschaft CT - verzeichnis noch weıter gesteigert
wähnt wird, die sich miıt der Bischöf- werden.
lichen Methodistenkirche 1968 (parıtä- Eın (auch finanzielles) Problem besteht
tisch) zusammengeschlossen hat Im gan- in der Tatsache, da{fß auch viele unwich-
zen 1st die Darstellung jedoch, W as tıge Veröffentlichungen 1n der Bibliogra-
Sprache un Erklärung angeht, tref- phie angeführt siınd ber vielleicht 1st
fend un klar, daß jeder rechte Freıi- CS eın noch schwierigeres Problem, sichere
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Ma{(stäbe dafür gewıinnen, da eine angebote zwischen der bis heute noch
Scheidung zwischen Spreu und Weıizen nıcht cathedra verworftfenen christli-
zuverlässig vollzogen werden kann. Auf chen Lehre VO: gerechten Krieg einer-
jeden Fall bedeutet auch dieser Band se1ts un dem ın der frühen Patristik
eine unentbehrliche Hılte für die Wwissen- bereits manıitesten Pazıfismus anderer-
schaftliche ökumenische Arbeit, und c5 1St se1its habe Friedensforschung, Czem-

hoffen, daß das Werk weıter tort- piel, heute D  =) Ihre Schwerpunkte
BESETIZT un! der Abstand zwischen dem und Ziele wiıll reilich nıcht einselt1g
Berichts- und Erscheinungsjahr weıter Aaus katholischer Sicht, sondern allgemeın
reduzıert werden kann auf eiınem ANSCINECSSCHECN theoretischen

Den Herausgebern, der Redaktion un Nıveau begründen. Charakteristisch nıcht
unbedingt für diesen sıch legitimenden Mitarbeitern 1St für ihre selbstlose

Arbeit VO:  } Herzen danken. Anspruch, sondern für die analytische
Ansatzhöhe, die Czempiel wählt, 1St dieEdmund Schlink Kopflastigkeit der spezifisch politologi-
schen Argumentation: ıne methodische
Vorentscheidung, die Czempiel uneinge-
standen MIt der Mayorität der VO:  } ihm

FRIEDENSFORSCHUNG echt kritisierten bisherigen Friedens-
forschung teilt. In der Auseinanderset-

Ernst-Otto zembpiel, Schwerpunkte un: ZUN$ miıt deren SOgCNANNTEFr „kritischer“
Ziele der Friedensforschung. (Reihe Rıchtung VOrT allem profiliert seın e1-
„Entwicklung und Frieden“, Bd N} Konzept. Mıt einem scharfen, ber
Chr. Kaiser Verlag, München Mat- präazıs danebengehenden Seitenhieb auftf
thias-Grünewald-Verlag, Maınz 1977 die „konsequenteste Rıchtung der kr  1ıt1-  SR
124 Seıiten. Kart. .50 schen Friedensforschung, die revolutionary

research“, knüpft negatıv
Im Rahmen der S1' verdichtenden Söku- den christlichen Prämissen ent-

menischen Diskussion über Probleme des wickelten durchgängig nnergesellschaft-
Friedens wiırd INa  - die Arbeit VO  3 Czem- lıchen Friedensbegriff des Mittelalters, 1N-
piel sehen mussen, andelt sıch doch dem die Friedenskonzeption jener

eınen repräsentatıven ext insofern, Rıchtung der Friedensforschung einen „1N
als dieser „Beitrag ZUr Diskussion“ seiner Totalität dem mittelalterlichen
(Czempiel) hervorgegangen 1St Aus einem nl  f unähnlichen“ Ordnungsanspruch —-

terschiebt und dessen selbst vehementGutachten, ın dem Basıs un: Zielrichtung
für die Forschungsarbeit der „Wiıssen- auf der nıcht mehr ganz frischen, weil
chaftlichen Kommuissıon des katholischen mittlerweile akzeptierten der doch ‚>
Arbeitskreises für Entwicklung und nıgstens breiter diskutierten These 1Ns1-
Frieden“ (in der BRD) entworten WeLr- stiert, Frieden se1 durchgängig als Prozefß
den ollten Konsequent Czempiel verstehen, als eın Prozefß des fried-
miıt einer Reflexion autf historische Er- derliıchen Systemwandels, qualifiziert
fahrungen bei we1l zentralen, bıs heute werde durch eiınen Bezug auf
ungelösten Problemen des Friedens soz1ıale Gerechtigkeit Uun! Emanzıpation
der Rolle der organısierten milıtärischen des einzelnen. Daf(ß Czempiel diesen Pro-
Gewaltanwendung, des Krieges also, un ze{ß reıilich ausschließlich aut internatıio-
der politischen Folgenlosigkeit VOo naler bene konzipiert und ıhn zugleich
Friedensstrategien christlicher w1ıe huma- darauf restringiert, wird NUr verständ-
nıstisch-säkularer Proveniıuenz. Miıt der lıch, Wenn INa  - seine Unterscheidung von

Komplexität der Tradıtions- Bezugsgruppen und Trägergruppen des
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Friedensprozesses mıtmacht un daraus 1St 1e Das 1St dringlicher,
den Vorrang VO:  ; Strategieforschung (im als Banz allgemeın 1n der internationalen
allgemeinen Sınne des Wortes) innerhal Friedensforschung die Frage nach mOg-
der Friedensforschung folgert, die dann lichen Trägern VO:  } Friedenshandeln als
auch ausschliefßlich auf polıtische „Eın- Kernproblem ımmer stärker akzentulert
heiten“ 1m internationalen System —- wird. Damıt stellt sıch tür die Kirchen,

die AUS iıhrer Tradition heraus u Frie-geschnitten 1St. Zwar übersieht Czempiel
nıcht, da{fß nnergesellschaftliche Fried- denshandeln besonders verpflichtet sein
losıgkeit 1n das Aufßfßenverhalten hand- sollten, das Legitimationsproblem; enn
lungsfähiger polıtischer Einheiten aut 1N- WT sıch auf die Bibel als „kirchenstif-

tende Urkunde“ beruft un daraus nNnOr-ternatiıonaler Ebene eingreift. Gerade des-
halb ber eistet die 1n iıhrer Prägnanz matıve Ma{istäbe tür das Handeln ab-
tief ambivalente Fassung VO:  3 „Frieden leitet, mu{fß siıch dann auch mMi1t der
als Fortschrittsordnung“ nıcht das, W as Vielschichtigkeit des biblischen Friedens-
Czempiel sıch VO  e} ıhr verspricht: die e1nN- verständnisses und seiner problematischen
heitliche Ausrichtung er strategischen Wirkungsgeschichte auseinandersetzen.
Konzepte auf eıne solche Ordnung hın
auch inhaltlich auszufüllen. Daran Oriıentieren die utoren bei

aller Pluralität 1mM Methodischen ihre
Die Reduktion er Bestimmungsstücke

des Friedens aut Gewaltfreiheit 1sSt letzt- Beiträge. Begriffsgeschichtliche and-
lungen, Sıgnum früherer theologischerlıch ımmer noch Stilisierung, Ww1e die Arbeiten 1n dieser Reihe, haben nunmehr

Jüngsten dramatischen Entwicklungen der Darstellung größerer geschichtlicherlehren ollten Der rutale Sachverhalt, Zusammenhänge Platz gemacht. Das hat
der dem Frieden entgegensteht, 1st ele- dıe theologische Diskussion des Friedens-

Er Ist, nach einem Wort VO  - egriffs zweıtellos profiliert, Well 11U11-
Georg Pıcht, nackte materielle Not. Dar- mehr die Fragwürdigkeit des heute

waren Ziele und Schwerpunkte der SCIN herangezogenen Salöm-BegriffsFriedensforschung auszurichten. verhüllt herauskommt. War Israel Träger
Friedhelm Solms des Friedens? Nach Lothar Perlitt

Kampf und Krıeg die dominierenden
Elemente 1n der staatlichen GeschichteGerhard Liedke (Hrsg.), Frieden Bibel Israels. Wer das nıcht sehe, dem gerateKirche (Studien Zur Friedenstor- Frieden 1n Israel ZUrLr „friedlichen Idylle“schung, 7 Ernst Klett Verlag,

Stuttgart Kösel-Verlag, München Dem hält Gerhard Liedke 1n seinem Be1i-
trag9 hier Werde 62.  1öm auf den1972 236 Seıiten. Kart. 18,— Gegenbegriff Krieg reduziert und

Der Titel dieses Buches umreißt stich- damıt 1Ur die aktuelle Schwierigkeit bei
wortartıg, vielleicht 1 polemischen der Friedensdefinition verlängert

geklärt.1nn des Wortes, das 1el des Friedens-
forschungsprojektes der Ev Studien- Liedke, VOor allem ber Hannes Odil
gemeinschaft Heidelberg (FEST) AaUus des- Steck akzentuieren demgegenüber Frie-
sen Arbeit der vorliegende Band STAaMMT. denskonzepte der Psalmen und Schritten
Wer, wWwıe die FEST, nach dem „Beitrag der Propheten, die für das Neue Testa-
vVvon Theologie un Kirche ZU): Frieden“ mMent bestimmend sind Hartwiıg Thyen
fragt, wırd problematisieren müussen, „ob geht dem 1mM Neuen Testament exempla-
un welcher Beitrag Y Friedenspro- risch nach Seine methodische Empfehlung,
blem Aaus biblischen Texten und ihrem das Neue Testament insgesamt auf die
Verständnıis VO Frieden gewınnen S$1e fundierende gemeindliche Lebens-
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praxıs hın befragen, zieht ine Liberaciön Befreiung 1St für iıh:
weiterführende Konsequenz Aaus der nıcht sehr eın NeUES Thema der Theo-

Unverbindlichkeit CXC=eigentümlichen logie, sondern eine RE Art, Theologie
getisch-historischer Arbeiten 1m Ontext treiben VO: Ort des befreienden Han-
heutiger Friedensforschung. ben weil dıe delns her, als kritische Theorie eıiner be-
politischen Auswirkungen VO'  3 gegenläu- stimmten Prazxıs. Das Handeln und
figen bıblischen Friedensvorstellungen des Unterlassen) der Kıirche und des Christen
Alten Testaments sıch historisch nıcht ISt. das Primäre, un „alle polıitischen
mehr erheben lassen und damit für christ- Theologien, alle Theologie der Hoffnung,liıches Handeln heute tolgenlos bleiben, der Revolution un der Befreiung gelten
hat theologische Forschung dieses Typs nıcht soviel W 1e eine echte Inıtıatıve ım
1n Aristlich mot1ivierten Friedensbemü- Sınne der Solidarität mi1t den ausgebeu-hungen 1Ur eine Funktion, wWen S1€, Klassen der Gesellschaft“ (S 288)hne hermeneutische Schwierigkeiten NAaılıv Unter dieser Prämuisse wiırd iINan die Sanzüberspringen, beitragen kann ZUur DPrä- andere Theologie lesen un beurteilen
zisıerung und Überprüfung VO: CIM- mussen. Sıe bringt Zuerst Berufungwärtig Geltung beanspruchenden Hypo- auf Medellin 1968 (CELAM I1) ıne
thesen Ww1e eLIWw2 der, daß der Weltfriede Analyse der lateinamerikanis  en Wıirk-
von Menschen machbar sel. Bemerkens- ıchkeit den Erfahrungen VO'  3 Unter-
wert 1St, dafß dieses Buch das Dilemma

beschöni- rückung un Entfremdung, Abhängig-immanenter Theologie hne keit und struktureller Gewalt. Befreiunggende Retus  en blofßlegt und zugleich wırd als eın einz1ger, mehrschichtiger,eiınen friedensforschungsrelevanten uen

Ansatz präzıs markiert. Das äßt hoffen komplexer Prozei{iß beschrieben, der auf
der Ebene wissenschaftlicher Rationalität

Friedhelm Solms als wirtschaftliche, soz1iale und politische
Befreiung begriffen wiırd, aut der Ebene
der Kulturrevolution autf den
Menschen 1n einer solidarischen Gemein-
chaft zielt un! aut der Ebene des Jau-KIRCHE WELIKONFLIKT ens als Befreiung VO  ; der Sünde die
Gemeinschaft miıt Ott und den ande-

Gustavo Gutierrez, Theologie der Be- L1 Menschen ermöglicht S 228) DerIreiung. Miıt einem OrWwOort VO:  3 Jo-
hann Baptist Metz. Aus dem Spanı- Schöpfer 1St der Befreier Israels, der

Exodus das Paradıgma der Befreiung,schen VO  w} Horst Goldstein. Gesell- die 1n das verheißene Land und die neuechaft un Theologie: Systematische Gesellschaft hne Elend und Entfrem-Beiträge, Nr. 11.) Matthias-Grünewald- dung führt (S 145) Wer aut dieses jelVerlag, Maınz Chr. Kaıiıser Verlag, hın kämpft, hat teil der Erlösung;München 1973 XIL, 288 Seıiten. Snolin jedes Bemühen ine gerechte Gesell-32,— chaft 1sSt schon Erlösungstat S 1/74)9;
Das 1n Lateinamerika bekannteste ext- WenNnn auch die vollgültige radikale Be-

frejung erst durch Christus geschieht.buch Zr Theologie der Befreiung, eın
Vademecum vieler Studenten und CNSa- Die Frage nach der theologischen Rele-
gierter Christen, liegt jetzt in einer VOTLr- Vanz der Befreiung 1st tür Gutierrez die
züglichen deutschen Übersetzung VOrT. Frage nach dem Inn des Christentums
eın Autor, UusStavo Gutierrez-Merino, und der Sendung der Kirche überhaupt.1st Weltpriester und Protessor der Sıe steht VOr der Frage, ob Ss1e weıter
Katholischen Universität 1n Lima. Nutznießerin einer ungerechten Gesell-
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chaft leiben ol Das Liebesgebot hri- Um die Revolution, nach LA-Sprach-
st1 un: dıe Verpflichtung gegenüber der ebrauch die radikale Veränderung der
Welt lassen iıhr keine ahl Sıie mu{ politischen un wirtschaftlichen Struk-
das siıchtbare Zeichen der Gegenwart des N, geht den Demokraten, den Miı-
Herrn 1m Verlangen nach der Befreiung litärs, der Guerilla un der Kirche Eıne
und dem Kampf für eine menschliche demokratische Eigenentwicklung
un gerechte Gesellschaft sein 246) ber eın ZEW1SSES Mafiß wirtschaftlicher
Die aktive Miınderheit derer, die den Unabhängigkeit OFraus, das heute kaum
prophetischen Auftrag der Kırche wieder- gegeben 1St. Als politische Methode Ver-

entdecken, Protest, Solidarität un!: Ar- standen er als Alıbı mißbraucht), de-
MutL N, welst ber den einZ1g mehr- generiert Demokratie ZUr Farce un zZu
heitlich christlichen Erdteil den Mittel der Herrschaft VO':  3 weniıgen. Aut
beraubten und unterdrückten Völkern das Militär als Alternative ZU Parla-
hinaus. mentarısmus richten sıch manche Hoft-

Europäische Theologen werden die NUNsSCH. Weder das brasılianische noch
Christologie dieses Entwurts und der das peruanische Modell, die ausführlicher
Befreiungs- un!: Revolutionstheologien diskutiert werden, können voll überzeu-

SCI, Well beiden die Massenbasisüberhaupt) die dringlichsten Anfragen
richten, einen Christus, der die Ver- Solange s1e VO': Volk weder
wirklıchung menschlicher Hoffnungen aut noch kontrolliert werden, bleibt die Ge-
Befreiung un: Veränderung rfüllt, hne fahr, daß die Militärdiktaturen ıhre
s1ie richten, auf eın Christuszeugnis, eigene Dynamik enttalten. Dıie Guerilla,
das die paulinische Kreuzestheologie ausSs- die in eiınem dritten Aufsatz untersucht
klammert und darum auch VO' wird, 1St diesem selben Mangel 5C-
Menschen 1UTX 1in der Sprache säkularer scheitert, als s1e eine revolutionäre Theo-

riıe 1n der Praxıs beweıisen un die Revo-Utopien reden kann.
Eın , notwendiges, lesenswertes lution 1n den Städten un autf dem and

nN1 mi1t den Befreienden, sondernBu das auch die renzen ze1igt, 1n
tür S1e unternehmen wollte.denen Theologie als Funktion der Ver-

anderung 1n einer konkreten Sıtuation Auch für die Kirche 1n Lateinamerikamöglich 1St.
Reinhart Müller 1St nach Meınung der utoren ine fast

totale Entfremdung zwischen der Füh-
rungselite und eiınem unbeteiligten Volk

Andreas Bänzıger Roman Berger cQharakteristisch. Dıiıe Pfingstbewegung
Jean-Claude Buhrer, Lateinamerika: deckt diesen Tatbestand auf, indem s1e

den Armen, die durch den soz1alen Wan-Wıderstand und Befreiung. (Reihe
Stichwörter Lateinamerika, Nr 315 del überwältigt und übertordert werden,
Laetare-Verlag, Stein Nürnberg die „horizontale Solidarität“ anbietet.
Imba-Verlag, Freiburg Ue 1973 Dıie Offnung der Kirche ZUr Welt, wıe

s1e das 8 Vatıcanum un! für die120 Seiten. Kart. 8y—
Dokumente VO  3 Medellin fordern, bringt

Die Verlagsgemeinschaft re le- die Kirche ın eine „selbstzerstörerische
senswertfe Lateinamerika-Reihe mit Auf- Zerreifßsprobe“ S 103) An iıhrem nde
satzen VO  3 drei namhaften Schweizer könnte eine völlig NECUC, offene Kirche
Journalisten fort, die miıt Sachkenntnis stehen. Sıe kündigt sich bereits 1m Kon-
un: Engagement Kräftte der Befreiung flikt zwischen Kirche un! Regierung 1n
und des Widerstands childern und beur- Paraguay S 108) un in einer Theologie
teilen. der Befreiung
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Das Buch macht erneut die unheilvolle Der Deutsche Evangelische Missionsrat
Wechselbeziehung 7wischen geistiger Ab- hatte damals 4 dıe pauschale Denun-
hängigkeit, kultureller zıierung einer Politik lateinamerikanıscherEntfremdung,
wirtschaftlicher Ausbeutung un polıtı- Regierungen protestiert, sıch VOo  3 den
scher Unterdrückung 1n Lateinamerika ideologischen Voraussetzungen der Er-
deutlich. klärung distanziert un dıe undifteren-

Reinhart Müller zierte Kritik den christlichen Mıssı10-
NCN zurückgewiesen. Er hatte den ORK
daraut hingewilesen, daß durch dieThe Sıtuation 0f the Indian 1n South terielle und moralische Unterstützungmerı1ca. Veröffentlichungen des em1-
VO  - Aktiıonen dieser Art das Vertrauen

Aais für Ethnologie der Universität seiner Gliedkirchen ber Gebühr Strapa-Bern, Nr 3/1971, herausgegeben VO  $ Zziert werden könnte. Im Maı 19797 hatteProfessor Dr. Dostal. World Coun- der ORK die 1n Bridgetown 1abwesendencıl of Churches, GGeneva 1972 454 Sei-
ten Paperback e B Vertreter lateinamerikanıiıscher Kirchen

einem Erfahrungs- und Meınungsaus-
Der Band, 1mM Untertitel bezeichnet als tausch ber die Frage der Indianermis-

„Beitrag ZU Studium des interethni- sS10N und der Barbados-Erklärung nach
schen Konflikts 1mM Blick auf dıe Nicht- Asuncıön eingeladen.
Anden-Indianer“, bringt als englische Ist nach diesen Vorgängen un! der 1N-

ZW1S:  en VOo EMR 1n Königstein VeOI-Übersetzung der spanıschen Orginalaus-
gabe den austührlichen Bericht ber das anstalteten Arbeitstagung mit Ethnolo-
Symposium, das VO Antırassısmus- SCH, Theologen und Mıssıonaren der Be-
Programm und der Kommıissıon der Kır- richtsband überholt? meıne, behält

ber den Anlafß hinaus seine Aktualität.chen für Internationale Angelegenheiten
(CCLTA) des ORK 1n Bridgetown auf Das kontroverse „Statement otf Barba-
Barbados VO 25.—30 Januar 1971 VeOeI- dos 1St, W1e die Lektüre ergibt, N1:  cht
anstaltet wurde. Damals hat die Barba- das wichtigste Ergebnis des Symposiums,
dos-Erklärung für die Befreiung der eher eın Nebenprodukt.
Indianer + 376—381) begeisterte Zu- Der Band bringt vielmehr 1M ersten

stımmung un!: leidenschaftliche Ablehnung Teil ausgezeichnete Länderstudıen, die die
erfahren. Die Anthropologen stellten dar- Situation der Indianerstämme, die Ent-
1n fest, daß die lateinamerikanischen wicklung der Indianerschutzgesetzgebung
Staaten, die VO'  } ımperialistischen Mäch- und die Problematik des interethnischen
ten ausgebeutet werden, ihrerseits die Konflikts retferieren und reflektieren (ın
indianısche Urbevölkerung ausbeuten, s1ie der Regel Einbeziehung der Mis-
kulturell, soz1al un: wirtschaftlich dis- sionsarbeıit). Das Kompendium der 1n
kriminieren un! durch Indianer- 18 Kapiteln aus ehn Ländern mitgeteil-

tfen historischen und aktuellen Faktengesetzgebung und deren Handhabung
nıcht selten für die physische Ausrottung wird ım Zzweıten Teıl erganzt durch eine
verantwortlich S1ind. Auch die christlichen demographische Bestandsaufnahme und
Missionen selen durch aktive Teilnahme eine kritische Bibliographie der 1n den

der kolonialistischen Ausbeutung der respektiven Ländern ZUr Frage verfaß-
Indianer, durch Duldung ihrer Diskrimi- ten Literatur. Danach en 1n Südamer1-
nıerung un Verkündigung einer jense1- ka noch zwischen 700 01010 und 960 000

Flachlandindianer, davon allein dreitigen Wiedergutmachung mitschuldig für
Ethnozid und Genozid der Indıianer. Fünftel 1n Peru, Kolumbien, Bolivien und
Eıne sofortige Einstellung der Miıssıons- Brasılien. Diese Ureinwohner, deren Vor-
arbeit wurde empfohlen. fahren viele tausend Jahre VOLr den
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christlichen Konquistadoren un! Mönchen dringlich hingewiesen aben, 1St das
den sechsten Kontinent betraten, sind Verdienst des OR  A Mögen den kräfti-
Zu ode verurteilt, WenNnNn nıcht bald SCIH Worten VON Barbados Taten ZW1-
alle Verantwortlichen: Regierungen, schenkirchlicher Hılte tolgen.
Ethnologen und Anthropologen, Kıirchen, Im Juli dieses Jahres WIrFr: 1mM Peter
Mıiıssıonen und eine weltweiıte Offentlich- Hammer- Verlag eıne eutsche Ausgabe

des Buches erscheinen.keit sıch iıhre Sache ohne Eıgen-
interesse eıgen machen. Daraut Reinhart Müller

Nachwort

Freunde, Mitarbeiter, Herausgeber und Verlag der „Okumenischen Rundschau“ woll-
ten Dr Krügers Geburtstag April 1974 ıcht vorübergehen lassen, hne ıhm
für die unermüdliche, opferbereite Arbeit 1n der COkumene einen sichtbaren ank
bezeugen eiınen Dank, der zugleich die Ermutigung einschließt, VO  $ der ökumenischen
Bewegung, die gerade gegenwärtig eınen tiefen Wandlungsprozefß durchsteht, ıcht ab-
zulassen. SO entstand dieses Sonderheft, das, während der Okumenische Rat der Kirchen
sıch auf seine Vollversammlung rüstet, Perspektiven der ökumenischen Bewe-
Sung VOTr akarta aufzeigen möchrte un: das eshalb den Titel „Okumene VOor

Aufgaben“ erhalten hat Dieser Thematik stellen sıch die folgenden Beiträge,
denen der letzte Zuerst ZCNANNL werden soll, weıl ökumenische Bewegung eınem
regionalen Beispiel darstellt und weıl eiıne Erinnerung daran, daß COkumene immer
den Dienst vieler braucht VO'  } seınem Autor einem anderen ubilar gewidmet WOT-

den ISt. In diesem Beıtrag, der Protessor Rudolt Obermüller z Geburtstag
April zugedacht iSt, beschreibt Heın-z Joachim eld „Statıonen der (jkumene

1n Lateinamerika“ und bringt Erfahrungen ein, die als Präsident der Evangelischen
Kıirche La Plata gesammelt hat.

Dıie anderen, mehr grundsätzlichen Beiträge wollen Perspektiven un Aspekte des
COkumenischen aufzeigen. Stephanus Pfürtner, Dominikanertheologe, entfaltet, wıe
die ökumenis:  e Bewegung ZU Ruf geworden 1St, Dogma un Kirchenstruktur 1n den
Dıiıenst der Menschlichkeit und der Brüderlichkeit stellen; ()kumene wırd hier eıne
Chance und Herausforderung treier Menschlichkeit“. Eıne Herausforderung den
CGkumenischen Rat der Kirchen sieht Günther Gaßmann 1n der tortschreitenden „Reg1io-
nalısierung der ökumenis  en Bewegung“, die das unıversale Anliegen TU Auf-
yabe des Weltrates der Kirchen werden äßt Reinhard Slenczka mit „Ostkirche und
Gkumene auf dem Weg ach akarta analysiert die Vorbehalte und Bedenken, die
VO:  } orthodoxen Kirchen bestimmte Tendenzen 1 ORK eltend gemacht wurden,
und aul Löffler greift mit dem Artikel „Proselytismus und die Zukunft der umene“
bis tief die Methodenfrage 1mM ökumenischen Miteinander. Das heiß umstriıttene
Thema „Mission“ und welche Orientierungspunkte sıch 1ın der Nach-Bangkok-
Debatte abzei  nen erortert Walter Hollenweger 1n „Professor Unrat denkt
weıter“, und der Adventistentheologe ert each zeıgt 1n „Nichtmitgliedskirchen
1m kritischen Gespräch mıiıt dem RK; welch elementare Anfragen aus den Randzonen
des Weltrates den VO  -} ihm verkörperten Okumenismus gerichtet werden.
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Die „Dokumente und Berichte“ SIN Slanz dem Dialog mi1t der Orthodoxie gew1ıdmet
un bieten ein1ges Veranschaulichung Reinhard Slenczkas Auftfsatz ber Ortho-
doxie un Okumene; ® sınd die Antwortschreiben des Exekutivausschusses des Gku-
meniıschen Rates der Kırchen aut die Schreiben des Okumenischen Patrıarchats und des
Patrıarchen Pımen VO  — Moskau un: Ganz-Rufiland; terner eın Bericht VO  3 Faıry Von
Lilienfeld ber „Das V1} theologische Gespräch 7zwıschen der Russischen Orthodoxen
Kırche nd der Evangelischen Kirche 1n Deutschland (Sagorsk 250229 11 1OP3)

Im Namen der Herausgeber, Freunde und Kollegen
Richard Boekler Hannelore Pohlenz Walter Müller-Römheld Horst Quiring

Mitteilung der Schriflleitung
Das Herausgebergremium HHSGLGT Zeitschrift hat Protessor Nıkos Niıssıotis, den

langjährigen Leıiter des C()kumenischen Instituts 1n Bossey, hinzugewählt. Herr Profes-
for Nıssı1ot1s hat uUuNseTeTr Freude diese Berufung ANngCNOMMECN. Er WIr: ünftig SCc-
rade den orthodoxen Aspekt 1n der redaktionellen Arbeit der „Okumenischen und-
schau“ wahrnehmen und vertreten

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Rev Dr Bert Beach, 119 St Peter’s Street, St. Albans, Herttordshire AL1 3T,
England Pastor Dr. Ulrich Betz, Düsseldorf, Bendemannstr. Pastor Dr. Richard
Boeckler, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 roft. Dr Günther Gaßmann,

rue Gustave-Klotz, F-67 Straßburg Prot. Dr Walter Hollenweger, 'The Univer-
SIty of Birmingham, Department otf Theology, Box 363, Bırmingham B15 IT
England Kırchenpräsident rof Dr Heınz Joachım Held, Esmeralda 162, Buenos
Aıres, Argentinien rof. Dr. Friedrich Wilhelm Kantzenbach, 8806 Neuendettelsau,
Meisenweg rof Dr. Faıry VO  3 Lilienfeld, 8572 Erlangen, Kochstr. Landes-
bischof 8 Dr Hanns Lilje, Hannover, Meraner Str. roft. Dr. aul Löffler,
Near East 00 of Theology, Box 7424, Beırut, Libanon Pastor Helmut Mohr,
3575 Kırchhain k& Brückenstr. Oberkirchenrat Dr. Reinhart Müller, Frankfurt/M.,
Bockenheimer Landstr. 109 rof. Dr. Stephanus Pfürtner, Place Georges Python,
CH=-1700 Freiburg der Jugendakademie, 5303 Bornheim-Walberberg rot. Dr
Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenackerhang 45 Prot. Dr. Reinhard
Slenczka, 69 Heidelberg, Moltkestr. Dr. Friedhelm Solms, Heidelberg, Schmeil-
WCR Dr. Hans- Jörg Urban, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Pftarrer
Dr Ulrich Valeske, 8134 Pöcking, Pıxisstr.
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Eucharistische
Gastftreundschaft

Okumenische Dokumente mMerausgegeben von eınhnar Mumm
er Mitwirkung Von Marc (S  riftenreihe „Kirche ZWI-
Schen Planen und Ho Nr 1D ISBN 3-/982-0122-6
156 Selriten 19,—

Der Band bringt neben einleitenden Beiträgen VvVon eiınnar:
Mumm, Muüunchen, und Marc '1ennar:' Straßburg, SeCNzeNn
evangelische, olische, altkatholische Uund angliıkanische
Verlautbarungen und Stimmen, die sich mit dem gemein-

Mahl der riısien befassen FS iehlen die ırek-
iven des Stra  urger ISCNOTS Eichinger, ersimals n voller
deutscher Übersetzung, und Synodalvorlagen AQUus Jüngster
Zeit Wiıe nıe ird die Dichte der theologischen esin-
NUNGg IC} das Bemuhen arneı und lJebendes Ver-
standnıs eiıtere Gespräche werden onne enntinIs dieser
Dokumente Kaum eifuhrt verden können, Ja, viele werden
überhaupt Ssich erübrigen, und der Weg zu  - pra  ischen Han-
deln ird Sich weliter Ofinen

Der Band gehört In alle Institutionen, Gruppen, Arbeitskrei-
S!  , die mMit Okumenischer maı befaßt sind

Johannes Stauda Verlag
Kassel



Evangelisation 1in der westlichen Welt heute

VO  Z VISSER

Hans Heinrich Harms ZU 60 Geburtstag
T)as Wort Evangelisation hat mehrere Bedeutungen. Es wiıird manchmal

benutzt 1n einem sehr allgemeinen Sınne. Evangelisation 1St dann ede Ver-
kündigung des Evangelıums, die Zur Entscheidung ruft ber kann auch 1in
einem schärter begrenzten Sınne benutzt werden. Evangelisatıon 1St dann die
missionarische Verkündigung, die ganz und Sar nach außen gerichtet ist un
versucht, diejenıgen Menschen erreichen, für die das Evangelium ıne unbe-
kannte oder erledigte Sache 1St.

werde VO  } Evangelisation ın dieser letztgenannten Bedeutung sprechen.
Es 1St natürlıch wahr, da{fß alle Christen, solche, die aktıv mMi1t der Gemeinde
mitleben, und solche, die Rande der Kırche leben, ımmer wieder NEeUu auf-
gerufen werden müussen, die Botschaft der Herrschaft Christi über iıhr Leben

nehmen. Denn ohne Erneuerung, ohne Überwindung des billıgen
Christentums, ohne Vertietung des Gehorsams kann die Kirche ihren VvVvon Gott
gegebenen Auftrag nıcht erfüllen. ber scheint mır, da{fß WIr 1n der jetzıgen
Lage ganz besonders unterstreichen mussen, da{fß die Kırche einen mM1ss10Na-
rischen Auftrag hat, denn diesen Auftrag hat die Kirche 1mM Westen nıcht wirk-
iıch und nımmt ıh noch ımmer nıcht Missionarisc!] heißt
die Verkündigung adressieren Menschen, die das Evangelium nıcht kennen.
Dıie Evangelisation der Kirchen hat aber 1mM großen und ganzen die Botschaft
adressiert abtrünnige oder laue Christen. Es 1St fast ımmer eın Zurückrufen,
ine Erweckungspredigt. Hans Hoekendijk SagtT, da{fß fast alle heutige Evangeli-
sat1on I der Christenheit“ stattfindet, INa  w geht davon Aaus, daß die
Hörer die kirchliche Sprache verstehen können und daß INan Nnur alte Erinne-
Ngen Aaus der eıit der Sonntagsschule Leben bringen braucht. Dıiıe
tatsächliche Sıtuation aber ist, daß die Christenheit als Bereich, in dem christ-
ıche Kategorien, Vorstellungen und Worte die gemeinsamen Voraussetzungen
sind, 1n vielen Schichten uUuNserer Gesellschaft nıcht mehr exıstlert. Man weiß
vielleicht noch VO Christentum, aber dieses „etwas“” 1st dann oft Karı-
katur. Wır machen unls leicht, Wenn WIr 1ın einer solchen Lage LunN, als ob
WIr anknüpfen können UÜberbleibsel der Kındheiıit. Wır haben immer mehr
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Ltun mMit einer wirklich missıonarıs  en Sıtuatlion, in der also eın
Anfang gemacht werden MUu Und WIr werden diesen Anfang 1Ur machen
können, WECNN WIr das moderne Heıidentum nehmen als echtes Heidentum,

als Lebens- und Weltanschauung VO  , Menschen, die 1n iıhrem Leben und
Denken nıcht VO Evangelium, sondern VO  e} anderen Botschaften oder I1deolo-
z1en ausgehen. Wır wollen darum fragen, W a4s die Aufgabe eıner verstan-

denen Evangelisation 1St
Nun aber 1St die große Frage, WeTr dieser moderne Mensch 1St, mi1t dem WIr
1n der Evangelisatıon Ltun haben In den etzten Jahrzehnten 1St die rage

meılistens mi1it der These beantwortet worden, dafß dieser Mensch Produkt der
großen un akuten Säkularıisierung Ist, die schon se1it der eit der Renaıissance
un besonders se1ıt der eıt der Aufklärung die Entwicklung der modernen
Welt beherrscht hat, und da{fß diese Säkularisierung ZUur Folge hat, da{fß sıch
als einen mündiıgen Menschen betrachtet, der imstande ist, miıt den Lebens-
fragen ohne Hılfe VO:  } transzendenten Mächten fertig werden. In seinen
berühmten Gefängnisbriefen hat Dietrich Bonhoefter von der Religionslosigkeit
des mündig gewordenen Menschen gesprochen. „Gott, als Arbeitshypothese,
als Lückenbüßer für RBÄANAM - Verlegenheiten 1St überflüssig geworden“, Sagl 4

Friedrich Gogarten 1st auf dieser Linıe weıtergegangen. Er meınt, dafß die Säku-
Jlarısierung die notwendige Folge des christlichen Glaubens 1st. Denn der Gott
der Bıbel efreit den Menschen VO  e} den mythischen Mächten. Gott befreit un»s

AUuUS den Händen der GÖötter durch Gott wurde die Welt „eEntgöttert..
Diese These hat 1n den etzten ZWaNnZzıg Jahren 1n der Diskussion über die Vanl-

gelistische Aufgabe einen tiefen Einfluß gehabt. Man ylaubte, daß die aupt-
aufgabe {SE, das Evangelıum verkündigen 1n eıiner Welt VO  3 Menschen, dıe
stolz sınd autf ıhre Autonomıie und Religion als ine Antıquıität betrachten.
Bonhoefter sprach darum VO  - der nıcht-relig1ösen Interpretation biblischer
Begriffe. Er hatte leider nıcht die eıit gehabt auszuarbeıten, WwW1e das eigentlich
gemeınt WAr. Die Art und VWeıse, in der andere, WwWI1e Robinson ın „Honest
God“, dann auf dieser Linıe weıtergegangen sind, 1St gew1ß nıcht 1n Überein-
stımmung mMit Bonhoefters eigentlicher Intention.

Wenn Bonhoefter und Gogarten mi1ıt ihrer These recht haben, 1St die CEVaNSC-
listische Lage theoretisch einfach. Wır rauchen u1s nıcht befassen mMit den
relıg1ösen Vorstellungen un Gedanken unserer Zeıitgenossen, denn diese sind
Nur noch Überbleibsel einer verschwindenden Welt Missionarische Verkündıi-
Sun$s mu{fß ganz und Sal dem relıig1onslosen Menschen Orjıentiert se1n.

ber 1st diese These wirklich haltbar? Es liegt ıne tiefe Wahrheit 1ın dem
Satz: daß durch Gott die Welt entgöttert wird. Wır sehen das 1m Alten TLesta-
ment 1im Kampf der Propheten die Naturgötter. Wır sehen 1mM Neuen
Testament 1n der Überwindung der „stoicheia“, der Mächte, die als göttlich
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betrachtet wurden, aber eın Teıl der Schöpfung sind. ber InNna  - darf den Satz;
da{ß Gott die Welt entgöttert, nıcht umkehren und SasCH. „Jede Entgötterung
kommt VO  $ I8  “ Es gibt nıcht 1Ur iıne Säkularisierung, die Folge der egeg-
Nung mit dem lebendigen Gott 1St Es xibt auch ine Säkularisierung, die VO'  3

einer prometheischen Hybrıis wird. Der gyroße Säkularist Lucretius
hat die biblische Botschaft nıcht gekannt. Und bei arl Marx 1St siıcher nıcht
Nur seın jüdısches Erbe, sondern auch die Begegnung mıiıt Demokrit und Epikur,
die ıhn ZU Kampf alle Religion führen

Dıie Säkularisierung 1St eın Banz komplexes Phänomen. Es liegt darın eın
soziologisches Flement: dıe Entstehung einer Gesellschaft VO  3 Massenmenschen,
dıe entwurzelt sınd und keine Beziehung mehr haben Zur Natur. Es liegt darın
ine Entdeckung der ftast unübersehbaren Möglichkeit, die Natur wissenschaft-
lıch ergründen und technokratisch beherrschen. Und liegt darın dıe
Einsıicht, da{fß Gott allein Gott 1St und darum nıchts Weltliches vergöttlicht
werden darf

Diejenigen, die die Säkularisierung ausschliefßlich als Folge der biblischen
unumkehrbar 1St. Van eeuwen Sagt ın seinem einflufßreichen Buch „Christen-
tum 1n der Weltgeschichte“, daß, nachdem die „ontokratische“, mythische
Weltanschauung unterminiert 1lSt; ausgeschlossen ISt; der Lage zurückzu-
kehren, die VOr der Begegnung mıt der bıblıschen Botschaft estand. Nun gebe
ıch Z dafß ıne nachchristliche Religiosität 1mM Abendland nıemals ıne reine
Wiedergeburt der vorchristlichen Religiosität sein kann. Sıe wırd
Krampfhaftes haben und die Naıiıvıtät des alten Heidentums vermıssen lassen.
Sıe wıird auch 1n ıhrer Negatıon der bıblischen Botschaft zeıgen, daß S1e iırgend-
wı1ıe VO:  3 dieser biblischen Botschaft beeinflufßt 1St Das 1St be1 arl Marx und
Friedrich Nietzsche, 1Ur diese großen Beispiele ECNNECN, außerst deutlich.
Aber das heißt nıcht, daß eın nachchristliches Heidentum undenkbar 1St Es 1st
nıcht 1Ur denkbar, sondern unvermeıdlich, weıl der total säkularisierte Mensch
eher Durchgangsstadium als Endprodukt 1St.

Das Gleichnis Von der Austreibung der bösen Geıister 1im Matthäus- und 1M
Lukasevangelium 1st hier anwendbar. Das Austreiben der Geister 1St ıne
riskante Sache Wenn das Haus leer leibt, hat ıne besondere Anziehungs-
kraft für andere Geister und, bevor INa  - weiß, wird das Haus ewohnt vVvon

einer noch größeren Anzahl Geıister als vorher da- Die Säkularisierung
hat die Lebenswelt des modernen Menschen entleert. Da mussen WIr rte
dafß NEeEUeEe Geıister, Nneue Mächte das Haus besetzen werden.

verneıne natürlich nıcht, daß religionslose Menschen gibt Dıie Zahl der-
Jjenigen, die sehr bewußt jede relig1öse Deutung der Welr und des Menschen-
lebens ablehnen, 1St ohl nıcht sehr Zroßß. Von einer bewußten Entscheidung
kann mMan NUur sprechen, WEeNnNn der Mensch weiß, W as ablehnt, und also mıt
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echter Religion fun gehabt hat 1e] größer ISt die Zahl derer, die sıch nıemals
entschieden haben, aber doch relig1ionslos sind, weil sSie in einer Umgebung leben,
1in der Religion überhaupt keine Rolle spielt. Man braucht 1Ur die Einwoh-
Ner der kommunistischen Staaten denken, die N1UuUr noch selten M1t der Kirche
iın Berührung kommen. ber auch 1n der Arbeiterwelt 1im Westen, 1n manchen
iıntellektuellen Kreisen und 1n der Jugend z1bt viele, die niemals mMıi1t der
relig1ösen rage kontfrontiert worden sind, weıl sS1e nıcht einsehen, AaIu diese
Frage für S1€e relevant 1St

ber 1St dieser religi0onslose Mensch der typische Vertreter der modernen
Welt? ylaube persönlich, daß die Sache nıcht einfach 1sSt. Im Gegenteıil:
für die Mehrheit der Menschen steht S da{ß s1e 1ın der kalten Welt des
folgerichtigen Säkularismus nıcht lange aushalten können. Dıiese säkulare Welt
1St nıcht säkular, w1e s1e aussieht. Diese Menschen, die nach der Definition
des mündigen Menschen sich ganz Hause fühlen sollten 1n der sichtbaren
Welt und tief überzeugt sein sollten, da{ß S1e total unabhängıg siınd und die
Welt beherrschen können, siınd eigentlich merkwürdig unruhig. In iıhrer Mıtte
gCn sıch Kräfte un Strömungen, die mMan 1L11UT als Versuche verstehen kann,
die Religion, die iINan durch die Vordertür fortgejagt hat, wieder durch die
Hıntertür zurückzurufen. Selbst dort, MNan wenıgsten
konnte, taucht die religıöse Frage plötzlich wieder auf Im Lande, das se1it
fünfzig Jahren offiziell atheistisch 1St Sowjet-Rufßland kommt 1ne 1te-

auf, die Sanz bewuft mit eiınem religiösen Menschenbild arbeitet, ine
Lıteratur, die uns 1n Westeuropa und Amerika miıt uUunNnseTer größtenteils
nıhilistischen Literatur beschämen sollte. Pasternak und Solschenizyn, Vladimıir
Maxımov un Siniavsky siınd nıcht NUur wichtig als Schöpter und Dichter, SON-

dern besonders auch als Zeugen eines post-säkularen relig1ösen Glaubens,
eines Glaubens, der ın dem Feuer der Religionslosigkeit auf die Probe gestellt
1St In diesem Fall haben WIr mit einer authentischen Wiederentdeckung des
Christentums fu  =] In manchen anderen Fällen nımmt die Reaktion
die mechanische und eigentlich sehr langweilıge säkularisierte Welt andere reli-
71Öse Formen hörte meınem Erstaunen einen kommunistischen Funk-
tionär 1n der 19DR ACN, dafß die Jugend 1n seınem Land sıch heute wieder für
relig1öse Fragen ınteressliert. Meıne Freunde 1n der Kirche bestätigten das, aber
fügten hinzu, da{fß das nıcht notwendigerweise bedeutet, dafß viele Junge Men-
schen den Weg zurück TT Kirche finden So 1St auch 1n manchen Ländern
des estens. Es z1bt ine LECUC Religiosität, die unendlich viele Formen
annımmt, aber melstens außerkirchlich bleibt. Es 1St bisher den Kirchen nıcht
gyelungen, mıiıt dieser Religiosität eın fruchtbares Gepräch anzufangen.
Für diese post-säkularen Strömungen sieht die Kirche A4aUus wıe ıne Festung, die
Aaus der prä-säkularen eIit übriggeblieben 1St. Man glaubt nıcht, daß die Kır-
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chen die Anliegen verstehen können, die die NEeUE Religiosität vertritt. Es 1St
darum höchste Zeıt, diese Anliegen nehmen. Wır werden das besten
Lun können, wWwenn WIr ausgehen VO  3 der kulturgeschichtlichen Entwicklung der
etzten Jahrhunderte

Man kann die Ideengeschichte der abendländischen Kultur beschreiben als
ine Pendelbewegung zwischen Wwel Weltanschauungen. Dıie ıne 1St ratıiıona-
listisch und glaubt die Herrschaft der Vernunft über Natur und menschliche
Exıstenz. Die andere 1St vitalistisch und geht AUS VoNn der Priorität des 5SpON-
nen, natürlıchen Lebens. Friedrich Nietzsche hat dafür die Begrifte apollinisch
und dionysisch gepragt. Wır sehen diese Pendelbewegung besonders deutlich
in der Kulturgeschichte der etzten zweihundertfünfzıg Jahre Dıie Autklärung
will, W1e Immanuel Kant formuliert hat, da{fß der Mensch AauUus „seiner selbst-
verschuldeten Unmündigkeit“ herausgeht, sıch se1ines Verstandes ohne
Leitung eines anderen bedienen. Dıie Ratıo kann m1t dem Leben fertig WEeEI -

den Die Aufgabe des Menschen iSt, dıe Natur außer ıhm und 1n ıhm die
Kontraolle der Vernunft bringen. ber kaum hat die Aufklärung richtig
angefangen, da kommt schon ıne starke Reaktion. Im Namen des Gefühls,
des SpOontanen Lebens, des Irrationalen wiırd scharf die kalte Welt der
Vernunftherrschaft protestiert. Die Romantık beherrscht Lıteratur, Philosophie
und selbst Theologie. „Gefühl 1St alles“, Sagt Faust Gretchen. Dıie Reli-
Z10N, die 1n der Aufklärungszeit immer mehr iıne Randerscheinung wurde, WwW1ıe
Schleiermacher Sagt: „eIn Sanz vernachlässigter Gegenstand“, wırd wiıeder

MM Ist die Romantik denn eın Zurückkehren der christlichen
Tradition des Abendlandes? Es 1St wahr, da{fß ıne Anzahl Romantiker den
Weg ZUE Kirche zurückfanden, aber die romantische Religiosität 1st. nıcht 1n
erster Lıinıe ıne Neuentdeckung der biıblischen Botschaft, sondern ıne Ent-
deckung der Religion 1n einem sehr allgemeinen Sınne. Was der 1caıre Savo-
yard 1n dem Emile VON Rousseau verkündigt, W as Goethe der 1n dieser Bezıe-
hung Zur Romantik gehört) u  ®  ber die Urreligion der Naturanbetung 30
hat, W 4s Schelling iın seiner Philosophie lehrt; W as Byron und Shelley 1n ihrer
Dichtung über die Natur als Tempel Gottes predigen, das 1St nıcht die Botschaft
der Offenbarung (zottes 1n Christus, sondern die Botschaft der wesentlichen
Göttlichkeit der Welt Und der Junge Schleiermacher 1n seiner romantischen
Periode macht diese Religiosität SOZUSAaSCN kirchlich hoffähig. Was den Ver-
achtern der Religion gegenüber verteidigt, 1St die ehrfürchtige Anschauung des
Unıversums, das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl, die allgemeine Religion,
die 1m Christentum eınen besonderen Ausdruck gefunden hat

In der weıteren Geschichte geht dann hın und her zwiıischen rationalen
un ırrationalen Strömungen. Es gelingt Apollo nıcht sıegen, weıl Dionysos
immer wieder zurückkommt. Und Dıionysos ann siıch nıcht VO  3 Apollo
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befreien. Selbst der Riesenerfolg der modernen Naturwissenschaft mit ıhrer
eın vernünftigen Erfassung der Weltr 1St nıcht groß, daß die vitalıstische
Weltanschauung wirklich überwunden wird. Nach der materialistischen Natur-
phiılosophie kommt ein Bergson. Neben arl Marx steht Friedrich Nıiıetzsche,
der einerseits den Tod Gottes verkündigt, aber andererseits der Prophet des
CGottes Dionysos wırd. Nachdem Freud die Religion als Illusion beschrieben hat,
kommt Jung, für den dıe archetypische Welt 1n uns, das kollektive
Unbewußte mMit seinem relıg1ösen Inhalt, die entscheidende Rolle 1ın unNnserem

Seelenleben spielt. Es 1St merkwürdig, da{fß auch in einem einzıgen Leben die
Pendelbewegung gefunden werden kann. Auguste Comte, Gründer der Oz1010-
z1€ und des Posıtıiyısmus, verkündigt, da{fß in der wissenschaftlichen Epoche alle
Theologie un Metaphysık definitiv als überwunden betrachtet werden müussen,
und wiıird dann der tıfter einer mystischen Menschheitsreligion.

Wıe sieht NU:  3 IS GTE Kulturepoche AUS 1mM Lichte dieser Pendelbewegung?
zlaube, daß WIr 1n eiıner eıt leben, 1n der eın dionysischer Aufstand 1im

ange 1St. Anders geSagt: die N1NECUEC Aufklärung, über die INnan viel spricht, wırd
schon wieder angegriften VO'  ; einer Romantıiık. Wıe sollte auch anders
se1n? Der selbstherrliche Mensch, der dabe; WAafl, miıt seiner Vernunft die 388
Weltr gründlıch organısıeren, daß alle alten Probleme der Beziehung
ZUur Natur und des Zusammenlebens der Menschheit eın für allemal gelöst Wer-
den würden, erlebt heute ıne Demütigung, wI1e Sie kaum jemals vorher It-
gefunden hat Die Diskrepanz zwischen seınem 1ssen un seiner technıschen
Fähigkeit einerseıts und seiner Ohnmacht 1n Fragen der zwıschenmenschlichen
Beziehungen und der Harmonisierung von Mensch und Natur andererseits wiırd
immer größer. Im Laboratorium, bei der Weltraumfahrt 1St eın Rıese. In
den ınternationalen Konferenzen, die großen menschlichen Probleme ent-
schieden werden sollten un nıemand den Preıs bezahlen 111 für einen wirk-
lıchen Frieden, 1ne wirkliche Gerechtigkeit, 1St eın Zwerg Er wei{ß unendlich
viel mehr als seine Väter über die physische und psychısche Beschaftenheit des
Menschen, aber die Zanz einfache Lebensweisheit, die INan braucht, 1n der
Ehe, iın der Famaıilie, in dem Umgang mıt anderen Menschen echte Gemeinschaft
aufzubauen, 1St iıhm abhanden gekommen. Da mufß ohl iragen, W as schief

1St. Stimmt nicht, dafß vernüniftig geworden 1St, daß das
Leben ohl analysıeren un beherrschen, aber eben ıcht leben kann? Muß

iıcht die instinktive Sıcherheit, die Spontaneıtät wıederfinden, die Ver-
loren hat? SO kommt 1U  - in allen möglichen Formen e1n Vitalismus auf.
Leben wırd „der Güter höchstes“ Es wird die gemeinsame Botschaft 1im
Roman, 1m Theater, 1mM Fiılm, da{fß der Mensch nıcht 1Ur das Recht, sondern
die Pflicht hat, sıch auszuleben. Daß wirklıch ıne dionysische Renaıiıs-

geht, wiıird darın eutlich, da{ diese Verherrlichung des natürlichen Lebens
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mit prophetischem und relig1ösem Eıter verkündigt wird. Schriftsteller WwWI1e
Lawrence, Aldous Huzley, Hermann Hesse, Andr:  e ıde werden die ge1lst1-

SCH Führer eiıner ZanzcCch Generatıon, die natürlich auch Friedrich Nietzsche
LICU entdeckt. Und WeNn die eıt des großen Schreckens u  e  ber den Kriegszu-
stand kommt, der zwischen Mensch und Natur entstanden ist, sucht INa  _ zurück-
zukehren eıner Sakralisierung der Natur. Man sucht Hılte bei Ööstlicher
Religiosität un: selbst be1 alten Naturrelıgionen der Indianer oder Eskimos.

Lawrence findet die nötıgen Antworten be] den alten Mexikanern. Theo-
dor Roszak glaubt, da{fß die SOgENANNTE Gegenkultur der Jugend VO  e} dem
primıtıven Schamanısmus lernen sollte.

Wır haben tun mit einer relig1ösen Welle, die sicher mehr als iıne
Modeerscheinung 1St. Tiefe und starke Antriebe der menschlichen Psyche sind
da wirksam, und die geschichtliche Lage x1bt ıhnen die Gelegenheıit, breiten
Einflufß gewınnen.

Wo steht die Kırche 1in diesem Kampf 7wischen Apollo und Dionysos? Sıe
dient einem Sanz anderen Gott, dem Gott VO  - Abraham, Jakob, saq und
Jesus Christus. Sıe kannn sich weder MI1t einer Verabsolutierung der Vernunft
noch mit einer Vergöttlichung des natürlichen Lebens abfinden. Sıe sollte also
den Kampf auf wel Fronten führen. Nun 1St merkwürdig, dafß s1e eigentlich
die Auseinandersetzung mıiıt der apollinischen Weltanschauung csehr
IIN hat, da{ß Ssie aber wenı1g hat, deutlich machen, daß
zwischen christlichem Glauben und dionysischer Religiosität eın tieter Gegen-
SAatz esteht. Das große Mifßverständnis, da{ß INa  w das Evangelıum in der
modernen Welt besten verteidigen kann, ındem INa  - die Notwendigkeit
der Religion überhaupt verteidigt und dann das Christentum als Spezialfall
einführt, hat se1it Schleiermacher die Apologetik beherrscht. Man glaubte, in der
Romantik, 1n der modernen Lebensphilosophie, ın der Naturreligion einen
Bundesgenossen 1m Kampf den Säkularısmus haben Nur ganz weniıge

eın Kierkegaard mıiıt seiınem Angrift die aAsthetische Lebensanschauung,
eın arl Barth Mi1t seiınem scharfen Neın jeder orm des Religionısmus
haben yesehen, Was auf dem Spiel stand. Und auch 1n unseren Tagen herrscht
1n dieser Sache i1ne gefährliıche Blindheit John Robinson ın seiınem Bestseller
„Honest (Sod® 11l uns überzeugen, da{fß Lawrence und Dietrich
Bonhoefter fast dasselbe SCNH, da beide das Transzendente suchen, und zıtlert
1n dieser Beziehung The Plumed Serpent” VO  3 Lawrence. ber dieses Buch
beschreibt den Versuch, iın Mexiko die alte, primıtıve Fruchtbarkeitsreligion
ZU Leben bringen. Lawrence und Bonhoefter sınd einander nıcht
niäher als der Prophet Eliah un die Baalpriester. Es ist, als ob viele unserer

Zeıtgenossen, einschlief{fßlich Theologen, das Ite Testament NUur lesen als ıne
historische Urkunde, die jede Aktualität verloren hat Sıe sehen nıcht, daß der
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Kampf der Propheten die Abgötter auch und selbst 1n besonderer Weıse
für NSCIC heutige Lage relevant 1St Dıie Analogie 7zwischen dem alten Heijden-
TU der biblischen eıit in Vorderasıen und dem modernen Heidentum 1St aut-
allend. Das Gemeunnsame ist, dafß der Mensch se1in Leben versteht als eın Teil-
nehmen dem ewıgen Prozeß VO  3 Werden un Vergehen und Erneuerung
1n der Natur und da{fß seine Religion darın besteht, diesen Prozeifß INtens1v
w 1e möglich erleben. Das N Ite Testament iSt aber ein großer Protest

diese Verherrlichung des natürlichen Lebens. Die biblische Botschaft lau-
TtEL, dafß der Schöpfergott die Quelle des Lebens 1St und uNsSs VO  } der Herrschaft
der Naturmächte beifreit. Leben 1sSt Antwort geben aut den Ruf des lebendigen
Gottes. Und 1 Neuen Testament wird deutlich, dafß das wahre Leben nıcht
ıne Intensivierung oder Steigerung des natürlichen Lebens Ist sondern ıne
HELE Gabe, die (sott denjenigen 1bt, die seinen Sohn als ıhren Herrn Ner-

kennen.
Das Autkommen einer Religjosität 1St also nıcht ıne un  te

Hiltfe für die christliche Kirche Wohl aber 1St S1e ıne NEeUeE Herausforderung.
So muß die Kırche auch Hb Antworten veben.

Aufgrund dieser Diagnose können WI1r NU  a versuchen, die BEBZRUCS beant-
WOTFrTtEeN, welche dıe besonderen Themen sind, die in der Evangelısatıon heute
1n erster Linıe aufgegriften werden mussen. Nn vier solche Themen.

Erstens die Wahl 7zwischen „Religionismus“ und dem cQhristlichen Glauben,
daß Gott sıch ın Christus seph :Bapaxı ein für allemal, veoffenbart hat Der
moderne Mensch 1St me1ist bereit anzuerkennen, da{fß Jesus einer der großen
relig1ösen Führer SCWESCH 1St Er dart selbst „Superstar“ ZEeENANNT werden.
Da{fß aber 1m Kommen, 1m Leben, 'Tod und Auferstehung Jesu ıne endgültige
Entscheidung tallt, dafß wirklich die Mıtte der Geschichte 1St und das eil
vermittelt, das 111 INa  } nıcht wahrhaben. Denn das sıeht AUS w1e Dogmatıs-
INUS, Exklusivismus, Intoleranz. Der Evangelıst, der seine modernen Hi  orer  AA}
kennt, wird ımmer wieder 1n die Versuchung kommen, h:  jer ein wen12g nach-
zugeben und Wasser 1n den Weın des Evangeliums zjeßen. ber Wenn

tut, verliert den Boden den Füßen Es xibt 1n Wahrheit keinen
anderen Jesus Christus als den, der 1m verkündıiıgt wird. Und das ist
der Christus, der nıcht iıne der vielen relıg1ösen Möglichkeiten darstellt, SO11-

dern der das fleischgewordene Wort Gottes 1St. Das 1St der eigentliche ‚artıculus
stantıs et cadentis ecclesiae“. Und 1U  [ 1St HN Aufgabe, den modernen
Menschen deutlich machen, dafß dieses Evangelıum nıchts tun hat miıt
einem relig1ösen Imperialismus oder kulturellen Superioritätskomplex, sondern
daß gerade eın echter Universalıismus 1St und kosmische Perspektiven eröftnet.

Das zweıte Thema, das einen wichtigen Platz 1ın der Evangelisation haben
mußß, 1St. das Verhältnis 7zwischen Mensch und Natur. Wır haben 1n dieser
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Beziehung 1ne schwierige Aufgabe VOT uns Denn 1St unendlich deutlich
geworden, da{fl(ß eiıner radikalen Änderung 1n der Haltung des Menschen

seiner natürlichen Umgebung kommen mu{ ber esteht weithin der
Eindruck, daß gerade das Christentum SECWESCH ist, das die falsche, herrische,
ausnützende, anthropozentrische Stellungnahme hervorgebracht hat Dıieser
Eindruck 1St teilweise richtig, weıl Kırche und Theologie keine deutliche Lehre
VO  } der Verantwortung des Menschen 1in seinem Umgang MIt der Natur gehabt
haben Wır brauchen aber 1Ur die Bibel aufzuschlagen, ine solche Lehre

finden Im Schöpfungsbericht, iın den Weıisungen des deuteronomischen
Gesetzbuches, 1in den Naturpsalmen, 1n der kosmischen Perspektive des Kolos-
serbriefes Afinden WIF, WAas WIr für die heutige Lage rauchen: iıne hohe Auf-
fassung VO  5 der Natur, die VO  S unls Ehrfurcht tordert, weil Natur Schöpfung
(sottes ISt un WIr 1Ur Haushalter in ıhr sind, aber nıcht ine Vergottung der
Natur, die uns schließlich doch wieder Sklaven der Natur machen würde.
Der heutige Evangelıst wırd zeıgen mussen, da{fß WIr nıcht verurteılt siınd
wählen zwıschen Naturausbeutung und Naturanbetung. Es z1bt einen besseren
Weg die Natur (wıe Calvin ZESART hat) als Theatrum Gloriae De1 betrach-
ten, als Gottesgabe, und mıit ihr umzugehen, daß NseTE Dankbarkeit für
diese abe siıchtbar wiırd.

Das dritte Thema 1St die Bedeutung VO  e} TYOS 1mM Leben des Menschen. Dıie
zrofße Revolution dıe tradıtionelle christliche Position auf diesem Gebiete
darf nıcht einfach als ein Zeichen der moralischen Desintegration abgetan WEer-
den Es lıegt darın auch eın Protest die Entwertung der erotischen Liebe,
die lange 1n kırchlichen Kreisen geherrscht hat ber auch hier mündet die
Protestbewegung AUuUsSs in die Zerstörung des yroßen Gutes, das S1e verteidigen
ll Wenn Eros nıcht mehr gesehen wiırd 1im Rahmen der Verantwortung,
die Menschen füreinander haben, WeNnnNn 1YOS Alleinherrscher wiırd, bringt
Verarmung AaNSTAtt Bereicherung unseres Lebens. Unsere Aufgabe 1St zeıgen,
WI1Ie 1YOS VO  =) Agape werden mMu Gerettet, nıcht verschlungen. YOS
1St auch Gottesgabe, die uns hilft, den Nächsten entdecken. ber braucht
die gape, damıt nıcht eın egozentrisch und selbst anımalisch wird. Wır
werden 1n einer Zeıt, 1n der die Treue ein altertümliches Wort geworden 1St,
verkündigen dürfen, da{fß eın Zusammenwirken VO  } gape und TOS 21bt,
1n dem Mannn und Ta ıne Lebensgemeinschaft finden können, die eın
Gefängnis ist, sondern tiefere Freude bringt als alle Experimente mi1t einem toll
gzewordenen Eros.

Das vierte Thema der heutigen Evangelisation 1St das Thema der Mitmensch-
ichkeit. Überall wırd gyesucht nach einer Begründung der menschlichen
Beziehungen, Solıdarıität, Proexistenz. Mensch sSe1nN ür andere darum geht

Ist nıcht das Herz des Evangelıums das Gleichnis VO  - Matthäus 25 das
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einz1ge Kriterium iStE ob Menschen ıhren Nächsten tatsächlich helfen, oder auch
1m Gleichnıis des barmherzigen Samarıters? Und 1St also nıcht die einzıge wirk-
ıche Ketzere1ı die Ketzereı1 des reichen Mannes, der das Geschrei des
AZAafıs nıcht hören wıiıll? Es sieht tast AaUus, als ob Auguste Comte doch recht
gehabt hat MIit seiner Menschheitsreligion, 1n der die Menschheıt das eigentliche
Objekt des Glaubens 1St und in der das zentrale Gebot 1St* „Vıvre POUTF autru1“.
Wır haben Grund, dieses Anliegen nehmen. Die Kirchen haben auch
in dieser Hinsıcht jel versaumt. Sıe sind lange nıcht Anwärter der Armen und
Unterdrückten SCWESCNH. Sıe haben die tief 1mM Evangelıum verankerte Botschaft
der Mitmenschlichkeit nıcht prophetisch und konkret verkündıgt. ber
WIr dürfen doch die Pendelbewegung VO Vertikalen ZU Horizontalen nıcht
mitmachen. Denn die Mitmenschlichkeit 1St 1im immer tfest verwurzelt
1in dem Leben mi1t Gott. Es heißt 1m ersten Thessalonicherbrief: .Ihr se1d selbst
Von (5Oft. gelehrt, euch untereinander lieben.“ Und W ar schon be] den
Propheten 1im Ihr Wort über soz1ale Gerechtigkeıit und Barmherzigkeit
War ein Wort, das S1€e empfangen hatten. Der Herr Sagt Jeremia: „I lege
meıne Worte in deinen Mund.“ Und der Prophet Sagt Gott: „Herr, Du
hast mich überredet, und ıch habe mich überreden lassen. Du bıst mI1r stark
gEeEWESCH und hast gewonnen.“

Die Frage 1St naicht: wıe leider manchmal gESAgT wird, ob die Evangelisatiıon
sıch 1Ur miıt dem persönlichen el des einzelnen Menschen beschäftigen hat
oder ob S1e die Fragen VO Zusammenleben 1n der Gesellschaft ZUuU Thema
nehmen ‚oll Diese Unterscheidung 1St unbiblisch. Dıie Frage iSt, ob WIr das
an Evangelium verkündıgen, das Evangelıum, 1n dem die 1ın Christus offen-
barte Liebe (sottes notwendigerweise Ausdruck findet 1ın einer 7wischenmensch-
lichen Liebe, die die Welt ern
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Von Minneapolis 1957 nach Jakarta 1975
Variationen über eın ökumenisches Thema

VO  Z ANS-WERNE GENSICHEN

Hans Heinrich Harms ZU Geburtstag

Achtzehn Jahre sınd in der ökumenischen Geschichte iıne kurze Spanne, kurz
jedenfalls, jegliche nostalgische Beschwörung einer angeblich

alten eıit verdächtig machen. Achtzehn Jahre, noch dazu diese achtzehn
Jahre VO  3 1957 bıs 974/75, sind aber auch ıne lange Zeıt, lang un
gefüllt, als da{fß s1e ıne ein1germafßen kontinuierliche, bruchlose Entwicklung
umschließen könnten. Wozu dann überhaupt dieser Rückblick und Vorblick,
die Zusammenstellung dieser beiden ökumenischen Daten, die als solche wen1g
miteinander tun haben scheinen: 1957 die Vollversammlung einer kon-
fessionellen Weltorganisation, des Lutherischen Weltbundes, die längst den
ökumeniıschen Akten e  j808 worden ist, und die für 1975 angesetzte oll-
versammlung des Okumenischen Rats der Kirchen, deren Umrisse 1n der Pla-
Nung gerade erkennbar werden? Warum überhaupt die Markierung dieses
Zeitraumes durch wel ökumenische Versammlungen als ob die Zäsuren der
großen geschichtlichen Zusammenhänge ausgerechnet durch solche Zusammen-
künfte bestimmt waäaren?”? ıne künftige ökumenische Geschichtsschreibung wird
abwägen, mi1t welcher Gewichtung S1e die verschiedenen Konferenzen 1m
Gesamtrahmen der ökumenischen Entwicklung einzuordnen hat Eıne Welt-
geschichte dieser Epoche dürfte sehr ohl geschrieben werden können, ohne
ıne dieser Konferenzen auch 1Ur erwähnen. Selbst wenn InNnan sich aber des
vergleichsweise n  N, Ja manchmal esoterischen Rahmens ökumenischer
Geschichte bewußt bleibt, wäare immer noch überlegen, ob der Gang des
Geschehens innerhalb dieses Rahmens nıcht vielleicht durch 42 00V4 andere Fak-

als gerade die Konferenzen bestimmt wiırd. Es 1St bemerkenswert, daß
gerade das 25jährige Jubiläum des Okumenischen Rates der Kırchen 1m Jahr
1973 derart skeptischen Erwäagungen Anlafß gvegeben hat, und War nıcht
etwa2 1n der etablierten Antı-Okumene (deren eigene Probleme VO  3 denen der
Okumene übrigens Sar nıcht verschieden sind), sondern iınnerhalb VO  ] Glied-
kirchen, deren ökumenische Loyalıtät bisher völlig außer Zweiftel stand. Aus-

283



gerechnet 1mM offiziellen Monatsblatt der Kırche VO  - Südindien wıird dıe Frage
gestellt, ob nıcht die Gefahr bestehe, daß die „ Verantwortung für die christ-
lıche Sendung VO  } den Kirchen aut die Konferenzen, VO ‚laos‘ auf iıne elıtäre
überkirchliche Führerschicht verlagert“ werde, dafß also die Konferenzen iıne
„befriedigendere Selbsterfüllung darın finden, cselbst als das Gottesvolk oder
der heilige Rest fungieren, während SiE Millionen unaufgeklärter Kirchen-
olıeder 1n Asıen 1m eigenen Saft schmoren lassen1“.

ber Hintergründe und Berechtigung solcher Anfragen 1St hier nıcht SpIC-
chen. Lediglich dies 1St klarzustellen, daß auch eın Thema w1e das "ISGFTFC keines-
falls der Versuchung einer unkritischen Konferenz-Euphorie Vorschub eisten
oll Was die beiden Konftferenzen VO  w Minneapolis 1957/ und Jakarta 1975 über
alle chronologischen und anderweıtigen Difterenzen hinweg zusammenhält, 1St
198058 die Tatsache, daß über beiden dasselbe Leitwort steht: „ Jesus Christus
befreit und eint“. Ob un wıiewelt den Planern VO  - Jakarta diese Koinzidenz
bewußt SCWCECSCH iISt, kann iINan auf sıch eruhen lassen. Fur unNns ISt S1e hın-
reichender Anlaß, jenem Thema VOTr dem Hor1izont der Veränderungen nach-
zugehen, die siıch seit 1957 ereignet haben, und 1m Ausblick auf Veränderungen,
die sich bis 1975 vielleicht noch ergeben werden ın der Hofinung, da siıch
daraus ein1ıge Anhaltspunkte für ıne Überprüfung und Erneuerung der öku-
menischen Verantwortung 1in unserer Epoche gewınnen lassen. Damıt dürfte
auch die notwendige Abgrenzung gegenüber ökumenischer Historiographie
einerselits und zweckbestimmter ökumenischer Apologetik andererseits markiert
seın

Okumenismus 1in unserer eit hätte wen1g für sıch, WEn lediglıch dazu
führte, »”  UuS dem kleinen Kreıis VO  3 Kennern einen größeren machen“ er
Brecht). Was die ökumenische ewegung bewegt 1m doppelten Sınne: W asSs

VO' ıhr bewegt wird und OVOoN S1e bewegt wird dart unbequem, dartf
strıttig, darf anfechtbar se1n, wenn 1Ur nicht belanglos wird, belanglos nam-
lich für die Christenheit der Basıs, ohne die auch die kühnste ökumenische
Avantgarde iıne FElite ohne Legitimatıon leiben müßte. Sicherlich lıegt 1er
e1nes der „Kreuze”“” der ökumenischen Bewegung‘, sotern S1Ce NUur mıiıt den
Kirchen und für S1e ex1istieren ermMag, ohne doch direkt auf die Kirchen
einwirken können. Es 1St begreiflich, Wenn INan das Dilemma gewaltsam
autlösen möchte, etw2 nach dem Muster der alten islamischen Parabel von den
drei Karawanen: SO w1e dort hiefß, dafß Zuerst die Juden, dann auch die
Christen vorzeıtig 1ın der Wüste liegenblieben, während 1Ur der Prophet M1t
den Seinen das Ziel erreichte, soll hier die langsame, unbeholfene Karawane
der Kirchen-Okumene überholt werden VO  e} der „dritten Okumene“, dem
Vortrupp einer uen radikalen Weltzuwendung, die allein mi1t dem Lauf der
Geschichte Schritt halten verma$s. Diese Flucht nach orn 1St verlockend.
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ber S1e 1St un bleibt Flucht, und S1e efweıst sich als solche spatestens dann,
WeLn die Euphorie der Konterenzen durch die ASt un: Hıtze des partıkular-
kirchlichen Alltags verdrängt worden ISt: Bestand hat das, W as hier besteht
nıcht als ob sıch der N: Geleitzug nach dem langsamsten Schift richten
müßte, als ob ede prophetische Weisung eTStE der Genehmigung durch kiırchen-
amtlıche Vorzensur bedürfte, ohl ABa 1 Sınne dessen, W as Ernst ange als
vzegenseıltige Bürgschaft beschrieben hat A der Kırche bürgt die Einzel-
gemeinde der Gesamtıinstitution und die Gesamtıinstıitution der Einzelgemeinde,
bürgt das olk (Gottes seinen Funktionären, W1e die Funktionäre Bürgschaft
eisten für das Volk3“

I1

Es 1St kein Zutfall, daß der Okumenismus damıit schon 1m Bereich der Struk-
turfragen auf Jesus Christus selbst zurückverwiesen wird, denn alle Bürgschaft
auch 1n diesem Bereich verdankt sich allein ıhm, dem Anfänger und Vollender
des Glaubens. Er 1St CS, der efreit und eint. Minneapolis 1957 hat diesem
Bekenntnis bereits allen 1Ur wünschbaren Nachdruck gegeben. Der christolo-
yısche Akzent, den vorher schon Evanston 1954, IST recht dann die spateren
Weltkonferenzen VO  «} Neu-Delhi I96E Uppsala 1968 und Bangkok 972/73
explızıeren oder doch der Sache nach aufnehmen, 1St hier erstmals 1m ökume-
nıschen Raum eutlich artikuliert worden, und das nıcht etwa NUFr als Ver-
gewıisserung für den eigenen lutherisch-konfessionellen Hausgebrauch. Nr
meınen nıcht 1Ur einen Herrn für die Kirche, und schon gar niıcht w 1e
eiınen Schutzpatron für 1sere lutherische Kırche.“ Angesichts der allgemeinen
Glaubensgewißheit und der Existenzbedrohung des Menschen dürfe na  w nıcht
mehr fragen: Was 1St lutherisch?, sondern: Was 1St christusgemäfß? Im übrigen
gelte CS, das Christuszeugnis „wirklich in die eigene Gegenwart hinein“ AaUS-

zurıchten, und War „nıicht allein durch Intelligenz und Theologie“, sondern
„ VOLFr allem durch jenen Gehorsam der Heiligung, der immer noch das sıcherste
und glaubhafteste, un darum auch wirkungsvollste Miıttel 1st, Christus 1n der
Welt Von heute bezeugen“*“, Man INas darüber streıiten, ob die VO  - den
Arbeitsgruppen der Versammlung ausgearbeiteten Thesen dieser Herausfor-
derung durch die Ansprache des Präsidenten gerecht veworden siınd. Bedeutsam
bleibt, da{fß wenıgstens der Absicht nach die „christologische Konzentratıion“,
die hıer dokumentiert wiırd, iın einer Weise qualifiziert erscheint, die auf Kom-
mendes weıst, un WAar nıcht 1LUFr 1m Blick auf Zeugnis und Lebenspraxis des
Glaubens, sondern iınsbesondere auch aut die Beziehung Z Sıtuation, ZU
Kontext. Tatsächlich kann inNna  z} die folgenden Jahre ökumenischer Diskussion
und Bewußtseinsbildung streckenweise als ein großes Rıngen das Verhältnis
VO  w} ext un Kontext, Ww1e ine ökumenische Studie formuliert — dıe
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„Endgültigkeit Jesu Christi 1mM Zeıitalter weltweıter Geschichte“, verstehen.
Dıie Fülle der in rascher Folge einander ablösenden Entwürte 1St verwiırrend,
die Varijationsbreıte der Gesprächsbeiträge groß, dafß eıner umfassenden
Darstellung bedürfte, ıhnen allen gerecht werden. Hıer annn NUur

ein1ge markante Punkte erinnert werden. Die Vollversammlung VO'  w Neu-
Delhi 1961 hört VO  3 Generalsekretär Vısser’t Hooft, der OGkumenische
Kat der Kıirchen se1l „entweder ıne christozentrische ewegung oder über-
haupt nıchts>“. Schon 1n Neu-Delhi aber zeichnen sıch tür diesen Christo-
Zzentrısmus mindestens Z7wel verschiedene Auslegungen ab Man 1St sıch ein1g in
dem VWıllen, die ekklesiologische Engführung der Christologie durchbrechen,
Christus und se1n Werk aut den Horizont der 4G Welterfahrung bezie-
hen Soll das aber mittels Aktualıisierung eines schon ımmer bestehenden
„christischen“ Seinsgrundes des Kosmos geschehen, oder erscheint
die vorlaufende rasenz Christi 1Ur 1n bestimmten geschichtlichen Phänomenen,

deren Verheißungscharakter die christliche Sendung anzuknüpfen hätte®? Eın
u  9 für die weıtere Entwicklung wichtiger Akzent taucht zunächst NUur

Rande der ökumenischen Diskussionen auf James Barf: der britische Semuitist
und Kxeget, tragt 1964 seine Kritik herkömmlichen christozentrischen
„Offenbarungsmodell“ VOLr Um dem spezifischen Anrede-Charakter auch der
alttestamentlichen Botschaft gerecht werden, solle INnan eher VO  - „Sıtua-
tiıonen“ sprechen, 1n denen sıch (sott als der Bewegende, als der Provozierende
zeige‘. arr möchte auf diese Weıse einen uCI, flexibleren Begriff VO  $ Ira-
dition yewınnen, bleibt also noch 1m CENSCICHN Bezirk der eigentlich hermeneu-
tischen Debatte. ber un dem ruck der Probleme, die insbesondere durch
den Entwicklungskonflikt auch 1m ökumenischen Bereich ımmer stärker Zur

Geltung kommen, zewıinnt das Interesse der Sıtuatıon, Kontext iımmer
mehr Raum und Gewicht. Die Trenzen 7zwischen den bisher als theologisch und
nıcht-theologisch bezeichneten Faktoren werden fließend. Vor allem aber zielt
die Frage nach Gottes oder Christi Handeln in der Geschichte 1U  ' nıcht mehr
auf ıne allgemeıine und überall anwendbare Geschichtsinterpretation, sondern
eher darauf, die Orıentierung der Christenheit kolonialer und imperialer
Expansıon der Industrienationen und ıhren Interessen überwinden und autf
diese Weiıse die Herausforderung durch die Kirchen und Christen der Drıitten
Welt anzunehmen?.

Spätestens die Weltmissionskonferenz VO  3 Bangkok 9724/73 hat geze1igt,
da{fß W1e€e Thomas schon we1l Jahre uUuVOo in Addıs Abeba an
kündigt hatte? die ökumenische Bewegung damıt 1n ine Kriıse geraten 1st,
und WAar 1m doppelten Sınne: Einerseıits mussen VOL allem die Kirchen der ent-
wickelten Welt siıch Gottes Gericht beugen, das ihnen der Einsicht
ın diese Sıtuation unausweıchlich begegnet; andererseıits erweıst sich eın über-
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ZOSCHECF „Situationalismus“ zunehmend als einer der exponıertesten Belastungs-
punkte der ökumenischen Gemeinschaft, und War gerade 1m Hınblick auf die
christozentrische Basıs des Okumenischen Rats Da Christus nıcht 1Ur 1mM
„Text  « sondern auch „Kontext“ der christlichen Botschaft prasent und
Werk ISt; da{fß beides seiner verborgenen Herrschaft unterworten 1St, wiırd heute
gewiß allenthalben zugestanden werden. Anders 1St CS, wWwenn daraus die For-
derung die Christen abgeleitet Wwird, Sauf die Ernte blicken, die die
Welt miıt Eıter einbringt“, und auch darın schon „Zeıchen des kosmischen
Werkes der Versöhnung un der Wiıederbringung aller Dıinge“ finden Was
hıer als „kosmozentrisch und darum christozentrisch“ deklariert wird!® weckt
nıcht 1Ur ZeEW1sSeE unbehagliche Erinnerungen Neu-Delhi 1961 sondern legt
auch ine Frage nahe, die heute VOr allem VO'  ; evangeliıkaler Seıte, aber durch-
AUS nıcht allein dort gestellt wird: Haben WIr ‚eın Programm Aaus der Sıtua-
t10n entwickeln und dann dazu ıne W1e auch ımmer biblische Leg1-
timatıon suchen“, oder 1St umgekehrt!!? Dıie ökumenischen emu-
hungen ıne induktive Theologie führen, w1e scheint, aut dasselbe Pro-
blem: denn WenNn diese Theologie ihren Weg nıcht mehr VO  - den biblischen
Aussagen her ZUrFr gelebten Erfahrung, ZUu Engagement 1ın der geschichtlichen
Sıtuation geht, sondern umgekehrt verfährt, INa sS1e ZWaar Relevanz und

ähe zZu konkreten Kontext zewınnen, geht aber auch das Rıisiko e1ın,
wiıeder bei ihren eigenen Arbeitshypothesen anzukommen und somıt das

hermeneutische agnıs, das sıie sucht, die jeweıls aktuelle Entzifferung christ-
licher Verantwortung, gerade verfehlen. der siınd diese Alternativen immer
noch alsch? Es INa denken geben, dafß Thomas, dem mMa  } gewißß
mangelndes Verständnis tür ıne Situationstheologie nıcht nachsagen kann, diıe
Betonung der „Spiritualität“ in seiner Ansprache während der Bangkok-Kon-
ferenz neuerdings, 1m Zusammenhang miıt der Fünften Vollversammlung der
Asıatıiıschen Christlichen Konfterenz in Sıngapore 1973 durch einen Hınvweis
auf die Notwendigkeit „fortdauernder Begegnung miıt der biblischen Wahr-
heit“ präzısıiert hat Und W ads MIi1t Bezug auf das soz1jale Engagement der
asıatıschen Christen S  e; weıst 1n die gleiche Rıchtung: E habe viel 5Sym-
pathie mi1t radikalem sozialem Eınsatz, auch sel: aber irritiert mich,
wenn dabe; die Christus-Bezogenheit (Christ-centeredness) nıcht ebenso nach-
drücklich ZU Ausdruck kommt!?“.

Falls eingewendet werden sollte, daß solchen Außerungen eines einzelnen
doch 1Ur begrenzte Tragweıite zukomme, könnte eın abschließender Blick
auf den Theological Education Fund hilfreich sein diejenige ökume-
nısche Urganısatıon, die sıch ohl länger als ede andere SOZUSaSCNH stellver-
retend mit den Fragen der „Kontext-Beziehung“ (contextuality; der Begriff
dürfte innerhalb des TEEF erstmals 1mM ökumenischen Gebrauch aufgekommen
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se1n) gezielt befaßt hat In der theologischen Ausbildung, 7zumal für die Kır-
chen der Dritten Welt, mul{fßte sich die alte Erkenntnis NEeEUu aufdrängen, da{fß
die yeschichtliche Bedingtheıit des jeweiligen Kontextes mMi1t seinen soz1alen und
kulturellen Eigenheiten für das Verständnis des biblischen Textes mitkonstitutiv
1St nıcht weiıl der Kontext den ext völlig relatıvieren dürfte, sondern weil
der biblische ext auf die Antwort des lebendigen Christusglaubens zielt, die
iıhrerseits 1Ur als kontext-bezogene Antwort authentisch se1ın kann. Das Um:-
denken, das hier gefordert 1St, kann 2um überschätzt werden. Jahrzehntelang
hat die historisch-kritische Forschung des estens die Methoden geliefert, die
den biblischen ext in seinem ursprünglichen historischen Kontext verstehen
ehrten. War Zutfall, da{fß die Methoden eLw2 yleichzeit1g MIt den Herrschafts-
ansprüchen des modernen imperi1alistischen Kolonialismus entwickelt und nach
Afrıka, Asien und Lateinamerika exportiert wurden, und nıcht selten doch auch
mit dem Anspruch, da{ß damıt der reine biblische ext chlechthin 1n den nıcht-
westlichen Kontext transterjert würde, ohne da{fß die Empfänger Rückfragen
berechtigt waren? Dıiese Beschränkung A CD die dıe einheimischen Theologien
der Drıitten Welt heute überwinden wollen, jense1ts der Euphorıe, die über dem
Kontext den ext aus den Augen verliert, Jensel1ts aber auch der sterılen UÜber-
nahme VON Leitbildern Aaus anderen Kontexten. Hınter der hermeneutischen
Frage steht die Frage nach dem lebendigen Christus selbst, die Frage, die schon
Bonhoefter bewegte und die Jetzt, fast 7wWwel Jahrzehnte nach Mınneapolis, für
Jakarta als ökumenische Entscheidungsfrage erneut gestellt ist: „Wer 1St Jesus
Christus für uns heute?“

I11

Jesus Christus 1St der Befreier das 1St die Teıilantwort, die 1ın Jakarta
auf diese Frage gegeben werden oll Schon jetzt 1St klar, da{fß der Versammlung
damıit ein beträchtliches Konfliktpotential zugemutet wiırd, jedenfalls sOweıt
das Selbstverständnis der ökumenischen Bewegung als einer Befreiungsbewe-
gun betroften iSt; denn eben darın sieht INa  - auf der einen Seıite den großen
ökumenischen Sündentall, auf der anderen dagegen die legitime und umfassende
Beschreibung dessen, worauf iın der Okumene heute ankommt. Beide Seıiten
könnten reilich WI1ssen, dafß gerade die beschriebene Frontstellung die eigent-
lıchen Difterenzen vergröbert und Um das erkennen, sollte eın
Blick auf die realgeschichtliche Entwicklung genugen. Dıie weltpolitische
Gesamtlage 1St kaum dazu angetan, der organısıerten COkumene 1n den gylobalen
Auseinandersetzungen Freiheit und Unterdrückung ein ennenswertes Miıt-
sprache- und Miıtwirkungsrecht einzuräumen. Sollte INa  - sich arüber trotzdem
noch Illusionen hingeben, werden diese 1n der elit bıs Jakarta sicherlich
durch das Gewicht der weltpolitischen Tatsachen gründlicher beseitigt werden
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als durch ökumenische Diskussionen. Wenn heute den ökumenischen UOrganısa-
tiıonen vorgehalten wiırd, S1e betrieben politische Subversion 1im großen Stil,
1St das ebensowenig überzeugend w1e das gelegentlich vorgebrachte Gegen-
9 da{ß INa  a} sich ın enf doch schon 1ın der eIit des Drıtten Reichs mıt
aktiver Subversion befafßt habe als ob die Sıtuation damals nıcht iıne ganz-
lıch andere SCWCESCH ware als heute.

Im übrigen dürfte ergiebiger se1n, zunächst einmal be] der Frage blei-
ben, wI1ie s1ie für Jakarta tatsächlich gestellt 1St, W1e S1e auch schon in Miınneapolis
1957 gestellt WL Was heißt CS, Jesus Christus selbst als Befreier bekennen?
Der Rückblick auf Mınneapolis kann auch hier lehrreich sein, der Ver-
schiedenheit der Sıtuationen damals und heute. Dıie naheliegende Erwartung,
dafß INa  -} sıch be1 jener Versammlung des Weltluthertums, 1ın der hohen eıt
des Kalten Krieges, aut restauratıve Reflexionen über die geistliche Freiheit
des Christenmenschen beschränkt hätte, trıfit nıcht Edgar Carlson’s
Grundsatz-Referat über das Thema „Befreit ZUuU Dıiıenst in der Weltr13«“ SELZTE
emerkenswerte Akzente, dıe auch VO  e} der Versammlung aufgenommen WUuI-
den Eın generelles „Anwachsen der Freiheit“ se1l gyrundsätzlich dem Willen
Gottes vemäfß und habe darum mi1t dem „eigentlıchen Wesen des christlichen
Glaubens“ CunNn, sowohl 1mM Hınblick auf die Erweıterung bestehender frei-
heitlicher Ordnung als auch besonders 1n Sıtuationen, durch passıven Wider-
stand und aktive Mafßnahmen dem „Verlust“ oder der „Abschaffung“ VO  '
Freiheiten wehren sel. Ausdrücklich wird auch auf das Rassısmus-Problem
hingewiesen, angesıichts dessen die Christenheit schon lange gezögert habe,
„den unterdrückten Rassen 1n der Welt Gerechtigkeit, Freiheit und Gleich-
berechtigung angedeihen lassen“, daß 1U  } „diese Rassen nach Gottes
Vorsehung selbst den entscheidenden Schritt tun (müßten), ın Selbstachtung
und Vertrauen eiınen Platz 1n einer uen Welt einzunehmen“. Und auch dabei
silt „Christus fru jeden VO  e} uns als eınen, der durch Seine Gnade freigemacht
worden ist: und welst unls hın auft die Welt, welche u1ls amn nächsten 18r  CC

Es bedarf keiner langen Erörterung darüber, daß und Ww1eso sıch die
Gesprächslage seitdem verändert hat Wesentlich ISt und bleibt die Tatsache,
daß zwischen dem Bekenntnis Jesus Christus als dem Befreier un der
Befreiung VO  w} versklavender Abhängigkeit jeglicher Art eın Sachzusammen-
hang besteht, dem sıch ıne ökumenische Versammlung heute noch wenıger als
VOr Wel Jahrzehnten entziehen kann. Sicherlich 1St u11ls mittlerweile das DA
Lrauen iın die angebliche abendländische Freiheitsgeschichte vergangen, VO  } der
ine säkularistische „ Theologie der 1t“ bis VOr kurzem noch 1e] Auf-
hebens machte. Wır wıssen spatestens durch die Reaktionen 1ın der Dritten Welt,
daß Angebote dieser Art ZzUu oyrößten Teıil jenes Verdikt des Z wen1g,

«  spat tallen, VO  e’ dem schon 1n Miınneapolis die Rede Wa  — Dıie „Nordatlan-
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tiker“, ıhre Kıiırchen un Chrıisten werden daher ZuL daran tun und darın
lıegt 7weifellos ıne der wichtigsten Veränderungen seit Minneapolis 11
dieser Sache das Wort VOL allem denen überlassen, die selbst betroffen sind.
Insoweıt 1St 1Ur konsequent, da{flß die ökumeniısche Diskussion dieser Zusam-
menhänge heute maßgeblich durch afrıkanische und, vielleicht noch überzeugen-
der, durch lateinamerikaniısche Erfahrungen bestimmt 1St, wobe!ı den Entwürfen
einer Theologie der Befreiung, die 1n der katholischen Kırche entstanden sind,
besondere ökumenische Relevanz 7zukommt. Die Grundposıitionen sind ekannt:
Wenn die christliche Sendung die Nachfolge Jesu gebunden iSt, kann und
darf s1e ıhr Mitwirken el nıcht auf das Tradieren VO  w} Lehre und
Gewohnheit beschränken. Gerade weıl siıch der Glaubende VO  e Christus efreıt
weiß, nımmt tätıgen Anteıl der Freiheit der Schöpfung, die als
(zottes Zusage erhofit und auf die 1m Vollzug seiner Hofinung hinarbeiten
kann. Er schafft diese Freiheit nıcht selbst; ohl 1aber befähigt iıh die Erwar-

tung der verheißenden Befreiung zeichenhafter Befreiungspraxıs gegenüber
Verhältnıissen der Unterdrückung und Ausbeutung, über den Bereich der priva-
ten Werke der Barmherzigkeit hınaus. Als den besonderen protestantischen
Beıtrag solchen Überlegungen dart in  } vielleicht das ansehen, W Aas 1mM
Gefolge der Bangkok-Konferenz ZUT Frage der Identität und ZU Problem
einer Umverteilung der acht erarbeıtet worden 1sSt auch dies selbstver-
ständlich nıcht als programmatisches Sıgnal für die Ankunft des Gottesreichs,
ohl aber als partieller, zeichenhafter Vollzug christlicher Hofinung begriften.

Es versteht sıch, dafß derartıge Entwürfe zahlreiche theologische und andere
Fußangeln enthalten, auf die Ja auch 1m ökumenischen Gespräch seit langem
hingewiesen wird. Indessen darf gegenüber allen sıch berechtigten Warnun-
gCn un Kautelen hier vielleicht Zzuerst das erinnert werden, W as arl Barth
einmal zu Thema „Schutz des Lebens“ und den einschlägıgen biblischen
Weıisungen emerkt hat „Sıe reden nıcht AT  ' irgendeiner enthusiastischen
Spitze, die der (5Ott gehorsame Mensch endlich un zuletzt erklimmen hätte,
sondern nüchtern und realistisch VO  w der Basıs, VO  a der 1m Gehorsam Aaus$s-

zugehen und der 1M Gehorsam auch immer wieder 7zurückzukehren hag 14@
Was ware das auch für ıne Freiheit 1n Christus, die sıch durch die persönliche
un strukturelle Unfreiheit anderer nıcht berühren lassen sollte? Was könnte
zumal die Christenheit westlicher Länder noch Glaubwürdigkeit beanspru-
chen, WEn S1e denjenıgen, die durch westlich-christliches Mitverschulden in
Unfreiheit gehalten wurden und werden, das Wort VO: Leiden Christı
willen vorhielte? Dıie primäre Beweislast für das Zeugnis VO „leidenden
Gott“ liegt heute doch ohl eher bei denen, die sich diese Botschaft selbst miıt
Erfolg VO Leibe halten wußten. Dıiıe nötıgen Anfragen hinsichtlich der
Ziele, Mittel und Modalitäten für ıne konstruktive Zusammenordnung VOoNn
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Versöhnung und Befreiung, Freiheit 1im Glauben un Emanzıpation werden
dann ımmer noch iıhrem echt kommen: arf INall, W 1e heute angesichts
der enttäuschenden Resultate internationaler Entwicklungsbemühungen üblich
wird, Entwicklung als „totale Befreiung“ (Denıis Goulet) definieren, oder
esteht nıcht auch die Möglichkeit, da{fß die NEUEC Freiheit der einen die nNneueEe

Unfreiheit der anderen bedingt? Heißt nıcht die menschlichen Möglichkeiten
gefährlich überschätzen, WENN die verstandene totale Befreiung ebenso
WwWI1e Unterentwicklung und Unfreiheit als ausschliefßlich menschlich verursacht
gelten als grundsätzlich VO: Menschen machbar betrachtet wird? arf INan

1m Namen der Freiheit 1n Christus kritiıklose Kontormität mit bestimmten
Emanzıpationskonzepten fordern, oder behält die christlich motiviıerte Theorie
und Praxıs der Befreiung nıcht immer auch ıne korrigierende Funktion? Vor
allem, und wieder 1ın den Worten VO'  e Thomas: Ist statthaft, „eıine
Volksbewegung der Befreiung mMit der Bewegung der Oftenbarung Gottes und
seines Reıchs 1ın der Geschichte identifizieren“, und wiırd ıne solche „ Ver-
ZOtzung des Volks“ nıcht den „Geıist und die Ideologie der Selbstgerechtig-
keit mitbringen, die die menschlichen Ziele der Befreiung von ınnen her VOLr-

raten!>“> Schliefßlich ware nochmals nach der Rolle der ökumenischen ewegung
1mM christlıchen Befreiungsengagement fragen, nochmals 1mM besonderen auch
nach dem Anspruch, dafß die ökumenische ewegung selbst sıch als ıne Befrei-
ungsbewegung verstehen un verhalten habe Wıe kritisch mit diesem
Anspruch 1ın Wirklichkeit steht, erweılst sıch nunmehr Ja nıcht NUlL, Ww1e oben
angedeutet, 1m Blick auf die weltpolitische Gesamtlage, sondern auch 1mM Blick
auf die zentrifugalen Tendenzen, die das Engagement für geschichtliche
Befreiungsprozesse zwangsläufıg auslöst. Spätestens die Debatten in Bangkok
haben die Zusammenhänge 7zwischen jenem Engagement und regionaler oder
nationaler Identitätsfindung oftfengelegt Zusammenhänge, die mi1t dem
einigermaßen harmlosen Terminus „Regionalisierung“ NUur ungenügend abge-
deckt sind. Schon VOT ftast eiınem Jahrzehnt hat ıne soziologische Analyse der
ökumenischen ewegung daraut auftmerksam gyemacht, „eine der soziologischen
Wurzeln des Okumenismus se1 traglos die korporative Einsıcht, daß ıne Kirche
nıcht die Universalıität bewahren könne, weininn S1e 1n einer Epoche planetarischer
Perspektiven provinziell bleibe1e@“ Könnte dahin kommen, dafß die Oku-
InenNne die Rolle der Befreiungsbewegung mi1t dem Preıs eıner Pluralisierung,
eiıner Partikularisierung bezahlen hat, die ihre Integrationskraft überfordert?

Damıt stehen WIr schliefßlich bei der 7weıten Teilaussage des Minneapolis-
und Jakarta-Themas: Jesus Christus eint. Gelegentlich wiıird heute angekündigt,
iInan werde in Jäkarta über Voraussetzungen un: Anforderungen kirchlicher
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Einheit nıcht reden: vielmehr werde „die Vollversammlung selbst einem
Test- un Erfahrungsfeld“ eiınes ucn, nämlich „konzılıaren“ Verständnisses
VO  ; Einheit der Kırche werden!?. Sieht INa  - einmal davon ab, da{fß immerhiın
ıne der sechs Sektionen sıch explizıt Mi1t dem Thema »”  1e Einheit der Kirche

Voraussetzung und Forderungen“ befassen, also doch ohl auch arüber
reden soll, bleibt gleichwohl die Frage, welche Varıationen eben dies TIhema,
das alte Grundthema der ökumenischen Bewegung, 1n den Jahren se1it Mınnea-
polıis erfahren hat Fur die Versammlung des Lutherischen Weltbunds VO

1957 lag das Problem darın, die Sache der Einheit VOT allem nach dre1 Seiten
hın abzusichern und S1e dadurch auch für iıne konfessionell geschlossene Kır-
chengruppe dringlich machen: gegenüber konfessionalistischer Selbstgenüg-
samkeıt, die keine Notwendigkeit sah, über den vorfindlichen Status qUuUO hın-
auszugehen, gegenüber einem Spiritualismus, der siıch der unsichtbaren
Geistesgemeinschaft genugen liefs, und schließlich auch gegenüber einem un10n1-
stischen Aktıyısmus, für den die sichtbare Einheit lediglich wıne Sache der
Z weckdienlichkeit WAAal. Maßgeblich motiviert Wr das Interesse durch den
Wıillen christologischer Konzentratıion, die doch auch gegenüber dem ein-
deutigen Ruft des Herrn ZUT Einheit gelten mu{fßte und, gleichsam nach außen
gewendet, durch die missionarısche Verantwortung, die Überzeugung also, daß,
w1e damals immer wieder besonders nachdrücklich auch VO:  - Nicht-Luthera-
HEL wie LWa Lesslie Newbigın gZesagt wurde, die Zerrissenheıit, dıe Unver-
söhntheit der Kirchen untereinander, das christliche Zeugnis VO  e} der Versöh-
nNnung VOT der Welt schlechterdings unglaubwürdig machen mußfßte.

Viele Faktoren, die hier nıcht alle aufgezählt werden können, haben der
Veränderung der Situation 1m ökumenischen Bereich zusammengewirkt. Mas-
S1Ve ökumenische Kritik den konfessionellen Weltvereinigungen, die bald
nach Minneapolis VOr allem VO  3 Asıen her geltend gemacht wurde, konnte
wenıgstens iındirekt noch als Stützung der Initiatıve VO  w Minneapolis VGISLaH-

den werden. Sehr bald aber wendete sich das Blatt Dıie zunehmende Hın-
wendung CLE „Tagesordnung der alt*® zab auch dem Bemühen Kirchen-
einheit neue Akzente. Minneapolıis hatte W as vielfach übersehen worden 1St

die Sache der Einheit nıcht LLUFL: als Angelegenheıit des Glaubens, sondern
auch als Gebot der Liebe behandelt!8. Jetzt wurde radikaler gefragt: Konnte
Kircheneinheit überhaupt noch einen Sınn haben angesichts des überwältigenden
Problemdrucks se1tens der „säkularen Okumene“, angesichts der Fragen VOI

Entwicklung, Emanzıpation, Weltfrieden? Dıe Antwort wurde und wird
wesentlich 1n drei Bereichen gesucht: praktische usammenarbeıt in innerwelt-
liıchem Dıenst; Solidarität und Zeugnıis, Dıiıenst und Sendung gleichsam 1m
Verbund, als integraler Vollzug der Nachfolge; wesentliche Einheit VO  ’ iırche
un Welt, die jedes Bemühen innerkirchliche Einheit überflüssıg macht.
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Allenfalls außert INa  z} noch die Erwartung, da{flß die Welt, der sıch die Christen
1n Solidarität und Dienst zuwenden, 1im Nachhinein auch der „theologische
Fundort der verlorenen und gyesuchten Einheit der Christen“ 3 etz
werden könne.

Denkt INa  - noch einmal die eıt VO  e Miınneapolis, entbehrt die Sıtua-
t1on nıcht der paradoxen Züge. Damals WAar ıne bewegungsunfähige und
manchmal auch bewegungsunwillige Konfessionalität, die sıch dem ökume-
nıschen Drängen auf sichtbare Kircheneinheit 1n den Weg stellte. Heute 1St
die organısıerte Okumene selbst, die einer größeren Sache wiıllen dazu
eErmuntert, die kleine orge die Kircheneinheit dahinten lassen sicher-
liıch 1m Einvernehmen Mi1t Kirchen und Christen in aller Welt, denen die SO
Ren Prozesse weltumspannender Versöhnung einer drängenden Aufgabe
geworden sind, möglicherweise aber auch 1mM Gegensatz Kırchen und Chri-
sSten, für die nach W1e VOr die konfessionelle Trennung, die sichtbare instıtu-
tionelle Gespaltenheit, ein Anlafß ZUuUr Buße, ein fortdauerndes Ärgern1s und
ein Skandal VOr der Welt SE die also nach WI1e VOTr der Meınung sınd, daß
eın authentisches Zeugnis VO  , der Versöhnung eben nıcht VO  $ einer 1ın sıch
unversöhnten Christenheit vegeben werden kann, die nach W1e VOrTr auch für die
Behebung dieser ihrer orge ökumenische Hiılfestellung Es 1St die
Ordensregel der Gemeinschaf VO  3 Tai1ze, iın der auch heute noch der Satz steht:
„Find: Dich nıemals aAb miıt dem Skandal der Spaltung den Christen.“
Ist dahın gekommen, daß die Unruhe über die Kirchenspaltung heute Aaus
der Okumene auswandert, da{fß S1e 1ın freien Gemeinschaftten einen Ort
sucht und findet? Muß für die offizielle Okumene das gelten, W as heute 10324
ein radikaler Vertreter des Säkular-Okumenismus teststellt: „daß die ökume-
nısche Arbeit langsam vorangıng un: daß der Bruch innerhalb der verschie-
denen enomınationen eintrat, ehe die Einheit verwirklicht werden konntel?“>?

W as natürliıch nıcht Nnur iıne Anfrage die offizielle Okumene, sondern ın
erster Linie ıne Anfrage die Gliedkirchen 1St

Es 1St hoffentlich deutlich, dafß hier nıcht einer ökumenischen Romantik das
Wort geredet wiırd, die dogmatische, lıturgische oder organısatorische Unitformi-
tat ihrer selbst willen anstrebt falls denn einen solchen romantischen
Okumenismus heute überhaupt noch o1bt Es 1St hoffentlich nıcht mıinder deut-
lıch, da{flß die für den recht verstandenen Säkular-Okumenismus konstitutive
Beziehung 7zwıschen Einheit der Menschheit und Einheit der ırche nıcht mehr
aufgegeben werden darft; dafß vielmehr ıne Aufgabe der ökumenischen
Bewegung Jleiben soll, „1M Kampf für die ‚Einheit der Menschheit‘ iıhrer
Utopie VO  } der ‚Einheit der Kirche‘ näherzukommen?®?“. Man nımmt auch
SCrn ZUuUr Kenntnıis, wenn VO:  w} verantwortlicher ökumenischer Seıite erklärt wird,
die Bemühungen dıe Eınheit, zumal 1n der Kommissıon ftür Glauben und
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Kirchenverfassung, se1en nıcht geringer, sondern eher vielfältiger geworden,
wenngleich in  ' gEeIN mehr arüber wüßte, ob und w1e die organısierte Oku-
men solchen Kirchen tätıg ZUr Seıite steht, die das Odium der Unzeitgemäßheit
auf sıch nehmen und sıch Unionsgespräche bemühen, Zanz gleich iın welcher
Konstellation. Der NECUC TIrend ZUuUr „Regionaliserung“ kann dabei hilfreich
se1in, könnte reıilich auch konkrete regionale Einheitsbemühungen blockieren,
unabsichtlich [} konfessionalistische Selbstgerechtigkeit fördern, WEeNn mMI1t
einem einseıitigen Säkular-Okumenısmus AsSsOz1iert wird. Auch der Säkular-
COkumen1ismus 1St schliefßlich nıcht dagegen gefeit, da{ß Zu Instrument der
Durchsetzung partikularer Interessen verkommt. Noch einmal mMag hier autf
die Einsicht einer Sozi0logie der Okumene zurückgegriffen werden: „Okume-
nısche Einheit 1st ıne Existenzform der Kirche, die der Auflösung iıhrer SOZ10-
geographischen Einheit entspricht“!.“

In den Vorarbeiten tfür Jakarta scheint auffällig vıiel Von „Gemeinschaft“
die Rede se1in, VO „gemeınsamen Streben der Menschen verschiedenen
Glaubens, verschiedener Kulturen und Ideologien“ (Sektion I1L) Solche
Gemeinschaft ware Ja 1n der Tat keıin Monopol der Christen. Der Interpretation
durch den Zentralausschuß, dıe aut das Suchen nach Gemeinschaft über relig1öse
und andere renzen hinaus zıielt, 1St insoweıt NUur Zzuzustiımmen. Man wünschte
sich freilich ebenso mutıge und deutliche Worte ZUur Frage der Kircheneinheit
1m ENSCICH Sınn, insbesondere der Gefahr, da{fß gerade 1M Zuge der Suche
nach Gemeinschaft, nach Ofrenheit und Solidarität in jeder Rıchtung paradoxer-
weıse die kirchliche Eigensucht, womöglich noch verstärkt durch Konformität
mit den soz1alen Erwartungen der jeweiligen Umwelt, kräftigen Auftrieb
bekommen kann. Jedenfalls wird MNan VO  S Jakarta anderem auch darüber
Aufschlufß dürtfen und dabei stehen WIr wieder bei der Frage nach
Rolle und Funktion des Gkumenischen Rates selbst w1e Inan in der Cku-
INeNC künftig mMi1t dem Stellenwert der kirchlichen Einheit halten gedenkt.
Der Zentralausschufß hat 1n Utrecht 1977 ıne Neuformulierung der Ziel-
bestimmung des COkumenischen Rates beschlossen, die erfreulich deutlich redet:
Es 1St die Aufgabe des Rates, „die Kirchen aufzuruten dem Ziel der siıcht-
baren Einheit 1n einem Glauben und einer eucharıistischen Gemeinschaft, die
ihren Ausdruck 1 Gottesdienst und 1mM gemeınsamen Leben in Christus findet,
und auf diese Einheit zuzugehen, damıiıt die Welt glaube*““, Man wırd sehen,
W as die Vollversammlung mit diesem Vorschlag anfängt.

Eın Zurück ZUrLF eit VO  3 Minneapolis 1957 ann und wird nıcht veben.
Schlimmer noch als ökumenische Romantık ware ökumenische Nostalgie; denn
S1e macht blınd, und das ökumenische Gespräch könnte dann degenerieren ZUuU

Dıialog zwischen dem Blinden, der NUr SCH kann, W as nıcht sıeht, und dem
Stummen, der WAar sıeht, aber nıcht annn Es sibt reilich keine
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Gewähr dafür, dafß 1n Jakarta das Kommunikationswunder stattfindet, das
dem Blinden die Augen öffnet und dem Stummen die Zunge lÖöst. Vielleicht aber
kommt Wichtigerem, nämli:ch dazu, dafß beide VO  ; hören
lernen, hören auf den Auftrag, der sıch doch LLUT dann erschließßt, wWenn seıne
Adressaten auch auteinander hören. Man mMag darüber diskutieren, ob der
Übergang VO  3 der „Konfessions-“ oder „Einheits-Okumene“ ZUuUr „Konflikt-
Okumene“ die herkömmlichen Möglichkeiten ökumenischer Kommunikation
nıcht fast bis auf den Nullpunkt reduziert hat Dann EerSst recht bleibt die
Gewißheıt, die doch auch den Weg der Okumene VO  .} 1957 bis heute begleitet
hat dafß nıcht Menschen sind, sondern Jesus Christus als der lebendige Herr,
VO  - dem allein Freiheit und Einheit sind und der auch ıne
unschlüssige, unsıichere Okumene Werkzeug der Befreiung un Eıinigung

machen VEIMAS.
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Befreiung 1m Licht der Hoffnung
VO  Z JURGEN

Der Schrei nach Freiheit)

Der Schrei nach Freiheit geht heute durch die Welt UÜberall inden WIr
die Zeichen einer „Revolution steigender Erwartungen“” und zugleich einer
ımmer tieferen Sensibilität für das Leiden. Wo die Freiheit nahe herbeigekom-
INEeIN Ist, beginnen die Ketten schmerzen. Wo andere sıch VO  > jahrhunderte-
Jlanger Unterdrückung efreit haben, erkennt mMa  } selbst, da{fß die renzen und
Versagungen, die mMa  =) bisher hingenommen und hatte, nıcht
nötıg sind un überwunden werden können. Es 1St möglich geworden, W 4s inan

für unmöglich gehalten hatte. Wo ımmer Menschen und Völker ihre Möglıch-
keıten erkennen, riechen S1e die Morgenluft ıhrer Zukunft und hungern nach
Freiheıit. och dieser Hunger nach Beifreiung ze1ıgt siıch Zuerst daran, daß das
StEUMME Leiden ZUuU bewußten Schmerz wiırd. Die stille Apathie verwandelt
sıch 1n lauten Protest.

Menschen leiden der ökonomischen Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen und schreien nach sozialer Gerechtigkeit. Menschen leiden der
politischen Unterdrückung des Menschen durch den Menschen und kämpften
für die polıtische Anerkennung iıhrer Menschenwürde und Menschenrechte.
Menschen leiden der kulturellen Entfremdung des Menschen VO Menschen
durch Rassısmus und Sex1ismus und suchen nach der Fülle des wahrhaft mensch-
liıchen Lebens 1n Solidarität miteinander. Menschen leiden der Leere ihres
persönlichen Lebens, das sinnlos 1n den Strukturen einer technokratischen
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und bürokratischen Gesellschaft verschwindet un suchen persönlıche Identität.
In, mi1t un Kapıtalısmus, Dıktatur, Rassısmus, SeX1sSMUuUS und Nıhilismus
leiden Menschen endlich jener tiefsitzenden Ur-Angst, die S1e ageressiVv
un unmenschlich andere Menschen macht. „Der Mensch“ 1sSt der
ursprüngliche Name für das mess1ianısche Geheimnis, in unllseier Wirklichkeit
ISt jedoch oft eın Ausdruck für das „Geheimnis der Bosheit“. Darum leiden
WIr wenıger L6d Gottes“ als vielmehr «Tod des Menschen“?2.

Der Schrei nach Freiheit geht aber nıcht 1Ur durch die ausgebeutete, Nier-
drückte, entiremdete, geteilte und angstvolle Menschheit. Er bewegt auch die
VvO Menschen zerstorte Kreatur. Dıie Natur und eigener Leib sind u1ls
fremd gyeworden. Wır haben die natürlıiche Umgebung ZU Materı1al unNnserer
ausbeutenden Beherrschung gemacht. Wır haben den Leıib, der WIr sind, ZU

Körper, den WIr haben, erniedrigt. Wır haben damıiıt beide ZU Tode Ver-
urteılt. Darum „will auch die Kfreatur frei werden VO  3 der Knechtschaf* des
vergänglichen Wesens“ und „harrt ängstlich auf die Offenbarung der freien
Kınder Gottes“ (Röm Ö, 19 Die Natur artet auf ihre „wahre Resurrek-
tiıon  c 1ın das menschliche Reich des Menschen, arl Marzx. Der Leib War-
tet autf seine Befreiung VO  $ den Sublimierungen des Geilstes und den Repres-
sıonen der Moral, Sıgzmund Freud Dıie aterıe 1n u11l und unNns herum
hungert nach der raft der Neuschöpfung.

Der Schrei nach Freiheit schließt also die Menschheit mit der Natur in ıNne
Hoffnung Sıe werden ihrer Spaltung und Feindschaft zugrunde
gehen oder iın einer Gemeinschaft als Partner überleben?.

Der Schrei nach Freiheit geht aber nıcht 1Ur durch die Menschheit un die
Natur. Er 1St auch Gottes eıgener Schrei. Im Stöhnen der Verhungernden, in
der Qual der Gefangenen, 1m StumMMen Sterben der Natur stöhnt, hungert un
seufzt der Geilst Gottes selbst. Dıie mess1ianıschen Traditionen des Judentums
und des Christentums sprechen nıcht VO  e eiınem apathischen Gott, der 1in unbe-
rührter Seligkeit 1 Hımmel thront. Sıe zeigen uns den Gott, der mMi1t seiner
verlassenen Schöpfung mitleidet, weıl liebt*. Er leidet miıt seinem olk 1mM
Exıil, leidet mıit seiner unmenschlich gewordenen Menschheit, leidet mıiıt
seiner yeknechteten und z Tode verurteilten Schöpfung. Er leidet mit ihnen,

leidet ıhnen und leidet für S1e. Sein Leiden 1St sein messianisches
Geheimnis. Denn ZHT Freiheit hat den Menschen geschaffen ıhm ZU
Biılde Zur Freude hat die Natur geschaffen als eın Spiel seıines Wohl-
gefallens. Darum 1St Gott durch seiınen Schöpfergeist VO  3 der Leidensgeschichte
der Welt betroften und durch seinen Schmerz 1n S1e verwickelt. Seın Gelst
hungert, seutfzt und schreit nach Freiheit. Sein Gelst trıtt für die Verstummten
eın ‚mıt unaussprechlichem Seutzen“ (Röm Ö, 26), un nıcht miıt einem err-
lıchen Sıegesschrei. Nur häalt die Hoffnung der Kreatur Leben
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Der Schrei nach Freiheit 1St also unıversal. Er 1St der Hunger von Menschen.
Er 1St das Verlangen der Natur Er 1St die 24SS10N Gottes, W1e S1€e 1im gekreuz1g-
ten Christus oftenbar wurde. Solange darum nıcht alle Menschen fre1 werden,
sınd auch die jetzt Freien nıcht tre1. Solange nıcht der Mensch Z11F Natur und
die Natur ZUuU Menschen finden, o1bt keıin vollkommenes lück Solange
Gott selbst 1n seiner assıon lıegt und noch nıcht seiner Ruhe in eıner u  Nn  9
ıhm entsprechenden Schöpfung gekommen iSt; ehbt alles EIst M4}  . der Hoftinung
und noch nıcht 1n der erfüllten Freude, 1St der Kampf auf der Tagesordnung,
aber der Sıieg noch nıcht da

iıne Theologıe der Befreiung sieht alle einzelnen Leiden und Versagungen
der Welt auf dem Hintergrund des geduldigen Leidens (sottes. Sie sieht darum
alle partiellen Befreiungsbewegungen 1m Horizont der totalen und endgültigen
Befreiungsgeschichte (Sottes. Sıe bringt das Zeugn1s VO  e} (sottes Leiden und
(Gottes Freiheit 1n die einzelnen Befreiungsbewegungen hinein®. Das kann für
diese Befreiungsbewegungen 1n wenıgstens dreifacher Hinsicht VO  ; ogroßer
Bedeutung se1n:

In Sachen der Freiheit darf MNan nıcht kleinlich denken. Man MU sich
VO Ego1smus lösen und anfangen, tür andere und für die Feinde der
eiıgenen Freiheit mitzudenken. Es 1St verständlich, daß jede politische oder kul-
turelle Befreiungsbewegung 1m täglichen Kampf VO Gegner gepragt wiırd. Sıe
folgt dann dem (zesetz der Gegenseitigkeit und oft dem (zesetz der
Rache Das aber korrumpiert die Freiheit und die Menschlichkeıit, für die INa  }

kämpften mMuUu: Dıie Entfremdungen, die 1im Kampf cselbst Zwangsweıse sıch
einstellen, mussen wieder überwunden werden, 111 InNnan ıne „bessere Gerech-
tigkeit“ zeıgen und ıcht unglaubwürdig werden. „Wird diese notwendige
revolutionäre Verdinglichung 1n der Auseinandersetzung aufgelöst, oder 1sSt s1e
tatsächlich ein IST nach der Revolution Aufzulösendes?“ Herbert Marcuse
antwortifeie auf diese Frage eınes Berliner Studenten 1967 mM1t richtigem Gespür
für die Beunruhigung, die VO'  w Jesus ausgeht: ‚Nıchts 1St entsetzlicher als die
Liebespredigt ‚Hasse nıcht Deinen Gegner‘ 1n eıner Welt, 1n der Hafß urchaus
institutionalisiert ist: 46 Er ”aNnNte den Haß Ausbeutung und Unter-
drückung cselbst eın humanes und humanistisches Element. eht aber der berech-
tıgte Haß die Ausbeutung nıcht MIi1t der Hoffnung auf die Geburt des
Menschen 1m Ausbeuter USaIMMIMMNECN, wırd die Revolution der Repression
ımmer Ühnlicher. Die „revolutionäre Verdinglichung“ mu{ß darum schon 1in
der Auseinandersetzung selbst aufgelöst werden. Befreıite Humanıtät ann
nıcht eschatologisch auf eın Datum „nach der Revolution“ vertagt werden.
Eıne christliche Theologie der Befreiung ebt VO  3 der Antızıpatıon der Mensch-
lichkeit mıiıtten 1n Unmenschlichkeit und VO Stachel gegenwärtiger Versöhnung
mıtten iım Kampf Erlösung dieser noch unerlösten Welt?7
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In Sachen der Befreiung darf INanl nıcht partikular denken, sondern mu{
die ideologischen Fixierungen auf das eigene Anliegen überwinden. Es 1St
beklagenswert, da{fß zwischen den verschiedenen Befreiungsbewegungen ein
Streit die „Wurzel allen Übels“ ausgebrochen iIst. Sozialisten behaupten,
der Kapıtalismus waäare der rund allen Übels, und eNNenN Rassısmus und
Sex1smus LLUr kapitalistische Epiphänomene. Andere meınen, die rassıstische
Erniedrigung se1 das Hauptelend. Vertreter VO  3 Women’s Liberation sehen
1n der sexuellen Unterdrückung der AI den Antang aller Unterdrückungen.
Okologen endlich finden das Muster aller Ausbeutung 1n der materiıellen Aus-
beutung der Natur Dieser Streit erinnert den Streıt der Vorsokratiker über
die Urmaterie und ob diese 1m Wasser, Ather oder Feuer inden sel. Es 1St
i1ne Art negatıver Metaphysik des Bösen, der die iıdeologische Fixierung
geführt hat Nur selten wiırd die Frage gestellt, und wodurch denn
Menschen kapıtalistischer, rassıstischer un! sexistischer Aggression gekom-
inen sSind. In den meısten Sıtuationen bedingt jedoch eınes das andere: Überall
finden WIr unterdrückte Unterdrücker, die das Leiden, das S1e selbst erfahren,

andere aggressiV weitergeben. Es 1st W1e iıne Kette ohne FEnde und ohne
Antfang. ıne christliche Theologie der Befreiung sieht in, MI1It und den
Unterdrückungen auf den verschiedenen Lebensgebieten und 1n den verschie-
denen Lebensbeziehungen iıne Ur-Angst VO  } kosmischer Weıte und ans-

personaler Tiefe wirken, die immer wieder und überall 1in Aggression umschlägt.
Sıe wiırd mi1t dieser Erkenntnis die realen Befreiungsbewegungen nıcht belanglos
machen: 1mMm Gegenteil. ber sS1e wırd die ideologische Fixierung autlösen und
auf Kooperatıon mit anderen Befreiungsbewegungen drängen. Der Kampf
Befreiung 1St immer auch eın selbstkritischer. Es x1bt wen1ge, die 301 können:

bın 1LUFr unterdrückt und nıcht 1n anderer Beziehung selbst Unterdrücker.
Der antikapitalistische Kampft führt nıcht ZUur uen Menschheit, wenn nıcht
zugleich ein Kampf Dıiktatur un: Rassısmus wiırd und WwWenn

nıcht AausSs ertahrener Befreiung VO  e} jener Ur-Angst und Agegression kommt. Die
Teutelskreise der Unterdrückung haben heute viele Kettenglieder. hne ıne
Allıanz der befreienden Kräfte werden die Teuftfelskreise nıcht durchbrochen.

Freiheit 1St eın seltenes Glück, Freiheit 1sSt aber auch eın gefährliches lück
Wır schreien nach Befreiung und haben zugleich auch ngst VOr der Freiheit.
Das Rısıko der Freiheit 1St 1n einer unfreien Welt zroß. Um einzugehen,
rauchen WIr ıne unbeugsame Hoffnung, die sich lieber enttäuschen Läfßst, als
andere enttäuschen, und eın festes Vertrauen, das sich lieber selbst verwunden
läßt, als andere verletzen. „Wer den Verlorenen hıilft, 1St selbst verloren“,

ert Brecht, anzuzeıgen, W 1e€e hoch der Preıs der Freiheit 1St. In der
Kat, wer ZUr Freiheit bereıit 1St, MUu Zu Kreuz bereit se1n. Das messianısche
Geheimnis „Mensch“ wiırd selten anders offenbar denn AA15 die Sterbenden
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und sıehe, wır leben  “ Dıie Freiheit Kreuz, das 1St das Evangelıum, denn
Christus 1St nıcht der Ordner der Welt, sondern 11SCIEC „tödliche Freiheit“
(Reinhold Schneider).

An ihrgm oberflächlichen Optimıismus sınd viele enthusiastische Befreiungs-
bewegungen zugrunde hne jene „Hoffnung wider Hoften“, die
AUS Leidensbereitschaft und Kreuz geboren wird, gewınnen Wiıderstand und
Zuversicht keinen festen Grund Franz Kafka hat das in der VO  3 ıhm geschil-
derten „Wel ohne Menschen“ sehr nüchtern und doch hoffinungsvoll AaUS-

gedrückt: 8 UE keine Wiıderlegung der Vorahnung einer endgültigen Befre1i-
ung, WCNN nächsten ar die Gefangenschaft noch unverändert bleibt oder
gar sich verschärft, oder selbst, Wenn ausdrücklich erklärt wird, daß s1ie nıemals
aufhören oll Alles das kann vielmehr notwendige Voraussetzung der end-
gültigen Befreiung sein.“ Die jahrtausendelange Hiobsgestalt des Fxodusvolkes
Israel bleibt eın Orientierungspunkt für alle Befreiungsbewegungen, die 1n die
Tiefe ihrer Hoffnung auf das messianısche eich des „Menschen“ stoßen®.
Und da{fß die Freiheit der Auferstehung durch den verlassenen, unterdrückten
und gekreuzıigten Menschensohn offtenbar wurde, bleibt das Zeichen der Hoft-
NUuns für Hoffinungslose.

11

Freiheit 1 Licht der Hoffnung
Christlicher Glaube versteht sich ursprünglich als Anfang einer Freiheıit,

W1e Ss1e die Weltrt noch nıcht gesehen hat Der Christ ylaubt nıcht L1LLUTLr Freiheit.
Seıin Glaube ıst seine Befreiung VO  } der ngst ZUT Hoffnung, VO  - der Selbst-
sucht ZUE Liebe und VO  w} der Sklaverei des Bösen ZU Widerstand das
Böse Zr Freiheit hat u1ls Christus befreit“, Sagl Paulus Gal Sn DHarum
aßt FEuch nıcht wieder 1ın das knechtische Joch einfangen.“? Wo immer einer
glaubt, da erlebt seine Auferstehung 1n die Freiheıit des ewıgen Lebens mıiıtten
1n diesem Leben, das AB Tode führt

Freiheit heißt christlich nıcht mehr „Einsicht 1n die Notwendigkeit“ w1e
be1 den Griechen. Freiheit edeutet auch nıcht mehr die unabhängige Verfügung
des einzelnen oder polıtischer Körperschaften über sıch selbst. Christliche Ye1l-
heit wird Aus der Auferstehung Christı geboren und 1St lebendig 1M Widerstand

den Teuftfelskreis VO  e Gesetz, Sünde und Tod Christlicher Glaube nımmt
teıl den unerschöpflichen Möglichkeiten Gottes: „Alle Dınge sınd möglıch
bei e  b un „alle Dınge sind möglich, dem der glaubt“. Diese unerschöpf-
ıche Möglichkeitsfülle (Csottes offenbart siıch 1mM kreativen Akt der Auferwek-
kung des gekreuzigten Christus. Glauben heißt darum Teilnahme schöp-
Ferischen Akt und Teilnahme Prozeß der Neuschöpfung der Welt Aaus Gott.
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Auferstehung 1St die Oftenbarung dieser ucCNn, schöpferischen Freiheit Gottes,
WwW1€e Ss1e der griechischen und römischen Antike unbekannt WArT. Glauben heißt,
in diese schöpferische Freiheit Gottes hiıneıin autfterweckt werden und AUS

deren Möglichkeiten heraus handeln. „Gott 1St nıcht mehr der Kaiser der
ROömer un ebensowen1g der Mensch 1in seıner Schönheit und Stärke WwW1e bei den
Griechen. Er 1St eın Versprechen VO  } acht Er 1St jene Gewißheit, da INall

1Ur dann ine qualitatıv 1NCUE Zukunft schaften kann, WECNN INan sıch miıt jenen
identifizıert, die 1n dieser Welt die Flendesten und Ausgestoßensten sind, WL

in  - seın Los mıiıt iıhrem Schicksal verbindet, bıs INa  w keinen anderen wahren
Sıeg mehr VOr siıch sıeht als 1LLUT den iıhren.“10

FEın solcher Glaube 1St die Kraft, „Berge versetzen“, W1e 1n der bib-
lischen Sprache heißt, die ferner davon spricht, dafß die erge erniedrigt und
die Täler erhöht werden sollen, damıit alle Menschen IYM die Herrlichkeit
des Herrn sehen sollen Mıt anderen Worten: Christlicher Glaube 1St der Auf-
erstehungsglaube der Gefangenen, Blinden, Schuldigen, Unterdrückten und
Miıfßßshandelten, und führt DE schöpferischen Leben dort, der Tod errscht.

Christliche Freiheit 1St deshalb auch keine eın religiöse oder 1Ur innerliche
Freiheit, die VO unıversalen Schrei nach Freiheit 1in der Welt verschieden und

ware. S1e erschöpft sıch auch nıcht 1n „freıer Religionsausübung“ 1n
der „Kiırche Deıiner Wahl“ Christliche Freiheit versteht sich vielmehr als den
Anfang und Vorgeschmack jener allumfassenden Freiheit, nach der alle Men-
schen un Dıinge sıch sehnen. Darum separıert der christliche Glaube Menschen
nıcht VO  3 der Welt, sondern macht S1e solidarisch mıiıt der unerlösten Schöpfung.
„Gerade iıhr Glaube stellt S1€, sotern konstitutiv Hoffnung und also Aus-
schau nach der Erlösung des Leıibes Ist: 1n die Solidarıität mıiıt der unerlösten
Schöpfung.“11 In den europäıischen R evolutionen des Jahrhunderts hat INan

darum das Christentum mıt Recht „die Religion der Freiheit“ SCNANNLT (Hegel,
Heıne, Weıidling 2.) Wiäre das nıcht der Kern des Christentums, dann würde
die Befreiung VO:  a} dieser Religion dem Menschen mehr Freiheit bringen als
das Leben in ıhr. Wo ımmer die Kirche nıcht diesem schöpferischen Glauben
befreit, sondern relig1öse, moralische un: politische Bedrückung verbreıitet,
mu{l INa  e} ıhr Christi willen widerstehen. Auch in den vorfindlichen Kırchen
streıtet die Freiheit des Glaubens dıe Religion der Angst und umgekehrt.

Man kann Freiheit als freie Wahl des Wıillens verstehen (liberum arbıtrium).
Dann unterstellt 19308  n dem Menschen ıne absolutistische Souveränıtät und Ver-

sieht ıhn mit Gottesprädikaten. Seit Immanuyel Kant hat der Deutsche Idealis-
INUuUsS das Autonomieproblem durchdacht. Er 1St 1n Analyse und Reflexion nıe
autf das selbst gyestoßen, sondern ımmer 1Ur auf den „Vorgang
der Autonomie“, da{fß Fichte „Man hätte n1ıe N sollen: Der
Mensch 1St frei, sondern: der Mensch strebt notwendig, hofftt, nımmt A} se1l
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freji.“12 Für den Menschen entsteht die Freiheit der Wahl 1L1UT AUS dem zugrunde
liegenden un übergreitenden Vorgang der Befreiung. hne Freiraum keine
Freiheit. hne Befreiung kein freies Leben Und auch 1in den Wahlmöglich-
keiten mu{fß Freiheit Freiheit und nıcht Untfreiheit wählen. Sıe kann 1Ur Freiheit
ZU Leben, nıcht ZU Tode seıin.

Freiheit 1m Licht der mess1anıschen Hoffinung 1St anderes als freıe
Wahl Sıe 1St die Leidenschafl für das Möglıiche. Sıe geschieht, die Fesseln
durchbrochen werden, die die Vergangenheit und das Vergehen binden, und

1n den oftenen Raum der Zukunft (Gottes vorgegriffen wird. Befreiung
geschieht dort, jene Neuschöpfung aller Dınge VOrWESSCHOIMNINCN wird,
die Christus seinem Tag vollenden wird. „Der Mensch hat se1in Freisein
nıcht anders als 1mM ständigen Freiwerden.“13 Freiheit als der vollendete NO
gang der Befreiung 1St für die christliche Hoffnung das eschatologische Ziel der

Schöpfung (Cottes. Diese Zukunft wirft jedoch 1n Christus und 1mM Wirken
des (Geistes iıhre Lichter OTaus die dunkle Geschichte. Die Wirklichkeit der
Freiheit 1St die eschatologisch NeUuUeEe und freie Welt Die Wirkungen dieser Yrel-
heit siınd gegenwärtig 1n den Erfahrungen und Aktionen der Befreiung. Man
hat darum Freiheit nıcht anders als 1m Hindurchschreiten durch die Türen der
Gefängnisse 1n der Hofftnung auf den dahinter sıch öffnenden Raum eschatolo-
gischer Freiheit. der anders ZESAYT Man hat Freiheit nıcht schon 1m „gelobten
Land“ sondern Brst 1m ‚Exodus  C un 1im „langen Marsch“ durch die Wuste
Das bedeutet theoretisch, da{fß INa  n nıcht länger deduktiv VO  - einem OTraus-

gESEIZLIEN Subjekt der Freiheit den Wırkungen der Freiheit denken sollte,
sondern iınduktiv VO:  e} den konkret erfahrenen Wırkungen der Freiheit iın
Befreiungen aut dıe kommende Freiheit schließen MU: Eschatologische Theolo-
z1€ wırd miıt dieser Umkehrung konkret un verläßt die Freiheitsillusionen
des Idealısmus.

Befreiung 1M Licht der Hoftnung auf Freiheit hat we1l Seiten. Sıe 1St leben-
dıg 1n der Kategorıe des „Dennoch“ un 1n der Kategorie des AL wieviel
mehr.“14 Ihr echt 1st das Widerstandsrecht und das echt autf Zukunft.

Wem stellt sıch ıhr Dennoch entgegen? Weıl Auferstehung iıne Auferstehung
A den Toten ist, wıdersetzt sıch die befreiende Hofinung dem Tode Sıe liebt
das Leben, nıcht den Tod FSf „das Leben als das Gute, das ganz dem Tod
entrissene, das ganz lebendige Leben 1st der Friede.“15

Der 'Tod 1st 1n diesem Zusammenhang nıcht 1Ur das physische Ende eıines
Menschenlebens. Der Tod 1St ıne persönliche und politische acht mıtten 1m
Leben Viele haben sıch bei lebendigem Leibe dem Todestrieb S Freud) CrgC-
ben Andere machen Aaus Verzweiflung oder Zynısmus eiınen „Bund mMit dem
Tod“ und der Todesdrohung. CGanze Kulturen können nekrophil werden
Fromm), das Haben Dınge die lebendigen menschlichen Beziehungen
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überwuchert und erstickt. Wo immer die ngst VOTLT der Freiheit sıch A US$S-

breitet, beginnt schon das Sterben. Umgekehrt beginnt Befreiung dort, die
ngst VO  a u15 S  MMM wird und WIr 1n freien Raum gestellt werden. Jle
Befreiungsbewegungen beginnen damıit, daß eın Paar Menschen furchtlos WeI-

den un: anders handeln, als ıhre Bedrücker oder ihre Umwelt verlangen.
Jede Unterdrückung arbeıitet MIt Todesdrohung. Darum ann INa  = N,
dafß alle Zwangsherrschaft auf den Tod aufgebaut 1sSt. und sich mıiıt dem Tod
verbündet hat

Befreiung 1mM Licht der Hofinung wiıdersteht der Angst, dem Todestrieb un
der Todesbedrohung. Sıe wıdersteht dem lauten Tod der Bomben un dem
schleichenden 'Tod der Seelen Dieser Widerstand 1St die Seıite der Befrei-
uns Man erfährt Befreiung, INa  - solchen Widerstand erlebt. Ihre Zukunft
1st die andere Seıite und iıhre Hoftnung 1st größer. „Um wievrel mehr“, Sagl
Paulus oft, WENnN nıcht mehr über dıe „Befreiung von sondern über die
„Befreiung Zzu redet (ZB Röm 5,15—20). Um wiıievıel mehr 1St Gottes
Gnade orößer als die Sünde der Menschen. Um wieviel mehr 1St se1ine Zukunft
größer als das Elend der Gegenwart. Um wıevıel mehr 1St seine Freiheit größer
als 1Ur die Befreiung VO  } Unfreiheit. Das kann iINnan mıiıt Paul 1C0eUYT die
„Okonomie der unverdienten Fülle“ C1HCH: Wollte InNna  3 theologisch N,

würde das heißen: Der befreiende Gott 1St selbst unterwegs und offen für
die Zukunft, die VOFr iıhm liegt!6, Der befreiende (50tt 1St auf dem Weg seinem
Reıch, 1n dem alles 1n allem sein wırd. Dıiıeser Überschuß der Hoffnung aut
Freiheit steckt 1m Grunde 1n allen Befreiungsbewegungen. Die unterdrückten
Völker in Afrıka und Asıen begannen mi1t dem nationalen Kampft Befreiung
VvVon Kolonialherrschaft. In einer zweıten Phase MUu: sıch das olk 1in diesen
Natıonen Jetzt VO  w Klassen- und Kastenherrschaft befreien. Zuerst braucht
Ina  3 Befreiung als Unabhängigkeit. Dann braucht INa  3 Befreiung als so7z1jale
Gerechtigkeıit, dann Befreiung einer menschenwürdigen Gesellschaft; dann
Befreiung ZUFT vollen Entfaltung der menschlichen Person. Befreiung 1mM Licht
der Hofinung 1St w1e eın fahrender Zug durch die Geschichte 1n oyrößere
Zukunf. Er Aßt sıch nıcht aufhalten. Man ann mit keinem Erfolg zufrieden
se1In. Das macht der Überschuß der Hoffnung 1mM Prozeß der Befreiungen. Was
Freiheit selbst 1St, kann darum auch nıcht gut definiert werden. Denn in dieser
Welt sind alle Definitionen Herrschaftsakte. Sıe stellen fest, W 3as doch
noch 1im Fluß 1St. Definitionen binden, aber s1e lösen nıcht. Was Freiheit ISt,
erfahren WIr in realen inneren und außeren Befreiungen. Eın entsprechendes
befreiendes Denken UunN Sprechen MUu deshalb mMiıt Freiheit lösend, nıcht bın-
dend: infınierend, nıcht definierend; entgrenzend, nıcht begrenzend umgehen.
Anders kann nıcht 7683 Denken des Lebendigen werden, sondern bleibt
tötendes Denken!?.
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Das Dennoch, mMi1t dem Befreiung der Unterdrückung wıdersteht, 1St Nur

die dunkle Kehrseite des zuversichtlichen „Um zuLevrLel mehr“ ihrer Hoffnung.
Der notwendige Wıderstand mu{ 1ın dieser Hofinung begründet se1n, wenn

nıcht AT blofßen Reaktion un 1n Enttäuschung enden oll Die freje
Hoffnung auf Freiheit aber MU: ZU Widerstand führen, WenNnn s1e nıcht
illusiıonär werden oll

K}4

Die Kiırche ım Betreiungsprozeß (Jottes

Es 1St heute nıcht leicht, VO  } der Rolle der Kirche 1mM Befreiungsprozeliß Gottes
sprechen. Viele, die sıch für Befreiung auf dem einen oder anderen Gebiet

einsetzen, nıchts mehr VO  w der Kırche. Viele andere, die in der Kirche
leben, sınd blind yeworden, da{fß S1e die yöttliche Notwendigkeit der Befrei-
ung Unterdrückter nıcht mehr sehen, weıl S1e S1e nıcht sehen wollen hne die
Kettung der Kırchen AUS ıhrer Gefangenschaft 1n den herrschenden Klassen,
Rassen un Natıonen wırd auch kaum ine rettende Kırche geben. hne dıe
Befreiung der Kırchen Aaus den Bindungen estimmte Gesellschaftsschichten
wiıird kaum iıne befreiende Kiırche für Arme geben. Dıie Kritik der Kirche
VO  w} außen kann heute ohl 1n eınem Punkt zusammengefaßt werden: Dıie
Kiırche 1St mıit ihren relıg1ösen Symbolen, iıhrer Moral, ıhren öftentlichen Inst1i-
tutiıonen und ıhrem eld iın vielen Ländern mi1t einem Gesellschaftssystem VeLr-

koppelt, das Unfrieden und Unrecht 1n der Welt verbreıitet. Darum wırd die
Gesellschaftskritik der Opter jener Unterdrückung immer auch ; 5i Kritik
der Relıgion jener Gesellschaft werden. Das trıfit die Kırche, immer und
sofern diese bürgerliche Religion durch die Kırche vertreten wird. Es wächst
das Gefühl, da{fß die Kirche untfreı geworden 1St.

Wer kann die Kırche Aaus ihrer HOoH babylonischen Gefangenschaft befreien?
glaube nıcht, da{fß die Kırche durch soz1ale und politische Kritik von außen

werden kann, wichtig S$1e sind. Im Grunde rauchen WI1r keine
Anpassung der Kirche die moderne Welt und HEeUus sozialpolitische Strö-
MUnNgeCN. Wır brauchen die Erneuerung der Kırche VO:  e ınnen heraus ZUr Kırche
Christi. Der Nerv der Kirche 1St Jesus selbst, denn jede Kırche nın siıch nach
seınem Namen und beruft sich aut ıh Man mufß die Kirche radikal beim Wort
nehmen. Jesus ıst die Kritik der Kirche “O  S ınnen. Er 1St die Kritik iıhrer
Unwahrheit und Knechtschaft, denn allein 1St der rsprung ihrer Wahrheıit
und iıhrer Freiheit. Ob 1ne Kırche oder christliche Gemeinschaft 1ın eıner geteil-
ten, bedrückenden un entfremdeten Gesellschaft selbst geteilt, entfremdet und
bedrücken wırkt, das entscheidet sıch Zuerst und zuletzt daran, ob ıhr Jesus
ein Fremder geworden 1St oder ob der ıhre Exı1istenz bestimmende Herr 1ISt.
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Dıe sozıiale Krise der Kirche 1n der heutigen Welt 1St ıhre Identitätskrise.
Dıie Kriıse ıhrer Glaubwürdigkeit 1St ıhre Glaubenskrise. Die Kirche wiırd er-
euert und ZU Träger der Freiheit Christi 1in dem Maßfe, W1e s1e sıch auf
Christus besinnt un autf ıhn allein und keine andere Stimme hört und ıhm
allein und keiner anderen acht nachfolgt!8. Wıiıe geschieht das?

Christus begegnet der Kirche nach dem Zeugnıs der Schrift als der gekreuzigte
Befreier. Er kam 1n diese Welt, W 1e€e Lukas SAaRT, 95 verkünden das Evangelium
den Armen und die Freiheit den Gefangenen, die Blınden sehend machen und
die Unterdrückten befreien un die eıit Gottes anzusagen“ Luk 4, 18)
Wegen dieser unerhörten messjanıschen Sendung wurde VO  3 den Herrschen-
den seiner eıt nach ihrem (Gesetz verstoßen und zuletzt auf Golgatha gekreu-
ZA8t, ıne Kırche, die ıhm nachfolgt und nıcht nach links und rechts schielt,
wird MIit allen iıhren Kräftften und nach den Möglıichkeiten, die S1€e hat, seinem
messianıschen Werk teilnehmen. Seine Sendung 1St auch ihre Sendung. Je mehr
s1ie aber das Evangelıum den Armen, die Befreiung den Gefangenen und
die Erkenntnis den Blinden bringt, mehr wiırd s1e auch in se1n
Geschick hineingezogen und einer Kırche unter dem Kreuz werden. Sıe wird
auf Unverstand und Wıderstand und endlıch Verfolgung stoßen. Wer den
Verlorenen hılft, mu{ damıiıt rechnen, selbst verlorenzugehen. Doch wırd INan
die wahre Kırche Christi den Kräften der Befreiung erkennen, die in iıhr
Jebendig sınd und VO  e} ihr ausgehen, und oft auch den Zeichen des
Kreuzes, die S1ie aufgrund ıhres Wiıderstandes tragen mu{fß Es WAar schon riıch-
t1g, daß die Reformation und nıcht 1Ur sı1e ursprünglich nach Wort
und Sakrament das Leiden den OTA ecclesiae rechneten.

Christus begegnet der Kırche nach dem Zeugnis der Schrift als der autferstan-
dene Befreier, der A4Uus dem Lod der Erniedrigung 1n die herrliche Freiheit
Gottes auferweckt worden 1St. In iıhm hat (sSOtt die acht des Todes un den
ann der ngst und die Fesseln der Unterdrückung schon durchbrochen. An ihm,
dem Gekreuzigten, 1St die Welt des Todes schon überwunden und das —

besiegbare Leben schon erschienen. Eıne Kirche, die VO  e} diesem auterweckten
Betreier ergriffen iSt, 1St wiedergeboren einer lebendigen Hoffnung. Sie iSt
von Ostern her mıit eıner großen Hoftnung 1in die sterbende Welt gesandt. Sie
wırd mMit ıhrer Zuversicht alle kleinen, begrenzten und vorläufigen Hoftnungen
stärken und sıie VO!]  5 Hochmut und Resignatıion befreien. In der Auferweckung
Christi 1St diesem Eınen die letzte Grenze der Freiheit, die Grenze des EKn
des, durchbrochen. Eıne Kirche, die VO  w} diesem Durchbruch lebt, wırd darum
die kleinen renzen der Todesherrschaft 1M ökonomischen, politischen und kul-
turellen Leben nıcht mehr achten können, sondern die tötenden Mächte des Ne-
gatıven auf diesen Lebensgebieten überwinden suchen. Und W1e sollte eıner,
der VO'  e} ÖOstern her mıiıt einer großen Hoffnung erfüllt 1St, den vielen klei-
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nen Enttäuschungen seines Lebens verzweıteln können? „Der autferstandene
Christus macht das Leben einem beständigen Fest“, Athanasıus. Er
macht das Leben zZzu est der Freiheit1!?. Und da dieser Auferstandene 1n S@e1-
Nner Erniedrigung ZUuU Tod Kreuz alle Bereiche des Leidens und der Ver-
lassenheit erfahren hat, gehören dann auch die Versagungen, dıie Leiden und
endlich das Sterben 1in dieses est der Freiheit?®. Nur 1n der Gemeinschaft miıt
dem gekreuzigten Christus kann der Geılst der Auferstehung das Leben
einem „beständigen“ est machen. Dıie ırche des auterstandenen Christus kann
INan die Exodusgemeinde ennen. Sıe 1St die Gemeinschaft derer, die Aaus der
Knechtschaft 1n Ägypten ausziehen un sıch auf den langen Marsch durch die
W:  uste ZU gelobten Land begeben. Israels langer Marsch durch die Wüste War

geographisch ein Weg VO'  } einem Land 1n eın anderes. Der lange Marsch der
Christen geht nıcht VO  3 einem Land 1ın eın anderes, sondern 1n allen Ländern
VO  } der Vergangenheit ın die Zukunft. Er 1St yeschichtlich, nıcht geographisch

verstehen. Es 1St der lange Marsch durch die Instıtutionen der Gesellschaft,
Aaus Unterdrückungen ucCcnNn, befreiten Lebenstormen kommen in der

Erwartung jenes Lebens, das den 'Tod verschlingt or -5; 55
Christus begegnet der Kiırche nach dem Zeugnis der Schrift ım Geıist“it Das

1St der Geist Gottes, der nach Joel un Lukas „auf alles Fleisch kommen SOLE
eW1g lebendig machen. Er 1St nach Paulus die raft der Auf-

erstehung, die die sterblichen Leiber lebendig macht. Dıeser Geist 1St nıcht
idealistisch als Geıistiges und nıcht romantisch als Getühlvolles
verstehen. Der Geilst 1St die Schöpferkraft Gottes, der das Unmögliche möglıch
macht und das Nichtseiende 1Ns Seıin ruft (Röm 4, 17) Eıne Kirche, die VO'
Geıist erfüllt ISt; wiıird einer charismatischen Gemeinde. Sıe wırd FA Ort
der „Offenbarung des eistes“ ın der Fülle der Geistesgaben or 12 f
Jedes Charisma 1St abe und Aufgabe zugleıch. Jedes Charisma iSt 1ne raft
der ucn Schöpfung. Der Geılst kommt auf die Fähigkeit und Möglichkeit, die
eıner hat, und aktiviert s1e für das Reich Gottes, für die Befreiung der Welt
Das o ilt nach Paulus VO  3 einem Prediger ebenso W1e VO  z} einer Wıtwe, VO  3
einem Blod'10f ebenso WI1e VO  } einem, der Barmherzigkeit übt urch den Geist
wiırd das N Leben, der Beruf 1n der Gesellschaft, die politische Verantwor-
Lung, die familiire Beziehung, selbst das Jude- und das Heidesein (beschnitten
und unbeschnitten, 1Kor VEn ff.) VO  5 Christus ergriffen un tür die Befreiung
der Welt lebendig gemacht. Darum o1bt viele un verschiedene Charis-
Mata, Ww1e viele und verschiedene Menschen 1bt, aber LUr einen Gelst un e1in
gemeınsames Zukunftsziel. Die Vieltalt der Charismata 1St bunt W1e die
Schöpfung selbst. Es wırd durch den Geist nıchts verdrängt oder unterdrückt,
sondern alles efreıt. Denn der Geıist kommt auf alles Fleisch, lebendig

machen. In einer charismatischen Gemeinde oibt darum keinen grundsätz-
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lıchen Unterschied 7zwischen Klerus und Laien, sondern NUur einen praktischen
und chariısmatischen. Charismatisch 1St das N olk Gottes rel1g1Ös, persOn-
lich, politisch un soz1al der umtassenden Befreiungsbewegung Gottes
beteiligt.

Je mehr die Kirche sich auf Christus allein besinnt und 1980858 seine messianische
Sendung in der Welt bezeugt, wenıger 1St S1e ein relig1öses Spiegelbild
der Gesellschaf. Sı1e wıird dann ıne Kırche unter dem Kreuz, eine Exodus-
gemeinde und eine charısmatische Gemeinschafl und zeıgt die Kräfte der
Neuen Schöpfung und die befreienden Vorzeichen der kommenden freien Welt
OE dann, WECNN S1ie selbst ıhre eigene Rolle 1mM Befreiungsprozeß Gottes erftaßt
hat, kann S1e ohne Angst und ohne Anpassung „die Geıister unterscheiden“ und

den heutigen Befreiungsbewegungen ın eın offenes und kritisches Verhältnis
kommen??.

Befreiung ın fünf Dımensionen
Der Mensch 1St kein eindimensionales VWesen. Er ebt und leidet immer in

vielen verschiedenen Dımensionen zugleich. Darum kann auch der Prozeß der
Befreiung nıcht eindimensiona] vorangehen, sondern mu{ auf verschiedenen
Wegen zugleich arbeıiten und se1ine Anstrengungen auf den verschıedenen
Lebensgebieten koordinieren. Der Proze{iß der Befreiung Mu 1m ursprünglichen
Sınn „katholisch‘ se1n, denn geht die Freiheit des Ganzen und nıcht

Befreiung einzelner autf Kosten anderer. Diese gyanzheitliche Orientierung
muß jede partielle Befreiungsbewegung eachten. Man kann nıcht auf eiınem
Gebiet befreien wollen, iındem INnan auf einem anderen 1ne Dıktatur autfrichtet.
Wır suchen darum die Spuren der Befreiung des Menschen in einer Reihe VO  -
Dimensionen. Es werden 1LUFr solche SCNANNT, die sich nıcht auf andere reduzie-
ren lassen. In jeder konkreten Sıtuation allerdings wıirken diese Dımensionen

und machen die negatıve und posıtıve Fülle des Lebens AaUS,. Sıe
unterscheiden, ann uns aber Richtlinien für konkretes Handeln geben Wır
beginnen mıit Befreiung 1n der ökonomischen Dımension und enden mit Befrei-
ung 1n der religiösen Dıiımension. Damıt soll angezeıigt werden, dafß die Befrei-
ung VO Hunger das '9 aber nıcht das Wichtigste ist: „Der Mensch ehbt
nıcht VO Tot allein.“ Damıt soll weıter angezeigt werden, daß die relıg1öse
Befreiung insofern das Wiıchtigste ist: als ohne Befreiung des Menschen AaUusSs

Apathie, Angst und Aggressivıtät keine Befreiungen auf den anderen Gebieten
geben annn Nur Befreite können befreien. So wI1e die Sendung Jesu alle
Gebiete umfadlit, VO täglichen TOt bis ZUur Vergebung der Sünden, weıl s1ie
die messı1anische Befreiung des Ganzen meınt, WwW1e die „Offenbarung des
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eistes“ 1n den Charıiısmata alle Bereiche des edrückten Lebens erreicht,
wird auch befreiendes Handeln heute auf allen Lebensbereichen prasent se1n
mussen.

Befreiung geschieht heute:
1m Kampf tür Sökonomische Gerechtigkeit die Ausbeutung des Men-
schen,
1m Kampf für menschliche Würde und Menschenrecht die politische
Unterdrückung des Menschen,
1im Kampf für menschliche Solidarität die Entfremdung des Menschen
VO: Menschen,
1mM Kampft für den Frieden mMit der Natur die industrielle Zerstörung
der Umwelt,
1mM Kampf der Hofinung die Apathıie den Sınn des Ganzen im
persönlichen Leben
Ausbeutung, Unterdrückung, Entfremdung, Naturzerstörung und ınnere

Verzweiflung machen heute den Teufelskreis Aaus, 1n dem WIr uns und NseIc

Welt zZU: Tode bringen. Sıe bedingen sich gegenselt1g sehr, da{fß viele Men-
schen keinen Ausweg mehr sehen. In diesem Teutelskreis wirkt auch das ein-
zelne Gute ZAU Bösen, weıl WIr oft Befreiung auf eınem Gebiet 1Ur erreichen,
indem WIr Repressionen auf anderen Gebieten autbauen. Damıt aber verschie-
ben WIr LLUL die Masse des Leidens, überwinden aber nıcht, sondern vergro-
ßBern c5,. Man kann nıcht einen Teufel miıt eınem anderen austreiben. Darum
liegt alles der oftenen Kooperatıon der Befreiungsbewegungen und
koordinierten Strategıien. Ich möchte das ein1ıgen Beispielen zeıgen:

Es x1bt keine Befreiung VO:  ‚ ökonomischer Not ohne politische Freiheit.
Es x1ibt keine politische Freiheit ohne ökonomische Gerechtigkeıt. Wenn und
insotern „Sozijalısmus“ ökonomische Gerechtigkeit heißt, und wenn und 1NSO-
tern „Demokratıe“ politische Freiheıit auf der Basıs der Menschenrechte heißt,
wurd in  } n können: „Keın Soz1ialısmus ohne Demokratie keine Demo-
kratie ohne Soz1ialısmus“ 0Sa Luxemburg)®®. Würde INa  } die Überwindung
ökonomischer Not MmMi1t Hılfe einer politischen Diktatur erreichen wollen,
hatte INall einen Teufel mıiıt einem anderen ausgetrieben und ware der umtas-
senden Freiheit nıcht eın Stück nähergekommen. Würde INa  w} umgekehrt ıne
politische Demokratie ohne oder aut Kosten sozialer Gerechtigkeit herstellen,

ware INanll 1m gleichen Teufelskreis. In der Tat finden WIr heute in vielen
Ländern „Sozialısmus“ ohne Demokratie, sondern mMi1t Parteidiktatur. Wır
finden Länder, 1n denen die rasche industrielle Entwicklung miıt politischer
Unterdrückung, außer-Kraft-Setzung der Verfassung und Kriegsrecht erkauft
wird. Wır kennen andere Länder, 1ın denen ökonomischer Imperialismus sıch
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mıiıt polıtischer Demokratie verbündet hat Diese Mifßverhältnisse ördern die
Freiheit nıcht. Man mu{flß darum 1n politischen Demokratien auf soziale Gerech-
tigkeit und ökonomische Freiheit un in soz1alistischen oder Entwicklungsdikta-

auf politische Freiheit und die Durchsetzung fundamentaler Menschen-
rechte drängen. Anders 1St Befreiung 1m Zusammenhang dieser beiden Dımen-
s1onen des Lebens nıcht erreichen?4.

Nehmen WIr die dritte Dımension der Entfremdung des Menschen VO
Menschen durch Rassısmus, atıonalısmus und Sex1smus hinzu, erweıtert
sıch der wechselseitige Bedingungszusammenhang?®, Solange die Entfremdung
des Menschen VO Menschen nıcht durchbrochen wird, lassen sıch weder öko-
nomische Befreiung VO Hunger noch politische Befreiung VO  3 Unterdrückung
erreichen, denn wiırd ımmer ıne Gruppe VO  w Menschen die anderen Gruppen
1Ur als Feinde 1m »”  amp unl Daseın“ ansehen. Umgekehrt leiben Rassıs-
MUuUS, atıonalısmus und Sex1smus wirksam, solange die ökonomischen und
polıtischen Bedingungen für ihre Überwindung nıcht hergestellt sind. Wır haben
die Überwindung der rassıstischen, nationalistischen und sexistischen Entfrem-
dung des Menschen VO  e} seinem Mitmenschen als „Solidarıtät“ bezeıichnet.
Wır meınen damıit keine Aufhebung der Dıfterenzen zwiıschen Rassen, Völkern
un Geschlechtern, sondern Identität ın Anerkennung durch andere und Aner-
kennung anderer durch eigene Identität. Der andersartige Mensch 1St eın
Konkurrent 1m amp die acht Dıie Fülle des Menschlichen zeıgt sıch in
bunter Vieltfalt menschlicher Anlagen und Gaben Nur miteinander können
Menschen „das Menschliche“ verwirklichen, nıcht ohne einander und nıcht
gegeneinander. Die Befreiung VO  o gesellschaftlichen Rollen, die aus dem uralten
Kampf die acht festgelegt wurden, ergıbt sıch nıcht automatisch Aaus öko-
nomıischer oder poliıtischer Befreiung, sondern gehört mMi1t eigener Würde und
eıgenen Schwierigkeiten ergänzend dazu. Weder äßt sıch Black Power VO
Soz1ialısmus vereinnahmen noch Women’s Liberation VO  w} der demokratischen
Bewegung. Wer hier reduktionalistisch denkt, verräat die Freiheit.

Es wırd ferner nıcht ZU Aufbau einer menschlichen Gesellschaft kommen,
die diesen Namen verdient, ohne Frieden MLt der Natur Man annn nıcht
durch forcierte industrielle Entwicklung den Hungertod überwinden, wenn AAA  w

zugleich damıit die Welt 1in den ökologischen 'Tod führt. Dıie ökologische Krise
1St wertneutral gegenüber kapitalistischer und soz1ialıstischer Industrialisierung.
Das ze1igt, daß hier wıederum ine eigene Dımension vorliegt, die nıcht autf
andere reduziert werden ann Es 1St den „Grenzen des Wachstums“ gleich,
auf welche Weıse INnan s1ie stößt. urch ihren StUumMMeEnNn 'Tod zeıgt die AaUS-
gebeutete Natur iıhren Protest Der Streit zwischen Sozialismus und Kapı-
talısmus wırd diesen Grenzen relatıv. Nach der langen Phase der Befreiungdes Menschen VO  5 der Natur mu{fß heute eıne LEUE Phase der Befreiung der

309



Natur VO Unmenschen treten Dıie Veränderung der Wertsysteme von OFrt-
schritt, Profit und Machtsteigerung, die hier notwendig wird, wird auf die
anderen Dımensionen des Lebens un die Befreiungsbewegungen 1n ıhnen
zurückwirken. In jedem Fall mu{fß INan bei der Überwindung VO  w Ausbeutung,
Unterdrückung und Entfremdung die eidende Natur 1mM Auge behalten, ON:

sind alle Anstrengungen UumMSONST.
ast NOT least MU: INa  - sıch arüber klar se1ın, daß die Verbesserung

der Lebensbedingungen auf der ökonomischen, politischen, kulturellen und
natürlichen Ebene nıcht automatisch bessere Menschen produziert. Das ware
ıne materialistische Illusıion. hne die innere Befreiung menschlicher Personen
VOon der Ur-Angst, die Ss1e ageressIV macht oder ZUur Apathie treibt, 1st niemand
da, der die Lebensbedingungen verbessern wird. Im Untergrund des persön-
liıchen und öffentlichen Bewußtseins breitet sich heute 1n vielen Ländern ıne
wachsende Ratlosigkeit, Verunsicherung und Entmutigung AUus. Man sieht wohl,
WAas iINan D: Befreiung machen kann und ftun muß, aber 1st niemand da,; der

tuft. Dıiese innere Vergiftung des Interesses Leben breitet sich nıcht 1U

1n Elendsgesellschaften, sondern auch 1in Wohlstandsgesellschaften Aaus. ngst
und Apathie werden noch nıcht durch die Überwindung ökonomischer Not,
politischer Unterdrückung und kultureller Entfremdung überwunden. Sıe sind
eın eigenes Elend des Menschen, das nıcht auf andere Dimensionen reduziert
werden kann. Ausgebeutete, unterdrückte und entfremdete Menschen sınd oft
eın „Produkt ıhrer schlechten Verhältnisse“. Aischylos schon: ‚3  1e€
Hälfte seiner Tugend verliert der Mensch 1n der Knechtschaft.“ Der befreite
Mensch 1St dagegen jedoch nıcht eın Produkt seiner freien Verhältnisse.
Aischylos nıcht: 995  16 Hälfte seiner Tugend gewinnt der Mensch 1n der
Freiheit.“ chlechte Verhältnisse zwıngen den Menschen Zzu Bösen. Csute
Verhältnisse aber zwıngen den Menschen nıcht A Csuten. Es lıegt hier ganz

Menschen selbst, ob und w1e seine freien Möglichkeiten realisiert. Das
1St der Unterschied: schlechte Verhältnisse machen Menschen schlecht, weil s1e
ıhnen keine anderen Chancen lassen. (sute Verhältnisse aber machen Menschen
noch nıcht Zut, gerade weil s1e ihnen Chancen eröftnen. Darum 1St die persön-
ıche Dımension und MIt ıhr die relig1öse Dimension der Sınnleere oder der
Sinnerfülltheit des Lebens Von höchster Bedeutung. Es wird weder ökonomische,
noch politische, noch kulturelle, noch natürliche Befreiung geben ohne die
Bekehrung VO  w Menschen Aaus ngst und Entmutigung jenem Glauben, den
Paul Tillich den „Mut ZUuU Sein  “  9 dem Nıichtsein ZU : rOTZ: nannte. In der
Sıtuation genereller Entmutigung mi1t allen iıhren bekannten Formen des Eska-
p1smus wird der christliche Glaube ZUrFr Rechenschafl der Hoffnung.

Er wiırd bewiesen durch Befreiung Von Panık und Apathie, von Todesfurcht
und Todestrieb. Er wird praktisch bewiesen durch die Hoffnung 1ın den Aktıo-
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191401 der Befreiung AUS dem unıversalen Teufelskreis, iın den die Welt geraten
1St hne die Hoffnung des Glaubens die messianische Zukunft (Csottes xibt

keine Hofinung 1n Aktion, die standhält. hne die Hoffnung ın Aktıon
wird die Hofftnung des Glaubens unwırksam und unverantworrtlich.

Wenn WIr das Ausmaß der Interdependenzen der Bedrückungen 1ın jenem
Teufelskreis erkennen, werden WIr die Notwendigkeit der Kooperatıon ZW1-
schen den verschiedenen Krätten der Befreiung anerkennen. iıcht jeder kann
jederzeit alles zugleich Iu  =) Es xibt verschiedene Gaben un Aufgaben, aber
die Freiheit, die INa  e sucht, 1St ıne und 1St darum unteilbar. Hıer legt sich W1e-
der das paulinische Bıld VO  . der charismatischen Gemeinschaft nahe, mit dem
Paulus Röm 12 und 1Kor die bornijerten Spaltungen in seiınen Gemeinden
überwinden wollte. Es scheint M1r sowohl für die Lage der Kıiırche 1ın den VeI-

schiedenen Sıtuationen der Welt hıilfreich sein w1e auch für die Kräfte, dıe
der Befreiung der Welt arbeiten. Wır finden Kirchen, die i11Ur 1n Liturgie

und Gebet leben, weıl S1e keine anderen Möglichkeiten haben Wır finden
Predigtgemeinden, Sakramentsgemeinden, Aktionsgruppen, Shalomgruppen
un anderes mehr. Sie tun Mi1it ihren Charismata un nach ıhren Möglichkeiten,
W as sS1e können. Die vegenseltige Anerkennung ihrer verschıiedenen Wege könnte
S1Ee Zur wechselseitigen Erganzung und Zu Lernen voneinander bringen. Sıe
könnte Ss1e auch auf die schlafenden Möglichkeiten stoßen, die S1e 1n ihren
Sıtuationen bıisher nıcht aktiviert haben Vergleicht INan die Aktionsberichte
der Gruppen, die 1n ihren Sıtuationen für die Befreiung des Volkes arbeiten,

stößt INn  - immer wieder auf die genannten Diımensionen. Die yoints of
sind verschieden und mussen dem Kontext entsprechend verschieden se1N.

Nıcht jeder annn alles zugleich un Es x1ibt geschichtlich verschiedene Wege
der Befreiung, aber xibt 1LUr ein Ziel der Freiheit. hne oftene und lern-
bereite Kooperatıon zwischen den verschiedenen Krätten der Befreiung WeTr-
den WIr das Reich der Freiheit nıcht sehen bekommen. Wır hören den gÖtt-
lichen Ruf der Freiheit NnUur dann, wenn WIr den unıversalen Schrei nach reıi-
heit hören, ihn Sanz, nıcht LUr partiell, unserem eigenen machen.

NM  EN

Dies ISt die überarbeitete Form eines Vortrags, den ıch 1m Frühjahr 1972 In Sınga-
Pur, Manıiıla, Kyoto und Ookyo gehalten habe Er nımmt das ema wieder auf, das
iıch auf dem etzten christlich-marxistischen Dialog ın Marienbad, CSSR, 1968,
dem Titel „Die Revolution der Freiheit“ bearbeitet habe Religion, Revolution and the
Kuture, New ork 1968, , E

Vgl Susman, Das Buch Hıob un: das chicksal des Jüdıschen Volkes, Aufl
Basel 1948, 223
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Daß eine so Partnerschaft auch wıssenschaftstheoretisch möglıch lSt, zeıigt:
Humanökologie un!: Umweltschutz, Studien ZU!r Friedensforschung 8’ München 1972

bın diesen Gedanken 1n meınem Buch „Der gekreuzigte Gott“, Au
München { B OE weıter nachgegangen, weıl ıch den Eindruck habe, daß e hne eine
Cuc Gotteslehre keine befreiende „ Theologie der Befreiung“ geben kannn Wesentlich
1St dıe Überwindung der klassischen Doktrin VO:  3 der Apathie (Jottes.

Darzu Thomas, Die Bedeutung des Heıls heute, 1n Das Heil der Welt
heute. Dokumente der Weltmissionskonfterenz Bangkok 1973 Stuttgart 1973, 31—44

Sıehe Marcuse, Das Ende der Utopie, Berlin 1967, 35
Versöhnung kann cAhristlich nıcht ZuLt Befreiung und Befreiung nıcht

Versöhnung ZEeSELZT werden. Versöhnung MIiIt dem Ott der Befreiung bedeutet Kampf
Unterdrückung 1n der Welt, ebenso Ww1e Frieden mıiıt Ott Unfrieden miıt einer

friedlosen Welt heißt.
Vgl Susman, AL A. 238

8  Q folge hier den neutestamentlichen Arbeiten VO':  3 Niederwimmer, Der Begriff
der Freiheit 1m Neuen Testament, 1966; Schlier, Über das vollkommene Gesetz der
Freiheit, 1n : Die eIit der Kırche, Aufl 1963, 133—138; Käsemann, Der POLLES-
dienstliche Schrei nach Freiheit, 1n * Paulinische Perspektiven, Tübingen 1969; 711
bis 236

Das hat Garaudy, Die Alternative, 1en I9 115 Aufnahme der
„Theologie der Hoffnung“ großartig dargestellt.

11 Käsemann, Ao A, 232
ıtiert nach der Akademieausgabe, H: S 183

Bultmann, Das Evangelium des Johannes, Aufl Göttingen TI5 335
nehme hier Gedanken auf, die aul Rıcoeur, Le conflit des interpretations.

Essaıs d’hermeneutique, Parıs 1969, 395 1n Anschlufß die „Theologie der
Hoffnung“ entwickelt hat.

Susman, A, A 223
Niederwimmer, 78

Vgl Moltmann, Dıie Sprache der Befreiung, 1972
Das hat die Bekennende Kirche 1n Deutschland durch die Barmer Theologische

Erklärung VO  z} 1934 deutlich bewiesen.
Vgl aı Schutz, Ta f  ete sSO1t S4ans fın, 'Taize 1971

Bonhoeffer, Stationen auf dem Wege Z Freiheit, 1! Widerstand und Erge-
bung, München 1951: 250

Vgl Aazu Käsemann, Amt und Gemeinde ım Neuen Testament, m* Exegetische
Versuche und Besinnungen, I‚ Göttingen 1960, 109—134; Schweizer, Zur Je-
s1ologie des Neuen Testaments, ın Neotestamentica, Zürich 1963 239 ft.; Aagaard,
Helliganden sendt ti]l Verden, Aarhus 1910 Berkhof, The Doctrine of the Holy
Spirıt, Rıchmond 1965

Darın bin ıch mit Fr. Herzog, Liberation Theology, 1972 ganz e1n1g. Dıiıe
Kraft dieses Buches lıegt darın, da: Befreiung 1mM ıcht der und die Bibel 1mM
Licht der Befreiung LCU verstehen P

Darauf hat E. Bloch als humanıstischer Marxıst immer bestanden. Vgl. Naturrecht
un: menschliche Würde, Frankfurt 1961

Vgl Gutierrez, Theologie der Befreiung, Maınz-München 1973 Doch scheint
mır, dafß die demokratische Seıite des Sozialısmus unterbetont, W as ın seiner
Sıtuation begreiflich, ber nıcht grundsätzlich möglich 1r
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Zur Befreiung VO: Rassısmus xibt Cone, Black Theology and Black Power,
1969, die beste Grundlage. Doch scheint seın Problem 1n der ökonomischen

Differenzierung innerhalb der selbstbewußten schwarzen Gemeinde liegen. Die
Interdependenz zwıschen Rassısmus un Kapitalismus müu{fßte noch SCNAUCT analysiertwerden.

Women’s Liberation hat durch Ruether, Liberation Theology, 1972
eine solide theologische Ausdrucksweise gefunden. Doch droht auch h:  ier, WIı1ıe überall,
die ıdeologische Fıxierung. Ihre Vısion eıner TIransformation des Christentums AUS
eiıner bonstantinischen eıner prophetischen Religion 1st ine Forderung, die AUuUsSs
allen Befreiungsbewegungen heute das Christentum gestellt und VO:  w den Theologendes Autbruchs AUS den 600er Jahren überall geteilt wird

Kriterium un Grade einer Anerkennung kirchlicher AÄmter‘
VO  Z FRIEDHELM KRÜGER

Wenn Inan die ökumenische Diskussion 1n den etzten Jahren verfolgt hat,
macht iINan die interessante Feststellung, daß S1e sıch mehr und mehr auf die
rage nach dem kirchlichen Amt konzentriert. Natürlich hat nıcht erst die 1in
Deutschland durch das Memorandum der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer
Universıitätsinstitute? entfachte Auseinandersetzung dieses Thema aufs Tapet
gebracht. Das Memorandum fügt sıch harmonisch ein in ine 1n den etzten
Jahren autf internationaler Ebene geführte Diskussion, WI1e s1e siıch in VOI-
schiedenen Dokumenten bereits nıedergeschlagen hat?

Zu Recht 1St 1n dieser Debatte darauf aufmerksam gemacht worden, daß
sich bei der rage nach dem irchlichen Amt die Struktur irchlicher Ord-
NUuNng und nıcht die Zentralfragen christlicher Lehre handelt* Dıieser Hın-
WEeISs sollte die Kıirche die Freiheit erinnern, die S1e in der Entscheidung
Von Ordnungsfragen hat und iıhr VO  . der Confessio Augustana N AadUu$s-
drücklich zugebilligt wird. Dort heißt CNn Es 1St nıcht NOT, „dafß allenthalben
gleichförmige Ceremonıien, V O]  e den Menschen eingesetzt, gehalten werden“®.
Da diesen Bereich kirchlichen Lebens das Kirchenrecht bzw. die Kırchenord-
Nungen regeln, bringt die Dıiıskussion der Amtsfrage mi1ıt sıch, daß S1e VOI-
nehmlich kirchenrechtlichen Aspekten geführt wırd®, ein Umstand, der
die eigentliche Problematik eher verschleiert als dafß S1e verdeutlichen könnte.
SO wırd auch 1n der Diskussion der Begriff der Anerkennung weıtgehend 1Ur
1n seiınem kirchenrechtlichen Verstand MMM und erörtert, als ob in der
Frage der Anerkennung kirchlicher Ämter eINZ1Ig und allein die Kommen-
surabilität gınge, darum nämlich, ob und wıe sich einzelne Bestiımmungen
entsprechen, ob und WwWI1ie S1e kirchenrechtlich etwa2 in Eınklang bringen siınd.
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Dabe] hat das Kirchenrecht die Tendenz, sıch verabsolutieren und seine
ausschließliche Aufgabe, die der Sache des Evangeliums un seiner Verkündi-
un dienende Funktion, VErLSCSISCH. Nıemals kann das Kirchenrecht
seiner selbst oder der Kirche willen da se1in. Im Blick aut die Amtsfirage wird
die Verengung der Problematik 1mM Sınne eiıner kırchenrechtlichen Vereinseit1i-
Suns besonders augentällig, der natürlich die Theologie Vorschub geleistet hat,
indem S1e sich ıne extirem verrechtlichte Konzeption des „Amtsverständnisses“

eigen gemacht hat, die die Gewährung der Gnade allein VO  } den formalen
Gültigkeitskriterien der Berufung 1n das Amt abhängig sein 5ßt ine sol-
che, dem Kirchenrecht ausgelieferte Theologie 1St dann unfähig, miıt Gottes
Wıiırken auch 1n ıhrem Sınne defekter Strukturen rechnen.

Damıt soll nıcht das Recht des Kirchenrechts 1n Abrede gestellt werden,
oll Nnur auf seine renzen hingewiesen werden. Diese (Grenze 1Sst spatestens
dort erreicht, das Kırchenrecht Aus der Rolle einer Hılfsfunktion heraustritt
und sıch einem eigenständıgen Faktor 1m Leben der Kirche verselbständigt.
Gerade die Diskussion die Problematik der Ämterfrage ware einmal da-
hingehend untersuchen, inwıeweıt S1e, ındem Sie siıch allzusehr auf kırchen-
rechtliche Prämissen einliefß, den Zugang den eigentlich theologischen Sach-
Iragen verfehlt hat Wıird die Frage der kirchlichen Ämter aber VO Kirchen-
recht her aufgerollt, dann wiırd dem Recht eın ungebührlıcher Stellenwert
ZUSCMESSCH und die Gefahr der Verselbständigung heraufbeschworen, die dem
Kirchenrecht das Gewicht einer eigenständigen unwandelbaren Größe verleiht.
Kırchenrecht und Kirchenordnung o1bt aber NUur des Evangeliums wiıllen:

ur Kirchenrecht 1St 1LLUT Recht der Kirche als Funktion des Evangeliums.
Es 15t immer dann revıdieren, seinen der Sache des Evangeliums
dienenden Charakter verloren hat

Amt Un Gemeinde
Es bedeutet eınen kaum unterschätzenden Fortschritt, wWwenn das Amt

heute wieder 1n größerer ähe Zur Gemeinde zyesehen wird. Obwohl C1I1-
haft VO  } ıhm unterschieden, steht das Amt 1m Zusammenhang mıiıt dem g-
meinsamen Priestertum aller Getauften, dessen Bedeutung VO Vatiıcanum I1
wieder erkannt, freigelegt und unterstrichen worden 1Sst“. Das Amt gründet
sıch auf dem Priestertum aller: Getauften. Es versteht sıch nıcht länger als eın
Amt sıch, sondern Nnur in der Zuordnung ZU?F Gemeinde. Dabei realisiert
sıch in der Verhältnisbestimmung VO  « Amt und Gemeıinde, W a4as das Vatica-
1LUMM 11 für die Ordnung der Kirche auf allen Ebenen herausgestellt hat das
hierarchische hat dem kollegialen Verständnis der Kirche weiıchen. Und das
nicht, weil EeLW2 un, zeiıtgemäfß oder besonders fortschrittlich ware,
sondern weıl W1e WIr immer besser verstehen lernen der christ-
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lichen Botschaft ANSCMECSSCH und gemäfß 1St. Die Konsequenzen einer solchen
Neuorientierung 1mM Verhältnis VO  3 Amt und Gemeinde siınd vielfältig, die
generelle oll hier 1Ur angedeutet werden. Kollegialıtät bedeutet: Beteiligung
der Gemeinde der Besetzung der Ämter und der Verantwortung 1n der
Amtsführung.

Eın weıtreichender Konsens esteht aber auch darın, da{fß iıne konsequente
Demokratisierung Gegenüber des Evangeliums iıhre Grenze findet Fuür
die christliche Gemeinde oilt nıcht die Meınung der Mehrheit iıhrer Glieder,
sondern die iıhr 1n Verheißung und Forderung gegenübertretende christliche
Botschaft, die ıhr durch das Amt ausgerichtet wird. Steht das Amt auch inner-
halb der Gemeıinde, trıtt ıhr doch iınsotern gegenüber, als sıch VO!]  (

Gott 1Ns Leben gerufen mMIit dem Verkündigungsauftrag die Gemeinde g-
wıesen weıß. Wo siıch das Amt einselt1g als Funktion der Gemeinde, der
Amtsträger als Mandatar eines relig1ösen Sozialbildes versteht, 1St das Amt
pervertiert. Walter Kasper hat den Sachverhalt, hinter den nıcht mehr zurück-
zugehen 1St, überdeutlich ausgesprochen: das Amt hat ıne besondere Sen-
dung und steht 1m Vollzug dieses seınes Dienstes der Gemeinde gegenüber;
aber 1St W1€e alle anderen auf die Gnade (Gottes angewiesen und stehrt
innerhalb der Gemeinde. Nur diese pannung durchgehalten wird, 1St
rechte Lehre VO Amt®.“ Be1i allen Unterschiedlichkeiten in Einzelaspekten
kann die Übereinstimmung 1n dieser Grundsatzfrage Sar nıcht hoch
veranschlagt werden.

Das Amt und die Ämlter
iıne Entkrampfung der Diskussion das kırchliche Amt 1St auch dadurch

eingetreten, daß sıch die Kırchen schon längst auf den Weg der Ausgliederung
Von Funktionen AaUus dem einen „Amt“ begeben haben Der Prozeß uer-

lichen Umdenkens hat seinen Ausgang VO  e} der praktischen Erfahrung der
relativen Ineffizienz des kirchlichen Amtes qua Amt des Pfarrers den
Bedingtheiten siıch verkomplizierender gesellschaftlicher Strukturen INMCN.
Der Pfarrer siecht sıch täglich mi1t dem Ungenügen konfrontiert, der ıhm über-
kommenen Totalrolle gerecht werden. In dieser Sıtuation sınd sıch die
Kırchen mehr denn Je der hıstorischen Bedingtheit bewußt geworden, die
dieser Bündelung fast aller kirchlicher Funktionen in dem einen iırchlichen
AÄAmt, dem des Pfarrers, geführt hat, das die vielen, einstmals neben ihm
existierenden Ämter  , 1in sich vereinigt und siıch damıit seınem eigenen Schaden
übernommen hat Jetzt wird INa  ; auch wieder darauf aufmerksam, dafß

Anfang nıcht WAal, daß 1n der Urgemeinde verschiedene Ämter, DDienste
SCHANNT, nebeneinander oder besser ZESAHT miıteinander bestanden haben

So wen1g die urchristliche „AÄmter“-struktur für uns verbindlich seın kann,
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wen1g kann das 1n der Geschichte der Kirche sichtbar yewordene Gefälle
hın - Zentralisierung aller Funktionen in dem einen Amt die Norm se1n.

Dıie Einsicht 1n die Vielgestalt der Strukturen und Gemeindeordnungen
Antfang hat sıch darın DOS1LELV ausgewirkt, daß die Kirchen gelernt haben, das
Amt un die MI1t ıhm zusammenhängenden Fragen nıcht als die etzten Dınge

nehmen, sondern als das, W as S1€e sind, als die vorletzten, über die WIr
MI1t Paulus keıin Gebot des Herrn haben Oftenbar

fällt den Kırchen schwer, sıch der Freiheit gegenüber den Fragen der Ord-
NU115 bewußt werden und S1e freıilıch 1n der Bindung die Sache
des Evangelıums ufzen angesichts Entwicklungen und Bedürfnisse.
Und doch, hiıer scheinen die Kıiırchen langsam 1in ıne NEUEC Freiheit hinein-
zuwachsen.

Immerhin bıldet siıch das Bewußfßtsein AaUuUsS, dafß sıch die bisher als verbindlich
angesehene Amtsstruktur des Episkopats, Presbyterats und Diakonats GrTST 1m
Laufe der Geschichte der Kırche herausgebildet und die urchristliche Fülle der
kirchlichen Funktionen 1n siıch aufgesogen hat eın historisch bedingter,

Umständen notwendiger, aber keinestalls grundsätzlich iırreversibler Pro-
zeß Der evangelische Beobachter hat mit Interesse die Modifikation
nıcht SCH Korrektur des Tridentinum durch das Vatıcanum I1 Ver-
zeichnet. Wiährend Trıent schlicht definierte, dafß die „durch göttliche Anord-
NUNZ eingesetzte Hierarchie AUS Bıschöfen, Presbytern und Diakonen be-
stehe?“, die Drejiämterordnung also auf ine „göttliche Anoranung“ zurück-
führte, ezieht das I1 Vatıcanum die göttliche Einsetzung auf den kirchlichen
Dienst als solchen und betrachtet die Ämtereinteiulung als ine alte Tradıtion,
WenNn feststellt: „Der AaUuUSs gyöttlicher Eınsetzung kommende kirchliche Dıienst
wırd in verschiedenen Ordnungen ausgeübt VO  w} jenen, die schon S3  } alters her
Bischöfe, Presbyter und Dıakone ZeENANNT werden10.“ Indem das Vatıcanum 11
hıer der Einsicht 1n die historische Entwicklung Rechnung tragt, anerkennt
etztlich die geschichtliche Bedingtheıit der Ämterordnung und schaftt damıt
einen Freiraum für 1EeUeE Entwicklungen.

Obwohl die evangelısche Theologie generell gesprochen dem Amt
innerhalb der Ekklesiologie keinen hohen theologischen Stellenwert
3801 hat, 1St doch nıcht VO  3 der and weısen, dafß de facto viele
kirchliche Dıienste 1n sıch aufgesogen hat In beiden Kırchen zeichnen sich
aber gegenwärtig Tendenzen ab, den Prozeß der Akkumulierung rückgängig
machen und ZEeW1SSE Dienste oder Funktionen auszufächern. Das uNnNe M1nN1-
sterıum ecclesiasticum ann sıch in vielen kirchlichen Ämtern oder Dıiıensten
realisiıeren.

Dabe] kommt dem Dienst der Leitung einer Gemeinde zweıtellos ıne beson-
dere Bedeutung Wıe aber schon das Bestreben deutlich geworden 1St,
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das spezıfısche Amt 1ın das Priestertum aller Gläubigen einzubinden, müfßte
auch der spezielle Dienst der Leitung in den Kreıs der anderen Dienste 1n
der Gemeıinde organısch eingebettet werden. Hıer betreten beide Kırchen MI1t-
einander 1n der Praxıs Neuland.

Dıiıe Funktion des Leitungsdienstes
Dıie gegenwärtıge Krise des SOZCNANNTEN kırchlichen Amtes 1St deshalb be-

sorgniserregend, weıl viele Pfarrer 1mM Blick autf ihre eigentliche Aufgabe VOLI-
unsichert sind. SGie iragen sıch, WOZU sS1e eigentlich da sind. S1e haben 1m
Laufe der eıit viele Funktionen übernommen, die ihnen zu Teıl auch
aufgedrängt worden sind, da{fß s1e siıch heute 1n ıne Totalrolle hineingewachsen
sehen, die erfüllen S1e vielleicht 1n dörflichen Verhältnissen noch in der
Lage 1, die übernehmen s1ie siıch aber angesichts unserer modernen SC-
sellschaftlichen Verhältnisse außerstande sehen. In dieser Sıtuation bıeten sich
Wel Fluchtwege d der ıne mehr der evangelische tührt 1n die Rolle
des Gemeindefunktionärs, dem das Management des Gemeindelebens obliegt,
der andere mehr der katholische sucht se1ın eil 1m Rückzug auf die
Rolle des Kultdieners.

Dabei hätte sıch die evangelische Theologie nıcht des Vergessens schuldig
machen dürfen, W1e seıit der Retormation die Funktion des Dıiıenstes der
Gemeindeleitung 1Ur bestimmt werden kann und W1€e die Contessio Augu-
an paradıgmatisch formuliert At:! „Institutum est minısterium docendi
evangelı et porrigendi Sacramenta}!“, die Leitung der Gemeinde D
schieht durch die Verkündigung des Wortes (jottes 1mM weıtesten Sınn.

Es kann ohl nıcht hoch veranschlagt werden, dafß das Vatıcanum I1
hier auch Hen Akzente DSESCTIZLT hat, indem die Vereinseitigung der opfer-
priesterlichen Funktion erkannt und ihr entgegengewirkt hat Dıie Verengung
eines kultischen Rollenverständnisses hebt das Vatıcanum 11 adurch auf, da{ß

die Verkündigung als die vornehmliche Aufgabe die Stelle rückt,
den sakramentalen Dıiıenst als Verleiblichung der Verkündigung versteht und
mıt beiden das SOSCNANNTE Hırtenamt, also den Dienst der Gemeindeleitung,
CNS verbindet!?. Auch hıer findet sich die Bestimmung der Aufgabe der (5e
meindeleitung als Wahrnehmung der Verkündigung??. Da aber die Ver-
kündigung grundsätzlich allen Christen zukommt, wird damıt auch wieder
der Leitungsdienst 1n die Gemeinde zurückgebunden. Solche Aussagen des Vatı-
Nu 14 können HUT als eın oroßer Fortschritt autf dem Wege der Konvergenz
beider Positionen werden.

Unbeschadet der noch nıcht ausdiskutierten Difterenzen detaijl] mu diese
sıch abzeichnende Gemeinsamkeit 1n entscheidenden Grundauffassungen po1in-
tiert herausgestellt werden, weiıl sıch 1n iıhr iıne bedeutsame Wendemarke 1mM
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Verlauf des ökumenischen Dialogs offenbart. Das Gespräch über SUCCESSIO
apostolica, Ordınatıon, Charakter indelebilis, Sakramentalıt. USW. mußte ‚
Jange eıner ruchtbaren Entwicklung entbehren, W1e die rage nach dem We-
SCIl der iırchlichen Ämter  * überhaupt aAausgesSDPart blieb Wenn sıch aber heute
ine Verständigung in bestimmten fundamentalen Kernfragen anbahnt, 1st
das ein höchst beachtenswertes Zeıchen, das gerade auch VO  - evangelischer
Seıite nıcht übersehen werden sollte. Dıie Tragweıte der VO'  w der Arbeits-
gemeinschaft der sechs deutschen ökumenischen Unıiversitätsinstitute erarbeıteten
Thesen ZUr Krage:s 1St VO  w der Arnoldshainer Konferenz erkannt und 1n der
oben angedeuteten Rıichtung wWenNnn auch kritisch durchaus gewürdigt
worden!5S. Von allen Dıfferenzen 1n Einzelfragen einmal abgesehen, 1St jetzt
möglıich, darın eiınen weitreichenden Konsens konstatieren, da{ß als das
Proprium des ırchlichen Amtes die Verkündigung 1mM weıtesten Sınn definiert
wırd und da{fß alle kirchlichen AÄmter der Verkündigungsaufgabe aut ıhre
Weıse partızıpıeren. Weiıterhin esteht grundsätzliche Übereinstimmung darın,
daß, da letztlich die Gemeinde Trägerın der Verkündigungsaufgabe ist,
das Amt 1n einer größeren ähe ihr gesehen wird, gleichwohl aber auch
der Gemeıinde insotern gegenübertritt, als und sOweıt sıch 1n ıhm Gottes
Anrede seine Gemeinde konkretisiert.

Von dieser gemeınsamen Basıs AUS weitergedacht sınd Erstarrungen, die
ihren rsprung 1in kontroverstheologischen Engführungen haben, aufzulockern,
aufzulösen und LEUC Ansätze entwickeln.

Das Krıterium der Anerkennung
Nach Artikel V H der Conftessio Augustana 1St die Kirche dort finden,

das Evangelium eın gepredigt und die Sakramente recht (d w 1e die
Übersetzung interpretiert „Jauts des Evangeli1“) gereicht werden!®. Wenn der
Artikel das ministeriıum ecclesiasticum als Amt der Verkündigung und
Sakramentsdarreichung qualifiziert hatte, macht die Formulierung VO  3 Ar-
tikel VII 1ın ıhrer Aufnahme der Aussage VO  w Artikel eutlich, daß VO

Amt 1Ur 1m Kontext des Kirchenverständnisses ANSCMECSSCH gehandelt werden
kann: die rage der Anerkennung des AÄAmtes mu{ eigentlich auf die
1e] grundsätzlichere rage der Anerkennung einer kiırchlichen Gemeinschaft
als Kirche abzielen und tut ıhrer Essenz nach auch

Da keine der protestantischen Kontessionskirchen Je die Selbstidentifikation
miıt der wahren Kirche Christi vollzogen hat 1n dem Sınne, daß iıhre (jren-
ZCH allein den Raum absteckten, 1in dem siıch die wahre Kirche verwirkliche,
bzw noch weitergehend mi1t der Behauptung uUuMSCHAaANSCH ISE: da{fß S1e selbst
die wahre Kırche realisiere und darstelle, hat siıch 1n den evangelischen Kirchen-
gemeinschaften das Bewußtsein VO:  - der Möglichkeit der Realisierung der
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wahren Kirche Christı auch außerhalb ıhrer eigenen renzen erhalten, eın
Umstand, der schon 1ın den extensiıven Formulierungen der Contessio Augu-

A Ausdruck kommt. Diese ihre Tendenz hat die Apologie eXpress1s
verbis ausgesprochen: „Wo Gottes Wort eın gehet, die Sakramente dem-
selbigen gemälß gereicht werden, da 1St gewiß die Kirche, da seın Christen17.“
Und das heißt analogice, das Evangelıum recht gepredigt und die Sakra-

evangelıumsgemäfß dargereicht werden, da 1St rechtes kırchliches Amt
Damıt 1sSt nıcht der Wıillkür TIor und Tur gveöffnet, denn VO Kirchenregiment
wırd gelehrt, „daß nıemand 1n der Kirche Ööftentlich ehren oder predigen
oder Sakrament reichen oll oh: ordentlichen Beruftf (nısı rıte vocatus)!®“,
Doch das 1St überdeutlich, die Bekenntnisschriften wollen sich ZUuUr Bestiımmung
dessen, W as nach ıhrem Verständnis wahre Kirche und rechtes kırchliches Amt
sind, nıcht institutionell-rechtlichen Kategorıen, sondern einem theo-
logisch-sachlichen Kriıterium orıentieren, das eben 1n seıiner theologischen Strin-
gCNZ Weıte hat und nıcht schon 1n seinem Ansatz auf die eigenen Konfessions-
grenzen fixiert 1St Als Kriıterium für die wahre Kirche bedarf nıcht einer
bestimmten kirchlichen Verfassung, vielmehr 1St CD, W1e Contessio Augustana
VII formuliert, „»SCHU: wahrer Einigkeit der christlichen Kırchen, daß da
einträchtiglich nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und die Sakra-

dem yöttlıchen Wort gemäfß gereicht werden1?“. ıne erstaunlıche Yel-
heit gegenüber den Rechtsstrukturen! ıcht die Person, iıhr Stand, iıhre Qua-
litas entscheidend ist, daß die Funktionen des Amtes sachgemäß ausgeführt
werden. auf Problem bezogen, die Aussagen der Bekenntnis-
schriften implizieren die Anerkennung auch der katholischen Kıirche und ıhrer
Amtsstrukturen, sotern S1e dem theologischen Krıiterium der Evangeliums-
verkündigung gerecht werden. SO gilt für uns heute: Vom Boden der lutheri-
schen Bekenntnisschriften AaUS mu{ß ine grundsätzliche Anerkennung nıcht erst

ausgesprochen werden, S1e hat n1ıe 1ın Zweıtel gestanden, strittig War die theo-
logische Sachfrage. Wenn S1E heute nıcht mehr se1in sollte, eın tunda-
mentaler Konsens 1mM Verständnis dessen, W as „Evangelıum“ e iın der Recht-
tertigungslehre erreicht 1St. erkennt die evangelische Kirche ihrem theo-
logischen Ansatz gemäfß das katholische Amt faktisch 2 auch ohne daraus schon
kirchenrechtliche Konsequenzen SCZOBCN haben

Wenn sıch der evangelische Theologe bisher mi1t dem Gedanken
gemacht hatte, das Amt seiner Kirche werde miıindestens se1it Trıent VO'  , der
katholischen Kirche verworfen, darf heute erfahren, auf welch töonernen
Füßen diese Annahme steht, da be] der Illegitimität des nıcht durch einen
Bischof rechtmäßig ordinierten Priesters keinesfalls festzustehen scheint, ob
hier 1Ur ein juridischer oder auch eın theologischer Detekt gemeınt 1st“%.
Walter Kasper kann daher feststellen: 97  1€ Verwerfung der Ämter in den
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protestantischen Kırchen 1st darum nıcht eigentlich ıne verbindliche katho-
lısche Lehre als vielmehr ıne herrschende Praxıs?1 “ Immerhin bescheinigt
noch das Vatıcanum 11 den AaUusSs der Reformatıion hervorgegangenen Kırchen
den Defekt des Weihesakraments?*?. Andererseits 1St die Oftnung des Kirchen-
begriffs über die katholische Kirche hinaus nıcht verkennen. Dıie noch in
der Enzyklika Mystıcı corporıs ausgesprochene Identifikation der römisch-
katholischen Kirche mıiıt der wahren Kırche Jesu Christı®3 1St durch das Vatı-
1U 11 modifiziert worden. Wenn jetzt heißt die Kirche Jesu Christı
verwirklicht sıch (subsistit) in der römisch-katholischen Kırche, oll mit
dieser Formulierung nıcht ausgeschlossen werden, daß daneben auch noch -
dere allerdings wenıger wesentliche odi der Verwirklichung möglıch
sind?4 Konsequenterweıise spricht dann auch das Konzıil den außerhalb der
römisch-katholischen Kıiırche stehenden Kirchen S1e werden ausdrücklich
„‚Kırchen oder kirchliche Gemeinschaften“ ZeENANNLT ekklesiale Elemente Z

desund obwohl bei iıhnen, wıe schon erwähnt, eınen „Defectus“
Weihesakramentes feststellt, sieht 1n den niıchtkatholischen Kirchen und
kırchlichen Gemeinschaften „Miıttel des Heils“ für ihre Glieder?S Dieser Tat-
estand 1St katholischerseits interpretiert worden: 10 dem Maß, als die
katholische Kirche die anderen kirchlichen Gemeinschaften als Kırchen —-

erkennt, bann S1e auch deren Amt anerkennen. Denn anders bliebe die Aus-
SdaZC, der Geist bediene sıch dieser Kirchen als Instrumente des Heıls, eın
abstrakt und theoretisch: Ja, S1e WwaAare unverständlich und widersprüchlich
ohne die gleichzeitige Anerkennung der Ämter, welche den Dıenst Wort
und den Sakramenten konkret vollziehen. hne solche Dienste kann die
Kirche Sar nıcht Kirche se1in:  < Da diese Interpretation alle theologische Logik
für siıch hat, oll ıhr auch nıcht wıdersprochen werden. Nur lıegt hier Nau
esehen 1ne theologische de facto-Anerkennung des Amtes nıcht-katholischer
Kırchen VOT, die sıch aber 1m Blick autf den TUn: ihrer Möglichkeit,
auf ıhr theologisches Krıterium, nıcht auswelıst. Ihr korrespondiert ine Jur1-
dische Nichtanerkennung, dıe sich der Norm POtSesCLIZiEr rechtlicher Struk-

kirchlicher Verfassung orıentiert, der Detectus des Weihesakraments
mu{fß aufgrund des Unterbruchs der Kette bischöflicher Handauflegung fest-
gestellt werden.

Vergleicht INa  } beide Argumentationsweisen, aßt sich die Verschieden-
artıgkeit der Kriterien nıcht übersehen. Während die evangelische Seıite etztlich
das wahre Kirche-Sein der Kirche mıißt der evangeliumsgemäßen Wahr-
nehmung der VO]  3 Gott gESEIZICN Funktionen, geht autf katholischer Seite

das Fortschreiben bestimmter, VO  5 Gott geseTZzZLET, rechtlicher Strukturen
der Ämterordnung. Im Kontext dieser juridischen Argumentationsweıise erhält
das Problem der Anerkennung BEST seine an: Schärfe, denn hier wiıder-
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streıten siıch Wwel Kriterien. Das auf evangelischer Seıite geltend gyemachte theo-
logische Kriterium der rechten Evangelıumsverkündigung ann dıie verschie-
denartıgsten Amterstrukturen anerkennen, WEeNN S1e 1LLUr der ZUF Geltung
bringenden Sache dienen, auch die katholische Varıante. Allerdings lıegt
1n der Natur der Sache, dafß INa  } ımmer auf die dem Kriıterium ANSCIHNCSSCIL-
sten Rechtsstrukturen Aaus se1in wird.

Die Schwäche eines solchen Grundansatzes drückt siıch in der mangelnden
Objektivierbarkeit Aaus, seine Stärke, daß Kirche un Amt 1n der Tiefe
ıhrer pneumatıschen Dımension ertassen sucht.

Realisıierte Anerkennung
Es 1St vielleicht hılfreich, sıch daran erinnern, daß 1in der Tauffrage

nahezu alle christlichen Gemeinschaften durch gegenseltige Anerkennung mi1t-
einander verbunden sind. Dıieses Datum ökumenischer Gegenwart und Praxıs
hat ine lange, wechselvolle Geschichte hinter sıch Sıe reicht zurück bis Z Ent-
scheidung Stephans VO  w} Rom Cyprıan 1M Ketzertaulfstreıit, als Stephan
die VO  a} Ketzern geleistete Taufe als gültıg anerkannte. Miıt der Unterstützung
Augustins hat sıch dann diese Praxıs Roms 1n der westlichen Kirche durch-
ZESETZT. Allerdings rennte Augustın noch Zeichen und Sache, die Spendung
des Sakraments außerhalb der Kirche durch Ketzer c als gültıg 2 die
Sache, die Gnade, konnte dem Getauften aber I1LUTr iınnerhalb der
Kırche zuteil werden??.

Luther hat diese Bindung des Geschenks der Taufgnade ıne bestimmte
Kırchenzugehörigkeit SESPICNZT, da der wahre Glaube 1in jedem Fall nıcht 1Ur
die gültige Taufe, sondern auch das eıl empfängt, auch innerhalb der römisch-
katholischen Kirche Dıe Reformationskirchen haben das Wirken Gottes durch
die Taute nıcht auf das iınnerhalb iıhrer -renzen gespendete Sakrament be-
schränkt gesehen. Gerade 1ın der Tauffrage 1St das Vatıcanum I1 diesem Ver-
ständnıis einer erweıterten Anerkennung gefolgt, indem die nıchtkatholische
Taufe keineswegs mehr als Zeıichen ohne Gnade ansıeht, sondern 1m Gegenteıl
Gottes Gnadenwirken in ihr Werk weiß. usweIls einer yültigen 'Taufe SE
da{fß S1e als Wassertaute Anrufung des trinıtarıschen Namens vollzogen
worden 1St.

Das Bemerkenswerte 1St aber, da{flß die Gültigkeit der Taute anerkannt wird,
obwohl die Kırchen keine gemeınsame Taufliturgie haben, beträchtliche ı fte-
renzen in der Tautlehre bestehen, das Amtsverständnis sıch nıcht deckt und
die kirchenrechtlichen Konsequenzen, die siıch 1er und dort AaUsSs dem Vollzug
der Taufe ergeben, Je verschieden sind.

Nun ware aber doch ohl fragen: Hat die Anerkennung der Gültigkeit
der Taute keine Rückwirkung auf die Qualitas des Amtsträgers und Spenders
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einer anerkannten zültigen Taute? der möchte INa  - hier auf die Sıtuation
der Nottaute abheben? Was würde dann aber die Aussage des Vatıcanum I1
bedeuten, da{ß dıe Kırchen un ırchliıchen Gemeıinschatten außerhalb der
römiısch-katholıiıschen Kırche Miıttel des Heıls sind, und dies WwWI1e schon be-
merkt auch nıcht ohne eın wirkkräftiges Amt SC1LI1 können?

Da{iß dıe Taute anerkannt wiırd, obwohl 1im Kıtus und seinen Deutungen,
wWw1e auch insgesamt 1n der Tauflehre erhebliche Difterenzen bestehen, 1St eın
hoch bedeutsames Faktum. Worauthin geschieht diese Anerkennung? Wenn
nıcht der Glaube, der in der Lehre Gestalt Zzewıinnt, welches 1St dann ıhr
Kriterium“®?

Der Grund der Möglichkeit einer Anerkennung der Taute kann NUur in dem
Wıssen die Einheit der Kirchen 1n allen Kontessionen gesehen werden.
Daß die Taute der Kırche zuführt, 1St allen Taufverständnissen gemeinsam.
Dıiese ırche kann aber NUuUr die Kıiırche se1n, die alle Kontessionen en-

diert. Wenn diese Kirche aber, in die die Taufe einführt, die 2ne Kıiırche
Jesu Christi 1St, dann bedarf 6S beim Konfessionswechsel keiner Taufwieder-
holung. Der Getautte bleibt in der Kırche, auf dıie hin getauft wurde.
Eıne dıvergente Glaubensbestimmung mu{fß diesen Sachverhalt nıcht aufheben.

Dıie Konsequenzen tür die Abendmahlsirage deuten sıch Wenn auch tür
die tradıtionelle katholische Theologie die Gemeinde das Subjekt der Eucha-
ristiefeıer ISt, dann wiıird sich jede systematisch-theologische Erörterung davor

hüten haben, die Funktion des Leıters der Eucharistieteijer Aaus ıhrem
Gemeindezusammenhang herauszulösen und S1€e als iıne Größe 1n sich be-
trachten. Schon VO  3 daher wird einsichtig, daß die Gültigkeıit der Eucharistie
nıcht einselt1g VO  e} der Gültigkeit des Weihepriestertums abhängig gesehen
werden kann??. Wenn der Christ durch die Taufe Glied der einen Kirche
und durch das Abendmahl ımmer 81580 dieser Kirchengemeinschaft teilhaftig
wird, dann iSt der CNSC Konnex VO  . Kirchen- un Abendmahlsgemeinschaft
unabweisbar:; die Anerkennung der einen hat die andere UE Folge Be1i aller
Unterschiedenheit VO'  } Taufe und Abendmahl fragt INa  w sıch heute, ob die
Theologie einsehbar machen kann, dafß fehlendes Weihepriestertum und INanll-

gelnder Lehrkonsens Hindernisse auf dem Weg einer Abendmahlsgemein-
schaft sind, während S1E für die Anerkennung der Taufe nıcht gefordert sınd.

Stufen der Anerkennung
Dıie gegenwärtige Sıtuation erscheint mehr als paradox. Wiährend WIr 1m

Zusammenleben der beiden Konfessionen weitgehend ine de facto-Anerken-
Nung des Amtes VvOorausset dürfen, sehen sıch die Kirchenleitungen n

offenbar noch nıcht 1n der Lage, ine de ijure-Anerkennung auszusprechen. Was
spricht dagegen, s1e auf folgender Grundlage vollziehen:
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Beide Kontessionen gestehen einander Z dafß siıch hre Amtsträger ıhr Amt
nıcht anmaßen, sondern in welcher Gestalt auch immer 1m Auftrag
des Herrn der einen Kirche führen. Beide Seıiten sehen in den Amtsträgern
der Je anderen Kontession den Herrn der Kırche 1n besonderer Weıse
Werk, S1e glauben, dafß durch S1e seiner ırche handelt. Jede Gemeıin-
chaft sieht W 1e ın den eigenen auch in den Amtsträgern der anderen Kon-
essi1on Dıener Wort der Verkündigung auch in den Sakramenten
und der Leitung der Gemeıinde ıhrer Auferbauung.

Solcherart Anerkennung Wware die Explikation des sachlich-theologischen Kri-
teriums der Confessio Augustana miıt ıhrem oftenen Kirchenbegriff und der
Anerkennungsform sub condıitione. Gegenseıit1g ausgesprochen, würde S1ie die
Pluralität gyewachsener TIradıtionen nıcht aufheben, sondern gerade in der
Freiheit des Evangeliums bewahren wollen.

Dıiese Überlegungen führen iın die theologische Grundlagenproblematik hin-
ein, die hier 1LUFr angedeutet, aber nıcht weıter verfolgt werden ol] und kann.
arl Rahner hat auf den theologisch noch SENAUCK deutenden Sachverhalt
hingewiesen, dafß auch innerhalb der katholischen Kıirche eın erheblicher
Unterschied zwischen dem faktisch 1n der größten Mehrzahl der Gläubigen
der katholischen Kirche gewulßten und wirklich bejahten Glauben einerselits
und der sehr viel diferenzierteren Glaubenslehre der amtlichen Kirche anderer-
se1ts“ besteht?®, und diese Dıstanz 7zwiıischen dem amtlichen Glauben einer
Kırche un dem faktischen Glauben ihrer Glieder in eiıner posıtıven Weiıse

werten empfohlen3!. Die posıtıve Funktion eines theologischen Pluraliısmus
1n der Kırche sieht Rahner darıin, dafß „eıne echte Bezogenheıit des einen
Evangeliums auf die Vielfalt geistiger Verstehenshorizonte, Denkansätze, Men-
talıtäten usw.“ SrST ermöglıcht®?. Damıt 1St die rage nach echt und Grenze
der Pluralität der Theologie in ihrem ezug Au Eıinheit des Glaubens aut-
geworten. Trıftt Rahners Beobachtung der Dıiıstanz zwischen dem amtlıchen
Glauben einer Kirche und dem faktischen ihrer Glieder Z dann 1St be-
denken, inwıeweıit unterschiedliche theologische Aussagen iıne ursprüngliche
und vielleicht [03°4 legıtime Verstehensdifferenz wiıderspiegeln, ob S1e inzwiıischen
aber nıcht iıne fatale Isolierung fernab der Grundbefindlichkeit des Glauben-
den geraten sınd und seinen Verstehens- und Glaubenshorizont nıcht mehr
verifizieren vermögen. Theologumena, die einer solchen Selbstisolation VT -
fallen sind, tragen den Charakter des Ideologischen und haben iıhre ber-
zeugungskraft eingebüfßst®?.

Oonsens 1St daher mehr als die bloße Übereinstimmung 1im gesetzlichen
Buchstaben einer Formel, eines Dogmas, einer theologischen Aussage, Ja, die
Übereinstimmung 1ın ıttera vVeErmag den Dıssens in bisweilen geradezu
überdecken und verdunkeln.
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Anerkennung 1St eın Schritt vielleicht der auf dem Wege ZU.

echten, vollen Konsens, der aber gerade ine tietendimensionale UÜbereinstim-
MUung &ra Frıes hat den Begrift der Anerkennung treftend charak-
terisiert“* „Anerkennung Einheıt 1n legıitımer Pluralität voraus®?.“
Anerkennung 1St nıcht N1Uur der Kategorie der Lehre, sondern auch
der des Lebens begreiften.

Ausgehend VO  e} der Beobachtung, „dafß ein Großteil der Christen in allen
Konfessionen ıne Einheit 1n dem, W as wirklıch und nıcht blofß amtlıch gCc-
glaubt wiırd, meınt feststellen önnen?®“, schlägt Rahner VOT, zunächst ıne
institutionelle Eınıgung anzustreben un: die volle glaubensmäßige und theo-
logısche Einheit als ine Folge einer institutionellen inıgung betrachten.

Eıne VO  w} den Kirchenleitungen gegenselt1g ausgesprochene Anerkennung des
kirchlichen Amtes 1n SCHNCIC, W1e€e S1e eingangs dieses Abschnitts inhaltlich uI-

rissen worden ist, würde ıne geänderte Einstellung ueinander und NeUeE For-
iInen der Kooperation und des Mıteinander ermöglıchen. Vielleicht ware
denkbar, da{fß kirchlichen Brennpunkten (ın Großstädten, 1in der Dıaspora)
katholische und evangelische Gemeinden sich zusammenschließen und ıhre
Pfarrer, Diakone, Sozialhelfer, Katecheten gemeinsam, in CNSCICK Zusammen-
arbeit als bisher, ıhren Dienst tun und dort, notwendig und sinnvoll
ISt, sıch auch gegenselt1g vertreten?”.

Das waäare eın Beispiel gelebter Anerkennung, W1€e s1e sıch schon heute
tausendfach bewährt, obwohl die Voraussetzung einer institutionellen Einıgung
noch nıcht besteht. Nur VO'  - der Ebene der Ortsgemeinde wırd der Prozefß
gegenseılitiger Anerkennung seinen Ausgang nehmen können.

Dıie Retform der hırchlichen Ämlter

Es 1St noch einmal zurückzulenken ZUrTr Diskussion, die durch das Memo-
randum der deutschen ökumenischen Universitätsinstitute ausgelöst worden iSt.
Dem Beobachter mu(ß auffallen, da{fß sıch die überwıegende Mehrzahl der
Reaktionen Zrosso modo auf der Linıe bewegt, die die Konvergenztendenzen
un ıhr Ausma(ßs, den Annäherungstrend und seinen bisher erreichten
Stand 1m Blick auf die einzelnen theologischen Problemkreise W1e Ordina-
t10n, charakter indelebilis, Sukzession erörtern, ein Beıtrag ZUur

Dıiskussion, der unumgänglich notwendig WAar und schon Jetzt dem e1r-

mutigenden Ergebnis geführt hat, daß sıch die tradıtionell konfessionellen
Positionen 1n eiıner bisher nıcht wahrgenommenen Weiıse angenähert haben
Den erzielten „erheblichen Fortschritt“ in der Aufdeckung eines weıitreichen-
den Onsens sıeht Walter Kasper 1m wesentlichen FL noch VO oftenen
Fragen bezüglıch der apostolischen Sukzession 1m Bischofsamt gebremst?®. SO
kann das Ergebnis der bıs dato geführten Diskussion als eın „Pfund“
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werden, mi1t dem die Kırchenleitungen schon ZU) gegenwärtigen
Zeitpunkt urchaus ‚wuchern“ könnten??.

Verglichen miıt der leidenschaftlich verfolgten Konvergenzlinie MU: 387° 8  -

beobachten, WI1e die Erörterung der Ämterreform autfallend zurücksteht, Ja
geradezu gemieden wiıird. Man geht ohl nıcht tehl 1n der Annahme, daß sich
1m Ausklammern eines yanzen Argumentationssektors das Gespür dafür nıeder-
schlägt, WI1e sehr gerade 1n der Frage einer grundsätzlichen Reform fundamen-
tale Probleme, besonders 1 Bereich der katholischen Tradıition angesprochen
werden*®, die bewältigen zugegebenermafßßen auch einıgen Multes
bedürtfte.

Nıcht, da INa  -} unterlassen sollte, die sıch 1CUH auftuenden Konvergenzen
aufzuspüren und festzuschreiben, denn gerade 1n der Besinnung auf das Ver-
bındende, Gemeı1insame, kann das Wesentliche deutlicher und pragnanter her-
VOoOrtireftfen. ber Aufgabe der Theologie, auch und gerade einer ökumenischen
Theologie mu{fß se1n, über das verstehende Weiterführen tradıtioneller rage-
stellungen hınaus HE  e sıch stellende Fragen aufzunehmen, durchdenken
un 1m Gespräch Mi1t der christlichen Tradition kreativ, die Anfragen der
Gegenwart autftnehmend un S1e verarbeitend, beantworten. Die Voraus-
sSetzungen dafür sind heute deswegen besonders zÜünst1g, weıl 1ın fundamen-
talen Fragen der kirchlichen AÄAmter en solıder Konsens erreicht seiın scheint.

Perspektiven eiINeY Retorm
Eınıge Perspektiven eines Okumenismus nach VOrn, SOZUSAagCH die funda-

mentalsten Konstanten, auf die hın die AÄmter 1n beiden Konfessionen u-
richten waren und 4an denen ıne Retform keinen Umständen vorbeigehen
darf, sollen namhaft gemacht werden41:

Gemeindeleitung geschieht durch engagıerte Verkündigung des Evangelıums.
Angesichts der Krise 1st ıne Besinnung auf die grundlegende Autfgabe der

Leitung einer Gemeinde gefordert, die durch die Verkündigung 1m weıtesten
Sınne (die verbale, die sakramentale w1e auch die 1n der Liebe tätıge) 7
schieht. War haben alle Glieder der Gemeinde ıne Verkündigungsaufgabe,
der Leitungsdienst hat sıch aber iın besonderer Weıse sS1e kümmern, s1ie
immer wıeder inıtıeren, inspırıeren und koordinieren. Er tragt die
Verantwortung für den Fortgang der Verkündigung, xibt die entscheidenden
geistlichen Impulse, tragt dafür Sorge, da{fß die Gemeinde geistlich, spirıtuell
ine lebendige Gemeinde bleibt. Leitung bedeutet nıcht Organısatıon, heute
würde Inan 1, Management. Da{fß iıne moderne Grofßstadtgemeinde und
nıcht 1LUFr S1e organısıert sein will, funktionieren, soll nıcht 1n Abrede
gestellt werden. Nur das 1St nıcht primär die Aufgabe des Leitungsdienstes.
Er hat dafür SOTSCNH, da{fß alle Arbeıt, alle Programme mi1it ihrer rganı-
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satıon VO  ; der Mıtte des Lebens einer christlichen Gemeinde her und auf
s1e hın entwortfen sind, und das 1St. die Verkündigung der christlichen Botschaft

Wort und Tat42.
Gemeindeleitung 1St nıcht Herrschaft, sondern Iienst.

Es 1St bezeichnend, da{fl das Neue Testament die alttestamentlichen Termin1ı ZUr

Kennzeichnung kultischer oder staatlicher Ämter nıcht übernimmt, sondern ein
Wort als Oberbegriff ZUr Bezeichnung der vieltältigen Gemeindeaufgaben,

eın unbiblisches, dem Profanbereich zugehörıges Wort, quası kreiert: ÖLOXOVLO,
Dıienst. Das Neue 'Lestament begreift die Aufgaben der Gemeinde nıcht VO  e der
Stellung innerhalb einer „Amterhierarchie“, sondern VO  3 ıhrer Funktion her,
und das allen Charismata gemeinsame Merkmal 1St das Dienen. iıcht Stellung
oder Würde, Macht, Recht oder Wıssen, sondern der Diıenst 1St konstitutiv,
der Dıiıenst durch das Evangelıum der Gemeinde, der Dıenst der Leitung,
des Lehrens, Prophezeıiens, Miıssıonıierens, der Dıiıenst der Liebestätigkeit.

Der Begriff des „Amtes” hat für uns sehr den Beigeschmack des Insti-
tutionellen, Bürokratischen und Autorıitären, als da{fß sıch ZAUE Umschreibung
der Leitungsfunktion eignen würde, doch oll auch zugestanden werden, daß
die Bezeichnung als „Dıienst  «“ Mißdeutungen ausgeSsetzt sein kann. Jedoch
könnte das Wıssen diese terminologische Problematik für das sachliche
Problem aufgeschlossen halten, das Leitungs-, Amt” VOon seiner Dienstfunktion
her erfassen. Konkret gesprochen: Der Pfarrer 1St nıcht vornehmlich Ver-
waltungsbeamter einer Kirchenbehörde 1m Außendienst. Eın autorıtires
„Amts“-verständnis verbietet sich VOon daher VO  3 selbst. Wahre Autorität des
Dienstes 1St Dienstautorität (wer un euch der Größte seıin will, mu{fß aller
Dıener se1n).

Berufen Zu Dienst der Leitung.
Funktionales Verständnıis bedeutet nıcht, da{fß sıch der Gemeindeleiter als

Funktionär der Gemeinde verstehen dürfte. Zu seiner VO  3 der Funktion des
Dienstes charakterisierten Aufgabe mu{fß VO Herrn der Kirche gerufen
se1in. Berufung heißt aber auch Bındung das Urzeugnis und die Ursendung
der Apostel, Ruf 1n die apostolische Nachfolge des Glaubens, Bekennens und
Dienens. Wahre apostolische Nachfolge kann nıcht mechanistisch abgesichert,
s1e kann LUTL 1n der Nachfolge praktisch bewährt werden. Ihr o1ibt die and-
auflegung Ausdruck. Dıie Berufung anerkennt die Gemeinde, indem S1e selbst
beruft Wenn die Gemeinde auch erwählt, tritt der Gewählte doch als der
Berutfene der Gemeinde insotern gegenüber, dafß ıhr 198088 recht dıent, wenn

ıhr nıcht verkündigt, W as s1e hören will, sondern W 4a5 das Evangelium
ordert. Das Evangelium 1sSt auch der Mafßfstab, dem die Gemeinde alle
Diıenste überprüfen und mmMessen muß, insonderheıt den der Leıtung. Die rdi-
natıon steht 1mM Spannungsfeld 7wischen Gottes Ruf und Berufung der (:
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meıinde, zwischen Charisma und Institution. In der Frühzeit der Kırche wurde
für 1ne bestimmte Gemeinde ordiniert, 1n großkirchlichen Verhältnissen 1St
die Ordination ıne allgemeine und generelle, die als Vorgabe für die Be-
rufung 1ın ıne Einzelgemeinde dort ımmer VO bewähren 1St.

Die vielfältigen Dıiıenste 1in der Gemeinde.
Von den Diensten 1n der Gemeinde und besonders VO Leitungsdienst kann

nıcht ANSCMESSCH gehandelt werden Absehung VO allgemeinen Priester-
Iu  3 aller Gläubigen. 1le Glieder siınd auf hre Weiıse 1n den Dienst gerufen,
ein1ıge sınd öffentlich institutionalisierten Diıensten berufen, auch in
den Dıiıenst der Leitung. SO Ww1e alle anderen Dienste Ja auf hre Weiıse

der Verkündigung teilnehmen, partızıpieren S1e generel]l auch Leitungs-
dienst. Es ware talsch, den Diıenst der Leitung 1m Gegenüber den anderen
Diıensten 1n der Gemeinde sehen. Vielmehr mussen alle Dıiıenste in der
Kollegialıtät des Miteinander zusammenarbeiten, sıch gegenseıtig tördern, -
terstutzen, erganzen, anımıeren. SO vesehen, dürfte der Möglichkeit nıchts 1mM
Wege stehen, den Leitungsdienst auch kollegia] wahrzunehmen. Auch Frauen
können gleichermaßen alle Dienste versehen.

Kollegiale Verantwortung aller Gemeindeglieder.
Die Entwicklung ZUur Amtskirche und ZUT Totalrolle des kirchlichen Amts-

tragers hat zwangsläufıg ZUF Entmündigung der Gemeinde geführt, die heute
häufig in Gleichgültigkeit und Desinteresse der Kırche und ihren Aufgaben
gegenüber iıhre negatıven Konsequenzen zeitigt. Im Lichte des Neuen Testa-

167 ıne solche Entwicklung als Fehlentwicklung erkennen. Das Hın-
sterben der Volkskirche oibt uns die Möglichkeit, NCUC, alte Formen des ( z6-
meıindelebens entwickeln, die den Urdaten der christlichen Gemeinde
Orıentiert sind und alle Gemeindeglieder ANSCMESSCH den Aufgaben und
Entscheidungen beteiligen. Ja eın NEUu verstandenes Leitungsamt müßte
selbst dazu beitragen, die Totalrolle abzubauen und alle heute 1m Amt akku-
mulierenden Funktionen ın die Vielzahl der notyvendigen Dienste aufzulösen.

Auf dem Wege ZUY Anerkennung
Gewichtige Fragen ZUur gegenseıitigen Anerkennung der kirchlichen Ämter

mußten übergangen oder konnten doch NnUur kurz gestreift werden. Dıie
fangreiche und intensive Diskussion, die durch das Memorandum hervor-
gverufen worden 1St; hat auch aufgezeigt, dafß viele Fragen und manche Detaıils
noch eingehender erOrtert un einer weıteren Klärung zugeführt werden MUS-  A
SCH Jeder aber, der 1n und für die führenden Gespräche Verantwortung
tragt, wiırd darauf achten müussen, dafß die Diskussion über der Erörterung
spezifischer Eınzelaspekte nıcht bewußt oder unbewußt den Kern des
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Problems ausklammert und sıch aut diese Weiıse 1n iıne Sackgasse hineıin-
manövrıiert?®.

SO möchte auch dieser Beitrag seine Funktion darın sehen, die rage nach
dem Kriterium und SOmMıIt nach dem Wesen des kırchlichen Amtes schlechthin
wachzuhalten un verdeutlichen. ach gut einem Jahr der Diskussion kann
iıne W1€e ıch meıne cehr positıve Bılanz, auch VO  a evangelischer Seıite
her, geZORCN werden. So negatıv sıch besonders die ersten kirchenoffiziellen
katholischen Reaktionen auf das Memorandum auch gegeben haben, die SCNC-
relle Zustimmung VO  - beiden Seıiten hat eın eachtliches Ma{iß aANSCHOMMEN,
und S1e hat Ww1e gezeigt werden konnte ıhr fundamentum in In
entscheidenden Fragen besteht, WE nıcht volle Übereinstiımmung, doch
iıne CNSC Annäherung der Standpunkte. Um auf dem eingeschlagenen Weg
weitergehen können, wırd notwendig se1n, die Unterscheidung 7zwischen
den wandelbaren Strukturen kirchlicher AÄmter und der Konstanten ıhres '
sentlichen Auftrags und iıhrer grundlegenden Funktion nıcht Aaus den ugen

verlieren?*.
Der Punkt dürfte erreicht se1n, dem die Frage nach der Möglichkeit der

gyegenseltigen Anerkennung umschlägt in die andere Frage, ob angesichts
der ermittelten Grundposıitionen überhaupt noch ANSEMCSSCH sein kann, sıch
die gegenseıtige Anerkennung verweıgern“. Letztlich geht dabe1 die
Bereitschaft, der jeweils anderen Kirche zuzugestehen, dafß s1e siıch VO  , Jesus
Christus beauftragt wei1ß und 1in seiner Nachfolge lebt, indem sich die Kirchen
gleichzeit1ig gegenselt1g die Freiheit auch unterschiedlicher theologischer Er-
kenntnis und kırchlicher Lebenstormen zubilligen. 1e] Ermutigendes 1St bis-
her 1n dieser Sache geschrıieben worden. Die Kiırche als (sanzes hat ıne
Chance, die ihr gestellten Aufgaben evangeliumsnäher un wirklichkeitsorien-
tierter erfüllen.

NM  GEN

Diesem Beıtrag liegen Reterate zugrunde;, die September 1973 auf Eın-
ladung der Bischöflichen Akademıie des Bıstums Aachen un Dezember 1973
Aaus Anlaß der Tagung: Anerkennung VO  3 Amt un Abendmahl? VOL der Katho-
lischen Akademie Berlin gehalten wurden.

„Reform und Anerkennung der kırchlichen AÄmter“ Eın Memorandum der
Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute, Kaiser-Grünewald, München—
Maınz 1974

Lutherans and Catholics 1in Dialogue „Eucharist an Mınistry“: Published
jointly by Representatıves of the USA National Commuittee of the Lutheran World
Federation and the Bischops’ Commiuittee tor Ecumenical and Interreligious Aftairs (New
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ork deutsch 1n® Hardıng-Meyer, Luthertum und Katholizismus 1m Gespräch,
COkumenische Perspektiven Nr. 3 Frankturt 1973 Das Evangelium un die Kıiırche
(„Malta-Bericht“) IBER Evangelıum und kıirchliches Amt, veröftentlicht 1n Herder-Kor-
respondenz 25 (1971); 536— 5344 und 1n Harding-Meyer a.9a. Das ordinierte
Amt Ommı1ssıon für Glauben und Kirchenverfassung LOöwen 197 veröftentlicht
1n : Löwen 1G6% Beiheft ZUT Okumenischen Rundschau; Das ordinierte Amt 1n
ökumenischer Perspektive, Dokument der Kommuissıon für Glauben un: Kirchenver-
fassung, September-Tagung 1972 1n Marseille, veröfftfentlicht 1n COkumenische und-
schau, Jg., Heft Z Aprıl 1973 231—256; Okumenischer Onsens ber ucha-
ristie un: Amt („Dombes-Papier“), veröftentlicht 1n Herder-Korrespondenz (1973),

33239
Fries, Das Problem des Amtes 1n der Sıcht katholischer Theologie, ın

Kerygma un Dogma, Jg EOF2. 14:8; 124
Die Bekenntnisschriften der ev.-lucth. Kirche, 61

Kasper: „LZür Frage der Anerkennung der AÄAmter 1n den lutherischen Kır-
chen“ 1n Theologische Quartalsschrift 154; Jg 1971 Kasper hat die „Isolierung autf
rein außerlich feststellbare juridische Bedingungen“ angesprochen, 1n der die Frage
der Gültigkeit der Ämter anderer Kıiırchen abgehandelt worden 1St S 107) Vgl
auch Kühn „Wıe können WIr theologisch un praktisch eıner gegenseıtigen
Anerkennung der Ämter kommen?, 1n Concılıum, Jg. VOFZ: 276

SO Dogmatische Konstitution ber die Kırche, Art. 11 „Sacerdotium
COIMNMIMUNE fidelium sacerdotium miınisteriale SCu hiıerarchicum, licet essent1a

NO gradu tantum differant, ad inv1ıcem ordınantur; 11UI1N nım alterum
SU!  ®| peculıiarı modo de uUunOQO Christi sacerdotio partıcıpant“, Lexikon für Theologie
und Kirche, Das Zweıte Vatıiıkanische Konzil (ZAt I1 Vat. Konzıl), Au: Fre1i-
burg 1967/, Teıl I) 182: vgl eb  O Art. 1 E} Z410: Art 3 9 260/62 und Art.
3 ‘9 266/68 In Art 11 sıeht Fries (a.a.0 121) ıne terminologisch
traditionelle Verengung. Dıie Intention des IL Vatiıcanum 1St CS, die Spezifität eınes
besonderen Dienstes herauszustellen, der nıcht eintfach A4US dem allgemeinen Priestertum
abgeleitet werden kann

Kasper, Okumenischer ONseNs ber das kirchliche Amt?, 1n Stimmen der
Zeıit, Bd 1941 908 ] 5 4, Aprıil a E Z vgl auch Kötting: „Zur
Frage der ‚SUCCESS1O apostolica‘ 1n frühkirchlicher Siıcht“, 114 Catholica 3/4 (1973);

234; vgl auch Das Oordınıerte Amt 1n ökumenischer Perspektive Qa 236 ..
.61 qu1S dixerıit, 1n Ecclesia catholica 10 P hierarchiam, divyına Oordinatione

institutam, qua«c CONSILAT ep1sCOpPI1S, presbyteris ministris: anathema s1t“. Den-
zınger-Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum, Aufl 196/7, 1776, 414

„Sıc miniısterium ecclesiasticum divinitus instıtutum diversis ordinibus EeXEerce{iur
ab illis quı 12m ab antıquo Episcop1, Presbyteri, 1acon1ı vocantur”, Dogmatische
Konstitution ber die Kırche, I1 Vat Konzil, Teil I3 2 9 748

11 Die Bekenntnisschriften, onf. Augustana V) 58
„Inter praecıpua Episcoporum INUNEGCTA emınet praedicatio Evangelii“, Dogma-

tische Konstitution ber die Kirche, I} Vat Konzil, Teil 41 2 9 2534; „[Pres-
byteri] ad Evangelium praedıcandum fideles qu«cC pascendos ad divinum cultum
celebrandum CONSCCFANTUF, ver1 sacerdotes Novı Testamenti“, eb Art. 28, 2748
Die Ausbildung 1n den Priesterseminaren oll auf das Vorbild Jesu Christi, des
Lehrers, Priesters und Hırten ausgerichtet se1n. „Praeparentur CI SÖ ad mıinısteriıum
verbi . .5 ad minısterium cultus sanctificationis . .9 ad mınıster1um Pastoris“, De-
kret ber die Ausbildung der Priester, FE Vat Konzil,; Teil ML, Art. 4, 322

379



In diesem Zusammenhang se1 verwıesen auf Küng: Die Kirche, Freiburg 1967,
516 E ers.? Wozu Priester?, Zürich— Einsiedeln—Köln 1971,; 3 da{fß die FE

Lung der Gemeinde grundlegend durch dıe Verkündıigung geschieht, hat auch die 'Tü-
binger Studie des Memorandums deutlich herausgestellt, vgl dort bes 179 Auch
für Kasper, Okumenischer Onsens (> 221} steht tür das Priesteramt der Auf-
trag ZUur Verkündigung ErStTer telle; vgl auch neuerdings Härıng: Anerkennen
WI1r die Amter!, Theol Meditationen, 35 Zürich-Eins:edeln-Köln 1974, 34

Auch das „Neue Glaubensbuch“ (hrsg VO'  3 Feiner und Vıscher, Freiburg—
Basel—Wien—Zürich, Aufl hat sich diese Siıcht eigen gemacht: „Dieser
Dienst besteht in der Leitung der Gemeinde durch die Verkündigung der frohen
Botschaf* un die Verwaltung der Sakramente“ (S 582)

Vgl ben Anm.
Stellungnahme der Arnoldshainer Konfterenz zZzu Memorandum „Reform un!:

Anerkennung kırchlicher Ämter“”, VO Oktober 197/3; Una Sancta, 20 J5 He 4,
1973,; 2/ Yimm Z 80)

„Est ecclesia congregatıo SANCLIOrUM, 1n qua evangelıum PUIc docetur
administrantur sacramenta”“, Dıie Bekenntnisschriften, 61
Dıie Bekenntnisschriften, 235
Contess1io0 Augustana XIV, Die Bekenntnisschriften,
Er ad unıtatem ecclesiae satıs EeSst consentire de doctrina evangelı

de administratione sacramentorum“. Die Bekenntnisschriften, 61
„Wenn 1er VO  } der ausschliefßlichen Vollmacht des durch eiınen Bischof recht-

mäßig ordinı:erten Priesters gesprochen wird, bleibt often, ob jedem anderen damıiıt
1Ur die Juridische Vollmacht bestritten der ob darüber hiınaus auch die ontologische
Nichtigkeit einer VvVon ıhm gefeijerten Eucharistie ausgesprochen werden ol Dıie Be-
erifflichkeit W ar damals alles andere als geklärt. Man wiırd 1so aus keinem dieser
Texte allzu weıtreichende Schlußfolgerungen zıehen dürfen. Auf jeden Fall 1St ftest-
zuhalten, daß das Trienter Konzil weder behauptet, die Lutheraner würden ıhr Amt
1n der VO'  3 ihm verwortenen Weise verstehen, noch die Nichtgültigkeit der konkreten
Ämter ın den lutherischen Kirchen behauptet.“ Kasper, Zur rage, 102 uch
aufgezeigt In Das ordinierte Amt 1n ökumenischer Perspektive (O., 240)

21 Kasper, Ckumenischer Konsens, ZDT.
„Communitates ecclesiales nobis seiunctae, quamVvıs deficiat plena -

biscum unıtas baptismate profluens, qUamVI1S credamus iıllas praesertim propter
sacrament 1 Ordinis defectum, genuinam integram substantıam Myster11 ucha-
risticı NO  3 servasse ; . .“ Dekret ber den Okumenismus, Art 2 9 ı88 Vat. Konziıl,
Teil FE 118

„Iamvero ad definiendam describendamaue anc veracem Christi Ecclesiam
UUAC Sancta, catholica, apostolica Romana Ecclesia eSst CL cta Apostolicae
Sedis, Commentarıum otficiale 35 1943 199

„Haec Ecclesia, 1n hoc mundo socl1etas constituta ordinata, subsistit 1ın
Ecclesia catholica, SUCCESSOTrE Petr1 Episcop1s iın 1US COMMUNIONE yubernata,
licet e1ius compagınem elementa plura sanctificationis veritatıs invenıuntur
Dogmatische Konstitution iber die Kırche, Art. 8? M Vat Konzil, 'eil B 172
vgl auch Kommentar ZU Artikel, Grillmeier, eb 174

oÄS5 „Proinde ıpsae Ecclesiae Communitates sel1unctae, ets1 defectus illas patı CTE -

dimus, NCQUAQUAM 1n myster10 salutis significatione pondere EXUTLALEC SUNL. lıs enım
Spiritus Christi utı nO renult tamadauam salutis mediis Dekret über den ume-
Nısmus, Art. 3: ‚E Vat Konzil,; eil IL,
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Kasper, Zur Frage, 1073 ÜAhnlich auch ders.  9 Okumenischer Konsens, S n
RA Vgl Schlink. Dıie ökumenis:  e Bedeutung der Taufe, 168 &. 1n * Die

Lehre VO der Tautfe, Kassel 1969
In diesem Zusammenhang se1 besonders verwıesen auf Schlink „Das Problem

der Abendmahlsgemeinschaft“, ın Evangelisch-Katholische Abendmahlsgemeinschaft?
Veröffentlichung des Okumenischen Arbeitskreises evangelıscher und katholischer Theo-
Jlogen, Regensburg—Göttingen 1971; 165

Vgl Aazu besonders Lehmann „Dogmatische Vorüberlegungen“, 1in Evan-
gelisch-Katholische Abendmahlsgemeinschaft?, .49 103

Rahner, Strukturwandel der Kiırche als Aufgabe un Chance (Herderbüche-
re1 446), Aufl., Freiburg Br 197.3, I

31 Ebd
Ebd
Zu dieser Fragestellung: Krüger, Strukturen konfessorischer ede bes

Überlegungen A UK m Struktur konfessorischer ede heute), 1n * Grund und renzen
des Dogmas, Freiburg 1. Br 1975 27—46

Frıes, Was heißt Anerkennung der kirchlichen Ämter?, 1n Stimmen der
Zeıt, Bd 194 98 Jg., Heft (August 9 507 fi.; ebenso ers.: Katho-
lısche Voraussetzungen für die Anerkennung kirchlicher Ämter, 1n Una Sancta,
28 Jg., Heft 4, 1972 284

Fries, VWas heißt Anerkennung?, 508; 2A7 auch Hojen, Lehrkonsens
und Koinon1a. Erwäagungen AUhE ökumenischen Methodologie, 1n uth Monatshefte,
Jg. E973, 199—201; CGkumenische Methodologie, Dokument der Studienabteilung des
LWB und des Instıituts für ökumenische Forschung 1n Straßburg, In F

Rahner, 2.2.0 LEZ
Man WIr: 1er H.-J Goertz, Amt und Ordination 1n „Glauben und Kirchen-

verfassung“ 1n ! Una Sancta, J; Heft 4, 1973 301 I NUur zustımmen können,
daß die Frage der praktischen Konsequenzen eıner dringenden Klärung bedarf.

Kasper, Okumenischer Konsens, 230 Man kann bemerken, w1e sich die
Diskussion zunehmen auf diesen Problemkreis konzentriert.

Die Stellungnahme der Arnoldshainer Konferenz ( &O; 280) regt VeCI-

bindliche Gespräche Von Beauftragten beider Kirchen 1m Bereich der BRD
So hat (Gsassmann mi1t echt gesehen 1n seiner Stellungnahme ZU Me-

morandum „Heifßes Eisen auf kleiner Flamme“, 1n uth Monatshette s
Heft 4) April 1973, 196

In diesem Zusammenhang 1st besonders verweısen auf Hans Küng, „Wozu
Priester?“ a.a die Thesen des Memorandums, seine Studien, bes F

Daß dieser Punkt weiıterer Klärung bedarf die Stellungnahme der Ar-
noldshainer Konferenz (WiaiO:, 279 un Herbert, Ordination nach CVaNgC-
lischem Verständnıis, Una Sancta, b Jg., Heft 4, 1973 309 1St mMi1t echt
kritisch angemerkt worden.

Meyer EW e 74) hat auf die Getahr hingewiesen, da{ß die er-
schiedlichen Explikationen den sichtbar gewordenen fundamentalen ONsens rückwir-
kend wiıieder utheben könnten. Wie kann ber theologisch legitim den Explikationen
eine solche Validität Zzugemessen werden?

Dıiesem zußerst wichtigen Gesichtspunkt W1r. VO der Stellungnahme der Ar-
noldshainer Konfterenz (zan, 278) eın eıgener Artikel (2) gewidmet.

SO auch Häring (a 16)
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Gemeinschaft Heiligen eil als Gemeinschaft
Die nachfolgenden Beıträge VO arl Christian Felmy un Erhard Griese gehen auf

Wwe1l Vorträge zurück, die während einer Tagung der „Arbeitsgemeinschaft Kirchliche
Erneuerung“ Jun1ı 19772 1n Neuendettelsau/Mfr. gehalten wurden. Die beiden
Vertasser sınd überzeugt davon, daß 7wischen ihren Beıträgen ungeachtet veWw1sser Un-
terschiede 1m. Denkstil eın innerer Zusammenhang und Gemeinsamkeit in der 18e1-
richtung esteht

Gemeinschaft Heiligen’
VO  Z ARL CHRISTIAN

Während der Christ der Gegenwart seınen Glauben, talls ıhn nıcht gyänzlıch
MIt soz1alem Engagement vertauscht, als eın persönliche Entscheidung versteht,
sah sich der Christ des Mittelalters eingebunden in die oyroße universale Kirche,
die ıhm 1ın ihren Sakramenten Trost und Gnade vermuittelte. Je weıter und
mächtiger die unıversale Kırche aber wurde, desto wenıger erfuhr der Gläubige
S1€e selbst noch als Gemeinschaft, desto mehr als Institution, die WAar alle
taßte, aber jeden einzeln Je und Je versorgte. Gotische Mystik, Humanısmus
und Renaıissance legten 1n einer Zeıt, 1n der die Kirche als Instiıtution frag-
würdig geworden WAar, noch einmal stärkeren Nachdruck auf den persönlichen
Glauben des einzelnen. 1ne ZEWI1SSE Gegenbewegung entstand ın der Refor-
matıonszeıt, 1n der die Kırche nıcht sehr als Institution denn ın größerer
Entsprechung ZU Neuen Testament als priesterliches Gottesvolk, als Gemeın-
schaft LLEeU betont wurde. Das tand VOTFr allem seinen Ausdruck 1n der aktiveren
Beteiligung der Laıien Gottesdienst und 1m häufigeren Sakramentsempfang,

daß die regelmäßige Verbindung VO  - Sakramentsfeier und Kommunıion
einem Hauptmerkmal des damaligen lutherischen CGottesdienstes wurde.

Dennoch konnte 1ne solche theologische Wiederentdeckung der Gemeinde
nıcht verhindern, dafß die Auflösung des priesterlichen Gottesvolkes 1n das
individualistisch mißverstandene Priestertum aller Gläubigen und der (50-
meinde 1n ein passıves und 1ın sıch zusammenhangloses Predigtpublikum bald
gerade für den Protestantismus kennzeichnend wurde. Eın nachreformatorischer
protestantischer Kırchenbau konnte dann bezeichnenderweise seinen Empo-
1LE und den durch Türen und Rıegel abgetrennten Bänken erkannt werden,
die diese Auflösung sichtbar werden ließen, zugleich aber auch ihrerseits wıeder-
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Gemeinschaft ebenso wıe aktive Teilnahme Gottesdienst unmöglıch
machten.

In der Gegenwart 1St. die iındividuelle Frömmigkeıit, die sıch Begınn der
euzeıt autf dem Höhepunkt der Kriıse der institutionellen Kirche entfalten
konnte, selbst in ine ernstie Krise geraten, und WAar unabhängıg davon, wiıeviel
tradıtionelle Glaubensaussagen der einzelne nachzuvollziehen bereit und in der
Lage 1St Be1i aller inhaltlich-dogmatischen Dürftigkeit Wr die persönliche
Frömmigkeıt der alten „Liberalen“ Ö: derjen1ıgen der heutigen „Konser-
vatıven“, die diese Frömmigkeit vorbehaltloser als andere bejahen, Tiefe
und Innigkeit überlegen. Läfßt die VO'  - Tag Tag mehr säkularisierte und
gleichzeitig vereinheitlichte Welt ohnehin LLUL: wen1g Raum für eın Ausscheren
AaAus der totalen Vereinnahmung, wiıird die wachsende Kırchentfeindlichkeit
in aller Welt, auch 1m Westen, iındividuelle Ausbrüche ETrST recht kaum mehr
DESTALLECN, Hast und Leistungsdruck tun ein übriges, um die innere Dıstanz auch
des Gläubigen seinem Glauben vergrößern. In dieser Sıtuation lıegt die
Versuchung einem weıteren Rückzug 1n die Rıchtung eınes „relıg10nslosen“
Verständnisses des Christentums nahe. In ihr liegt aber auch die Möglichkeit
beschlossen, Zugang fast VELSCSCNECN Formen der urchristlichen ara-
dosis finden In ıhr liegt dıie Möglichkeit, die Kıirche wıederzufinden, freilich
nıcht 1m Sınne einer unıversalen Institution, sondern 1m Sınne konkreter
Gemeinnschaft. In ıhr liegt die Chance für dıe Erkenntnis, dafß durch eıinen e1In-
seıtigen TOMMeNn Individualismus das Christentum als KoLmon1a verfehlt wird

In der Orthodoxen iırche trifft INa  “} vielfach auf ähnliche Erscheinungen
W1e ın den abendländischen Kırchen. Auch hier 1St weithin die Eucharistie als
geistlicher Individualakt und die Kirche vornehmlich als unıversale Versor-
gungsinstitution begriften worden. ber 1n den orthodoxen Kırchen sınd Gegen-
kräfte stärker wirksam geblieben, die, seit die sobornost’-Lehre des russiıschen
Laientheologen Alekse) Chomjakov 1ın den orthodoxen Kirchen weıthın Aner-
kennung gefunden Hat,; den Koinonia-Charakter des Christentums, WwW1e 1m
ekklesialen Bezug der FEucharistie und 1im eucharistischen Aspekt der FEkklesia
erscheint, wieder stärker hervortreten lassen.

In der VO  e} der älteren orthodoxen, durch die westliche Scholastik gepragten
Schultheologıe abweichenden, im Gesamtbereich der Orthodoxie aber stark
beachteten und hıer und da, wenngleich auch zuweılen modifiziert, rezıplerten
„eucharıstischen Ekklesiologie“ Nikola) Afanasjews (gest. 1966 1n Parıs) 1st
der Koinonia-Charakter des Christentums in einer Weıse betont worden, die
nıcht 1Ur der orthodoxen, sondern auch der lutherischen Theologie einer
Neubesinnung aut dıe urkirchliche Paradosıis verhelten könnte. Vor allem
könnte iıne stärkere Beachtung dieser Ekklesiologie dazu verhelfen, falsche
Alternativen iın der Amtsfrage vermeıden.
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Herrenmahl und Gemeinschaft

Nach der Auffassung Nikola) Afanasjews 1st die Gemeinschaft bildende
raft mehr als 11UT ein Akzidenz des Christentums. A1Ja8 Christentum“, Sagt
CT, „1St der Antipode der individuellen Religion oder SO< mehr, 1St keine
Religion 1n dem Sınne, 1n dem WIr gewöhnlich dieses Wort verstehen. Wır
haben Zugang (sott nıcht jeder 1n Abgesondertheit und nıcht für sıch und
nıcht durch Vermittler, sondern IL durch Christus, WE WwIr uns in seinem Leibe
befinden, dem WIr durch den HI1 Geıist getauft worden sind?.“

In der Erfahrung VO  a Gemeinschaft zunächst mı1t Christus, dann aber
adurch auch MI1It den anderen Gläubigen liegt nach Meınung des Afanasjıew-
Schülers Alexander Schmemann der gravierendste Unterschied 7zwischen christ-
lichem Gottesdienst und antiken Mysterıen. Dort 1St der ult „der einzıge
Inhalt der Kultgemeinde, außerhalb VO  a ıhm hat S1e keine Realıtät, eın 7 ie]
für ihr Sein Ihre Bestimmung ist, den ult vollziehen und dadurch ihren
Gliedern das (mitzuteilen>, W as S1€E 1m ult suchen VWeihe, Seligkeit USW.

Im Christentum dagegen verwirklicht der ult die Realıtät der Kirche, seiın
Ziel liegt nıcht 1n der individuellen Weihe der Glieder, sondern 1n der Erbauung
des Volkes (sottes als Leib Christi, 1n dem Erweıs der Kırche als des uen

Lebens 1mM Aon?.“
Das Verhältnis VO  an Gottesdienst und Kırche, das Nikola) Afanasjew ZUr

Wiederentdeckung der ursprünglıchen, insbesondere VO  } Paulus, aber auch noch
VO  } Ignatıus VO  . Antiochien Ve Ekklesiologie führte, hatte 1n dem
verschiedenen Gebrauch des Wortes ;Beib* 1m Korintherbrief begründet
gesehen. Ihm wollte nıcht 1n den Sınn, daß das Wort 5616 1Kor 10, 16
(Das Brot, das e brechen, 1sSt das nıcht die Gemeinschaft des Leibes Christi?)
und 1Kor I (Ihr aber se1d Christi Leib) einen Je anderen Sınn und einen
Je anderen rad VO  3 Realität haben sollte. Aus der Einsicht iın den innıgen
Zusammenhang der Wirklichkeit „Leib‘ einmal ın einem eucharistischen, das
andere Mal 1in einem ekklesialen Zusammenhang heraus hat ine S02 „eucha-
ristische Ekklesiologie“ entwickelt. S1e steht 1n bewußtem Gegensatz der
S0 unıversellen Ekklesiologie, die herkömmlich auch als orthodox oilt, in der
römisch-katholischen Theologie aIin konsequentesten entfaltet wurde, aber
auch protestantischen Aussagen über die Kirche in der Regel zugrunde liegt
Nach dieser universellen Ekklesiologie 1St die Kirche, Je nachdem ob römisch-
katholisch oder protestantisch aufgefaßt, ine se1 juristisch taßbare, se1
auch 1Ur spirituelle unıversale Größe*, die über oder hinter den Ortskirchen
steht, 1n denen sıch das geistliche Leben dieser universalen Einheit Je und Je
als in Teilen oder Zellen vollzieht.
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Mıt seıner Auffassung, da{ß das Wesen kirchlicher Einheit nırgendwo deut-
lich hervortritt w 1e 1n der Eucharistie, kann sich Afanasjew heute auf einen
breiten Konsens stutzen. Ebensoweıit W1e die Übereinstimmung darüber reicht
aber auch die andere: da{ß dieses wesentliche, Ja wesentlichste Merkmal der Eucha-
ristie 1in der traditionellen Gestaltung der Abendmahlsfeiern nıcht genügend
ZU Ausdruck kommt. Von eıner eucharistischen Ekklesiologie her aber werden
hiıer auch Fragen die mit ein1gen Aufarbeitungsversuchen verbundene enk-
weise und Praxıs richten se1in. Es wird 1erbei deutlich werden, daß Fragen
der Sakramentslehre und des Sakramentsvollzugs ebenso WI1e die des Amtes
1ın NS! Zusammenhang MI1t der Ekklesiologie stehen, daß die jeweılıge
Auffassung VO Dıiıenst der Leitung der jeweiligen Sıcht der Kırche entspricht
und jede Praxıs des Eucharistievollzugs A Symbol der jeweils dahinter STE-

henden Ekklesiologie wird.

I1 Kirche als Gemeinschaft Herrenmahl
In seiınem Grundsatzreferat auf der Kommissionssitzung VO  3 „Faıth an

Order“ in Löwen 1971 hat John Meyendorft, eın Schüler Nıkola) Afanasjews,
die Forderung die Kırchen gerichtet, wieder der Erkenntnis Raum geben,
da{ß die „Einheit mıit Gott in Christus“ „nıicht auf die geographische Uni-
versalıtät der ko1inon1a angewıesen“ se1 „Dıie Gemeinde jedem einzelnen
Ort mMuUu: die katholische Kırche se1n?.“ Die einzelne Gemeinde, die der
Leitung ıhres Episkopen die FEucharistie elert, 1St darum nıcht ELE „Teilkirche“,
sondern die Kirche 1n ihrer Fülle Jede einzelne VO  e einem Bıschof geleitete
Kırche besitzt ebenso w1e die Gesamtheit aller Kiırchen die Fülle der Kırche
als Leib Christi: denn 1in der Eucharistie 1St Christus Sanz und Sar gegenwärtıg.
Eın qualitatives ehr 1St nıcht denkbar. Es oibt keine Eucharistie 99 sıch“,
die siıch dann 1n Okalen eucharistischen Feiern Je un: Je realisierte, und xibt
keine Kirche sich, sondern 1LUr die konkrete Ortskirche als eucharistische
Versammlung. Wo durch den Empfang des Leibes Christi ıne Gemeinde rAN

Leıib Christi wiırd, da 1St die Fülle dessen, W as Kirche ausmacht. Es kann nach
Afanasjew darum „keine Mehrzahl VO  3 Kirchen (sottes 1n Christus geben,
denn Christus i1St einer und allein Herr. Man kann beim Nachdenken über das
Wesen der Kirche mit euklidischer Arithmetik nıcht viel anfangen, denn 1n
der Ekklesiologie arbeiten WIr mit Mengen, die siıch nıcht addieren lassen. In
unserem empirischen Verstand sind WIr gewohnt, da{fß ist: aber 1ın
der Lehre VO  $ der Kirche 1sSt verlorene Liebesmühe, die einzelnen Lokal-
kirchen zusammenzuzählen: WIr erhalten immer iıne 5Summe, die nıcht größer
1St als jeder einzelne Posten. In der Ekklesiologie oilt nämlich immer
In jeder Ortsgemeinde gewinnt die 108 Fülle der Kirche Gottes Gestalt,
denn jene ıst die Kirche Gottes und nıcht NUr eın Teil davon“.
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Freilich Aßt sıch VO  . der eucharistischen Versammlung der Ortsgemeinde
LLULFE dann reden, wenn das Hl Abendmahl nıcht mehr allein als ein Sakra-
HICHT; orthodox gesprochen Myster1um, verstanden wird, 1n dem den einzelnen
Gläubigen der Zuspruch der Vergebung seiner Süunden durch sıchtbare Zeichen
bekräftigt wırd oder 1n dem Gnadenkräfte erhält, dıe ıhn Werken
und einem Leben der Heiligung befähigen. Gewiß, „ VOIMM elch wırd allen
die Gnade des Gebieters gereicht und die große Verzeihung und Reinigung V O!  -

Sünden®“. Gewi6 1St dies auch raft und Stärkung autf dem „Weg TU Heil?“
ber doch nıcht individualistisch verengt, sondern dadurch, da{fß die Eucharistie
Gemeinschaft eröffnet, Gemeinschaft mit anderen Sündern Christus. Sıe 1st
das Ereign1s der Gemeinde, der der einzelne hinzugetan wiıird Apg Z 41)
Sıie 1St nıcht 1Ur ein Sakrament orthodox gesprochen Mysteriıum ın der
Kırche, s1e 1St vielmehr das Mysteriıum der Kirche selbst. Darum darf der Kom-
munionsempfang grundsätzlıch auch nıcht VO  w der Neıigung des einzelnen und
auch nıcht 1in erster Lıinıe VO seiner individuellen Vorbereitung und Würdig-
keit abhängıg gemacht werden, denn die Kommunion 1St die Handlung der
Gemeinde, die durch die Teijlhabe Leib Christı ZU Leib Christi wırd und
sıch durch ıhre konstitutıve Miıtteier als priesterliches Gottesvolk erweIıst.

I Dıe Kirche und die Gemeinschaft der Kırchen
So W1e die Eucharistie vielen (Irten ein und dieselbe 1STt und nıcht Je und

Je verschieden in ıhrem Wesen, 1St auch die Kirche allen Orten eın und
derselbe Leib Christi. Diese wesentliche Identität der Fucharistie allen Orten
mıi1t sıch selber und VO  - daher der Ortskıirchen, 1n denen S1e gefeljert wird, 1St
1be und Aufgabe der Kirche zugleıch. Denn Kirche 1n ıhrer Fülle, „katho-
lısche“ Kırche 1St dıe Ortsgemeinde NUur, sofern s1e miıt den anderen Ortskirchen
1n Koinon1a steht, sofern s1e mit ıhnen als Leib Christı allerorten wesentlich
identisch ist.

Nıkola) Afanasjew hat das MI1t Nachdruck betont und VO  a daher für
unmöglıch gehalten, dafß siıch ıne Kirche VO  w der anderen abkapselt, „denn
W AasS sıch sowohl bei ihr als bei den anderen ereıgnet, das geschieht Ja 1n der
einen und alleinıgen Kırche Gottes®“.

Dennoch 1st Afanasjew verschiedentlich kritisiert worden, weil dıe ÖOrts-
kırche stark betont und den unıversalen Zusammenhang der Kirche darüber
vernachlässıgt habe? Man könnte ıhn indessen kaum gröber mißverstehen,
als wenn INa  =) seine Ekklesiologie als kongregationalistisch bezeichnete. Dıiıe
Einheit der Kirche gehört nach der Überzeugung Afanasjews 1n Übereinstim-
INUuNg mıt dem nıziänıschen Glaubensbekenntnis den ecclesiae, 1n den
Bereich der Dogmatik und nıcht den der Ethik Das War ıhm entscheidend,
dafß in Abwehr eines kongregationalistischen Mißverständnisses der ber-
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SETZUNG des Wortes „ekklesia“ mMi1It „Kırche“ den Vorzug VOTr der mıiıt
„Gemeinde“ gegeben hat!9: obwohl das Wort „Kirche“ stärker als das Wort
„Gemeinde“ eiınem institutionell-universalıistischen Mißverständnis Vorschub
eıistet. Die Einheit die Ortskirchen untereinander und ıhre Koinonı1a gehören
nach Afanasjews Sıcht ebenso ZUuU ırche-Se: der Kirche W1e die Einheit der
drei gyöttlichen Hypostasen An Gott-Sein (ottes. So W 1e 1n der Hl Drei-
einigkeit jede Hypostase ganz Gott 1St un:! doch ıcht 1n Loslösung VO  } den
anderen Hypostasen, 1St in seiner Sıcht auch jede Ortskirche die NZ Kır-
che, aber eben 1LUFr sofern S1e in Koijnonia mıi1t der esamtheiıt der Kirchen steht.

Erzbischot Vasılijz VO  3 Brüssel hat diese Gedanken Afanasjews kritisch aut-
3800001 und weiterentwickelt. Wıe nämliıch der Vater, der Sohn und der

Geist Anıcht Teile oder Stücke der Heıligen Dreieinigkeit sınd, da 1ın jedem
von ıhnen die NZ'! Gottheit voll manıftestiert ISst, wıe jede VO iıhnen wahr-
haftiger Gott 1St und WwW1e keine DPerson die Heilige Dreieinigkeit 1St oder ıden-
tisch 1St MLr iıhr, 1St 1n eLwa ähnlıcher Weıse die Fülle der Kirche manıftestiert
in allen Ortskirchen, die weder als ‚Stücke‘ des Universalen verstanden noch
einfach ıdentifiziert werden können MILt ıhm Solche Identifikation könnte viel-
leicht mit der <abellianischen Häresıie verglichen werden, nach der Vater, Sohn
und Heıliger Geıist keine eıgene Realıtät haben, sondern lediglich Erscheinungen
ein und desselben sind. Bekanntliıch 1st hier kein at7z für Dreieinigkeit. Alles
1St ıdentisch11“.

Man wird Atfanasj)ew ZWar schwerlich vorwerten können, habe die Bedeu-
Lung der Koinon1a der Ortskirchen miıteinander gering eingeschätzt. Er
wußfßte gut w ıe Erzbischof Vasıli)j, da{f 1n der Kirche VO  w} Anfang eın
”  11 gegenselt1ges Band der Ortskirchen untereinander“ estand und „daßß,
in Isolierung, iıhre Katholiziıtät unzulänglich ist1=“. Er hat zudem die Identität
der Ortskirchen keineswegs <sabellianisch mißverstanden, weıl Ja gleichzeitig
w1e kaum ein anderer orthodoxer Theologe die „eıgene Realität“ jeder e1n-
zelnen Ortskirche als ganNnzek Kirche betont hat Freilich hat Afanasjew selbst
den VO  . Erzbischof Vasili) hervorgehobenen Aspekt der Koimnon1a der ÖOrts-
kirchen zunächst einmal wenıger betonen müussen, die falsche Sicht der Orts-
als „ Teilkirche“ korrigieren. Von daher erhält aber auch das Bestreben
Erzbischof Vasıliys, 1L1U. seinerse1lts die Auffassungen Afanasjews ZWar 1m galnl-
zen pOSI1t1LV aufzunehmen, aber gleichzeitig die VO'  $ ıhm Sanz oftenbar vernach-
lässigten Aspekte betonen, seine Rechtfertigung. Denn sehr Afanasjew
die Einheit der Kirche und damit die Koijmon1a der Ortskirchen 1mM Wesen der
Kırche als Leib Christiı begründet sahr, wen1g hat ıh selbst die rage bewegt,

und WLLE denn diese Koimoni1a ihre Jeibhaftige Gestalt gewinnt. Daß diese
Frage nıcht grundsätzlich ausgeklammert wıssen wollte, zeigen seine Ausfüh-

1n dem Sammelband „Der Priımat des Detrus in der orthodoxen Kirche“.
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Indem Afanasj)ew un se1ne Schule den Vorsitz eıner Gemeinde 1n der Liebe
(Ignatıus VO  - Antiochien) anerkannt und die Notwendigkeit eines „Zentrums
der Einheit“ betont haben, haben s1e die orthodoxe traditionelle Polemik
den römischen Primat überwunden und der Theologie einen Neuansatz auch
tür die Aufarbeitung der Primatsfrage geboten*®,

Das Amt 1im Dienst der Gemeinschaft

We:il 1n der Fucharistie die Einheit der Kirche geht, hat der 1n der
protestantischen Theologie oft Unrecht geschmähte Ignatıus Theophorus die
ZESAMTE Ortskirche ın der bischöflichen Eucharistie zusammenzuhalten versucht
und 1ULI ine solche Fucharistie für „gewifß“ gehalten, die der Leitung
des Bischofs steht. Denn 1n der Schaffung, Repräsentation und Wahrung der
Einheit der Gemeinde cah die wesentlichste Aufgabe des bischöflichen Amtes
Weil die Einheit und Gemeinschaft stiftende Funktion das proprium des
Herrenmahls 1St, darum 1St diejenige Feier, die ohne einen ordinierten Leıiter
vollzogen wiırd, für die Vertreter einer eucharistischen Ekklesiologie undenk-
bar und das, obgleich Afanası)ew wiederholt sehr nachdrücklich das Priester-
Lu des Zanzen Gottesvolkes hervorgehoben und sıch SC die klerikale Eıin-
CNZUNS des Priestertums auf die Ordinierten gewandt hat!4.

Ihren neutestamentlichen Grund Gndet die Auffassung des Ämtes als
Gemeinderepräsentation AT allem 1n der Johannesapokalypse: Der ‚Engel“
der Gemeinde repräsentiert die Gemeinde in ıhren Vorzügen und Fehlern,
und das Urteil über sS1€e trıfit zunächst die Person ihres Leıiters. Beim Sprechen
des Eucharistiegebetes*® erweist sich der „Bischof“ als Repräsentant Christi und
der Gemeinde iın einer DPerson. Denn spricht die Stiftungsworte Christiı
Statt Er spricht das segnende Dankgebet der Stelle Christı1, der das ank-
gebet über den Gaben gesprochen hat Und zugleich repräsentiert die Einheit
der feiernden Gemeinde als deren „Mund“ 1n dem Gebet, das nach dem
Vorbild des jüdischen Hausvaters nıcht 1n seinem Namen, sondern 1m Namen
aller Teilnehmer mMit ihrer Zustimmung Sagt. In seinen Höhepunkten, Stiftungs-

un Epiklese, werden im Eucharistiegebet jeweıls beide Aspekte gleich-
gewichtig geltend gemacht: der 1n seinen Stiftungsworten gegenwärtige Herr
und der Zusammenschluß der Gemeinde in der Bıtte den Heıiligen Geist.

Nıkola) Atfanasıew hat 1n seinem Buch „Dıie Kirche des Heıilıgen eistes“
daraut verwiıiesen, dafß der Iienst der Leitung aus dem Wesen der Eucharistıie
selbst hervorgeht!®. Die Bedeutung des AÄAmtes für den Zusammenhang und die
Einheit der Kırche über die renzen der Ortsekklesia hinaus aber haben erst

Erzbischof Vasıli)z mıit seıner weiterführenden Kritik Afanasjew und Alexan-
der Schmemann als se1ın Schüler ın iıhrer Beziehung ZUuUr euchariıstischen Ekkle-

338



siolog1e gesehen. Die ZU Wesen der Kirche gehörende KoLumon1a der ÖOrts-
kırchen sieht Erzbischof Vasıli) nämlı;ch vVon den ältesten Zeiten durch
die kirchliche Praxıs eıner Vielzahl VO  w Wählenden (wenıgstens dreı Bıschöte
mi1t Billigung aller anderen Bischöfe der Kırchenprovinz) und Konsekratoren
(zweı oder dreı Bischöte als das für die Wahl oder Konsekration eınes
Bischofs notwendige Mınımum) ausgedrückt“. Diese Übung, die 1in den frühen
Kirchenordnungen und Aanones ıhren Niederschlag gefunden hat, ze1ge, daß
ıne VO  w einem Bischof geleitete Ortskirche ihre Fülle als die „Heılige Katho-
lısche Kirche jedem (Jrt® LLUFLF 1n KoLumonia MmMi1t den anderen Kırchen verwirk-
lıchen kann. Freilich 1St die Ortskirche darum nıcht etwa2 1Ur ein „Glied“ des
Leibes Christi!?. Wenn die Kiırche 1Ur VO:'  } der Eucharistie her verstanden werden
kann, dann 1sSt die Gemeinde Urt, nıcht erst die Universalkirche, der Leib
Christi. ıcht die verschiedenen Ortskirchen, sondern die einzelnen Gläubigen
einer Ortsgemeinde werden 1Kor als die vielen Glieder des einen Leibes
bezeichnet!

Alexander Schmemann hat auf äÜhnliche VWeıise, aber 1n CENSCICK Anlehnung
Afanasjew und ohl auch glücklicher als Erzbischof Vasıli) Afanasjews

Ansatz fortgeführt. Ganz 1m Rahmen seiner Ekklesiologie hat 1m euchari-
stischen Leitungsamt die Nahtstelle für ine ökumenische Verklammerung der
Eucharistie und damit der Ortskirchen gesehen und die Ordination als die
Handlung bezeichnet, in der 1ne Ortskirche erst die „ Voraussetzung ihrer
Fülle durch Vermittlung der anderen Bischöfe“ erhält. Denn S1e 1St der Ort

dem einer Gemeinde ıhre Identität als Kırche Gottes eftektiv bezeugt wiırd,
S$1e 1St damıit zugleich auch eın Handeln der Gemeinde und nıcht Nnur
Ordinanden. In der Notwendigkeit, dafß der Leıiter einer Ortskirche durch die
Leiter anderer Ortskirchen zeweiht wiırd, ze1ıgt sıch für ıhn die „grundlegende
Form  C der „Abhängigkeit einer Kirche den andern gegenüber“. Allein
Voraussetzung der 1n der Ordination eftektiv bezeugten Identität der Orts-
kırchen als Kırche, 1Ur in dieser ökumenischen Verklammerung der Eucharistie
1St deren ekklesiales proprium gewahrt. Nur ıne Theologie, die den Abend-
mahlsempfang lediglich als einen Kasualakt individueller Seelsorge begreift und
nıcht als den OUrt, dem sıch eıl als Gemeinschaft ereignet, wird auf die
ökumenische Verankerung der Eucharistie durch die Ordination verzichten
können. Dıie Ordination gewıinnt 1m Kontext der „eucharıistischen Ekklesio-
logie“ aber auch einen wesentlichen Aspekt 1n der klerikal mifßverstandenen
„Apostolischen Sukzession“ als der gegenseıtigen Bezeugung der wesentlichen
Identität der Kırche mıt der der Väter und Brüder. Fuür das Luthertum 1St
zudem VO  3 Bedeutung, daß Alexander Schmemann die altkirchliche bischöfliche
Eparchie mit der heutigen Ptarrei identifiziert und Hınvweis auf ent-
sprechende altkırchliche, VOr allem westliche Zeugen, ohne diesen Ausdruck
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gebrauchen, iıne „presbyteriale Sukzession“ für möglich hält Ob solche
Gedanken noch als orthodox 1mM konfessionellen Sınne bezeichnet werden kön-
NEN, Mag dahingestellt leiben. Daß s1e 1ın der Konsequenz der eucharistischen
Ekklesiologie liegen, die 1n der orthodoxen Kırche mehr und mehr rezıplert
wird, Afßt auch Afanasjew erkennen!8?. hne etztlich ıne Entscheidung
fällen, Wr der Meınung, da{f der Zusammenhang 7zwischen Gemeindeleitung
1m Vollsinn und Vorsitz in der Fucharistieteier 1n jedem Fall wieder AT Gel-
Cung gebracht werden musse. Entweder musse die Pfarrei, in der die FEucharistie
gefeiert wiırd, als Ortsekklesia anerkannt werden oder aber solle wieder
deutlich gemacht werden, dafß die Eucharistie in der Pfarreı 1LLUTr als Verlänge-
rung der bischöflichen Abendmahlsfeier gelten habe hne die Verkleinerung
der bestehenden Diözesen wiırd der Zusammenhang eucharistischer Feiern 1n
cen Parochien mi1it der Eucharistie 1n der Bischofskathedrale jedoch iın keinem
Falle wieder erkennbar werden.

Es 1St VON daher auch keıin Zufall, da ukrainische Orthodoxe 1921 den
Autbau einer Hierarchie durch die Konsekration eines Bischofs allein durch
Presbyter für möglich hielten!?. rar hat sich ıhnen inzwischen die Möglichkeit
geboten, sich 1 die historische bischöfliche Suk7zession einzuordnen, das hat S1e
indessen nıcht eıner eugnung der grundsätzlichen Möglichkeit einer PreS-
byterialen Sukzession bewegen können?®,

Alexander Schmemann hat darauf verwlıesen, dafß eın empirisch für die
Mehrzahl der Gläubigen die Pfarreı „die einz1ıge sichtbare ecclesia 1St. Die
1özese 1st für S1€e ine mehr oder wenıger administratıve Staftel, keine leben-
dige Realität Wır mussen zugeben, daß viele der Charakteristika der frühen
‚episkopalen‘ Gemeinschaft VO  e der Pfarrei übernommen worden sind, Zanz
Ww1e dem Priester viele der Funktionen des Bischofs übergeben wurden. Heute
1St der Priester der normale Zelebrant, Pastor und Lehrer der Kırche, alles
Funktionen, die 1n der trühen Kirche VO Bischof ausgefüllt wurden?1“. Daß
in der Alten Kirche dann ennoch nıcht die Bischofssitze einfach vermehrt,
sondern insbesondere auf dem freıen Land Pfarreien ausgegliedert wurden,
rechtfertigt Schmemann mi1t der VOTL allem auf dem Lande, aber auch 1n soz1al
einheitlich gepragten Stadtgemeinden drohenden Gefahr einer „Naturalisıe-
«“  rung der Ortsekklesia. FEıne „natürlıche“ Lokalgemeinde auf dem Lande
oder in einer soz1al einheitlich gepragten Stadtgemeinde entbehrt eın Stück

„Fülle“, „natürlicher Katholizität“, die die Kirche, die alle 1n der-
selben Stadt ebenden Christen umftaßlte, ursprünglıch gehabt hatte, als iıhr
Menschen aller sozialen Schichten angehört hatten. Darum empfängt 1n der
Gegenwart ine Pfarrei erstE VO  e} der übergreifenden 1özese ıhre Katholizität,
von iıhr erst die „konstante Herausforderung, sich als ine 1n sıch selbst ZeMN-

rıerte und selbstgenügsame Gemeinschaft transzendieren, sıch nıcht LLUL miıt
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iıhrem eigenen ‚Volk‘ und dessen ‚relıg1ösen Bedürfnissen‘ iıdentifizieren,
sondern MIt der Kırche und ihren ew1ıgen Bedürtnissen“. Mag die Ortskirche
darum auch 1m OÖrtspriester repräsentiert se1n, Kepräsentant aber der Katho-
ı1zıtät der Kirche 15t nıcht der Pfarrer, sondern der Bischof in Einheit mıiıt dem
ıh: umgebenden Presbyterium””.

Gemeinschaf* einem Leib
Wenn INa  } die Eucharistie als das ahl der Kirche, die durch den Emp-

fang des Leibes Christi ZU Leib Christi wird, ekklesia] versteht, wiırd INan
auch ıhren Vollzug gestalten mussen, da{fß dieser ekklesiale Charakter des
Herrenmahls verdeutlicht un nıcht verdunkelt wird. SO verdeckt M die
Konzelebration der Kleriker die Miıttfeier des SanzeCcnh priesterlichen CGottes-
volkes. Das yeschieht erst recht, WLn W1€e 1m protestantischen Raum WAar die
Konzelebration nıcht veübt wiırd, sich bei festlichen Gelegenheiten aber die e1IN-
zelnen Pfarrer 1n der Leitung des Gottesdienstes ablösen und durch diese kleri-
kale Demonstration verdecken, dafß das eucharistische Leitungsamt 1m Dienste
der Gemeinschaft steht. Der, der den Vorsitz bei der Eucharistie einnımmt, 1St
der 2Nne und der Versammlung und der Repräsentant der Eıinheit des Leibes.
Die Entlassung Sar der Gemeinde in Verbindung miıt einer Einladung die
besonders Bedürttigen, SII Anschlufß den Gottesdienst“ das Abendmahl

feiern, Zzerstort die Einheit der Gemeinde 1m Herrenmahl und 1St darum eın
unverantwortliches Vorgehen. Vollauf verfälscht aber wird der ekklesiale
Charakter des Herrenmahls durch den Verzicht aut die ökumenische Verklam-
INCTUNS der Eucharistie 1ın der Person des ordinierten Leıters mMit der Kirche
aller Zeıiten und ÖOrte

Symptomatisch tür das gegenwärtig ohl meisten verbreitete Mif(S-
verständnis des Gemeinschaftscharakters der Eucharistie siınd Eucha-
ristiefeiern mit der Begründung, ine Gruppe se1 1U test zusammengewach-
SCHl, daß die entstandene Gemeinschaft einer gyottesdienstlichen Festigung und
Überhöhung edürfe. Als ahl der SaNzZCNHN Kirche sollte die Eucharistie nıcht

SpONtan gefeljert werden, dafß ine grundsätzlich öftentliche Einladung da-
durch ausgeschlossen 1St. Eıner solchen Gruppe fehlt VO  m vornherein schon die
Bereitschaft, „sıch als ıne 1ın sıch selbst Zzentrierte und selbstgenügsame (Gemeıln-
schaft transzendieren“. Vor allem aber beruht die Gemeinschaf* des Herren-
mahls und das 1St das eigentlich Befreiende eben nıcht autf der 30
seitigen Zuneigung der Feiernden, die Zanz often zugeben dürfen, daß nıcht
ihre gegenseıltige Sympathie WAafr, die S1e zusammenbrachte, sondern auf der
Einheit der abe

Das Abendmahl 1St die Gemeinschaft aller einem Leib und nıcht die ddi-
tıon individueller Abendmahlsempfänge. Hıer VOL allem aber zeıgt sıch die
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Verzahnung VO  3 Abendmahlsvollzug und Ekklesiologie. iıne Auffassung, die
die Realpräsenz Christi 1n Yrot un Weın 1Ur Je und Je 1mM Augenblick der
sSUumpt10 gegeben sieht, verfälscht die cCOomMmUuUn10 ZU ındivıiduellen Seelentrost.
Wenn die Fucharistie das ahl der Kirche iSt, das die vielen durch eın Yrot
und einen Kelch, über denen die 2Nne Eulogie gesprochen Ist, einem Leibe
zusammenfügt, dann kann die Realpräsenz nıcht als Parabel betrachtet werden,
die den einzelnen Je und Je 1mM mathematischen Punkt der sSumpt10 berührt. Der
Gemeinschaftscharakter des Abendmahls kann darum 1M etzten auch nıcht
durch freundschaftliche (zesten des Weiterreichens VO  } YTOt und Weın als Sur-

für die Gemeinschaft der einen abe ITSEIZT werden. „50 sınd WIr
viele e1in Leıib, weıl WIr alle eiINeES Brotes teilhaftig sind.“ Um dies A Aus-
druck bringen, sollte WwI1e 1n den orthodoxen Kirchen des Ostens auch 1mM
Westen wieder das eine, Erst nach dem Ende des Eucharistiegebetes Zerteılte
Abendmahlsbrot der einzeln gebackenen ostıen 1n Gebrauch kommen
und, ımmer möglıch, LLULr e1n Kelch, AaUuUSs dem alle trinken, verwandt werden.
Wır sollten nıcht meınen, diese Sprache würde heute nıcht mehr verstanden.

Der ekklesiale Aspekt der FEucharistie rückt dann auch die Frage der Kran-
kenkommunion 1n e1in Licht In der herköämmlichen protestantischen
Praxıs wiırd die Eucharistie Krankenbett einer individualseelsorgerlichen
Kasualıie. Die Eucharıstie 1St aber iımmer Feıier der anNzcCch Gemeinde auch

Krankenbett. In der Befürchtung, da{ß diese Tatsache verdunkelt werden
könnte, hat Luther zunächst die Krankenkommunion Banz abschaften wollen
und schließlich die Austeilung VO  3 Gaben, die 1 Gottesdienst der Gemeinde

worden sind, Kranke befürwortet und der Kurbrandenburgischen
Kirchenordnung VO'  } 1540, nach der die konsekrierten Gaben für die Kranken-
kommunion aufbewahrt und in feierlicher Prozession den Kranken gebracht
werden ollen, se1ne Zustimmung gegeben“?3, Wenn die Konkordientformel Martın
Luther selbst als den verläßlichsten Interpreten des lutherischen Bekenntnisses
bezeichnet hat“?, dann wırd in  n den uUuSsus sacramenti]ı nıcht, wıe herkömmlich
geschieht, auf den Zeıtraum VO  - der Konsekration bis ZUuU Ende des Orgelnach-
spiels PICSSCHR, und dies Sal noch mit einem Hinweıis auf das lutherische
Bekenntnis rechtfertigen können. Die Väter des Agendenwerkes der
haben einer dieser Einsicht entsprechenden Praxıs wenı1gstens estiımmten
Umständen wieder Raum gegeben“? und damıt erkennen lassen, daß die COIN-

mMun10 Leib und Blut Christı Gesunde und Kranke unterschiedslos umgreift.

Die orthodoxe eucharistische Ekklesiologie könnte lutherischer Theologıe
Anstöfße dazu geben, ihre eigenen Überlieferungen wieder tieter verstehen
und abgerissene lutherische Tradıtionsstränge wieder knüpfen. Das gilt für
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die ursprüngliche lutherische Betonung der Eucharistie als Gemeinschaftsmahl,
die Sıcht des Amtes als Repräsentatıiıon Christi und der Gemeinde 1n eiınem
ebenso WIie für die Weıise des Kommunionsempfangs der Kranken und die
Betrachtung der Ortsgemeinde als ekklesialer Grundeıinheıit, die eine W esens-
bestimmung der Kirche als unıversal verwalteter Institution ausschliefßt.

Sıe könnte lutherischer Theologie auch zeıgen, daß eın unlösbarer ystema-
tischer Zusammenhang zwıschen der Lehre VO  } der Kirche und der euchari-
stischen Praxıs esteht.

Freilich müßte der Erkenntnis, dafß el 1Ur als Gemeinschaft Heıiligen
möglıch ISt, das Leben 1n den Gemeinden auch entsprechen. Denn das sakra-
mentale Leben 1St War immer mehr als die Vorfindlichkeit, aber dennoch dür-
fen sich Christen MI1t dem Auseinanderklaften VO  - Vorfindlichkeit und sakra-
mentaler Wirklichkeit nıcht abfinden. Das Werk einer sakramentalen Erneue-
rung kann darum noch nıcht abgeschlossen seIN, WECeNnNn die sakramentale Dimen-
S10N wieder erkannt und Z Ausdruck gebracht 1St und das sakramentale
Leben ıne Bereicherung und Vertiefung erfahren hat Es geht vielmehr darum,
da durch die Gemeinschaft Heıiligen auch Gemeinden entstehen und ZUFr
cCOMMUN1O Leibe Christi wachsen, die mehr 1St als die Addition1-

hangloser Individuen. Christliche Gemeinde 1St NUr möglich als Gemeinschaft
Heıligen, aber S1e müßte als solche auch Gemeinschaft sSe1n.

NM  GEN

AÄhnliche Gedanken hat der Vertasser schon entwickelt In seinem Aufsatz „Eucha-
ristie, Gemeinde und Amt. Eın Neuansatz in russischer Orthodoxie und Luthertum“

Kerygma und Dogma. Zeitschrift für theologische Forschung un biblische Lehre,
Göttingen BL: 139 —160 Zıtate, die dort nachgewiesen wurden, siınd 1er 1m
allgemeinen Aaus Gründen der Raumersparnıs ıcht erneut belegt worden. Auf NEeEUuU
verarbeitete Literatur wird den entsprechenden Stellen verwıesen. Von der schon
1n „Eucharistie, Gemeinde un Amt benutzten Literatur se1 1er als besonders
wesentlich vermerkt (In den Anmerkungen wird anders als ben 1m Text die
wıissenschaftliche Transkription verwandt): [ Afanas’ev] Afanassieff, Das Hırtenamt
der Kirche In der Liebe der Gemeinde vorstehen Der Prımat des Petrus 1in der
orthodoxen Kırche, Zürich 1961; 7—65; Afanas’ev, Trapeza GospodnJja Pra-
voslavie Sovremennost)? 2'_! Parıs 1952; Hauptmann, Die ekklesiologische Neu-
besinnung ın der russıschen Theologie des Jahrhunderts Kyrı10s, Vierteljahres-
schrift für Kırchen- un Geistesgeschichte Osteuropas 4/1970, 225—234; Meyen-
dorff, Der eılige Petrus, se1ın Prımat und seine Sukzession ın der byzantinischen
Theologie Der Primat des Petrus 95—11 A. Schmemann, Der Begriff des Primates
in der orthodoxen Ekklesiologie Der Primat des Petrus 11021751 Nach Abschlufß
des Manuskriptes erschien: H.-J Ruppert, Das Prinzıp der Sobornost? 1n der russıschen
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Orthodoxie Kırche 1mM Osten. Studien rÄ HN osteuropäischen Kirchengeschichte un Kır-
chenkunde. In Verbindung mit dem Ostkircheninstitut hrsg. von Stupperich, Göttin-
SCn 16/ 1973 $ 9 SE

Afanas’ev, Trapeza Gospodnja
Schmemann, [Smeman1], Vvedenie liturgiceskoe bogoslovie, Parıs 1961 VE

Vgl Afanas’ev, Cerkov’ ucha SvJjatogo, Parıs 1971 |posthum hrsg.], 90 68

Meyendorfft, Einheit der Kirche Einheit der Menschheit. Eıne Einführung 1in
das Hauptthema VO  3 Löwen 1971 Il 24972 160—177) 167

} Zıtat AUus einer Predigt Iloanns von Kronstadt vgl Felmy, Predigt 1mM
orthodoxen Rußland. Untersuchungen Inhalt un: Eıgenart der russischen Predigt
1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts, Göttingen LO 237)

Darauf hat der russische Bischof Feofan der Klausner wiederholt verwıesen
Ch Felmy, Predigt 62—

Afanas’ev, Das Hırtenamt 3 vgl Afanas’ev, Cerkov’ ucha SvJatogo
Vgl Basıl | Vasılı) (Krivosein)], Catholicity and the STErUuCILUures of the Church

Ome remarks 1n connection ıth the introductory by Serge Verhovskoy
St Vladimir’s Theological Quarterly [StVITLQ] continuatıon ot St. Vladıimıir’s
Semınary Quarterly Published by the Faculty of St Vladimir’s Orthodox
Theological Seminary. Meyendorff, Edıitor, 1—2/1973, 45

Afanas’ev, Cerkov’ Ducha SvJatogo IL:
11 StVIThQ 1—2/1973,

S0 Erzbischof Vasılij: StVIThQ 1—2/1973, 48
Vgl Felmy, Petrusamt un Primat 1n der modernen orthodoxen Theolo-

g1€ (ın Vorbereitung).
Atfanas’ev, Cerkov’ ucha SvVJatogo

Vgl H.-Ch Schmidt-Lauber, Dıie Eucharistie als Entfaltung der verba testament!.
Eıne formgeschichtlich-systematische Einführung 1n die Probleme des lutherischen
Gottesdienstes un!: seiner Liturgie, Kassel 1957

Afanas’ev, Cerkov’ ucha SVJatogo 143
S50 Erzbischof Vasıili) StVIThQ 1—2/1973,

Afanas’ev, Das Hırtenamt 2 9 Cerkov’ Ducha SvJatogo.
Heyer, Geschichte der orthodoxen Kirche in Amerika Kırche 1mM Osten

5/1962; 950
Burko, Mytropolit Vasıl Lypkivskyy vidroZdennaja Ukrajinskoji fto-

jefal’no)jı Pravoslavno)i Cerkvy Il Rıdna Cerkva Ukrajinsky) Pravoslavny) Cerkov-
no-Religijny) Zurnal 88/1971, 4 — Man berief sıch auftf hnliche Vorgänge 1m
antiken Alexandrien und Antiochien SOWI1e auf 1Tim 4,

21 Schmemann, Towards Theology otf Counscıls (= StVISQ 4/1962, 170—184)
178, 180

Schmemann, Towards 181
Nachweise bei Felmy, Eucharistie, Gemeinde und Amt 159
Konkordienformel VILI 41 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-luthe-

rischen Kırche Hrsg. 1mM Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930 Göttin-
SCnh 4/1959, 985

Agende für evangelisch-lutherische Kirchen un! Gemeıinden, Bd Die mts-
handlungen. Studienausgabe, Berlin 1962, 206 Auch die retormiert-lutherisch-katho-
1S! Gruppe VO  } Dombes vertritt 1n ihrem Studiendokument über die Eucharistie
eine entsprechende Lehre und Praxıs.
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eil als Gemeinschaft
VO  Z ERHARD GRIESE

An die Kıirche werden heute zweiıerlei verschiedene kritische Anfragen
gestellt: Was eistet s1ie für den einzelnen Menschen? Was eistet S1ie ZUr

Veränderung üuNnserer Gesellschaft? Dıie Frage schließt den heimlichen Vor-
wurf e1n, die Kirche treibe 1e] Veräußerlichtes, etwa iıne Zweckentfrem-
dung des Evangelıums 1n Richtung Politik und soz1ıale Revolution. Dıie Zzweıte
Frage den Verdacht OFraus, die Kirche treibe viel Verinnerlichung
und bloße Seelenpflege.

Formal gesehen, heben sıch die beiden einander gegenläufigen kritischen
Fragen gegenseit1g auf Irotzdem wiıird kaum jemand leugnen, dafß beide den
Fınger auf einen wunden Punkt legen. Dıie Kirche iSt ine sechr komplexe,
verschiedengestaltige Größe Schon deshalb sınd beide Fragen berechtigt. Wıe
aber verhalten s1ie sıch zueinander? 1ıbt ıne AÄntwort, die beide Anfragen
berücksichtigt?

Zunächst einmal 1St soziologisch antworten, daß bei näherem Zusehen
das Problem des einzelnen und das der Gesellschaf nıcht weıt voneinander
entfernt sind. Der einzelne ebt Ja ständig 1n sozialen Interaktionen. Vor allem
aber: Er findet seın Indivyviduum-Sein gerade 1mM Prozeß sozialer Kontakte.
Wenn eın iınd nıcht genügend Sozialkontakte hat, dann erfährt seine Indi-
vidualität nıcht genügend und 1St damıit entscheidend benachteıiligt. Anderer-
se1ts esteht 11sere Gesellschaft nıcht NUur Aus einzelnen (das ware wıne Binsen-
wahrheit), sondern s1e 1St auch durch einen jahrhundertelangen Proze(ß der
Bewußtwerdung der individuellen menschlichen Exıistenz gepragt, der nıemals
wieder rückgängig gemacht werden kann. Christentum, Renaıissance un: Auf-
klärung Je ihrem Teil daran beteiligt bzw. sind selbst VO  3

epragt worden.
Eıner soziologischen Analyse des Christentums 1m großen Mafßstab drängt

siıch die Tatsache auf, da{fß das Christentum ungleich mehr, Ja qualitativ anders
als jede andere Weltanschauung, Philosophie, Kultur un Religion die beiden
außersten Punkte dieser Koordinate thematisiert hat, die VO Indivyviduum ZU
Kollektiv reicht. Dıiese pannung der beiden Positionen liegt bereits 1n der
neutestamentlichen Ausprägung der christlichen Botschaft deutlich und voll aus-

gebildet VOVT. Nirgendwo on wiırd der Mensch auf seine persönliche
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Exıstenz hin angeredet w1e in der Botschaft Jesu und der Apostel. Zugleich
aber wird, eLtwa2 in dem Bilde des einen Leibes Christıi, dargestellt 1n dem eınen
Brot, dem dıe vielen KoOrner zusammengebacken sınd „ en Kuchen“ sınd
die Christen untereinander un: mMIit Christus, Sagt Luther einmal) ine Wirklich-
keıt dargestellt, d1e kommuniıkatıvem Charakter VO keiner anderen SOZ10-
logischen Gröfße übertreften 1St un: die ıhrem Wesen nach cOommun10,
Gemeinschaft, schlechthin 1St.

Diese pannung des Indiıvidualaspekts und des Sozial- oder kommunikativen
Aspekts, beide in außerster Exposition, macht das soziologische Charakteristi-
kum des Christentums aus Die Sakramente sind Zeichen dieser pannung. Die
Taufhandlung redet den einzelnen persönlich-namentlıch und ezieht ıhn
zugleich 1in den „Leib“ der Kırche 399 Dıie Symbolik des einen Brotes und des
einen Kelches beim Abendmahl 1St selbst Außenstehenden deutlich: zugleich 1st

nıcht verwunderlıch, WEeLNnNn die Gemeindefrömmigkeit den Abendmahlsemp-
fang immer als die Sanz persönliche Zueignung des Heils versteht.

Gemeinschaft‘ kann und darf hier aber nıcht universalistisch MI1t der
Gesamtgesellschaft verwechselt werden. Dieses Mißverständnis würde gerade
die individualisierende Funktion der Kommunıiıtät aufheben. Pseudomoderne
Ekklesiologien scheinen dieses Mißverständnis reilich vorauszusetzen, WenNnnnNn

s1e die Unterscheidung (nıcht Scheidung) VO  w} Kirche un (übrıiger) Welt hıntan-
stellen oder SAr bekämpften. Religionssoziologische Untersuchungen Z VO  3

Will Herberg) VOTr allem 1n Amerika legen aber die Erkenntnis nahe, daß
gerade miıt der IN  9 den einzelnen einebnenden Massengesellschaft dıe
Bedeutung der relıg1ösen Gemeinschaft wächst, die dem einzelnen seiner
Identität verhilf. Dem neuzeitlichen Liberalismus dagegen scheıint das NOT-

wendige Gegengewicht seinem iındividualistischen Menschenbild fehlen.
Religionen haben Kultstätten und -amphyktionien, Weltanschauungen haben
Schulungsstätten un Auditorien, Philosophien haben ine Schüler- und Anhän-
gerschar, aber in der Struktur 1St das alles wesenhaft anderes als
„Gemeinde“, Das Wesen der Gemeinde 1St nıcht 1LLUL ein definiens, sondern
auch eın specificum des Christentums.

Man kann Buddhist seiın ebenso Wwi1ie Kantıaner oder Marxıst, ohne einer ent-

sprechenden Gemeinschaft anzugehören. Dıie As1atıs:  en Hochreligionen (nicht
freilich die „christlıche Häresie“ des Islam) wollen War auch das lück des
einzelnen Menschen, aber s1e streben auf dem Wege des Ich-Verlustes
Ihre religiöse Praxıs zielt auf Minderung der individuellen Exıistenz. Im
Christentum 1St umgekehrt, WeNnNn auch VO  ; außen kommende mystische
Strömungen gegeben hat, die dem Typ nach dem asıatıschen Verständnis
ühneln ber ine Mystik, die den einzelnen aufgehen äßt 1n Gott, 1mM All
oder 1n der Kollektivexistenz der Menschheit 1St nıcht genuln christlich. Christ-
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liche Frömmigkeıit 1St ich-stärkend, Ss1e macht die individuelle Exıstenz mehr
bewußt, und War gerade dadurch, dafß der Mensch Gemeinschaft ertährt
MT Gott und mMit der Glaubensgemeinde. „Nun ebe denn nıcht ich, sondern
Christus ebt in MÜr das hat bei Paulus nıcht WI1e be] manchen Mystikern
Zur Verminderung seınes Ichbewußtseins geführt, sondern einem klareren
und stärkeren Erfassen seiner persönlıchen Fxıstenz.

Der orthodoxe Theologe Serg1) Bulgakow (Dialog zwischen (5Oft und
Mensch, Marburg 1961, hat auf eine 1n der westlichen Christenheit kur-
sierende Fehlvorstellung über den Heıiligen Geist hingewiesen: Er mıindere die
Personalıtät des Menschen, in dem wirkt. Vielmehr schaffe der Geilst (sottes
ine noch stärker profilierte Originalıtät des jeweılıgen inspirıerten Menschen.
(Hıer läge auch ine Lösung der Fragen zwischen Schriftinspiration und histo-
risch-kritischer Forschung.)

An vielen Stellen ergeht heute die Aufforderung, die überholte Alternative
Indiyidualismus-Kollektivismus überwinden. Dıie Größe „Gemeinschaft“,
7zwischen diesen Alternativen gelegen und doch dıe proprıa der beiden Extreme
umfassend, zeıgt den Weg dorthin. Sıe äfßt den Menschen nıcht allein und hilft
ihm doch seiner jeweıils eigenen Identität.

Bıs hierher reilich 1St noch VO  5 dem theoretischen Soll die Rede Wie
steht mit dem praktischen ;Haben“; MI1t dem kommunitären Element
ın der empirischen Christenheit? Adoltf VO Harnack hatte bereits erkannt,
dafß das stärkste miıssionarıische Oment ın der Urkirche iıhr Gemeinschafts-
leben, ıcht ihre Wortverkündigung WAar. Genauer ware heute Sagch: Die
Korrespondenz, Ja Kongruenz VO  e beiden, VO  e Kerygma und Kommunlität,
machte ihre Anziehungskraft aus.

Schon die ersten Mönchsgemeinschaften siınd dann aber ein Indiz und eın
notwendiger, wenngleich problematischer Ersatz dafür SECWESCH, daß die
Koimon1a Aaus dem Leben der nachkonstantinischen Gemeinde geschwunden WAar.
Vielleicht hat der Klerus selbst gelegentlich noch eın entsprechendes Gemeıin-
schaftsempfinden gehabt. Er War Ja selbst Jlängst Ersatz für die fehlende
Gemeinde geworden. Als alle Welt christlich wurde (oder werden mußte), da
konnte die Kirche nıcht mehr der Welrt yegenüberstehen; da diese Gegenüber-
funktion aber ZU Wesen der Kırche gyehört, brach S1e sıch ıne TECUEC Bahn
1n der Klerikalisierung als dem Gegenüber VO  $ Amtsträgern und Laien 1n der
Reıichskirche des Mittelalters. In Zew1ssem Sınne War das eın notwendiger
Vorgang, Wesentliches Evangelium festzuhalten. Jede Staats- und
Volkskirche kommt VO  5 diesem Modell her, gleichgültig welche theoretische
Amtslehre S1e entwickelt. Selbst die cluniazensische Reform, die die Laıen AauSs
den kirchlichen Rechten verdrängt und dem Klerus die alleinige Entscheidung
o1bt, hat geschichtliche Notwendigkeiten für sich Ahnliches gilt für den kuria-
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len Kiırchenstaat, der (1m Unterschied den Ostkirchen) wenıgstens die
Eıgenexistenz der Kırche gegenüber der weltlichen acht un den National-
tLhaatfen festhält

Von diesem 2Sıtz 1m Leben“ 1St nıcht 1Ur die römisch-katholische Kırche,
sondern sind auch dıe Volkskirchen der Reformation epragt. Hıer aber rechen
heute die Fragen auf Unsere Ekklesiologie, Amtsverständnıis, NsSseie

Konzeptionen VO  } Seelsorge und Volksmission sind bestimmt Von dem Modell,
das sıch 1M Gefolge VO  e konstantinischer Reichskirche, Germanenmissıion und
dem Corpus Christianum des Miıttelalters herausbildete. iıne „klerikale“
Kernorganısatıon, gelegentlich VO  w} freiwilligen TOomMMen unterstutzt,
beherrscht, edient un betreut dıe trage Masse der nomiınellen Mitglieder. Dıie
üblichen Reformbestrebungen ändern daran nıchts. Sıe setzen 1Ur anstelle der
Sakramente säkulare Dienstleistungen. Das 1St noch fragwürdiger.

Die Gründe, die diese alte Struktur erschüttert haben, mögen sehr vielfältig
se1n. Sıe moögen auch noch nıcht allerorten zutreften. Gerade das 1St für die der-
zeıtıge Sıtuation des Umbruchs kennzeichnend, dafß verschiedene Sıtuationen
nebeneinander bestehen. Das wiırd manchen Orten noch ıne erhebliche eıt
der Fall se1ın. Schon darın liegt die Notwendigkeıit eines Pluralismus iın den
Strukturen VO  z Gemeinden un: Parochien begründet. Besser als Halbheiten
und Scheinreformen INas daher Umständen se1n, wenıgstens konsequent
und mMIt SAaNZECM Einsatz der alten Sıtuation gemäfßs die kirchliche Praxıs
gestalten.

ber WIr mussen auf das Neue vorbereitet se1n. Dıie Lage beginnt sıch
ändern. Das institutionelle Gefüge der überkommenen Kirchenstrukturen 1St
nıcht Nnur den Kritikern VO  w} links Iragwürdig geworden, sondern längst auch
den en „Irommen“ Strömungen der Jugend. Die Chance der Kirche
V“O:  s Morgen ıst die konsequente Wıederentdeckung ıhres Koinonia-Charakters.

Jede Erneuerungsbewegung hat ımmer auch ıne rühere Epoche als Vorbild
un Model]l VOT ugen WEeNN richtig läuft, nıcht als Ideal, das kopieren
ware, sondern als Skizze und Grundriß, die mMi1t gegenwartsgemäßen Mitteln
auszufüllen sind. So hat die Neubesinnung in den zwanzıger Jahren und 1im
Kirchenkampf die ursprüngliche Reformation angeknüpft. Manche Gruppen
der lıturgischen ewegung haben „hinter F17 zurückgeschaut und sıch
frühen Mittelalter Orlentiert. Jetzt geht suchender Blick noch weıter
zurück und überschreitet die konstantinische Wende Johann Christoph ampe
hat (ın einem HE: noch unveröffentlichten ortrag dafür als Symbol einen
Kirchbau Aaus dem frühen Jahrhundert herangezogen: San Stefano rotondo
1n Rom, ine Rundkirche eigener Art, einz1ges Bauwerk zwischen Toleranz-
edikt un Reichskirche. Vorher War die Kirche i1ne unterdrückte Minorität,
nachher ıne herrschende Majyorıtät. Nur iın dieser kurzen Zwischenphase, als
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s1e den Katakomben entstieg und die Freiheit atmete, War S1e Mınorität
un: frei zugleich. Wie jeder Kirchbau ıne theologische Aussage enthält und
zugleich einer estimmten sozialstrukturellen Siıtuation VO  w} Kıiırche und Gesell-
schaft entspricht, auch hier: die Kiırche der Brüder, die ZU Gottesdienst 1mM
Rund sıtzen, jeder gleichweit entfernt Von dem Block iın der Mıtte, der Thron
des gegenwärtigen Christus und Altar zugleich 1St

Auch Fragen der Liıturgie erscheinen in einem Licht Es 1St erstaunlıch,
WwW1€e sehr der Jugend, VOTr allem etwa Theologiestudenten (soweıt
sS1e beten) die pietistischen un die lıturgischen Iraditionen zusammengewachsen
sind. iıne Komplet, Jängst nıcht exakt W1e ehedem, sondern eher
verhalten, verinnerlicht, mıiıt eiıner Lesung Zu Tag des heiligen Johannes
Chrysostomus und einer eıit freier Gebetsgemeinschaft, 1St eın Beispiel dafür
iıcht mehr die Formen sınd das Problem, sondern Vertietung und innere
Beteiligung gesucht wırd und Elemente einer ıta COmMMUNnIS vorausgesetzt
werden können, da sınd viele Formen möglıch und werden VO  e} allen Beteiligten
ANSCHOMMECN. Mıt dem Entdecken der KoLunoni1a als des unverzichtbaren Kata-
lysators alles yemeınsamen Gottesdienstes löst sich manches „liturgische“ Pro-
blem VO  3 ehedem. Man entdeckt, daß nıcht einmal die Altertümlichkeit oder
die schwere Verständlichkeit der Sprache das entscheidende Handıcap in der
Vermittlung darstellen, sondern der fehlende ezug auf gelebte Gemeinschaft.
Warum War den lıturgischen Gruppen die Meßliturgie oder das Stundengebet

eindrücklich selbst WEeNnNn auch S1e „siıntemalen“ und „benedeien“ tür
schwer verdauliche Brocken hielten? S1ie erlehbten diese Worte und Rıten in
einem Gesamtzusammenhang, 1n einer Atmosphäre, die (die posıtıven Be1i-
spiele vorausgesetzt) auch solche Schwierigkeiten und noch Zanz andere ertragt.
Dıie Lıiturgie WAar ZU Sıgnal eines Erlebnisses geworden, das S1e nıcht Nnur Aaus
sıch selbst heraus produzierte, sondern das seine Quellen gerade 1n dem Mıtein-
anderleben rund den Gottesdienst herum hatte. Nach dem Schema des
bedingten Reflexes vermochten Wort und Rıtus vorher miterlebte Erftfahrungen
un Gefühle wıederum „abzuruten“.

Dıie Relevanz eines Gottesdienstes hängt nıcht ab VO  e der agendengetreuen
Abfolge oder der Zahl der liturgisch gewandeten Zelebranten, sondern davon,
ob CL  Cr eine vorhandene Koinonia auszudrücken (und damit artikulieren,
vertieten und 1LECU beleben) CIMAS, Hängt auch aAb VO)  w der Aktualität der
aufgeworfenen Themen?

Es o1bt WEe1 verschiedene, nicht unbedingt gegensätzlıche, aber doch iın ihrer
Zielsetzung un dem daraus resultierenden Bemühen unterschiedliche Reform-
bestrebungen:

die Extensivierung; Dıifferenzierung und Spezlialisierung des Service, den
die Kırche leistet, analog dem, W Aas e1n moderner Dienstleistungsbetrieb
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Lun hat, SAamt den entsprechenden Reformen: Imagepflege, Markt- und Kom-
munikationsforschung;

die Intensivierung: das Wiederfinden und Praktizieren der zugleich ZOLLES-
dienstlichen W1e lebensumspannenden Koinonina.

Haben WIr den Mut, diese letzte Aufgabe sehen und anzugehen? Nur
die 1n KoLumon1a ebende und selbstverantwortliche Gemeinde wiırd 1n der kom-
menden urbanen Welt die Chance haben, glaubwürdig Se1n. Vorläufig WeIr-
den Dienstgruppen, Personalgemeinden, Hauskreise und Kommunitäten iıhren
Platz halten mussen. ber das Ziel sehen WIr 11UE: klar, WEn WIr erkennen,
daß WIr über die sakramentalistische ebenso W1e ..  ber die gesellschaftsdiakonische
Versorgungskirche hinauskommen mussen.

Die beiden Fragen, die Begınn aufgeworfen wurden, bestehen recht.
Die Christenheit wiıird dann recht auf S1€e antworftfen, wenn S1e dem einzelnen
das Bewußtsein un das Akzeptiertwerden seiner persönlichen Exıstenz 1n der
Koinon1a der ruppe, der Gemeinde, anbieten und wenn s1e damıt zugleich
dem Anliegen der Veränderung der Gesellschaft eENTIZESNEN kann: Der Kırche
1St nıcht die unıversale Veränderung der Zanzen Welrt verheißen, sondern sS1ie
oll Modell für ıne erneuerte Welt, Angebot einer Gegengesellschaft se1IN, die
1n siıch die Inhumanität der Welrt überwindet. Sıe kann ımmer 1Ur Dartem DYrO
foto die Welt heiligen. Ihr Leben MUu: Angebot sein und bleiben, Angebot gerade
auch 1n dem Sınne, dafß jedem die Freiheit läßt, abzulehnen. Sıe darf nıcht
die Welt unıversalistisch vereinnahmen, gerade auch nıcht 1m Sınne einer sanft-
E unsıchtbaren Neuauflage eines Corpus Christianum. Dıie Gemeinschaft der
Christen 1St Modell, vorläufig, autf ständige Reformation hin angelegt, aber
zugleich berufen, die N Fülle der kommenden Herrlichkeit vorwegzuneh-
inen und erahnen, einer Herrlichkeit, die 1im Zeugnis der Bibel immer wieder
beschrieben wiırd als Teilhabe, als Partızıpation, als Miıteinander, als Koinonia
zwiıischen Gott und seinen Kindern.
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Dokumente un Berıchte

Britische Kirchen 1im Umbruch hne Panikstimmung
In diesen Aufzeichnungen 1St meıne Hoffnung, skizzenweise die Stim-

MUNg britischer Christen verschiedenster Pragung beschreiben. Von einer
systematischen Schilderung kann keine Rede se1in. icht einmal die relıg1ösen
Soziologen würden das riskieren. Für einen politisch und kırchenpolitisch CNZA-
z1erten Pfarrer ware der Versuch einer objektiven Bestandsaufnahme ohnehin
zZzu Scheitern verurteilt. Dıiese Gedanken führen ın medias 6S Meın Standort
wıird dabe1 hoftentlich erkennbar seiInN: radikal in der Absıcht, eher ıberal in
der Prazxıs;: pragmatisch 1m AÄnsatz, antı-ideologisch 1M Prinzıp und hoftentlich
prophetisch 1m bıblischen Sınne. Als Leitprinzıp der Kiırche würde mM1r die
(untypische?) Aussage Augustıins genügen: dılige et fac quod DYIS, (Damıt 1St
auch meıine Fähigkeit, Iateinısch zıtleren, guLt w 1e€e erschöp

Die Kirchen 1mM angelsächsischen Raum für lange Jahre ıne Art
Model|l VO  3 Min1ı-Okumene. Und M BER COkumene meınte INa  e} nıcht die bewohnte
Erde, sondern die konfessionell zerspaltene Kirche 1mM Zeitalter einer mehr oder
wenıger mündiıg gewordenen Welt, die diese Kıiırchen nıcht mehr als wWwesent-
lichen Bestandteil der Gesellschaft betrachtet. Zu leben, als ob (Jott nıcht
zäbe, ISt für die meısten Menschen unbewufst Z Selbstverständlichkeit OI -
den meine damıt auch vıele, die noch in die Kirche gehen, aber wen1g
an die Auferstehung Christi glauben können w 1e ein ew1ges Le

Bıs VOrTLr 7wel bıs dre] Jahren Wr die ökumenische Ekklesiologie für viele
Menschen noch interessant. Gott ylaubte INan, und stimmt ohl auch —
1St für die Einheit der Kirche Dıie Gespaltenheıit der Christen 1St ein Stein des
Anstoßes. Spätestens hıs 1980 mu{ iın England wieder 2nne sichtbare Kiırche
geben, meinte mMan YSt dann könne das Evangelium wieder ylaubhaft verkün-
digt werden. Die geplante Vereinigung der Anglikaner und der Methodisten
sollte der Begınn einer allgemeinen englischen Kirchenunion werden. Trotz der
fast geschlossenen Unterstützung des Episkopats für den Plan, des leiden-
schaftlichen Finsatzes des Erzbischots Von Canterbury 1St das alles der Uppo-
s1t10n einer anglıkaniıschen Minderheit gescheitert. Und damit iSt auch das
ökumenische Spiel auf dem kirchlichen Schachbrett Ende Wohl-
bemerkt, interkonfessionelle Unionsgespräche („talks about ta1ks“) sind w1e-
der 1in Gang gyebracht worden. Die allgemeıne Reaktion darauf 1st aber die
eiıner ungeheuren Langeweile. Auft einer Pressekontferenz kurz nach dem Schei-
tern des Planes hat der bıtter enttäuschte Erzbischof den Startschufß gegebenfür ıne anders gelagerte Epoche kirchlicher Existenz. Dr Ramsey vab se1ne
persönlıche Niederlage Er schämte sıch für seine Kirche, schaute dann aber
zugleich zuversichtlich 1n die Blitzlichter und Fernsehkameras und schlicht
MmMIiIt einem schelmischen Lächeln: „Long 1ve G d|« CES ebe CSott!“ Er
zıtierte 1n diesem Moment bewußt das Musıcal Jesus Christ Superstar. Die
ırche der Strukturen WAar damit noch lange nicht beerdigt, aber den Vorranghatte 19888  =) die 1m Geıiste Christi lebende Gemeinde. Es se1 dahingestellt, ob die
Professoren, die weıter über die Strukturen verhandeln wollen, unbedingt
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den Toten gehören, die die TLoten begraben sollen. Wohl nıcht unbedingt. Dıie
Frage über die Strukturen 1St aber nıcht mehr wesentlich.

In einer spateren Sıtzung der Generalsynode der Kirche VO  ; England
präzisıerte Dr Ramsey, W as meınte. Es ing interkonfessionelle Bezıe-
hungen. Der Erzbischof gylaubte helfen können un machte einıge praktische
Vorschläge. Dann unterbrach seine Ausführungen und gZtE: Das eigent-
lıche ökumenische Problem 1St heute Zanz anderer Art Nıcht, w1e€e können Chri-
sten verschiedener Konfessionen ıhr 7Zusammenleben regeln, sondern, w 1€e kön-
He  3 WIr Christen innerhalb der kirchlichen Strukturen lernen, mMi1t der Kirche
außerhalb der Strukturen schöpferisch leben?“

111 nıcht behaupten, daß die Christen Englands ıhren Erzbischof alle
verstanden haben Viele sind noch lange nıcht weıt. Manche sind noch nıcht
eiınmal ökumenisch 1m alten Sınne. Der Erzbischof sprach aber prophetisch
über Gegenwart und Zukunft. Die bedeutenden theologischen Werke der etzten
Generatıon ekklesiologischer und apologetischer Art Heute nıcht mehr
Das einflußreichste Buch des letzten Jahres StammMt AUS der Feder des General-
sekretärs der Church Missıonary Socıiety, Dr John Taylor. „The Go-Between
God“ (Der vermittelnde Gott, SC  Z Press, London prämıiert als „relig10us
book oft 1973° 1St iıne praktisch-pragmatische Studie der Pneumatologie.
Dieses, als relig1öses Buch des Jahres primıierte Werk schöpft hauptsächlich ABn
der Erfahrung der Christen 1n der Dritten Welt und AUS der gegenwärtigen
säkularen Belletristik. Hıer 1St bewußt unsystematisch VO unberechenbaren
Wirken des Heiligen Geistes die Rede Zu den theologischen Streitigkeiten der
Gegenwart und der Vergangenheit hat dieses Buch gut W1e€e nıchts SCH
Zum Leben der Zukunft dagegen aber 1e] ohne aber die stark ideologi-
s1erte deutsch-amerikanische Theologie der Hofinung direkt anzuknüpfen.
Bezeichnenderweise äßt siıch das Buch nıcht zusammentassen. dney Garter,
Dichter vieler christlicher Volkslieder M1t eiınem agnOSst1s Einschlag,
hat eın Lied auf den Heiligen Geıist gedichtet: „The Bird of Heaven“ der
himmlische Vogel äßt sich nıcht 1n einen theologischen Käfig Sperren. Er kann
nıcht systematısıert werden. Er etirht 1ın einem Käfig oder fliegt freı davon.

Heißt das NU da{ß die Kirche hier einem iırrationellen Schwärmertum eNTt-

gegengeht? Ich glaube nıcht. Hauptsächlich deswegen nıcht, weiıl EXtIreme Aus-
drü des Glaubens oder der Frömmigkeıt 1Ur selten 1m englischen Raum
oroße Erfolge für sich buchen können. Maßhalten gehört ZUu britischen Wesen,
oder sollte iıch SaSC zu englischen Wesen, denn tür die Schotten triıfit das
nıcht immer Z VON den Iren ganz schweıgen. Der „religiöse“ Bürgerkrieg
Irlands 1St für Engländer wen1g begreiflich w/1e für Deutsche. Darauftf komme
iıch Ende uru

Bevor ich ZUuUr charismatischen Entwicklung zurückkehre, möchte ıch aber nıcht
den Eindruck yeben, als ob alles Organisatorische und Systematische VO  - gestern
SCcC1 Dıe iınflatıonÄäre Entwicklung der Wirtschaft 1St 1Ur einer der niıchttheolo
xischen Faktoren, die alle Kirchen VOT allem aber die englische Staatskirche

zwıngen, radikale Gedanken ber den Abbau kirchlicher Strukturen
hegen. Unwillkürlich tührt das aber auch theologischen Grundsatzdebatten.
In einer Sıtuation ohne Kirchensteuer, 1n der alle Kirchen VO:  5 den Zinsen ihrer
Kapıtalanlagen und den Gaben der Gläubigen leben mussen, 1sSt die Rationalı-
sierung der Strukturen AB Notwendigkeit geworden. Kirchenschließungen, VOor
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allem iın den alten Innenstädten, viele Kırchen und wenıge Menschen
>1bt, sınd der Tagesordnung. Was oll AUus den alten Kırchen werden? Soweıt
s1e keinen kulturellen Wert besitzen, 1St Abbruch und Verkauf der Grundstücke
kein Problem. Verkauf der sakralen Bauten für säkulare Zwecke 1St schon Pro-blematischer. Kann der Käuter AUS der Kirche eın Kasıno machen? Konzert-
saal, das geht Fabriklager? Auch möglıch. der 1924 Wohnhaus für eiınen
einen reichen Exzentriker? Experimentelle Bühne? Nachtlokal?

Wirkliıch interessant wiırd die Debatte dann, WenNnn INa  ; der Sıtuation gerechtwerden will, da{fß England heute ıne relig1ös pluralistische Gesellschaft Orden 1St 1St ıne schwarze Kirche, die das Gotteshaus mıeten oder kauten
11 Kann die Staatskirche einer „Iremden Sekte“ ıhre Bauten überlassen?
Hıer fängt der Streit A} vehement werden. Wirkliıch kritisch wird das Pro-
blem aber erst, Wenn andere Religionen, etwa Moslems oder Buddhisten, auf-
angebote machen. Hıer trennen sıch die Geister scharf Dıie angliıkanische (GGene-
ralsynode War fast gespalten, Die eiınen meınten, se1 Verrat Evan-
gelium, Kirchen auf diese Weıse iıhrem Z weck entfremden, die anderen,
se1 gerade die Aufgabe der Kırche Christi, Andersgläubigen in jeder BT mMÖg-iıchen Weıse helfen. Es se1 nıcht Nnur erlaubt, ıhnen Kırchen verkaufen,

se1 vielmehr das Gebot der Stunde, iıhnen Kırchen schenken. Dıie Debatte
dauert Eıne soeben veröftentlichte Denkschrift des Britischen Kirchenrates
stellt sıch auf die Seıite der Liberalen, die glauben, se1 durchaus evangeliums-gemäß, für alle Menschen die Möglichkeit schaften, ıhre eigene Religion freı
auszuüben, auch 1n ehemaligen Kiırchen.

Von noch größerer Bedeutung 1St die anhaltende Debatte über die Beziehungzwiıischen dem allgemeinen Priestertum aller Gläubigen und dem ordinıerten
Klerus. Fınes 1St klar Dıie Pfarrerschaft nımmt rapıde ab, und das wırd nıcht
einmal überall ernstlich bedauert, denn der Geldschwund würde SOW1eSO
unmOög machen, einen Ptarrer 1ın jeder Gemeinde in Stadt und Land
bezahlen. Die gegenwärtıigen Gehälter sınd ohnehin nıedrig und reichen
kaum AaUus, ıne kinderreiche Famiılie ernähren. Eın Nebenverdienst des Pfar-
eIs wırd bald Zur Norm werden mussen. der die Pfarrfrau MU: arbeiten und
verdient 1n vielen Fällen mehr als ıhr Mann.

Das führt zwangsläufig einem völlig veränderten Bıld des Ptarrers. Er
gehört nıcht mehr ZU selbstsicheren un selbstbewußten Miıttelstand. Arbeiter
1St 1aber auch nıcht. Spielt überhaupt noch ıne verständliche gesellschaft-liche Rolle? Akademische Ausbildung 1ST ohnehin längst nıcht mehr Bedingung
m Ordination. Dıie meılsten LCU Ordinierten kommen einem weltlichen
Beruf sınd sı1e nıcht mehr Jung, und zunehmenderweise haben S1e die
Absıicht, entweder den alten Beruf oder den uen nebenamtlich weıter
betreiben. Wenn das klerikale Berutsbild olch radıkalen Änderungen auSgeESELZTiSt, wandelt sıch auch das Selbstverständnis des mündıgen Laıen. Es 1St also
nıcht verwunderlich, dafß der theologischen Schulung der Laı:en heute 1ın tast
allen Bıstümern große Bedeutung ZUgEMESSCH wiırd. Dıe Eıgenverantwortungder Ortsgemeinde nımmt 1n vielen Orten Zugleich entstehen Teams haupt-amtlicher Miıtarbeıiter, nıcht alle ordiniert, die übergemeindlich als Spezıalistenarbeiten.

Im Osten Londons geht der Bischof dieses großen Arbeitergebiets radıi-kalsten VOTrT., TIrevor Huddleston, Öönch der Mirfieldbruderschaft, SsCcnh seiner
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profilierten Antiı-Apartheid-Haltung schon VOTr vielen Jahren Aaus Südafrıka
ausgewl1esen, ordiniert heute bewährte Gemeindeglieder für den Dıiıenst in der
eigenen Gemeinde ohne jegliche ormale akademische Ausbildung. Er schaftt
echte Arbeiterpriester, die 1n keiner Weıse VO  } iıhrem proletarischen Miıliıeu
durch bürgerliche Lernprozesse entfremdet werden. Sıe bekommen keın kirch-
liches Gehalt, siınd aber voll anerkannte Priester.

Das 1St eines der vıelen, relatıv kleinen Experimente. Südlich der Themse
arbeitet der junge Bischof VO  w Woolwaich, Nachfolger des bekannten John
Robinsons, ZzZUsammen miıt Huddleston. David Sheppard, der sıch
zunächst einen Namen als Sportler machte und immer noch Idol der Jugend
ist, kommt 1m Gegensatz Huddleston Aaus evangelikaler, pietistischer TIra-
dition. Der anglo-katholische Hochkirchliche arbeitet MIt dem ehemaligen
Pıetisten and 1n and Politisch stehen beide Bischöte weıt lınks In seinem
Buch „Built City God and the Urban World Today“ (Verlag: Hodder

entwickelt Sheppard ine nüchterne kirchliche Soziologıe der Grofßstadt
Dıie kırchlichen Strukturen werden 1ın rage gestellt. Und trotzdem
esteht die Überzeugung, dafß die Kirche noch ıne nützliche Rolle hat Von der
Euphorie eınes Harvey (0% 1St nıchts spuren. Hıer weht ein radıkaler Geist
in cehr englischer orm Vieles hier äfßt sıch MLLt den Aufftfassungen der Gossner-
mMissıon vergleichen.

Seltsam die Debatte A die gegenwärtig über die Frauenordination
äuft Im anglikanıschen aum o1bt bıs jetzt 1Ur 1mM Bıstum Hongkong
Pastorinnen. Keiner zweıtelt ernstlich daran, da{ 1n einıgen Jahren Frauen
die Ordıination erhalten werden. Nur meınen manche, die schon lange daraut
wWA4Ar{ten: Wenn einmal weıt ist, 1St schon spat w1ıe MIit der erstreb-
ten Einheit der Konfessionen. Dann 111 Sal keine Tau mehr ordiniert werden!

Auft dem Gebiet der Sozial- und Sexualethik errscht Verwirrung. Auf dem
Gebiet Kirche un Politik 1St nıcht viel anders. 1le oder jedenfalls fast
alle Meınungen, die außerhalb der Kirche 71bt, werden auch innerhalb
vertochten. Hıier unterscheidet sich die Sıtuation nıcht merklich VO  ; der in der
sonstigen westliıchen Christenheit. Nur MUu eines DESAHT werden. Die Bitterkeit
und Schärfe eLW2 der deutschen Debatte über die Schwangerschaftsunter-
brechung fehlt Die meılsten Bischöte sind 1ın dieser rage eher lıberal als kon-
Servatıv. Man ein1ıgt sich relatıv leicht, unein1g se1In. ıne kämpferische
Bekenntnisbewegung konservatıver Prägung 1st tast undenkbar w1e ELWa
iıne einselt1g radikale politische Bewegung, die mM1t Gebet und Sakrament nıchts
anfangen kann, wıe iwa 1n vielen deutschen Studentengemeinden. ber das
Antırassısmus-Programm des Okumenischen Rates gehen die Meınungen weıt
auseinander wie 1in der Bundesrepublık, ohne da dies negatıve Konsequenzen
tür die Glaubens emeıinschaft hätte. Angesichts al dessen lıegt die rage nahe,
ob es überhaupt englische Christen w1e ıne Bekenntnisfrage sibt
Wenn, dann 1St für viele die Rassenfrage, und WAar nıcht 1Ur 1mM sudlichen
Teil Afrıkas, sondern 1n den wachsenden schwarzen Ghettos der englischen
Grofßstädte. Im Wohnungs- und Arbeitsmarkt werden Schwarze nıcht gleich-
berechtigt behandelt Dıie Bischöfe Huddleston und Sheppard stehen gerade
autf diesem Gebiet der Spitze einer Art radıiıkalen Bekenntnisbewegung.
Ihr Hauptgegner 1St der rechtsradikale volkstümliche Politiker Enoch Powell;
der zugleich den Anspruch erhebt, Laientheologe sSein Er nımmt seinen
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Glauben und hat VOTr kurzem eınen Sammelband theologischer Ansprachenun Aufsätze veröftentlicht dem Titel „No Lasy nswers“ (Sheldon
Press): Der ehemalige Protessor für gyriechische Dichtung 1St eın Ver-
echter einer vereintachten Zweıi-Reiche-Theologie: In einer sündhaften Welt,
schreibt Powell, leben WIr alle VO  — der Vergebung. Politik gehört ZUur säku-
laren gefallenen Welt Sıe darf nıcht MI1t Glaubensfragen vermischt werden.
Die Ethik des Neuen Testamentes ezieht sıch autf die Zukunft, keinesfalls auf
die gegenwärtıge Politik. Aus der Sıcht (sottes sınd alle Menschen gleich Das
darf aber nıcht 1n die Politik umgemunzt werden. iıne Verbindung herzu-
stellen 7zwischen eucharıstischer Gemeinschaft un soz1ıaler Gerechtigkeit halt
Powell für Ketzereı. Bıschof Huddleston dagegen hält für reinste Ortho-
doxie. Beide sınd Anglikaner hochkirchlicher ragung! ıne Fernsehdiskussion
zwıschen beiden hatte das Format eıner klassıschen mittelalterlichen Dıisputa-t10N. Hıer we1l Christen, die sıch nıcht scheuten be] aller Höflich-
ke sıch gyegenselt1g exkommunizieren. Powell: „Ihre Aufgabe, Bischof,1St CID, die Ideale des Hiımmelreiches predigen. Miıt dem Moment, Sie VeTI-

suchen, diese Ideale auf mein Gebiet der Politik übertragen, übertreten Sıe
die renzen Ihrer Kompetenz.“ Huddleston: „Meıne Frömmigkeıt ware reine
Abgöttereı, wWwenn ıch nıcht bereit ware, diese Grenze überschreiten.“

Dıie meılsten englischen Christen lehnen solche Konfrontation ab Sie halten
Huddleston für eiınen Heiligen und Powell für eınen Zynı und wollen
beides nıcht sSe1in. Aber in Wirklichkeit stehen fast alle auf der Seite des einen
oder des anderen, ohne wahrhaben wollen Hs 1St auf englische Art
der Unterschied in Amerika zwischen Billy Graham und Martın Luther Kıng,oder noch krasser, 7zwischen den Berrigan Brüdern und Präsident Nıxon. Nur
cteht Powell (noch?) tern VO  $ der Macht, aut die hofft Wıe etw2 der christ-
iche Politiker der Spiıtze der CGCSU

Fern VO  e allem Politischen steht die Entwicklung der sSoOgenNannten charis-
matischen ewegung. Die Pfingstler ziehen ein in die tradıtionellen Konfes-
sSiONnen und mussen M  MM werden. Sıie sprechen mit Zungen, S1e heilen
die Kranken, s1e sınd VO  e einem Geist erfüllt, haben die „Taufe des
Heıiligen eistes“ erhalten. Schwärmerei? Sicher ber nıcht LUr 1m negatıvenSınne. Hıer steht die theologische und geisti1ge Nüchternheit der Kirche
Pranger. Hıer entsteht Leben Ich erlaube mı1r kein Urteil. Es Mag se1ın,daß diese Entwicklung kurzlebig se1n wird. Denkbar 1St aber auch, daß S1e
POSItLV und negatıv weıtgehend das Bild der Kirche VO  z INOTSCH bestimmen
WIFr

Theologisch viel interessanter 1St die Entwicklung einer radıkalen, politischOriıentierten Mystik. Hıer geht ine gveistliche Protestbewegung haupt-sächlich Junger Christen 1n den Studentengemeinden. Sıe übernehmen nıcht
kritiklos die Theologie der Revolution. sondern suchen nach einer ucn, radı-
kalen und oft mystischen Frömmigkeıt. Prophet der ewegung 1St der Religions-philosoph Alıstair Kee Das Manıifest der Gruppe 1St das Buch „Seeds of
Liberation Spirıtual Dımensions Political Struggle“ (SCM Press). Dıie

punkt 1st die Eucharistie. Absicht: die totale Revolution der Liebe
dichterische Theologie Danıiel Berrigans steht im Mıttelpunkt. Der Ausgangs-

Und wieder anderes 1St die Annahme Ööstlicher Weisheit und die ber-
SETtzZUNg rtemder Frömmigkeitsformen für Christen. Eın anglikanisches Kloster
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hat ıne Meditationsschule für Pfarrer und Laıen eröftnet: Yoga für Christen.
Zumindest ein1ıge der Bischöfe ermutıgen ıhre Pftarrer, dort Neues lernen und

auch iın der Gemeinde anzubringen. Dıie Jugend macht oft begeıistert MIt
Pfarrer un Teenagers beten st111 und ANg beım Kopfstand! Dıie Entwick-
Jung der relig1ösen und quası-relig1ösen „counter-culture“ (Gegenkultur) Wel-
ter Kreıise der Jugend wiırd hervorragend 1n dem Buch „Youthquake The
Growth of Counter Culture Through TIwo Decades (Sheldon ress) eschrie-
ben Der Autor, Kenneth Leech, 1St anglikanischer Pfarrer, Dozent für Sozial-
ethik und geistliıcher Leıter der theologischen Hochschule In Canterbury. Er 1st
zugleich der einz1ge kırchliche Experte autf dem Gebiet der Drogensucht, und
WAar nıcht iın erster Lıinıe als Theoretiker, sondern als Heilpraktiker. In den
Jahren, als der Drogenkult seinen Höhepunkt erreichte, WAar Vikar der
Gemeinde Soho, einer Gemeinde ohne Kırche Dıie Nachtlokale, trıp ars und
Spielhöllen seine Kultstätten. Er kannte 1Ur die Nachtschicht. Die
Beschreibung der relıg1ösen und pseudo-relıgiösen Aspekte der Jugendrevolution
bıs hın ZuUur Annahme der Ööstlıchen Mystik 1St Kenneth Leech gut gelungen,
weil sıch Mi1t dıeser Welt ıdentifizieren kann, ohne unkritisch se1in. Er
beschreıibt diese Gegenkultur MI1t kritischer Solidarität.

Am Rande seı1en die Entwicklungs- und die Umwelttheologen erwähnt. Sıe
haben bestimmt ıne Zukunft. Sıe siınd nıcht besonders ritisch epragt,
gelingt ıhnen aber gelegentlich, die Kirche anzusprechen und 10324 aufzuregen.
Am zukunftsträchtigsten 1St ohl der Ruf der Propheten einer OpP-
fungstheologie nach eiınem einfacheren Lebensstil für Christen und auch andere
Menschen. Sıe haben w1e eın Manıtest produzıert. Ihr sslögan“: „Lebt
schlichter, anderen das schlichte Überleben ermöglichen.“

Im Tagungsbericht der 1mM September 19772 gehaltenen Konferenz britischer
Kirchenführer 1St dieses Manıfest enthalten W1e auch viele weıtere Betrachtun-
SCnNn über die Zukunftshoffnungen der britischen Kırchen. („The Churches urn

the Future“ (SCM ress) ein Bericht VO'  . Davıd Edwards.) Auf dieser
Tagung hıelt der einzıge geist1g überragende Bischof der anglıkanıschen Kır-
che, der Religionsphilosoph und Soziologe Ian Ramsey, seinen etzten gzroßen
Vortrag Er starbh kurz darauf 1n einem Fernsehstudio eiınem Herzschlag.
Der natürliche Nachfolger seines Namensvetters Michael Ramsey als Erz-
ıschof VO  w Canterbury WAar TOT Der yeniale Bischof VO]  e Durham WAar nıcht
1Ur der eINZ1Z hervorragende Akademiker den Bischöfen, WAar ein
furchtloser politischer Aktivist. Er führte den Protest der Kiırchen den
Waffenexport nach Südafriıka und marschierte der Spitze der Kolonne der
streikenden Bergarbeıiter seiner Diözese. Er forderte die Generalsynode auf,
dem Streikfonds 1ne Spende machen. Dıie erschrockenen Synodalen lehnten

ab, über den Antrag abstimmen lassen. „ Wır können doch nıcht neın
n Wır wollen aber nıcht Ja n Iso vehen WIr Z kıirchlichen Tages-
ordnung über.“ Das 1st ohl typısch für die heutige Sıtuation. die Kirche
VO  3 England diesen Mann als ıhren Erzbischof hätte? (3Ott hat ıhn
dazu nıcht verurteilen lassen.

Dıie Kirche wiıird sich 1U  =) mi1t einem mittelmäßigen Erzbischof zufrieden-
geben mussen. Sıe wırd auch gul Iu  =} Sehr bald wird In  . seinen Namen
wIıssen. Wohl ZUuU etzten Mal wırd ein englischer Regierungschef den
Prımas der Königın vorschlagen. Das Miıttelalter geht auch in England seinem
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Ende Die Generalsynode wiırd sicherlich einer Vorlage zustiımmen, nach der
die Kırche ın der Zukunft ıhre Bischöfe selbst wählen wird. Zum GEStCH Mal
Vor der Reformation Wr der Papst; dann der Öönıg und selit dem Zeitalter
der konstitutionellen Monarchie der Mınısterpräsident. Michael Ramseys Nach-
folger wiırd bestimmt wieder ein Mannn der Mıtte, der Versöhnung, se1n. Daß

die Weıiısheit und schlichte Frömmigkeit und Gelehrsamkeit Dr Ramseyshaben wiırd, 1St unwahrscheinlich. Nur WenNnn alle ErwartungenHuddleston hieße, könnte die Kıiırche MIt prophetischer Führung rechnen.
FEınes kann MIt Gewißheit gesagt werden. Die Kırche VO INOTSCNH wırd

vielgleisıg fahren. Heute wırd überal]l nach einer ucNn, sinnvollen Frömmig-keit gesucht. In den Worten des Oxforder Systematikers, Proftfessor John Mac-
quarrıe: AT 1St allein der wahre Gott, den WIr in Christus erblicken, der Se1-
HE olk ıne Tagesordnung vorschreiben kann. Wollen WIr diese Tagesord-
Nung wahrnehmen, dann hilft uns 1Ur eines, WIr mussen wieder beten lernen.“

Es fehlt noch ein Nachwort DE aktuellen britischen Krise 1n Irland. Dıe
englıschen Kırchen stehen ıhr praktısch hıltlos gegenüber. Den unpolitischenChristus x1bt nıcht, den Unterstützer des Status qUuO Den revolutionÄären
der Schwärmer aber auch nıcht. Das macht der Neutestamentler Alan
Rıchardson 1n seinem nützlichen Paperback „The Political Christ“
(SCM Press) klar Was aber fordert der polıtische, gekreuzigte Christus Von
seliner Gemeinde aut beiden Seıiten der Barrıkaden in Belfast? Dazu der ehe-
malıge anglikanische Bischof der irıschen Diözese Clogher, Richard Hanson:
„Eın yemeınsames Schuldbekenntnis müfßten die Kirchen ablegen. DDas müßte
ZUur gemeiınsamen Bußfertigkeit führen Im Moment siınd die Kirchen davon
weıt entternt. Beide Seıiten schieben der anderen die Schuld und lehnen alle
Verantwortung für die gegenwärtigen Unruhen ab Unsere nordirischen Kır-

mussen erkennen, da{( ihre Glaubwürdigkeit fast verschwunden ISt. Es
fing damıiıt d dafß die Christen ıhre ‚Prinzıpien“ verteidigten, und letztlich
wurden S1€e Kindesmördern. Was jetzt aut dem Spiel steht, 1St nıcht mehr
der katholische Glaube oder das protestantische Evangelıum, sondern das Chri-
tentum schlechthin. Ehrlicher Atheismus oder Kommunısmus 1St (Gott lieber
als das fanatische Sektierertum, welches Ian Paisley offen predigt und 11SCIC
vornehmeren Konfessionen stillschweigend dulden. Wır haben nıcht mehr 1e]

eit.  «
Niıcht mehr viel Zeıt? FEs könnte se1n, dafß das nıcht ILUF für den Konflikt in

Irland oilt Z u Recht oder Unrecht esteht aber keine Panikstimmung. Der
iırchliche Notstand wiırd 1n England noch lange nıcht AausSSscru

Paul Oestreicher
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Okumenische Kirchengeschichtsschreibung
1n den Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika

Gruppen WwW1e der CV IM und Institutionen w1e die Zeltmission sınd VCOTI-

traute Bestandteile unNnsercsS kirchlichen Lebens geworden. In den Vorlesungs-
verzei  nıssen un be1 Dissertationen theologischen Fakultäten 1in Deutsch-
and Zzeichnete siıch in den etzten Jahren ein zunehmendes Interesse spez1-
Aisch amerikanischen Themen W1€e der Schwarzen Theologie, der Prozeßtheologie
und der Klinischen Theologie aAb In seiner Rede anläfßlich der Entgegennahme
des Reinhold-Niebuhr-Preises 26 September 19772 in onnn erwähnte
Bundeskanzler Brandt e1in Beispiel für das starke gesellschaftliche und ökume-
nische ngagement der protestantischen Kirchen Amerikas: Jeder zehnte Teıil-
nehmer der Weltkirchenkonferenz VO  —$ Uppsala (1968) WAar einmal mMi1t Union
Theological Seminary 1ın New ork City ASsOzZ11ert BEeEWESCN. An dieser inter-
denominationellen und internationalen akademischen Einrichtung hatte Reıin-
hold Niebuhr jahrzehntelang Sozialethik gelehrt.

Eın wen1g ekannter Aspekt dieses doppelten Engagements 1st die amer1-
kanische Kirchengeschichtsschreibung der etzten Jahre, e1in Gebiet, das schon
allein eshalb wichtig S weıl die Zusammenhänge erhellen kann, AuSs denen
Lehnwörter Ww1e „Evangelikale“ 1n den deutschen Wortschatz übergegangen
sind. Antang der sechziger Jahre schon hatte Ernst en”z 1in einer rogramma-
tischen Schrift Z ökumenischen Kirchengeschichtsschreibung Beispiel der
Gesamtdarstellung der Geschichte der Christenheit durch Kenneth Scott
Latourette bedenken gegeben, da{fß gerade Kirchengeschichtler der Verein1g-
ten Staaten die Voraussetzungen DA Verwirklichung eines solchen Ansatzes
mitbrächten.! „Amerika“ als Thema kirchengeschichtlicher Arbeiıt macht n
se1nes denominationellen Pluralismus eınen ökumenischen Ansatz als Verständ-
nısvoraussetzung notwendig und ze1ıgt, dafß Kirchengeschichte nıcht die Nachhut
der geschichtlichen Entwicklung St. Vielmehr, könnte 38303  - formulieren, VOI-

wandelt sıch in Amerika das geschichtliche Nacheinander der Entwicklung 1n
eın gleichzeitiges Nebeneinander.

Der vorläufige HSöh unkt der ökumenischen Dimension historiographischer
Arbeit dokumentiert 61A in Sydney Ahlstrom’s Religi0us Hiıstory of the
Amerıcan People?. In diesem Werk hatte sich Ahlstrom ZuUur Aufgabe gestellt,
ıne Synthese der w1e e1ın Profanhistoriker sich ausdrückte wahr
einzigartigen Renaıussance der amerikanıschen Kirchengeschichtsschreibung der
etzten dreißig Jahre erarbeiten. Es o1bt nach Ahlstrom kaum ine Ortho-
doxie oder Häiäresie der Welt, die nıcht den Weg nach Amerika gefunden hätte,

einem der größten Epen der Menschheitsgeschichte beizutragen, wel
ıne gewaltige Herausforderung das menschliche Verstehen darstellt?. Im
Erzähltaden dieser Geschichte verbindet Ahlstrom nıcht IFE die verschiedenen
Aspekte des amerikanıschen Protestantismus, un bleibt nıcht 1Ur be1 eıner
Verknüpfung dieser Erzählung mi1t einer durchgehenden Schilderung des Katho-
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lizısmus stehen, sondern Ahlstrom komponiert in diese Erzählstruktur auch
den außeramerikanischen und amerikanischen Werdegang der orthodoxen Kır-
chen und des Judentums. Kırchen, Sekten, relig1öse Bewegungen, die seıit dem
ersten ökumenischen Schisma VO  3 Judentum und Christentum entstanden sınd,
finden sıch 1n repräsentatiıver und reichlicher Auswahl wieder.

Ob NUuU  3 die Eınwanderung AaUuSs relıig1ösen Gründen erfolgte, ob die Eıiınwan-
derer be] der Ankunft plötzlich RN Identitätsgründen iıhren traditionellen
Glauben wıederentdeckten, ob die Bürger in den Einflußbereich erfolg-reicher einheimischer oder remder Missıonsversuche gelangten, die Vereinigten
Staaten wurden nıcht 1Ur einem Land ethnischer, sondern auch einem
Kontinent relıg1öser Minderheiten. Ob I1U  ; die jeweiligen Einstellungen oder
Überzeugungen als mıttelalterlich, als reformatorisch (im kontinental-euro-
päıschen oder 1im englischen Sınne), ob S1e als Ausdruck der Gegenreformation,des Pıetismus, der Erweckungsbewegung, der orthodoxen Kırchen, des Juden-
LUmMs oder des Humanısmus und ob S1e schließlich als volkstümlich oder als
elitär bezeichnet werden können, einahe jede Schattierung westlicher Spir1-tualıtiät 1St hier „aufgehoben“. Dıiıeser nahezu hegelianısche Prozefß 1St noch
keineswegs abgeschlossen. Asiatische Religionen machen sıch 1n Oftentlichkeit
un Wiıssenschaft schr bemerkbar und rücken Amerika ın ine vermittelnde
Posıtion zwıischen Orient und Okzident. Ahlstroms Darstellung geht nıcht NUur
über die traditionelle Kirchengeschichtsschreibung hinaus, sondern stößt 1n sSe1-
NeN Ansätzen einer Religionsgeschichte auch schon die Grenzen einer
tradıtionell verstandenen ökumenischen Kırchengeschichtsschreibung.

Als großer Vorteıl für iıne olch difterenzierende Darstellung erweist sıch,daß die Kırchengeschichtsschreibung 1n den Vereinigten Staaten in 388°4Zusammenarbeit mMi1t den übrigen Zweıgen der Geschichtswissenschaf der
sozialwissenschaftlichen Methode verpflichtet 1sSt und da{fß die Kirchengeschichtedurch den Aufschwung der geschichtlichen Forschung 1in den sechziger Jahreneiner Verfeinerung dieser Grundeinstellung teilgenommen hat und in
einer eit kritischer Neubesinnung das Interesse der eigenen Geschichte
wachhalten konnte. Eın modifizierter kontroverstheologischer Ausgangspunkt*als Beurteilungsmaßstab für ine ökumenische Kırchengeschichtsschreibung kann
demgegenüber 1Ur einen Bruchtei] VO  $ interessanten, mannıgfach varılerten,kritisch überdachten und konstruktiv ausgeführten Interpretationsbeispielendes ökumenischen Ansatzes und der sıch daraus für die Systematık ergebendenFragen 1ın den Blick bekommen, die 1n Berichten und Analysen VO  a} „Amerıka“
Zutage treten Im folgenden o]] auf ein1ıge Beispiele der nNeueren kırchen-
gyeschichtlichen Forschung zurückgegriffen werden. Da beim deutschen Leser
weder ausreichendes Detailwissen noch Kenntnis ihrer Zusammenhänge OTausSs-
ZESECIZT werden kann, ergibt sıch zunächst die rage einer Hınführung ZU
Gegenstand selbst.

In seiner Geschichte der protestantischen Theologie des 19 Jahrhundertsmacht Claude Welch65 die Überwindung der natiıonalen Grenzen iın der Kıiırchen-
geschichtsschreibung nıcht Nur ZUuU Programm, sondern S1e 1n die Praxıs

Ziel 1St CS, dem gerade auf dem Gebiet der Theologiegeschichte verbreiteten
Provinzialismus entgegenzuwirken und durch „gegenseıtige Interpretation“ Deut-
schen, Briten und Amerikanern den Horizont erweıtern. Die Vorarbeiten

diesem Projekt ein1germaßen schwierig. Bıs Jetzt die natıonalen
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Tradıtionen selbst noch nıcht als Ganze dargestellt worden und 1atten 1in
erstier Linıe Stoft abgegeben für das Interesse der Entwicklung estimmter
Schulen SOWl1e für das Bedürfnis nach der Rechtfertigung VO  - philosophischen
und theologischen Programmen. Vorüberlegungen ührten auf das Problem,
Aaflß ausgerechnet ın diesem Jahrhundert die Sıtuationen der einzelnen Länder
iın politischer, soz1ialer und kultureller Hınsıcht cehr verschieden und 1mM
Bewußtsein der Theologen bıs auf ine kleine Minderheit eın stark betontes
Nationalbewufstsein 1n die Arbeit einbezogen 1St.

Dennoch handelt sıch bei der vorliegenden Geschichte nıcht einen Ver-
such untauglichen Objekt. Selbst 1n dieser natiıonalen Selbstisolierung CIrga-
ben sıch grundsätzlıch gleiche Probleme und ansatzweıse yleichgerichtete
Lösungsversuche. Eın ekanntes Beispiel, das hier aber nıcht weıter thematisiert
wırd, 1St die Beobachtung, da{fß „Kirche“ mit Begınn des 7weıten Drittels des
Jahrhunderts ıne bis dahın ungekannte zentrale Rolle 1mM Denken un: Han-
deln des Protestantısmus spielen beginnt. Welch Jegt dafür besonderen ach-
druck auf die damals auftauchenden Fragen, inwıeweıt Theologie, Christologie
und Ethik noch möglich sind. Diese drei Gedankenreihen charakterisieren das
Hauptinteresse des ganzen Jahrhunderts, treten aber abwechselnd besonders
hervor und geben damıt die Grundlage 1b für ıne Periodisierung der
Geschichte der protestantischen Theologıe. Auf allen drei Gebieten x1bt
„theologische Konflikte, Erneuerungen und Restauratiıonen“, die iıhrerseits die
„transnationalen Erscheinungsformen“ eines „wahrhaft revolutiıonären Pro-
zesses” reflektieren.

Das Verhältnis von Christentum und Zivilisation® wiıird 1mM ersten Drittel
des Jahrhunderts (1800—1830) ın Deutschland (Schleiermacher, Hegel),
1n England (Colerioge) und den Vereinigten Staaten Taylor) 1n Auseın-
andersetzungen MI1t der Aufklärung aut dem Gebiet der Gotteslehre TN!
Im 7weıten Drittel (1830—1870) freten 7zusehends anthropologische und histo-
rische Probleme 1n den Vordergrund, die den Akzent der Erneuerung un: Ver-
mittlun auf das Gebiet der Christologie verlagern. Je eın eıgenes Kapitel
beschrei dazu die Beiträge VO  3 Baur, Maurıce, Bushnell,;
Dorner und Kierkegaard. Im etzten Drittel (1870—1914) rücken die Fra-
SCch der säakularen Industriegesellschaft 1n den Vordergrund und leiten iıne
Neubesinnung über den sozijalen Charakter des Christentums e1n, eın Thema,
das einem zweıten 1n Aussıicht CENOMMENECNMHN Band vorbehalten 1st.

Diese Anordnung zielt darauf hın, vereinfachte und einseıit1ge Wertungen
vermeiden, die die Entwicklungen ausschliefßlich dem Gesichtspunkt

des Konflikts mit dem Christentum oder der Restauratıon des Christentums
sehen. WAar stellt Welch nıcht 1n Abrede, da{fß Erneuerung ebenso Aus Konflikt
WwW1e Aaus Restauratiıon entstehen kann, doch zeigt iıhm eın Vergleich transnatıo-
naler Erscheinungsformen, daß viele Grade des Konfliktes und der
Restauratıon 21bt, da{fß weder das Kriterium Emanzıpation der Zivilisation
noch die Restauratıon der Kırche eın eindeutiges Bild erg1ibt. Allein das deutlich
hervortretende christolo ische Interesse etreıt deshalb davon, die höchst ambı-
valenten Begrifte VO  a 1i eral und konservatıv als primären interpretatorischen
Ma{fßstab verwenden mussen. So bedeutet eLtwa die Akzeptierung der
Moderne durch Ludwig Feuerbach, Matthew Arnold un: Ralph merson
ganz verschiedene Stellungnahmen ZUur Religion. Andererseits konnte kirchliches
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Restaurationsdenken CENSC: Konfessionalısmus (Z deutsches Luthertum.
Princeton Theologie) oder Katholizität (z. B Johannes Hofmann und
die Erlanger Theologie, enry Newman und dıe Oxford Bewegung SOWI1e

Nervın und Philipp Schaff und die Mercersburger Theologie) hervorbringen.
Dıie ausdrückliche Einbeziehung VO  ; Nıchttheologen” 1n den Leserkreis aßt

die Absicht erkennen, mit dieser Geschichte auch ein Lehrbuch vorzulegen. Es
entspricht durchaus den Gepflogenheiten amerikanıscher Verlage, da{fß s1ie 1m
Interesse eıner ökonomischen Kalkulation ıne ökumenische Thematik bevor-
ZUgCN. Insbesondere die Weitmaschigkeit VO Interpretations-Kategorien, w1e
Konflikt, Erneuerung und Restauratıon hat einen „heuristischen“® Charakter,
der solide wissenschaftliche Arbeit MI1t einer didaktischen Hinführung den
Besonderheiten der einzelnen Traditionen verbindet, die Ja heute nıcht mehr 1n
gegenseıtiger Abgrenzung un Isolierung leben Die Konzentratıion auf die
Ideengeschichte bietet fernerhin die Möglichkeit, historische w1e auch SYySTEMAA-
tische Aspekte herauszuarbeıiten, die der ökumenischen Besinnung 1in theolo-
yischer Ausbildung Ww1e iın der Erwachsenenbildung LHeUuE Impulse geben können,
ohne doch ekklesiologische und gesellschaftliche Fragen vernachlässigen. Ja
gerade der Vergleich transnationaler Formen verdeutlicht, dafß ıne mecha-
nısche Relation iıdeologischer und nıcht-ıdeologischer Faktoren für ıne ökume-
nısche Meinungsbildung nıcht geben kann. Fın Beispiel bietet dafür die
rage nach der Anthropologie. Für den Deutschen Feuerbach etw2 schloß die
anthropologische Reduktion die Religion als Entfremdung und Illusion Aaus,
für den Engländer Matthew Arnold implizierte S1e Religion als eın wesent-
lıches asthetisches und moralisches Element, und bei dem Amerikaner merson
Sar äuft die radikale anthropologische Kritik der überkommenen Theologie
auf iıne Apotheose des Menschen und ine Religion der Humanıtät hinaus?.
Dıie recht verschiedenen Beiträge ZUuUr Diskussion den <äkularen Okumenis-
INUS werden durch ine solche Aufhellung der verschiedenen Humanıtätsvor-
stellungen verständlicher.

Da Welch bei seınen Vorarbeiten nıcht aut vermittelnde Bezugsrahmen
zwischen Einzeldarstellungen und transnationaler Synopse zurückgreıfen
konnte, sind der didaktischen Verwendbarkeit renzen SECZOYCN. In seiner
Darstellung VO  3 Emersons Weltanschauung leiben Schlüsselbegriffe W1e Wıe-
dergeburt, Heiliger Geıist und Sabbach!® ohne Bezug jener relig1ösen Sprache
des Jahrhunderts, 1n der diese Vorstellungen Gemeıingut aller Protestanten

und die bei mMmMerson 1n posıtıver Weıse aufgenommen, WEeNl auch eigen-
willig angewandt 1St Fıne Voraussetzung zZUTr Erkenntnis dieser amerikanischen
Tradition 1St allerdings, daß InNnan nıcht, w1e Welch das tut?r, der Konversion und
dem relig1iösen Erlebnis eınen untergeordneten Platz 1n der damaligen theolo-
yischen Arbeit zuwelst. Für Deutschland Mag dies zutreffen, aber für die Ver-
einıgten Staaten bedeutet diese Prioritätenauffassung etwa auch, dafß der sach-
ıch adäquate transnationale Vergleich 7zwischen Jonathan Edwards un:

Schleiermacher unterbleibt, weil der Edwards-Epigone Nathaniel Taylor 1Ns
chronologische Schema paßt

Auft den ersten Blick weısen die Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika ine
verwirrende Vielzahl VO  - verschiedenen kıirchlichen Gruppen auf Schon
Beginn des Jahrhunderts gab allein eın Dutzend größerer Kirchen!?. ıne
eindringlichere Analyse eröfinet den Ausblick aut eın erstaunliches Panorama.
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In den Vereinigten Staaten vollzog sıch 1mM 19 und 1mM frühen Jahrhundert
un Zivilisatiıon kontinentalen Ausmaßes schaften. Amerika 1St also nicht
der bislang eindrücklichste und erfolgreichste Versuch, iıne christliche Kultur

das letzte Glied un der krönende Abschlufßß eıner langen Kette VO  w Beweıisen,
dafß Mi1t der Retormatıiıon der unaufhaltsame Niedergang des christlichen Eın-
heitsgedankens begonnen hatte. Amerika 1St vielmehr der Erweıs, daß AaUuUS-

gerechnet hiıer die Hauptvertreter des Protestantısmus das Ideal des Corpus
Christianum aufnahmen und autf einer Fläche verwirklichten, die das Vor-
stellungsvermögen elnes jeden Europäers, allenfalls mMIit Ausnahme des Rus-
SCH, übersteigt. Be1 dieser „Amerikanisierung“ handelte sıch w1e bei der
Hellenisierung des Christentums iıne unwiderrufliche, aber keineswegs
tatale, sondern vitale Entwicklung. Die Beschwörung der frühen Christenheit
als Vorbild für die Kırche War eın Gemeinplatz protestantischer Geschichts-
und Reformauffassung. Dıie Trennung kirchlicher und staatlicher Autorität
und die Betonung des Heiligen Geistes wWwe1l Aspekte dieses altkırch-
lichen Topos, den INa  3 1 Mittelalter und ZUuUr eıt der Reformation N
ZUgunsten der Einheitlichkeit des Corpus Christianum unterdrückte. Für die
amerikanıschen Protestanten inwiederum bıldeten diese Gedanken die Vor-
ausSsetzZung für die Zivilıisierung un Christianisierung eınes Kontinents. Dıie
Trennung wurde 1in der amerikanıschen Bundesverfassung verankert, und der
Heilige Geılst wurde Ausgangspunkt, Mıiıttel und Ziel VO  - Erweckungsbewe-
SUuUNSCN, die den Kristallisationskern einer uen Zivilisation bildeten. Hegels
absoluter Geıist veränderte das Denken. Taylors Nachdenken über den Heiligen
Geist führte ZUuU  — Veränderung elnes Kontinents, und einıge wen1ge Protestan-
ten der damaligen eIit hatten beidem teıl.

Dıie Trennung AT  e staatlichen und kirchlichen Autoritäten War ıne PTeVO-
lutionäre Wende in der Geschichte des estens. Seit Konstantın dem Großen!?
W Aar ZUrFr unverrückbaren Gewohnheit und AT unerschütterlichen Gewißheit
geworden, da{ß zußere Ruhe und innere Stabilität elines Gemeinwesens abhängen
VO  e der Sıcherung des einen Glaubens durch die rechtliche Normierung und die
Ainanzıelle Unterstützung seiner Einrichtungen. Dıie Amerikaner aber kamen
ZUuUr elt ıhrer Unabhängigkeitserklärung dem gyegenteılıgen Schluß, dafß
gerade dieser Zwang des einzelnen AT“ rechtlichen und finanziıellen Konformität
das Zustandekommen e1ines christlichen GemeiLnwesens eher hemmt als fördert.
Deshalb ührten S1e die verfassungsmäßig festgelegte Trennung der beiden
Autoritäten und die Ananzıelle Eigenverantwortlichkeit und Unabhängigkeit
der Kirchen bn Zwang mu{fßte der Überzeugun als Miıttel der Expansıon
weichen. Die Freikirchen lösten die Staatskirche Dıie Kirche wandelte sıch
VO  w einer staatlichen Anstalt 1n ıne gesellschaftliche Gruppe und Institution.

Um solche außere Ww1€e innere Stabilität gewährleisten, War die Betonung
beim Zwang ZuUuUr rechtlichen Konformität VOTr allem darauf gelegen, die ideolo-
xische Unitormität 80080 allen Mitteln sıchern. Man kann sich heute vielfach
nıcht mehr vorstellen, welche Bedeutung damals dem rechten Wort der
riıchtigen Stelle beigemessen wurde. Selbst für den gewfß theologisch sehr kri-
tisch eingestellten englischen Moralphilosophen Shaftesbury konnten falsche
Gottesvorstellungen dem GemeiLnwesen ebenso erheblichen Schaden zufügen
W1e der Atheismus selbst14, urch Aufklärung und Erweckungsbewegung mit
ihrer Ablehnung der Metaphysik und ihrer Hinwendung ZUrr: Praxıs wurde
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diese primäre Vermittlung VO  3 Religion und Zivilisation durch ıne AauSSC-sprochen moralische Vermittlung TSEeLZTt Dogmatischer und lıturgischer Plura-
lismus ebenfalls Zeichen der verfassungsmäfßig verbrieften Unabhängig-keit der Kirchen. Wäiährend sıch die Freikirchen auf diesem Sektor einen erbit-
terten Konkurrenzkampf Miıtglieder lieferten, kooperierten s1e in einer
Unzahl VO  3 freiwilligen Reformgesellschaften, durch einen weitgehendenKonsensus auf moralischem Gebiet die Voraussetzungen für die noch umfassen-
dere Uniformität einer christlichen Zivıilisation 1n den Vereinigten Staaten
schaften. Moralıität un Zivilisation wurden austauschbare Begrifte?®. An die
Stelle einer Zwangsweısen Orthodoxie trıtt 1ne nıcht wenıger mächtige frei-
willige Orthoprazxie, die einen leeren Kontinent ordnet und eigene Zivilisation
verordnet.

Erweckungsbewegung und Aufklärung ermöglichten diese moralısche Ver-
mittlung Just dem Zeitpunkt, da deutlich wurde, daß das europäıscheStaatskirchentum der ersten Einwanderer MIt der Besiedelung des WT Kon-
tinents nıcht würde Schritt halten können. Die Junge Natıon und ıhre Gesell-
schaft erhielten, W as Emile Durkheim ine Seele nın und W a4as die soz1ıale
Anämie verhindert. Von hier wird auch verständlich, Amerikaner
1n der ökumenischen ewegung des Jahrhunderts ımmer aktıv auf
dem Gebiet VO  3 „Life Ral Work“ AT Man konnte darauf verweısen,
WAas die vereinten Kräfte der Protestanten 1n den Vereinigten Staaten ZUWCOCgebracht haben Für die gegenwärtige religionssoziologische Theoriebildung 1St
außerdem VO  ; orofßer Bedeutung, da{fß gerade die prononcıerte Jenseıts-haltung der Freikirchen wWar® die olch einem zıvilisatorischen Ergebnisgeführt hat, ıne Entwicklung, die diese Phase des amerıikanischen Protestan-
t1smus in nächste Nähe Kirchen w1e die der afrıkanischen Kimbanguisten und
der lateinamerikanischen Pfingstbewegung rückt.

In keinem anderen Land der westlichen Welt wurde die Erweckungsbewe-
gung ZU Motor einer Zivilisation. Eın Sprachvergleich Mag dies verdeutlichen.
Wır haben u1l5 schon das Wort Fundamentalismus 1ın unserem Sprach-schatz zewöhnt, da seine Herkunft vergessSCch wurde. Es zeichnet sıch ebentalls
aD, daß sich der Ausdruck „evangeliıkal“ als Parteibezeichnung in der Kırche
einzubürgern beginnt. Wwar 1St „evangelisch“, WI1e WIr als Konfessions-
zugehörigkeit 1n Fragebogen einzutragen gewohnt sind, ıne wörtliche Ent-
sprechung, doch semantiısches Feld und Funktion der beiden Ausdrücke sind
verschieden. Dem englischen Ausdruck entspricht noch ehesten, W Aas WIr

„Evangelisation“ verstehen!?. Übersetzt INan vollends ‚revıval“ miıt
Erweckung oder Erneuerung, dann 1St das nıcht falsch, solange INan sıch dessen
bewußt bleibt, daß die Sache, die sıch mMi1t dem Begriıft ‚revıval“ verbindet,
1Ur paraphrasiert werden kann, weıl dafür WwW1e eLtwa für das deutsche
„Gemütlichkeit“ keine sprachliche Entsprechung z1bt Es Mag nıcht Sanz -tallig se1n, daß sich „evangelical“ als Eigenbezeichnung 1m bewußten Rückgriffden amerikanischen Sprachgebrauch einer eıt be1 uns einbürgert, da
sıch das Unbehagen der rechtlichen und finanziellen Monopolstellung der
Volkskirche mıit dem Bestreben verbindet, eın eigenes Parasystem auf der Basıs
der Freiwilligkeit aufzubauen.

Der „revıval“ in den Vereinigten Staaten War und 1st ein primıtıves,sondern eın höchst komplexes Phänomen!® „Der Geilst weht,; wıll.“ Dıie
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Aufnahmebereitschaft einzelner kirchlicher Gruppen WAar verschieden stark.
Methodisten un Baptiısten geben ıhm ganz aum und rücken VO Ende
die Spıtze der Kirchenstatistik. Presbyterianer und Kongregationalisten legten
dem Geıist kirchliche Zügel d und Episkopale WwW1e Lutheraner hatten Flügel
innerhalb ıhrer Gemeinschaften, in denen sich der „revıval“ mıi1ıt der lıtur-
gischen und konfessionalen Tradition verband. Der Geist wehte regional VeOIL-

chieden, aber trat die weißen WwW1e€e die schwarzen Amerikaner. Er WAar bıl-
dungsbeflissen und bildungsfeindlich. Er machte Menschen Bürgern und
Hıppies, förderte die asthetische Sensibilitiät und den moralischen Rıgorismus.
Der Geist blieb nıcht DDogma. Der Geist War das Leben selbst und pragte eiınen
Stil Dıieser Geist steht 1m Hintergrund VO Emersons relig1öser Begeisterung.
Irotz mancherleij Reaktionen und Rückschläge blieb der „revıval“ die einz1ge
Grofß%macht auf dem nordamerikanischen Kontinent während des Jahr-
hunderts. Die Trennung VO  - kirchlicher und staatlicher Autorität schaffte eınen
Freiraum, den der Geist des „revıvals“ füllt und VOTL dem FEınsturz ewahrt.
Die Ausbreitung der christlichen Zivilisation erfolgt durch den „revıval“, nıcht
mehr durch den Staat i K N C a © O aa ME E

Es 1sSt ein weitverbreıtetes Mißverständnis, daß siıch 1n den Vereinigten
Staaten alles 11UTE nach dem Barwert einer Idee oder einer Sache bemesse. Rıch-
t12 1St, da{fß eın Zweckdenken xab, das 1n die ungeduldige rage nach 7 ;e]
un Sınn der Geschichte einmündete. Wenn iın Amerika überhaupt Spekula-
t1ion xab, dann handelte sıch 1ne Metaphysik der Hoftnung, nıcht
ine Metaphysık des Seins. Das Zentrum des „revıval“ Wr die Wiedergeburt.
Seın Zie] die Vısıon der Einheit des Tausendjährigen Reiches Christi, dessen
Verwirklichung konkret wurde un VO  - dessen Näherrücken INan

überzeugter WAal, als siıch der „revival“ MmMI1t missionarıschem FEıtfer 1n
Windeseile ausbreitete. In einer der vollständigen Beschreibungen dieser Hofinung
beschrieb Jonathan Fdwards 1n Hıstory of the Work of Redemption die
Erfüllung der Geschichte als ine mehrtache FEinheit. Christentum und Zivili-
sat1ıon entwickeln sıch dem Punkt, dem Pietät und Prosperität ıne Eın-
heıit bilden, Zivilisation technischen Fortschritt W1e intellektuelle Kultur
einschließt und VO  a’ Amerika ausgehend die eschatologische Rekonstituierung
der FEinheit der Christenheit nationale w1e internationale Einheit einschliefßt1?.

Aufstieg, Höhepunkt un Niedergang dieser Vısıon des „christlichen Ame-
rika  CC 1n der eıt VO  - der amerikanischen Revolution bis ZUuUr Wirtschaftskrise
VOÜ  - 1929 1St das Thema VO  = Handys Monographie. Damıt hat Handy
nıcht einem VO  , mehreren möglichen oder wesentlichen As ekten der amer1-
kanischen Kirchengeschichte angeSsetZT, sondern hat das etypische Thema
DA Verständnis der Vereinigten Staaten 1im Jahrhundert überhaupt an
schnitten un 1in seinen yroßen Linıen schr Zut getroften. Es geht Handy
den „Geıist der Utopie“ (Ernst Bloch) wWw1e auch ine gelebte Utopie, keine
bloß akademisch-spekulative oder esoterisch-wirkungslose Tradition, sondern
eın TIraum, der selbst noch dann, WeNn zZzu Alptraum geworden iSt: nıchts
VO  3 seiner Faszınation einbüßt. SO Wr VOT seiner Ermordung ausgerechnet
der schwarze Baptistenprediger Martın Luther Kıng, der VO  3 den Stufen des
Lincoln Memorial 1n Washington die berühmtgewordene Lıtane1i „I have
dream“ anstımmte. Einen Eindruck VO:  w diesem methodologisch unverrechen-
baren Rest vermüittelt Handy durch den dramatisch komponierten Stil seiner
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nüchternen Prosa. Konflikte W1e Sklaverei, Industrialisierung, Antikatholizis-
INUS, Urbanıisıerung, Imperialısmus, Rassısmus siınd VO  w} Antang da un:
steigern sıch Kırchentrennungen und Krıeg. Dennoch, die Akteure etizten
den Kampf miıt größerem iıdeellem W1e materiellem Einsatz tOrt, dieser
halb verstandenen Schwierigkeiten dıie Vısıon der Einheit doch verwirklichen.

Eın etztes emerkenswertes Ergebnis dieser Darstellung esteht 1ın dem
Nachweıis, da{ß das Streben nach diesem Ideal ursprünglıch auch Konservatıve
un Liberale in den Kirchen gyeeınt hatte und deshalb die Möglichkeit böte,
den ökumenischen Dialog auch mMit den konservatıven Brüdern wıieder
eröffnen, da 1n Amerika Ja beide Aaus dem „revıval“ SLaAMMeN. Für manchen
Christen 1n Amerika 1St dieses Schisma schmerzlicher, weıl die Konserva-
tiıven mMit der Annahme der Selbstbezeichnung „evangelıcal“ den Geıst der
Einheit einer Al europäische Verhältnisse erinnernden Kontessionsbezeich-
Nungs gemacht haben und weıl die Liberalen verdrängt haben, da{fß der Heı-
lıge Geist kein Skeptiker 1St und daß das „Socıal Gospel“ ebenfalls WwWwesent-
lıches der Erweckungsbewegung verdankt.

Das Thema „Christliches Amerika“ 16# der gelungene Versuch, eın histo-
risch gewordenes Ideal histori1ographisch aufzuarbeiten. Eıne Problemgeschichte
ZU speziellen Thema der Religionsfreiheit bietet den kritischen Anlaß, die
renzen dieser ökumenisch-eschatologischen Vısıon aufzuzeigen. Religionsfrei-heıit War mehr als Toleranz, denn letztere SECLZTLE 1Ur OFraus, da{flß ıne ma{ßs-
geblich-verpflichtende säkulare oder sakrale Meıinung oder e1in Verhalten S1bt,die andere Meınungen neben sıch dulden, sS1e aber nıcht anerkennen. Religions-freiheit WAar vielmehr diejenıge Einstellung, in der der Staat gewährleistet,da{fß Aaus der Zugehörigkeıit eıiner Kiırche oder einer persönlıchen relıg1ösenMeınung keine rechtlichen oder finanziellen Vorteıle oder Nachteile entstehen.
Religionsfreiheit War somıt der weıtere Begrift, und die Debatten ZUuUr elit der
amerikanischen Revolution zeıgen deutlich, dafß die Trennung VO  w} kırchlicher
un staatlicher Autorität ine orm dieser Freiheit ISt, insofern S1e Privile-
lerung verhindert un: Diskriminierung ausschließt?2%

Die gemeıiınprotestantische Auffassung 1n den Vereinigten Staaten des
Jahrhunderts ing davon Aaus, da{fß iıne Diskriminierung oder Privilegierung
Nnur durch Lra iıtionell staatlıche und kirchliche Institutionen, aber nıcht durch
ad hoc gegründete, gesellschaftliche UOrgane erfolgen annn Man sah die eli-
z10nsfreiheit SOZUSAgECN V O]  e} oben, nıcht aber VO  w nten her edroht. Das Feh-
len e1ines solchen Dıfferenzierungsvermögens bestimmte denn auch das Verhält-
N1s den Katholiken 1n den Vereinigten Staaten. urch die Zusammenarbeit
1n treiwilligen Reformgesellschaften gelang den vereinıgten Protestanten
ın einzigartiger Weıse, VO  e} der demokratischen Basıs her die Oftentlichkeit

organısıeren, da{ß durch diese Kooperatıon die Trennung AF  ; Kırche und
Staat unterlaufen wurde. In den vierziger Jahren des NO ANSCHECN ahrhun-derts kritisierten denn auch die Katholiken 1mM New Yor Schulstreit MmMit
Recht, daß der moral-philosophische Inhalt der Schulbücher keineswegs neutral,sondern speziıfısch protestantisch und dazu antikatholisch se1i Dıie Sanktionen,die diesen moraliıschen Konsensus begleiten konnten, werden daraus deutlich,daß sıch der Erzbischof VO  3 New ork einmal veranla(t sah, 1ın einer defensiv-
abschreckenden Aktion die Kirchen seiner Diözese mMi1t bewaffneten Männern

besetzen. urch ıne Beobachtung der zeıtgenÖssischen europäischen Ver-
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hältnisse ühlten siıch die Protestanten bedroht, da s1e die päpstlichen Ansprüche,weltliches und geistlıches Oberhaupt se1n, wiederfanden 1n dem vorwiegend
mıiıt Europäern besetzten Klerus einer rapıde zunehmenden katholischen Kırche
in Amerika Fühlten siıch die Katholiken durch protestantische Kooperatıonbedroht, dann fürchteten sıch die Protestanten aufgrund historischer em1n1s-
ZeNnzZzen und zeitgeschichtlicher Beobachtungen VOT autorıtäiären Klerikalis-
INUus. Weder die amerıkanıschen Protestanten noch die europäıschen Katholiken
vermochten sehen, da{fß sıch 1m amerıiıkanischen Katholi:zismus VO  - Anfang

ıne starke einheimische Tradıtion der Religionsfreiheit bıldete, die Aaus
pragmatischen und theologischen Gründen den geistlıchen un weltlichen
Anspruch der Kirche unterschied und auf dieser Grundlage die verfassungs-mäßige Trennung VO  3 ırchlicher un staatlıcher Autorität unterstutzte. oll-

InNnmMeNe Gewissenstreiheit und vollkommene Loyalıtät Zur Verfassung fanden
sıch auch hier.

Auft ine wesentliche Voraussetzung für die posıtıve Entwicklung eines
Systems der Religionsfreiheit be1 Protestanten Wwi1e Katholiken in Amerika hat
der amerikanische Konzilstheologe John Courtney Murray hingewiesen, der
selbst ma{fßgeblich der Ausarbeıitung des entsprechenden Dokumentes auf
dem Vatıcanum 11 beteiligt war. Murray stellt test, da{ß der europäıische Katho-
lizısmus die mittelalterliche Naturrechtstradition als Basıs eines freien und
geordneten Gemeimwesens vernachlässıigte, als S1e 1im protestantischen Amerika
Ausgangspunkt für ıne Staatstheorie wurde, 1ın der der Moral ıne posıtıveRolle 1m GemeiLnwesen zugesprochen wiırd, das GemeLmwesen aber sich dennoch
DOSILtLV neutral den einzelnen Gemeinschaften 1m GemeLnwesen verhält. An
Murray’s Beobachtung*! 1St bestimmt viel richtig, daß die Kırchen der CNS-lischen Reformation, die englische Aufklärung und der amerikanische Katho-
lizismus ıne Tradition natürlicher Theologie tortsetzen, die anders als die tür
Europa wichtig gewordene französısche Autfklärung und Revolution ıne
Religionsfeindlichkeit ausschlofß. Das Ergebnis Wr iıne dialektische, nıcht
monistische Auffassung VO  - Religionsireiheit, die den absoluten Gegensatz VO  3
säkular und sakral als Interpretationsmodell unbrauchbar macht.

Die klassısche, knappe un normatıve Formel für die Religionsfreiheit findet
sıch 1m ersten Zusatz ZUur Bundesverftassung der Vereinigten Staaten VO  e} ord-
amerika: „A Congress chall make law respecting establishment of
relıg10n, 1310)8 prohibiting the tree exercise thereof.“* Dieser Ausgangspunkteiner eigenen verfassungsrechtlichen Tradition der Religionsfreiheit trıtt eben-
bürtig neben die protestantiısch-separatistischen und die römisch-katholischen
Auffassungen. Dıie Verfassungsauslegung der amerikanischen Landes- un
Bundesgerichte 1St heute geradezu ZUrTr instıtutionellen und inhaltlichen Garantiıe
für ıne Weıiterentwicklung der Religionsfreiheit geworden. Der weıtverbrei-
teife Respekt VOTL dem echt teılt den Gerichten ıne zumıiındest negatıve öku-
menische Aufgabe Z indem s1e die immer wieder auftretenden Konflikte VOI-
schiedener Interessen aAausraumen. Paradoxerweise führt deshalb die Trennung
VO Kırche und Staat dazu, da{fß auch Gerichte sıch ıne rechtliche Definition
VO:  } Religion erarbeiten mussen und INa  - geradezu Von einer „ Theologie des
obersten Bundesgerichts“ sprechen ann.

„Der Kongrefß darf ke  1n Gesetz erlassen, das die Einführung einer Staatsreligion
ZU Gegenstand hat, die freie Religionsausübung verbietet.“
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In der 'Tat führen die gyründlichen Detailerörterungen Fragen der Steuer-
treiheit des kirchlichen Eıgentums, der staatlıchen Finanzıerung kirchlicher
Schulen, der Kriegsdienstverweigerung, des arbeitsrechtlichen Schutzes VO  -
Adventisten einer subtilen Scholastik, die nırgendwo in den Theologien
oder Kırchen der Vereinigten Staaten inden 1St. Die ausschliefßlich auf
Kasuistik angelegte und ausgerichtete angelsächsische Rechtsprechungspraxisewirkt dabeı, da{fß die durch den Verfassungsauftrag vorgegebene Dialektik
nıcht ZUFT Ruhe kommt. Im Gegenteıl, die Rechtsprechung schreckt nıcht davor
zurück, die orm der strikten Irennung VO  } kirchlicher und staatlıcher Autor1-
tat* überall da durch 308  u umgrenzte Formen der Kooperatıon erganzen,

neu aufgetretene Tatbestände dies ZUur Erhaltung des Prinzıps der Relıgi0ns-treiheit ertordern. Es ist das Verdienst VO  3 Elwyn Smith, daß 1n seiner
außerordentlich 1Ns einzelne gehende Problemgeschichte ZUuU Thema der el1ı-
yjonsireıiheit den protestantisch ökumenischen Ansatz konstruktiv erweıtert
hat Eınmal hat die ZESAMTE römisch-katholische Tradition der Vereinigten
Staaten diesem Thema erschlossen. Darüber hinaus 1St die kundige und sehr
ausführliche Darstellung des Verfassungsrechts als Teil eıiıner theologiegeschicht-lıchen Arbeit 1ne nachahmenswerte Neuerung, die für die Kırchengeschichteals Wıssenschaft einen wichtigen Schritt hin ZUur ınterdisziplinären Forschungbedeutet. Wenn Scholastik nıcht WI1e ine landläufige Auffassung gylaubenmachen ll Aaus eitler Spielerei, sondern AaUuS eiınem ngagement für die
Sache selbst entsteht, dann kann u1nls gerade die Darstellung der Verfassungs-tradıtion bei Smith lehren, da{flß der Grundsatz der Trennung VO  e Kırche und
Staat nıcht das Ende, sondern den Antang eines Weges bedeutet, auf dem sich
in wiederholten, schwierigen Grundsatzentscheidungen immer aufs neue der
ökumenische Charakter der Religionsfreiheit 1n Erinnerung bringen mu{fß

Inwiıeweit al diese methodologischen un materialen Ansätze einer ökume-
nischen Kirchengeschichtsschreibung für den deutschen Leser zugänglıch werden
können, hängt MIit davon Ab; ob sıch der Sprachunterricht 1m sekundären und
tertiıären Bereich verbessert und ob Verlage und Kirchenleitungen bereit sınd,ıhr Patronat für kırchengeschichtliche Grundlagenforschung auch auf ber-
SeEtzunNgen Aaus der entsprechenden Liıteratur Aaus der OGkumene auszuweiıten.
FEs hat gegenwärtıg den Anschein, als ob solche Zusammenarbeıit eher be] kon-
servatıv-evangelikalen Gruppen statthndet. Bericht und Analyse haben geze1igt,daß auf didaktischem Gebiet, 1in unıyversalgeschichtlicher Sıcht, bei der Themati-
sıerung eines archetypischen Modells un auf dem Gebiet der ProblemgeschichteArbeiten vorliegen, deren Eiınbeziehung 1n SCr E Curricula sıch geradezuanbieten. Diese Aufgabe wiırd noch dadurch erleichtert, dafß ıne Quellensamm-lung?? SOWI1e Übersichtsdarstellungen? 1n knapper, klarer und handlicher orm
den etzten Stand der Entwicklung und Forschung wiedergeben und dafß in
einem Fall durch einen reportagehaft-kritisch aktuellen Stil den of} unberück-
sichtigt bleibenden Lesegewohnheiten vieler Gruppen innerhalb der Gemeinde
Rechnung wırd?+.

Dieterich Pfisterer
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Stellungnahme des Okumenischen Arbeitskreises
evangelischer und katholischer Theologen Grundfragen

Z Amt 1ın der Kirche

TDie Frage nach dem rechten Verständnis des kirchlichen AÄAmttes 1St nıcht
mehr 1LUFr 7zwischen den Kırchen strıtt1g, sondern 1St auch iınnerhalb jeder
einzelnen Kırche aufgebrochen. In dieser Lage achten Christen aller Bekennt-
nısse SOTSSaIMnCcr darauf, W1e ıhnen auch durch das Zeugn1s anderer christlicher
Kirchen der Glaube Gottes Heilswirken durch das kırchliche Amt gestärktun das Verständnis dieses Glaubens gefördert werden kann.

Der Okumenische Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen hat
aut seiner Tagung VO T S Aprıl 1974 dieser Bemühung dienen Ver-
sucht. Er hat diesem Zweck 5a ıne Anzahl VO  a Ordinationsformularen,
die flr die evangelischen Kırchen in Deutschland als typisch gelten dürfen,
darauf befragt, welches Verständnis des kirchlichen Amtes in ihnen Zzu
Ausdruck kommt. Nun kann VO  3 solchen Formularen nıcht werden,
daß 1in ihnen alle Elemente, die einer ırchlichen Lehre VO Amt gehören,vollständig aufgezählt, systematisch dargestellt oder SAl A4US iıhren Gründen
hergeleitet un 1ın iıhre Folgerungen hinein entfaltet werden. Andererseits

SEr das hier vernehmbare Zeugnis AausS$s We1l Gründen besonderes Gewicht.
Denn erstens andelt sıch hier nıcht die persönlıche Meıinung dieses oder
Jjenes Theologen, sondern oftizielle Lexte der Kırchen: zweıtens aber und
VOo: allem andelt sich um Aussagen, in denen VOFr GOott und der Gemeinde

VO irchlichen AÄAmt gesprochen wırd, daß dabei der Glaube der Kiırche
bezeugt wırd.

Da_bei zeıgte sıch diejenigen Elemente, die allen behandelten Formularen
SCMECINSAM sind, enthalten Aussagen über das kirchliche AÄAmt, durch die nıcht
1Ur die Kirchen der Reformation, sondern die christlichen Kirchen insgesamtuntereinander verbunden sind, W1e auch der Vergleıch mıt dem Formular
der Priesterweihe ergab. Evangelische und katholische Mitglieder sıch
gemeınsam bewußt, dafß sıch hier nıcht ine erschöpfende Lehre VO
kirchlichen Amt und der Ordination handelt, ohl aber iıne Bezeugungunerläßlicher Elemente, die Anspruch darauf haben, einer solchen Lehre

yehören. Insbesondere die katholischen Mitglieder des Okumenischen
Arbeitskreises konnten teststellen, daß S1€e keiner dieser Aussagen widerspre-mußsten, sondern 1n jeder VO  a iıhnen wesentliche Omente ihres eigenenVerständnisses der Priesterweihe un: des priesterlichen Amtes wiedererkennen
konnten. Allerdings bedürfen Fragen w1e die nach dem Verhältnis VO  3
Episkopat un: Presbyterat SOWI1e nach der Sakramentalıtät der Ordination
und der priesterlichen Funktion des Amtes noch weıterer Klärung.

Der Okumenische Arbeitskreis evangelischer un katholischer Theologentaßt diese Elemente in folgender Weıse inen:
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Voraussetzungen der Ordination
A) Dıie Ordination VOLAUS, daß ıne konkrete Möglichkeit besteht, das

übertragene Amt auszuüben. Nur der auf seine Eıgnung Geprüfte darf
ordinijert werden vgl '"Lım 2:2) Nur die Kırche (sottes als n  9
die 1M Ordinationsgottesdienst repräsentiert 1St durch den Ordinator, die
mitwirkenden Amtsträger un: die versammelten Gemeindeglieder, hat die
Vollmacht, 1mM Gehorsam das Gebot ıhres Herrn geeignete Personen
1n das kırchliche Amt beruten.
Der Ordinator 1St selbst ordiniert un ordentlicherweise Träger e1ınes
übergeordneten episkopalen Amtes Dıe Zu Gottesdienst 3985881
Gemeinde stiımmt (nach rechtzeitiger vorhergehender Bekanntmachung) der
Berufung der Ordinanden und nımmt durch ıhr Gebet und als euge

der Ordinationshandlung teıil.
Wesenselemente des übertragenen Amtes

a) Wenngleich jeder Christ durch die Taufe 1n das heilige Gottesvolk des
Neuen Bundes eingegliedert 1St und dadurch Anteıl dem königlichen r1e-
tertum des Gottesvolkes hat, darum auch E Bezeugung des Evange-
l1ıums 1n seinem persönlichen Lebenskreis aufgerufen ist, kann doch
die Ööftentliche Verkündigung des Evangeliums un die Verwaltung der
Sakramente HUE VO  $ dem ausgeübt werden, dem durch die Kirche das
Amt übertragen 1St vgl XIV) Der Dıiıenst der öffentlichen Evange-
liıumsverkündigung vgl APpPg 6,4) 1STt 1m Unterschied den freien
Charismen und Diensten ein Ämt, das 1m yeschichtlichen und sachlichen
Bezug steht dem besonderen Auftrag, der den Aposteln 1mM Hınblick
aut die Kirche als Nn zute1l wurde und die gemeınsame Grundlage
der Differenzierung der Ämter VO:  a Presbyter und Bischof bildert.
Die zentralen Funktionen, in denen dieses Amt ausgeübt wird, sind:
Die öffentliche Verkündigung des 1n der Schrift gegebenen und 1im Be-
kenntnis bezeugten apostolischen Evangeliums;
die Verwaltung und Darreichung der Sakramente, insbesondere des Herren-
mahles, SOWI1e des Zuspruchs der Sündenvergebung;
die mMit dem Verkündigungsauftrag verbundene Verantwortung für die
Einheit der Gemeinde 1im Glauben Christus:; diese Verantwortung wird

dem Bild des Hırten und mi1it dem Begrift des Leitungsamtes be-
zeichnet.

€) Dabe] 1St vorausgesetzt oder doch angestrebt, dafß der Ordinierte 1n
der Ausübung seines Dienstes VO  a} anderen Ämtern und Diensten umgeben
1st, die DA Auferbauung der Gemeinde ıhm un: dem iıhm besonders
aufgetragenen Dıiıenst zugeordnet sSind.

Vollzugsform der Ordination
A) Dıie Ordinatıion 1St eın gottesdienstlicher Akt und wiırd, außer 1n drin-

genden Notfällen, 1im Gemeindegottesdienst vollzogen. Dem Ordinanden
und der Gemeinde werden Wesenselemente und Aufgaben des über-
ira enden Amtes VOT Augen gestellt.
Da e1 wiıird dem Ordinanden auch vorgehalten, da{fß das Amt seine ür
Person fordert und da{iß seine persönliche Lebensführung dem entsprechen
MU: Der Ordinand spricht VOLr Gott un der Gemeinde den Fragen
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nach seiner Bereitschaft das Jawort, das die Verpflichtung auf das Be-
kenntnis der Kirche einschließt.
Obwohl die Ordination durch Menschen vollzogen wird, andelt darın
zugleıich Gott selbst, indem den Ordinanden 1n seinen Dienst beruft,
für diesen Diıienst ausruüstet und sendet: denn das übertragende Amt
1St keine beliebige Einrichtung der Kırche, sondern beruht auf einem Auft-
trag Gottes, dem seine Verheißung oilt

C) Für die Ordıinationshandlung konstitutiv 1St das fürbittende Herabflehen
des Geistes auft die Person des Ordinanden. Dies geschieht durch Gebet
1n Verbindung MIt Handauflegung. Eıne Eınsetzung der Handauflegungdurch Jesus 1St WAar 1n der Schrift nıcht bezeugt. Die Handautflegung 1St
jedoch nıcht NUur gCn der Ausdruckskraft dieses Gestus, sondern VOL
allem n seines bıs 1n die apostolische eıit zurückreichenden Alters

des irchlichen Amtes
un seiner ökumenischen Geltung nıcht ersetzbar als Zeichen der Einheit

Als Auftrag des Herrn 1St das Amt der Person des Ordinierten eın
für allemal auferlegt. Dıie Übertragung des Amtes 1St einmalıg und wiırd
nıcht wiederholt.

„Wir leben nicht länger uns selber, sondern Christus“
Dıie Vollversammlung der Allafrikanischen Kirchenkonferenz

Lusaka, die Hauptstadt Sambias, War VO 11:=.8 Maı dieses JahresTagungsort der Vollversammlung der Allafrikanischen Kiırchenkonferenz
Sambia 1St mit rd 750 01010 gkm größer als Frankreich, Belgien, die Nieder-

lande und die Schweiz ZUSaMMENSCHOMMECN. Es hat ıne Bevölkerung VO  3
4, Miıllionen (gegenüber 81 Millionen der vier SENANNTIEN Länder). (e0-
graphisch gehört noch Zu zentralafrikanischen Hochplateau und 1St ein
typısches Savannenland. Berichterstatter sprechen VO  3 Stammen, Aaus denen
sıch die Bevölkerung usammenSsetzt. Gesprochen werden hauptsächlich sechs
einheimische Sprachen. Dıiıe offizielle Verwaltungssprache 1St Englisch. Wırt-
schaftlich hängt Sambia über 80% VO Export des Kupfers Aaus dem Kup-tergürtel 1m Nordwesten des Landes ab Sambia selbst hat keine Küste und
muß deshalb seinen KExport über angrenzende Küstenstaaten, hauptsächlichüber Tansanıa, abwickeln. Der mıt dieser Sıtuation 1m Zusammenhang stehende
Bau einer Eisenbahnlinie VO'  } Dar Salaam nach Lusaka MIt finanzieller und
technischer Hılfe der Volksrepublik China hat se1it Begınn die Weltöftentlich-

e1It n der Befürchtung chinesischen polıtischen Einflusses VO  3 eıt
elit sorgenvoll beschäftigt. Gesamtaftfrikanisch yesehen steht Sambia als aktives
Miıtglied der UOrganısatıon für Afrikanische Einheit OAU eindeutig auf seıten
der atrikanischen Unabhängigkeıt. Es gewährt Flüchtlingen Aaus den ANSICN-zenden Ländern des südlichen Afrika Aufnahme und bemüht sıch mıit Hılte
internationaler weltlicher und kirchlicher Organısatıionen, die damıt verbun-
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denen Probleme bewältigen. Nach einer vorläufigen Statistik befanden sich
1973 1ın Sambia 25 01910 Flüchtlinge, hauptsächlich au Angola. Sambia wurde
1964 selbständig un wird also noch in diesem Jahr den Jahrestag seiner
Unabhängigkeit telern. Kırchliche Statistiken erwähnen 760 01010 CVallsC-
lısche un: 550 01010 katholische Christen (1968)

Nach der Vollversammlung in Kampala (Uganda) 1963 und der in
Abidjan (Elfenbeinküste) 1969 WAarIcn dıeses Mal LWa 700 eilnehmer nach
Lusaka gekommen, un ıhnen 4.00Ö Delegierte AUS 103 Mitgliedskirchen
und Kirchenräten in 31 afrikanıschen Ländern. Damıt WTr nach Aussagen VO  3

Konferenzteilnehmern eLW2 eın Drittel der afrikanischen Christenheıit 1n Lusaka
Vertreten Jle eilnehmer 1in der außerhalb der Stadt gelegenen Unıi-
versität VO'  — Sambia, der einzıgen des Landes, untergebracht und verpflegt.
Die Sıtzungen fanden 1n der ungefähr ınuten Fußweg entternten Mulun-
gyushı-Hall sSta eiınem modern und oroßzügıg eingerichteten Konferenzzen-
TF Kleinere Arbeitsgruppen Cagtch auch 1n der Universität. Die Verbindung
7zwiıschen beiden wurde durch eiınen mehrmals täglıch verkehrenden Bus-Pendel-
dienst aufrechterhalten.

Jeder Konferenztag begann miıt einer halbstündıgen dem Motto „Let
u C  SIN laufenden Morgenandacht. Wer aufgrund dieses Mottos allerdings
eigenständiges afriıkanisches gottesdienstliches Leben er wartet oder anderer-
se1its böse gruppendynamische Manipulationsmanöver befürchtet hätte, ware Je
nachdem enttäuscht oder korrigiert worden. In Bıbelauslegung, Gebet und
Gesang spielte sıch alles in auch für Europaer urchaus gewohnten Formen
ab Anschließend fanden bis Z Abend Plenar-, Sektions- und Arbeıts-
gruppensitzungen Auch hiıer War 1in Organısatıon und Verlaut nıichts
Afrikanisches bemerken, alles verlief nach den auch VO  3 anderen Sökume-
nıschen Konterenzen her bekannten, meı1st angelsächsisch estimmten Konte-
renzmethoden. Lebhafter 1n Orm und Inhalt wurde YST bei den Abendver-
anstaltungen. Unter den Stichworten „Worship Evangelistic Mıssıon the
Assembly“ un ADra fanden s evangelistische Veranstaltungen, ıne
Theateraufführung 95  16 Kirche 1St das eigentliche Problem“ und ıne audio-
visuelle Vorführung „Befreiungsbewegungen“ M1t Gedichten, Liedern
Filmvorführungen Da wurde dann trei9 rhythmisch geklatscht
und ZETLANZT. Da konnte INan als Kuropaer mehr als be1 allen anderen Zusam-
menküntten den Eindruck haben, Zuschauer VO  3 aufßen sein

Universität un Mulungushi-Hall lagen sehr außerhalb Lusakas, und das
Tagungsprogramm Wr gefüllt, daß die Teilnehmer 1n den ersten zehn
Tagen; AausSsgCHNOMMCN 1ne Nachmittagsfahrt durch Lusaka; überhaupt nıcht
herauskamen. Deswegen wurden für die beiden etzten Tage zweıtägıge Aus-
flüge in den Kupfergürtel un nach Livingstone angeboten. Leider konnte
der Verfasser diese Gelegenheit, mehr VO Lande selbst sehen, nıcht
mehr wahrne iINCIN.,.

Der zrößte Teıl der Konferenzarbeit WAar bewußt 1n die zahlreichen xleinen
Arbeıtsgruppen verlegt worden. Zu Beginn gab außer den notwendigen
Eröffnungsformalıtäten 1Ur drei Jängere Ansprachen: die Festrede des Staats-
präsıdenten Dr Kaunda un die Berichte des Konferenzpräsidenten Dr Andria-
manJato und des Generalsekretärs Canon Carr. ine Reihe VO  3 Gästen, dar-

auch der Vorsitzende des Rates der EKD, Bischof Claß, wurden
Grußworte gebeten. In ihren Ausführungen wıesen die drei Hauptredner dar-
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auf hın, dafß diese Versammlung einem entscheidungsvollen Zeıitpunkt in
der Geschichte Afrikas und seiner Kırche statttinde. Als ein Fixpunkt 1n der
Geschichte valt tür alle Person und Werk Davıd Liyvingstones, mMi1t dem, w1e
Canon Carr ausdrückte, VOT 101 Jahren alles begann: In diesem Land, Ja
in dieser Stadt begegnen WIr allen Konsequenzen seines Erbes“, den positıvenun den negatıven. Auf diesem Hıntergrund entwickelte Dr Kaunda seine
Sicht eines christlichen Humanısmus für Afrıka: „Regierung und Kırche sınd
als Quelle sıttlıcher Autorität und Gerechtigkeit die beiden Institutionen, auf
denen atrıkanischer Ertfolg gegründet sein MUu Dıie Kırche 1St der Wächter
sittlicher Herrschaft 1mM Stdat; während der Staat der Wächter der Gerechtig-keit 1St Eıne Zuie Regierung kann nıcht ohne Sıttlichkeit bestehen, und die
Kirche mMuUu: sıch auf die raft der Gerechtigkeit 1mM Staat verlassen, sittliche
Herrschaft praktischer Realıität machen“ »  16 Ziele der Kiırche sind
die Ziele des Staates. Dıie Regierung schätzt die die Kırche begründenden S1tt-
lichen Prinzıpien hoch e1in. Dıie unerfüllten sıttlichen Forderungen VO  —$ heute
werden die polıtischen Probleme VO  - MOrSsCNh se1N. Die Kırche hat eshalb
gewaltige Aufgaben beim Aufbau afrıkanischer Natıonen un atfrıkanıscher
Einheit“ „Christi Leben stimmte mıiıt dem Thema ‚Wır leben nıcht länger
uns cselber‘ überein. Wır sind gefordert, diese wichtige weltweıte Botschaft
praktisch interpretieren, daß WIr Christi Leben tühren können. Es genugtnıcht, ıhn 1Ur imıtieren. Wır mussen echt sein Leben tführen.“ Deswegense1 die Aufgabe, die Bedingungen für wahren Frieden, tür Freiheit und
Gerechtigkeit und für die Gleichheit aller Menschen ohne Diskriminierung
AUS Gründen der Rasse, der Hautfarbe oder Volkszugehörigkeit schaften.

In ähnlicher Weıse sprachen Andriaman)ato und Garfr, wobel mehr
autf das ın den VErSANSCNE. Jahren innerhalb der Ar Erreichte eing1ing,letzterer mehr auf die Anftforderungen, die 1n Zukunft auf die atrıkanischen
Kırchen zukommen werden.

In der ede Carrs CrregiE ıne Passage besonderes Aufsehen, in der einen
unmıittelbaren Bezug VO  w} Christi Kreuzestod Zu Kampf der Befreiungsbewe-
SUNSsCNH herstellte: nI zlaube, dafß die (in Kampala vollzogene Unterschei-
dung VO  e} ‚Gewalt‘ (violence) und ‚kollektiver Vergeltung‘ (collective VenNn-
eance) noch immer oılt und einen Entscheidungsrahmen für I11Sere Haltung
ZU. Kampf der Befreiungsbewegungen bietet. Die VO:  3 der Befreiungsbewe-
5UuNg angewandte ‚selektive‘ Gewalt steht 1in scharfem Kontrast ZUuUr ‚kollek-tıven Vergeltung‘, W1€e sS1e VO  . den Regimes 1n Südafriıka, Rhodesien und Por-
tugal zeübt wird. Von daher 1St jede bedingungslose Ablehnung der Gewalt
für afrıkanische Christen ıne unhaltbare Alternatıve. Und WEeENnNn keinen
anderen Grund yäbe, müfßten WI1r allein deswegen den Befreiungsbewegungeneindeutige Unterstützung gewähren, weıl S1e der Kirche geholfen haben, ine
radıkal LECEUE Einsicht des Teuzes entdecken. Indem Gott ın Jesus Christus
die Gewalt des reuzes annahm, heiligte die Gewalt einem erlösenden
Werkzeug ZUFT Hervorbringung eines volleren menschlichen Lebens.“

Diese provozierenden Ausführungen fanden durchaus keinen ungeteiltenBeitall. Der Vorsitzende der Plenarsitzung bemerkte vielmehr 1n seinem
Schlußwort eindeutig, da{fß hierüber 1m Verlauft der Konferenz, und War mM1t
der aufgeschlagenen Bibel, noch sehr nachgedacht und gesprochen werden
musse. Aus dem Plenum wurde Kritik laut, da{fß 1n der Tagesordnung keine
Aussprache über die Berichte vorgesehen sel, und viele Teilnehmer
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nıcht zufrieden MI1t der Auskunft, dafß hierfür dıie Sektionen und Arbeitsgruppen
vorgesehen selen. In Sektions- und Arbeitsgruppen fanden Carrs Ausführungen
Sar keinen Widerhall, und spater erfuhr INall, dafß s1e selbst abgeschwächt
habe

Dıie vıer Sektionen arbeiteten über die Themen: Evangelısation und
Selbstsein der Kirche in Afrika, Kırche und kulturelle Erneuerung ın Afrika,

die prophetische und dienende Kırche, Kirchenunion oder Kooperatıon
der Kırchen?. Außerdem gyab zahlreiche kleine Arbeitsgruppen esonde-
FCH Themen. Der Vertasser konnte der Eröffnungssitzung der Sektion
und einer Arbeitsgruppe über Probleme der Afrıkanisierung der Kirche
teilnehmen. Miıt großem Ernst wurde hier die Fragen 9 w 1€e die
Kirche 1m heutigen Afrıka wirklich Kirche se1in und ıhren Auftrag erfüllen
könne. Eınen großen Teil der Aussprache nahmen Erwägungen für und wider
die Bangkok-Empfehlung über eın Moratorium e1in. Keineswegs gab hier
ıne geschlossene Front VO  w Befürwortern. Vielmehr War INa  =) sich der opfer-
reichen Konsequenzen bewulßit, die sich daraus für die afriıkanıschen Kirchen
selbst ergeben würden. So stehen die abschließenden Überlegungen durchaus
1mM Rahmen der weltweıten ökumenischen Gemeinschaft, der sıch auch die
afrikanischen Kirchen verpflichtet fühlen: „Die afrıkanısche Kirche 1St als
Jebendiger Teıl der afriıkanıschen Gesellschaft 7A3 Rıngen die Befreiung
des afrikanischen Menschen gerufen. Als Teil der Weltgemeinschaft mu{ s1e
auch Erlösungswerk Christı 1ın unserer Welrt teilnehmen. ber Be1-
trag dazu mu{fß afrikanisch seın Um wirklich afrikanisch se1n, wird die
Kırche sıch VO  a’ den finanziellen und personellen Hilfsquellen, die sıch Aaus ıhren
überseeischen Beziehungen ergeben, lösen mussen Wır mussen u1lls des-
halb für ein Moratorium 1n Fınanzen und Personal aussprechen Nur
können WIr uns miıt uns selber auseinandersetzen un: ein geachteter Teıl der
Eınen, Katholischen Kirche leiben

Da{iß INa  - nıcht VO grunen Tisch AUusS$s sprechen wollte, zeıgte sich daran,
dafß iINan VO  - der A als Organısatıon forderte, S1e solle 7zuallererst bei sich
selbst miıt der Verwirklichung eınes allfälligen Moratoriums beginnen.

Während der Konferenz konnte DUr die Berichterstattung über S1€e 1n den
beiden in Lusaka erscheinenden Zeıtungen verfolgt werden.

Es 1St nıcht leugnen, daß einselt1g lediglich die soz1ialen und politischen
Konsequenzen ohne die ihnen zugrundeliegenden theologischen Überlegungen
berichtet wurden. Dıie Konterenz WAar schr vielgestaltiger und 1in iıhren Me1-
nungsäußerungen difterenzierter. Natürlich gab Stimmen, die die Miss10ns-
geschichte der etzten 100 Jahre glaubten überwiegend negatıv beurteilen
mussen. ber S1e blieben nıe unwidersprochen. Natürlıiıch gyab schockierende
Momente, eLIw2 1n einer Abendveranstaltung bei einer für europäische un
sicher auch für viele afriıkanische Ohren fast brutal klingenden Paraphrase
über das Unser Vater, die einen Journalisten der Bemerkung veranlaßte, da{fß
dies Ja Gotteslästerung TENZE., ber gab ebenso Außerungen tiefer inner-
lıcher Frömmig eit

Natürlich wurde die Einheit Afrikas fortwährend beschworen, aber aneben
Cn siıch deutliche Unterschiede zwischen West und Ust, zwischen ord un
9 bıs hın eLtw2 dem Satz eines schwarzen Teilnehmers Aaus Südafrıka,

der seinen schwarzen Brüdern nördlich des Sambesi schlicht Aantwortetie Ihr
versteht Ja Sal nıcht, WOTrunmn 65 unls 1m süudliıchen Afrıka eigentlich geht; oder
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bis der fröhlichen Unbekümmertheit der Kımbanguisten, £ür die Moratorium
oder nıcht Moratorium und die afrıkanische Identität der Kirche Sal kein Pro-
blem darstellte und die mIit Selbstverständlichkeit VO  . empfangener remder
Hılfe rachen, weil aufgrund ıhrer Geschichte und Organısatıon außeratrika-
nısche berfremdung iıhrer Meınung nach SAl nıcht geschehen kann.

Die nächsten Jahre werden, VOTLr allem mMit den siıcher bevorstehenden Ver-
anderungen 1m Süden des Erdteıils, für die Menschen und die Christen Afrıkas
noch große Veränderungen und Probleme MI1t sich bringen. In dem Bewulfit-
sein der Aufgabe, nıcht sıch selbst, sondern Christus leben, bereiteten die
afrıkanıschen Kirchen sıch darauf VOT, die siıch ıhnen zeigenden Wege 1m
Glauben gehen.

Claus Kembper

Bericht über die Begegnung des Kates der EKD miıt Mitgliedern
des Gtabes des Okumenischen Rates der Kirchen in enf

Juni 1974

Nachstehend bringen WIr eınen noffiziellen, persönlich gehaltenen Bericht des urz-  e
lıch verstorbenen Oberkirchenrats Ernst Lange (Kırchenkanzlei Hannover). Der Rat
der EK  © erklärte sıch MIi1t se1iner Veröffentlichung einverstanden, da angesichts der
bevorstehenden Zentralausschufßsitzung des ORK 1n Berlin und der für 1975 in
Jakarta vorgesehenen Vollversammlung eıinen Beitrag ZUT innerkirchlichen Diskus-
S10N den Kurs der ökumenischen Bewegung darstellt.

Die Schriftleitung
Der Rat der EKD hielt seine turnusmäßige Sıtzung und Juni 1974

1 Okumenischen Zentrum 1in Genf Der größte Teil dieser Sıtzung diente einer
seit langem vorgesehenen breiten Aussprache mıiıt dem Generalsekretär des
ÖRK, Dr Philip Potter, und Mitgliedern des Stabes-des ORK

Die Intention der Aussprache ın enf
Bewußft Wr ine turnusmäßige Ratssıtzung vornehmlich für die Begegnung

mi1t den Genter Partnern 1n der ökumenischen ewegung bestimmt worden.
Von seıten des Rates kam damıt ZU Aus
! Der Rat geht VO  > der Mitgliedschaft der FEKD 1m Okumenischen Rat der

Kırchen AUuS. Er ekennt sıch ohne besonderes Pathos, 1n einer gew1ssen
Selbstverständlichkeit dieser Mitgliedschaft und der 1n ıhr gegebenen, mi1t

iußeren und inneren Wachstum der ökumenischen Bewegung sıch eNLTL-
faltenden inneren und außeren Verpflichtung.

Gkumenische Aufgaben und Probleme gehören ZUur Alltagsarbeit der
EKD: ihrer Gliedkirchen und ihrer Leitungsorgane. Dıie Begegnung mMit
Genfer Stab War als ıne normale Arbeıtsbesprechung ın einem kontinuier-
lichen Prozefß der Kooperatıion anzusehen und gestalten.
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Zugleich wünschte der Katı se1iner Entscheidung, die Fragen der öku-
meniıschen Gemeinschaft sollten Aaus iußeren (Zentralausschufß-Sitzung 1n Ber-
lın, Vorbereitung aut Jakarta Ete)) wıe .Inneren Gründen ın der Ratsarbeit
gegenwärtig Priorität gyenijeßen, Nachdruck verleihen un einen entsprechen-
den Akzent setzen.:

Der Rat hat diese Priorität ZEeSETZT, weıl 1n der ökumenischen Gemeınn-
chaft gerade jetzt iıne z Fülle VO  —$ Aufgaben und Chancen, Spannungen
un Konflıkten, Fragen un: Mifßverständnissen ZUuUr Erörterung anstehen. Die
EKD 1St dadurch teils N ihrer für die ökumenische Bewegung wichtigen
Ressourcen, teils auch 1m Hinblick auf Auseinandersetzungen eigenen
Bereich besonders gefordert. Eıne irekte Erörterung der anstehenden Pro-
bleme mMIit den Genter Partnern schıen vernünftig und nützlich.

Dıie Mitarbeiter des Stabes des ORK haben sıch als Gastgeber diesen
Rahmen und diese Intention der Begegnung voll eigen gemacht. SO konnten
die Gespräche ebenso brüderliıch W1e€e freimütig verlauten. Da{ß INan gemeinsam
aut dem ökumeniıschen Weg se1 und bleibe, bedurfte keiner ftejerlichen
Beschwörung. In seinem Schlußwort hat der Generalsekretär, Dr Philip Potter,
ausdrücklich unterstrichen, da{fß gerade dieser unprätentiös-sachlıche Stil der
Begegnung als „Gemeinschaft 1m Vollzug“ auch für den Stab des ORK beson-
ders wichtig und ermutigend gEWESCH sel. Eıner entsprechenden Einladung des
Rates folgend werde darum Mi1t seinen Mitarbeitern in naher Zukunft ZUr

and kommen.
Weiterführung des Arbeitsgesprächs 1m gleichen Rahmen SCIN nach Deutsch-

Zum Verlauf des Gesprächs
Die Aussprache verlief 1n Wwel CNS miteinander verschränkten Phasen. Sıe

betraf: 21 die theologischen Grundlagen der ökumenischen Gemeinschaft
un des ökumenischen Handelns, iınsbesondere die fundamentale Bedeutung
des Christusbekenntnisses und das Verständnıis der Eıinheit der Kiırche; das
breite Spektrum der ökumenischen Programme und Aktionen 1m Bereich der
Mıssıon und Evangelisatıon, der „wischenkirchlichen Hılte, des Flüchtlings-
dienstes, des Entwicklungsdienstes und der politischen Verantwortung, hier VOTL
allem auch die Kontroverse hinsichtlich des ökumenischen Programms ZUTF

Bekämpfung des Rassısmus.
21 Das Bedürfnis nach vertiefter theologischer Reflexion ZUTr Begründung

und Ausrichtung des gemeiınsamen ökumenischen Handelns, nach gründ-
iıcherer gemeinsamer Explikation der Basıs des ORK meldet sıch heute mıt
zunehmender Dringlichkeit. Spätestens se1it der Zentralausschufß-Sitzung 1n
Utrecht 1St diese Forderung, die VO  a vielen Miıtgliedskirchen und auch VO  - der
EK  S schon se1t Jängerer eıt erhoben wird, als yzemeınsame Zielsetzung des

ORK artıkuliert. Sowohl der Vorsitzende des Zentralausschusses als
auch der Generalsekretär haben S1€e be1 der Zentralausschufß-Sitzung 1n enf
besonders unterstrichen. Dıiıe Hauptstudie der Kommissıon tür Glauben un:
Kırchenverfassung über die „Rechenschaft VO  } der Hofinung, die iın unlls i  “
welche bei der bevorstehenden Kommissionssitzung 1in Accra einer ersien
Bilanz gebracht werden soll, un die Thematik der für Jakarta vorgesehenen
Sektionsarbeit (insbesondere dıe Sektionen I und versuchen, dıeser For-
derung Rechnung LLagcNh.

376



Insotfern stiefß der VO Rat der EK  m nachdrücklich geiußerte Wunsch,
„keine Anstrengung scheuen, gemeınsam den Zusammenhang zwıschen
theologischer Reflexion und Bestimmung der Handlungsziele wıeder verständ-
ıch und realistisch offenzulegen un begründet darzutun, W as unls das van-
gelium heute Lun autferlegt“, be1 den Gesprächspartnern nıcht Nnur aut Ver-
ständnıis, sondern erwıes sıch als ein uneingeschränkt yzemeinsames Ziel Be1
der Verwirklichung dieser gemeınsamen Zielsetzung stößt die Sökumenische
Bewegung auf tiefgehende Probleme.
A Die Konstruktion des Okumenischen Rates der Kırchen geht davon Aus,

da{fß „das magısterıum“ uneingeschränkt be1 den Miıtgliedskirchen lıegt
Solange die theologische Arbeit der ökumenischen Bewegung beim verglei-chenden Studium unterschiedlicher Glaubens- un Bekenntnistraditionen e1inN-

sSEtTzZiEe und VO  } daher auf eın wachsendes gegenseit1ges Verständnıis, den Abbau
des Trennenden, die Aufdeckung des Gemehinsamen un die gegenseıltige
Befruchtung 1m Dialog hinwirkte, bereitete dieser Vorbehalt keine unüberwınd-
liıchen Schwierigkeiten. In vielen wichtigen Fragen, die lange kontrovers SCW C-
SCI1 d  N, zeıgte siıch eın wachsender Konsensus, dessen Rezeption M1T allen
Folgen für dıe Kırchengemeinschaft reıilich 1n die Entscheidung der Miıt-
gliedskirchen gvestellt blieb

21  N In den AkRtionen des Okumenischen Rates konnte sıch, W1e zunächst
schien, die wachsende Gemeinsamkeit der Miıtgliedskirchen nach der frühen
Überzeugung, daß die Lehre IreNNE, der Dıiıenst aber verbinde, unmıttelbarer
ausdrücken und freier enttalten. Das führte mMIt einer zewıssen Zwangsläufig-keit einer Verschiebun des Gleichgewichts zwischen Aktion un theolo-
yischer Reflexion, zumal 1e gemeiınsame Verpflichtung ZUE Dıiıenst miıt dem
quantıtatıven und qualitativen Wachstum der ökumenischen Gemeinschaft und

1e daraus unverme1dlich folgende Verwicklung dieser Gemeinschaft 1n die
Nöte und Konflikte der kleiner werdenden Welt VO  . Jahr Jahr anwuchs.
Der Vorwurf des der dieses zunehmenden„Aktionismus“ angesichts
Ungleichgewichts lauter wurde;, 1St daher richtig und falsch zugleich: Er 1st
richtig, sofern die weltweıte Verpflichtung zu Dıenst die ökumenische Bewe-
Sung gelegentlich in eın Handeln hineinführt,; dessen Ziele VO  z den Glied-
kirchen noch nıcht in voller Gemeinsamkeit theologisch begriffen und bejahtsind; 15t talsch, sotern die VO  3 den Mitgliedskirchen selbst erantwortete
un: immer wıeder bestätigte Konstruktion des Okumenischen Rates diese Ent-
wicklung begünstigt.

/ 1 TIrotzdem kann Ma  } nıcht VO  e einem Konstruktionstehler sprechen,der leichthin korrigiert werden könnte. Die Sıtyatıon der ökumenischen Bewe-
SUuNng erlaubt keine Rückkehr 1ın eın Stadium gröfßerer Unverbindlichkeit. Dıie
Kırchen bekennen geme1ınsam, daß ihre Einheit 1n Christus gegeben 1St
und, sSOWeIlt irgend möglıch,; gelebt werden mu ber Jahrzehnte hın
haben die Kırchen ertahren und ın ıhren ökumenischen Begegnungen immer
Neu bekannt; dafß die MÖ lıchkeiten und Notwendigkeiten gelebter Einheit
größer sınd denn se1it Jahir underten. Dıie ökumenische Gemeinschaft 1St VCI-
bindliche Realıtät, Geschenk un Verpflichtung zugleıch, auch zureichende
Begriffe noch tehlen. Als unıversale Gemeinschaft sehen sich die Kirchen

en  e} auch VOTr der Welt 1n Haftung CNOMMECN, gemeınsamer Rechenschaft
VO  } ihrer Hoffinung und gemeınsamem Dienst gefordert.

2 1:  ; 8 Eın Zeıichen dieser gegebenen Universalıtät 1St die unausweichliche
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Erfahrung dessen, W 4ds in Kor 1226 VO) Leib Christi ZESART 1St Keine
Kıiırche kann sıch dem Mitleiden und der Miıtfreude, dem Mitgefordertsein
mMI1t anderen Kirchen entziehen. Das 1St nıcht LUr iıne rage der Fantasıe der
Liebe, sondern harte Wirklichkeit unausweichlicher Interdependenz. Da{iß viele
Mitgliedskirchen des Cikumenischen Rates, zumal 1n der Dritten Welt, aNnSC-
sıchts einer schreienden Dıisparıtät der Entwicklung un der Entwicklungs-
chancen 7zwischen ord und Süd, angesichts eines relig1ös-1deologischen und
eınes strukturellen Rassısmus, der das Recht und die Würde des Menschen als
des VO  3 Gott geliebten Geschöpfes schändet und negıert, sıch 1n iıhrer Integri-
tat als Kırchen Jesu Christı 1in rage un: auf die Probe gestellt sehen, etriftt
die anderen Kirchen nıicht LLUr mittelbar, der Liebe willen, sondern Sanz
unmiıttelbar, sotern ıhr eigener, WECNN auch noch verborgener und vermittel-
ter Anteıl der Aufrechterhaltung derart diskriminierender Einstellungen
und Strukturen unausweichlich aufgedeckt un ihr Wahrnehmungsvermögen
für analoge Erscheinungen 1m eigenen Verantwortungsbereich LWa 1n Hın-
sıcht aut die internatıionale Wanderungsbewegung der Arbeiter und Studenten

geschärft wird.
D: Dıie Qualität dieser gemeınsamen Betroffenheit aller Kirchen wiıird 1n

der ökumenischen ewegung VOTFrerst unterschiedlich eingeschätzt. Dıie Kırchen
der Dritten Welt erfahren ıhre Sıtuation daran lıeßen iıhre Sprecher 1m Stab
des ORK keinen Zweıifel, auch W C111 der Begrift selbst nıcht fiel zunehmend
als eıiınen Status confessionis. Eın Chrıistentum, das 1n menschenzerstörende
Zusammenhänge verstrickt 1St und teilweise 101°4 iıhrer Legıtimatıon miß-
braucht wird, ohne siıch mıi1ıt allen Kräften dagegen wehren, 1St für s1e ein
verfälschtes Evangelium, das durch aktuelles Bekennen 1n Wort und 'Tat ent-
larvt und bekämpft werden mu{ Das bedeutet für S1e?

a) die volle, WEeNnNn auch prinziıpiell kritische Identifizierung MIt den Leiden
un: Kämpfen ihrer Völker selbst den Preıs des Konflikts mi1t den Kirchen,
deren Mıssıon sS1e sıch verdanken:

die Bemühung eın eigenständiges theologisches Begreifen iıhrer Sıtua-
t10N und ıhres Kircheseins 1n dieser Sıtuation, die Ausbildung einer Theologie
1m Kontext, die die abendländischen theologischen Denkstile nıcht einfach
fortsetzt, sondern hinsichtlich ıhrer Wirkungsgeschichte 1n der Drıitten Welt
1ın Frage stellt und korriglert;

das Rıngen eın authentisches, 1n der eiıgenen Erfahrung mMit dem
Evangelıum wurzelndes, auf die eigene Sıtuation klärend bezogenes Christus-
bekenntnis;:

die Transposıtion des Problems der Einheit der Kirche 1n den jeweiligen
afrıkanischen, asıatischen oder lateinamerikanıschen Kontext, wobe|l z. B die
Beziehung den teilweise rasch wachsenden „independent churches“ dring-
lich wird; volle, nıcht NUur organısatorische, sondern auch inhalrtliche Regionalı-
sierung der Sökumenischen Bewegung;

e) die Forderung alle Kirchen der ökumenischen Bewegung, den Ent-
scheidungscharakter der Sıtuation der Kirchen der Dritten Welt verstehen
und akzeptieren, diese Kiırchen in ihrer Entscheidung tragen und
fördern un entsprechend andeln. Dabei bekommen estimmte Programme
und Aktivıtäten des Okumenischen Rates W1e das Antırassısmusprogramm den
Charakter VO  ; Zeichen der Bruderschaft, der Buße und der Erneuerung.

N  CN Der Rat der EKD erklärte demgegenüber seine Bereitschaft, sich auf
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den ITNst der Herausforderung der ökumenischen Bewegung durch die Kır-
chen der Drıitten Welt ohne Vorbehalt einzulassen. Eben dies nötıge ıhn,
se1nerseılts Aaus der Mıtte der eigenen Erfahrung, der Erfahrung der Christen-

tieren. Er betonte:
heıt iın Deutschland, zumal der Erfahrung des Kirchenkampfes Aargumen-

Aus der Identifizierung mit den Leiden und Kämpfen der eigenen Völker,
notwendig S1e iSt, kann allzu rasch Überidentifizierung und Identitätsverlust

werden, die Kiırche sıch kritiklos 1n den Dıienst polıtischer Ziele und ıdeolo-
gischer Systeme stellt. Das Evangelıum verkehrt sıch dann selbst 1n ine reli-
z1Öse Ideologie und verliert seıne erlösende und befreiende raft Miıt der Ideolo-
1E des Natıiıonalısmus hat die Christenheit 1n Deutschland Erfahrungengemacht, die S1e nıcht verleugnen kann und der Wahrheit un der Liebe
willen in der ökumenischen Gemeinschaft geltend machen mu{ Das Van-
gelium 1St und bleibt die Kritik aller Ideologie.

Dıie Notwendigkeit einer dem jeweıiligen soziokulturellen und politischenKontext voll entsprechenden Theologie 1St unbestreitbar. Nur bezeugt die
Theologie die Annahme des Menschen durch Gott 1n der Fülle und Besonder-
heit seines Mens  se1ins. Nur wiıird s1e verständlich. Dabei 1St aber die
Gefahr, da{ der Kontext ZU ext wiırd, nıcht übersehen. Auch die unkri-
tische Verquickung mıiıt Programmen der Befreiung und der Selbstbestimmung,die der Christ als solche Christi willen voll bejaht, kann das Evangelıumiın Geset7z verkehren.

C) Das Rıngen eın authentisches, die gegenwärtige Herausforderung auf-
nehmendes Christusbekenntnis 1St der Christenheit 1n Deutschland Aaus eigenerErfahrung ekannt und wichtig. Dıie Authentizität des Bekenntnisses wiırd
sich aber daran ewähren haben, ob und W1e dieses dem bıblischen Zeugnisentspricht. Eın Christusbekenntnis, das authentisch se1n will, mu{fß sıch konzi-
laren Auseinandersetzungen die Wahrheit 1n der ökumenischen Bewegung

aussetfzen und darf siıch analogen Erfahrungen anderer Kırchen nıcht entziehen.
Der Rat bejaht die notwendige Regionalıisierung der ökumenischen ewe-

Sung und das 1n iıhr sıch außernde Rıngen Identität und Unabhängigkeitgegenüber den spezifisch abendländischen enk- und Organısationsstrukturen,1n denen das Evangelium 1n der europäisch-amerikanischen Missiıonsbewegungaufgetreten 1St. Er bejaht den amp die regionale Einheit 1n der Je reg10-nalen Vielfalt der christlichen Erfahrungen und Kirchbildungen. Er WeIlst aber
darauf hın, da{fß ıne letzte Gemeinsamkeit 1n der Identität aller Christen
und aller Kırchen 1bt, die allein iın Christus, 1n der alle renzen überschreiten-
den Gnade Gottes liegt Im biblischen ZeugnIis, 1n den geschichtlichen Erfah-
rungen der Christenheit, WwW1e Ss1e sich iın den Bekenntnissen über manche eit-
bedingtheit hinaus verbindlich außern, und 1n der Realıität der verpflichtendenGemeinschaft, deren Ausdruck die ökumenische ewegung 1St, sınd die Kri-
terıen und renzen möglıcher Regionalisierung gegeben.e) Der Rat der EKD 1St betroften durch die Tiete der Erfahrung und diedaraus siıch ergebende Radıkalität der Entscheidungsforderung, dıe die Kirchender Drıitten Welt gyeltend machen. Er bejaht, daß die theologische Diskussion
der ökumenischen Bewegung dadurch 1n ıne He Dımensıon, in die Dımen-
S10N aktuellen Bekennens trıtt. Um dringlicher bittet C daß 1n dieser Sıtua-
tion alle Kırchen der ökumenischen ewegung, auch die Kirchen 1n der Bun-desrepublik Deutschland, 1Ns Gespräch voll einbezogen und 1n ihren spezifischen
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Erfahrungen beim Kampf die Wahrheit 1ın Christus ErNSTSCNOMMECN
werden.
D Das Gespräch machte cehr deutlich, da{ß un in welchem aße die

Vertreter des Stabes des ORK SdAI nıcht sehr 1n eigener Sache, einer
eigenen Programmatik willen, sondern als Mittler, als Übersetzer, iın dieser
besonderen Gesprächslage VOTr allem als Sprecher VO  - Kirchen agıeren, deren
Stimme iım ökumenischen Gespräch allzu lange Sar nıcht oder nıcht autmerk-
sex. und geduldig gehört worden 1St. In dieser Mittlerfunktion machten
S1e deutl;i

a) Dıie e1it der selbstverständlichen Vorherrschaft abendländischer enk-
un Organisationsstrukturen 1St vorbe]. Das edeutet nıcht, da die besonde-
FU 1n vieler Hinsıcht auch weıiterhın grundlegenden Erfahrungen und Eın-
sichten der abendländischen Kırchen mi1t dem Evangelıum nıchts mehr gelten.
ber der COkumenische Rat, führte der Generalsekretär, Dr Potter,
immer wieder nachdrücklich AuUs, se1 heute ıne Gemeinschaft, die csehr anders
ZUsamMMECNSESETZLT und zewichtet se1 als bei ıhrer Gründung. Daher edürte
eines Stils in der Diskussion, 1n der alle hören, alle sıch korrigieren
lassen müßten und in der eder Beıitrag 1n orm und Sprache gestaltet se1in
müßte, da{ß gehört als Korrektur ANZCNOMM:! werden könnte. Hıer
zebe auch und gerade für die europäischen Kirchen noch ine Menge
lernen.

Die Monıiıta des Rates auf dem Hintergrund der besonderen Erfahrungen
der Christenheit 1n Deutschland müfßten wahrscheinlich noch sehr vıel direk-
ter und deutlicher 1in den Dıalog MIt den Kırchen, die jetzt 1n eiıner Sanz ande-
1CIN Sıtuation VOT Bekenntnisentscheidungen stünden, eingebracht werden. Im
Rahmen der Studie über die „Rechenschaft VO  w der Hoftnung, die 1in u11s iSt
würden 1ın Accra aktuelle Bekenntnisse AUS verschiedenen Sıtuationen der Jüng-
sten eıt direkt konfrontiert, darunter die Barmer theologische Erklärung.
ber die deutschen Kirchen müfßten vermutlich gSanz direkt 1Ns Gespräch miıt
den Kiırchen der Drıitten Welt und anderen, auch europäischen Kirchen, die
auf die Frage Aaus der Drıiıtten Welt anders antworteten, eintreten.

C) Auch und besonders für die europäischen Kirchen stellt sich heute, w1e
scheint, eın Identitäts- un eın Regionalisierungsproblem besonderer Art

Die Studie über die „Rechenschaft VO  a der Hoftnung, die 1n uns 1St  CC habe
den Tag gebracht, dafß dıe europäischen Kirchen War 1n der theologischen

Reflexion der Bekenntnisüberlieferung stark seıen, aber sehr unsicher wirkten,
wenn S1Ee das hic RT NUNC, das „IN uns  «“ der Erfahrung des Glaubens ausdrük-
ken, WeNn S1e wirklich VO:  e ıhrer Hoffinung in ıhrer Sıtuation Zeugnis ablegen
sollten. So sSCe1 denn auch eın wichtiges Dokument Ww1e die Leuenberger Kon-
kordie VOr allem VO  3 den 8! ihrer konfessionellen Homogenıität scheinbar
nıcht etroftenen Kıiırchen (Skandinavıen, Schweiz) miıt einer beunruhigenden
Indifferenz aufgenommen worden. Ofenbar hätten die europäischen Kirchen
das Problem der konkreten Einheit 1in der konkreten Vieltalt der europäischen
Erfahrungen und Tradıitionen, das Problem auch eıner Identität jenseits
der abendländischen Vorherrschaft 1n Kiırche und Welt, das Problem der Buße
und der Erneuerung speziell der europäischen Kirchen VOFrerst weder voll
begriffen noch in Angriff SCHNOMMCN., Insbesondere das Problem der Einheit
der Kirche 1in der pannung zwischen der „Ersten“ und der „Zweıten“ Welt
könne aber 1Ur hier, 1n Europa, ernstlich ANSCHANSCH werden.
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Hinsıchtlich einer für dıe innerdeutsche Diskussion bedeutsamen Frage-
stellung raumten die Vertreter des ORK ein, daß die ematiık „Einheit der
Kirche Einheit der Menschheit“, die die theologische Arbeıt des ORK 1n
den etzten Jahren stark bestimmt habe, WAar ine Fülle V O  - iınteressanten
Denkanstößen erbracht habe, auf die Dauer aber N ıhrer Mifiverständlich-
keıit nıcht recht weiıtertführe. Der Begrift „Einheıit“ werde 1n dieser Kombina-
tion allzu vieldeutig und unscharf, die Getahr einer Verwechslung VO  5 ext
und Kontext se1 durch den Sprachgebrauch zumindest nıcht hinreichend aUus-
geschlossen. In Wahrheit geht aber eindeutig die Frage, WwI1e in einer
Welt wachsender Interdependenzen die 1n Christus geschenkte Einheit
bezeugen und leben se1.

Die 7 weıte Phase des Gesprächs betraf Programme, Studien und Aktivi-
taten des Okumenischen Rates, die ZU. großen Teil unstrittig sind. Miıt Inter-
CS55C un Zustimmung hörte der Rat Berichte über den ökumenischen Ent-
wicklungsdienst, die zwischenkirchliche Hılte, den Flüchtlingsdienst, die Bete1-
lıgung der Katastrophenhilfe, d16 7z1iemlich lautlose, aber gelegentlich W ie
im Sudan erfolgreiche Bemühung 10588 Waftenruhe und Frieden.

R DE Unterschiedliche Meınungen ergaben sıch hınsıchtlich des Planes ZUF:

Gründung einer Entwicklungsbank, der reıilich noch nıcht entscheidungsreif
1STJD Mıt Dankbarkeit hörte der Rat einen Bericht AUuUsSs der Arbeit der efe-
ratfe tür Weltmission und Evangelisation, aus dem anderem hervorging,dafß der Weltkongrefß für Evangelisation, der in Kürze in Ausanne 11-
treten wird, durchaus falsch eingeschätzt 1st, wWenn als „Gegenschlag
Bangko interpretiert wird. Dıe relatıve ähe 7zwiıschen Lausanne und enf
sel mehr als eın geographisches Phänomen.
IJ Wirkliche Dıvergenzen bestanden und bestehen jedoch 1im Bliıck auf das

ökumenische Programm ZUuUr Bekämptung des Rassısmus. Das Mandat dieses
Programms äuft Aaus und steht be1 der Zentralausschufß-Sitzung in Berlin UT
Erneuerung oder Beendigung Der Antrag der zuständigen Kommission
autf Erneuerung des Mandats lag VOTr. Außerdem War ine Auswertung der
ersten Periode des Programms dem Tıtel „A Small Beginning“ als Dıs-
kussionsgrundlage verfügbar.

22 Aus der sehr gründlichen und ausführlichen Diskussion der Problema-
tik des Programmes verdienen die tolgenden Punkte festgehalten werden:

Der Rat konstatiert se1n Erstaunen, Ja seın Beiremden, daß 1m Auftragder zuständigen Kommissıon aut Erneuerung des Mandats des AÄntırassısmus-
Programms auf die 1U  — durch Jahre hindurch vorgetragenen Einwände der
Mitgliedskirchen 1ın der Bundesrepublik und ın anderen Ländern auch nıcht
mıt einem Wort eingegangen worden se1. In der Bewertung dieser Eınwände
1n RSn Small Beginning“ sej1en zudem ausgesprochen unerfreuliche Unter-
tone bemerken. Insgesamt könne INa  a diesen Sachverhalt 1Ur als Verweige-
rung einer ernsthaften Diskussion verstehen.

Die Vertreter des Stabes des RK zeıgten dieser Stelle ıne äihnliche
Sensibilität WI1Iie die deutschen Gesprächspartner. Eın großer Teıl der
D Z referierten Diskussion spıtzte sıch 1n diesem konkreten Zusammenhangnoch einmal Für die Vertreter der Kırchen der Drıtten Welt geht hier
wirklich ine Art Status contessioni1s. Eben darum können S1e den Eıin-
spruch VO  e reichen weißen Kirchen 1Ur mit Mühe nachvollziehen un: sich 1Ur
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cehr schwer dem Eindruck entwinden, hier werde Finanzkraft als Machtfaktor
ausgespielt. hne den Beweiıs 1mM einzelnen führen wollen oder können,
machten die Vertreter des Stabes des ORK darauf aufmerksam, daß der Son-
derfonds des PCR se1nes wahrlich LUr symbolischen Umfangs eın
Gesprächsklıma ErZEUST habe, das sıch Jetzt, da die Befreiungsbewegungen
1m. südlichen Afrika als gleichberechtigte Verhandlungspartner Portugals Ner-
kannt seı1en, ausgesprochen friedensfördernd auswirken könne. Hıer se1 eın
Vertrauenskapital CYrZCUSLT worden, das 1U selne Zinsen Die ZEsSAMLE
aktuelle Entwicklung 1mM sudlichen Afrıka, die über die ehemaligen portugıie-
sischen Kolonien und Rhodesien autf die Südafrıkanische Republik zurückwirke,
könne urchaus als Bestätigung des PCOCR yelesen werden. Zudem habe die theo-
logische Auseinandersetzung den weißen Rassısmus, das Menschenrecht, 1NSs-
besondere das Recht auf Selbstbestimmung, das Problem der Freiheit un das
Problem der Gegengewalt VOTrerst auch iın den Kirchen des nordatlantischen
Raums iırgendeinem schlüssigen Ergebnis geführt.

C) Die Vertreter des Rates der EKD machten demgegenüber auf Sanz
andere, durchaus nıcht wenıger bedeutsame Dımensionen der Kontroverse
autmerksam. (san7z abgesehen VO  3 eigenen Erfahrungen, die mit schmerzlicher
Nachdrücklichkeit deutlich machten, dafß auf der Gewalt kein egen ruhe,
da{ß Christen zumindest LLUL iın der Sıtuation der ultima ratio und Ver-
zıcht auf jede, aber auch jede Selbstrechtfertigung Gewalt üben könnten,
bleibe Ja immer noch die Frage, ob das Sendungsgefühl und der moralische
Rıgorısmus einıger Miıtgliedskirchen des ORK die Nichtachtung der Mehrheits-
meınung anderer Mitgliedskirchen rechtfertigen könne. Dıie Mitgliedskirchen
in Westdeutschland jedenfalls müßten „Erfahrung“ Erfahrung“
SETZCN, und nıemand könne Ss1e 1mM Konflikt der Erfahrungen davon entlasten,
geltend machen, W AS S1e erkannt un erlitten hätten: Auch plausible poli-tische Ziele könnten, verabsolutiert, ın die Irre führen und das Evangeliumvertälschen. Die Getahr der Selbsttäuschung se1l zudem nırgends Srofß w1e
1im Zusammenhang VO  - Zielen WI1e Gerechtigkeit, Freiheıit, Humanıtät, die
gyleichsam automatisch den biblischen Segen hätten. Es se1 natürliıch einfacher,
sıch VO eigenen Schuldgefühl und VO eigenen Enthusiasmus mitreißen

lassen. ber die Tatsache, daß die Mehrheit der eıgenen Mitgliedschaftnıcht „mitspiele“, lasse sıch dadurch nıcht aus der Welt schaften. War se1
Volkes Stimme MmMit Siıcherheit nicht identisch miıt Gottes Stimme, aber

das Gewiıssen, auch das womöglıch falsch programmuıerte Gewı1ssen
tun, se1 gyleichwohl nıcht Lratsam. Die Vertreter des Rates der EK  S muüß-

ten Ende Sanz schlicht fragen, W1e denn der ORK Mit Rückmeldungen
(feedbacks) VO  = Mitgliedskirchen umzugehen gedenke, die 1n nach ihrer Me1-
Nnung redlicher Bemühung ein ökumenisches Programm ınterpretieren und
durchzusetzen versucht hätten und dabei vorerst gescheitert sei1en. Eın
Okumenischer Rat der Kirchen, der meıne, könne sıch über Widerstände
diıeser Massıvıtät hinwegsetzen, se1 sıcher nıcht ZuLt beraten. Dıie Entscheidung,schismatische Entwicklungen riskieren, se1 gerade in einer Bewegung, deren
Ziel die Einheit der Una Sancta Ecclesia sel, mMiıt Sıcherheit 1Ur und allein die

Entscheidung der eiınzelnen Miıtgliedskirche. Der Rat der
EK  - se1l nıcht bereit, siıch diese Entscheidung VO:  w ırgend jemandem autzwın-
Cn lassen.

Der Rat der EKD seinerseıts hatte ZUFr Kenntnis nehmen, dafß dıe
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Zeichenbedeutung des PCR 1m Strudel der Kontroverse innerhalb der EKD
bislang vermutlich unterschätzt hatte. egen die ex1istentielle Erfahrung VO  e}
Nichtweißen, die verzweıftelt die Glaubwürdigkeit des Evangeliums 1mM
Streit der Rassen kämpften, Wr 1Ur sehr schwer argumentieren. lle
sorgfältig Cr WOSCHNCNH Vorschläge des Rates (und seiner Mitgliedskirchen,iınsbesondere auch der VELKD) DL Korrektur des POR VO  — der Forderung,
das PCR 1ın den breiteren Kontext iınes Kampftes die Verwirklichungder Menschenrechte, immer s1e 1n Getahr sind, einzubeziehen, bis einer

und dıfterenzierteren Bestätigung einer „multiplen Strategie” des
Antırassısmus mußten sıch der Frage stellen, ob S1€e auch ‚ BENS% annähernd
die Botschaft des Mitleidens und der Solidarıität vermitteln könnten, auf die
die Kirchen der Drıtten Welt wartfen. Dıiıe Frage WAar Sanz schlicht, W 4s in
dieser Kontroverse wirklıch den Vorrang hätte: die Salvierung des eigenen
Gewiı1ssens oder die Tröstung der Brüder Was würde die Zurücknahme des
Zeichens des PCR für die ökumenische Gemeinschaft bedeuten? War das
Problem nıcht viıelmehr, dieses Zeichen erhalten, aber 1ın den Zusammen-
hang anderer, die N Breıte der Menschenrechtsproblematik 7zwischen Ost
un VWest, ord und Süd autzuheben?

e) Beschlüsse kamen nıcht zustande, auch nıcht CErWarten, denn
der Stab des ORK das gehört den notwendigen Selbstkorrekturen 1im
Binnenbereich der EK  W 1St eın Leitungsorgan, sondern die Exekutive eınes
ökumenischen Meinungsbildungsprozesses, der durch „Protest 1n Genf“ NUuUr
sehr begrenzt beeinflussen ıst. Die meısten 7zwischen dem ORK und der
EKD strıttıgen Fragen wurden ohne diplomatische Vorsicht, in vollem christ-
lichen Freimut erOrtert. Ergebnisse siınd jedoch 1LUFr 1mM ortgang der ökume-
nıschen Gesamtentwicklung über die Sıtzung des Zentralausschusses 1n Berlin
un: andere wichtige Veranstaltungen, bei denen während des kommenden
Sommers die Ergebnisse jahrelanger Studien ZUSAMMENSCLrageN werden
(Accra  9 Bukarest ete.); ZUr Füntten Vollversammlung 1ın Jakarta hin ar-
teCn: Die Frage, W1e die Vertreter der EK  ® in diesem komplizierten Vorgangder Meinungsbildung agıeren, kann Sar nıcht 54  IN werden.
Eın Gutteil der Mifßverständnisse 7zwıschen ORK und EKD hängen damıt
mmen, daß die Vertreter der EKD 1ın ökumenischen remıen oft erstaun-
lich „pfiyat®; nach dem Ma{fiß persönlıcher geistiger Erkenntnis, aber ohne
Rückkopplung den Meinungsbildungprozefß der Volkskirche, für die S1e
standen, votiert haben Die Partner 1m (3RK ühlten sich gelegentlich völligdesorientiert, wWenn s1e teststellen mußsten, dafß die Meinung ihrer deutschen
Freunde 1n der ökumenischen Diskussion kaum iıne institutionelle Absicherungin den Leitungen der Gliedkirchen der EKD, geschweige denn 1n ihren Mıt-
yliedschaften hatte.

Der Ertrag des Gesprächs ın enf
A ] Der entscheidende Ertrag dieses Gesprächs War die Nötıigung, das in

der alltäglichen Auseinandersetzung unausweichlich sich vereinfachende Bild
Jeweiligen Gesprächspartners VO anderen wieder difterenzieren.

Der Rat der EKD begegnete 1n den Vertretern des Stabes des RK den
RKepräsentanten einer weltweiten Kirchengemeinschaft, deren Zusammenhalt
auch ın der zußerst komprimierten Form einer zentralen internationalen
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Arbeitsgruppe 1LUFr als ein Werk des Pfingstgeistes ANSCINCSSCH verstanden
werden kann. Die direkte, unverstellte Begegnung MI1t einer solchen Gruppe
schließt die Vorstellung einer „internatiıonalen Verschwörung“, selbst
Vernachlässigung 11 der apokalyptischen Untertöne einer solchen „ Ver-
schwörungstheorie“, als chlechthin absurd Aaus. Der Rat weIlst derlei Ver-
schwörungstheorien, woher S1e auch immer kommen, MIt groißem Nachdruck
un Mit der Bıtte ernstliche Überprüfung derartiger Vorurteıile Zzurück.

Die Vertreter des Stabes des ORK ıhrerseits rachten ‚AnE Ausdruck,
da{i S1e in den Mıtgliedern des Rates der EKD keiner „T1ormierten Lobby“
einer der großen weißen reichen Kırchen begegnet d  I1; sondern einer
Gruppe VO  a ökumenisch loyalen, zugleıich höchst beunruhigten Kirchenfüh-
FerIN, die über Jahre hın versucht hatten, ıhre Sökumenische Verpflichtung
binnenkirchlic] bewähren un dabei auf bestimmte, wichtige rTenzen der
Lernfähigkeit der Gewissen, auch der eigenen (Gewı1issen gyestoßen j S 58 Die
ökumenischen Gesprächspartner wufßten würdigen, dafß der Rat 1in iıner
Sıtuation innerer Auseinandersetzungen seiıne Loyalıtäten durch Ört:; eıt und
Stil der Zusammenkunft mıit den ökumenischen Partnern klar ZUu Aus-
druck gebracht hatte.

Der Rat iragt alle in Deutschland streitenden Gruppen, ob S1LE wirklich
das Recht und die Vollmacht haben, die Difterenziertheit ökumenischer Ver-
pflichtungen und Beziehungen aut die vereintachte Entscheidung zwischen
„Ireue“ un „Verrat“ gegenüber einem vorlautend festgestellten, nıcht
mehr fürs Gespräch oftenen Verständnis VO:  a} „Evangelium“ reduzieren.
Er bezeugt seinen Partnern im ökumenischen Gespräch, in ent WwW1e anderswo
1n der Welt, den Ernst und die Überzeugtheit des Bemühens u11n evangelischen
Gehorsam, auch die Meınungen im konkreten Fall diametral auseinander-
laufen. Er wiırd 1M Streit die Wahrheit, WwW1e S1e versteht, nıcht nach-
lassen. Er wird sıch aber auch nıcht bereitfinden, elines abstrakten Wahr-
heitsanspruches willen Brüder preiszugeben, die in ihrem erweısbaren Leiden
den Beweis des „Geistes un der Kraft“ deutlich führen.

Den Gesprächspartnern der Diskussion in ent bezeugt der Rat mMit
den Worten mehrerer Vollversammlungen des OR  z Wır haben die Absıicht
zusammenzubleiben und 7zusammenzuwachsen. Das schliefßt die Dramatısıe-
runs von Gegensätzen ebenso AuUs Ww1e dıe di lomatische Verkleisterung YTNSTt-
licher Widersprüche und pannungen. Es gl Formeln un Programme der
Sökumenischen Bewegung, die nachzusprechen und unterstutzen der Rat,
auch 1m Namen der Christen, die vertritt, sıch im Gewi1issen nıcht frei fühlt
An solchen Stellen beansprucht das Recht G Einspruch und, dieser
nıcht akzeptiert wird, ZU Diıissensus im Reden un: Handeln. In keinem Punkt
aber wünscht C die Auseinandersetzung die Wahrheit des Evangelıums
abzubrechen. Er erklärt seine Bereitschaft lernen. Er ekennt sıch seiner
Verantwortung, jederzeıt un gegenüber jedermann Rechenschaft geben VO  \}
der Hofftnung, die 1n Christus eröfitnet 1st für alle Menschen.

Ernst ange
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Chronik

Vertreter der konfessionellen Vom T {} Maı fand 1n Nıkosia/
Weltbünde und des Sekreta-
r1ats für Glauben und Kuir-- Zypern die Gründungsversammlung des

Nahöstlichen Rates der Kır-
CheERvVerfassun? des OR ka- hen S  9 der die Stelle
InenNn 1im Aprıiıl in enf USaMMeN, sıch des überwiegend protestantischen, SEeIt 1924
M1 den Aufgaben der ständig wachsen- bestehenden Nahöstlichen Christenratesden bilateralen Dialoge befassen. In (NECC) trıtt.
em Arbeitsdokument der Tagung wird

echter Koordination, gegenseıtiger Krı1- twa 100 Theologen AUusSs Kırchentik un Bereicherung der Dialoge, die un 2 Ländern nahmen Anfang Aprilzwiıischen den verschiedenen Konfessionen
stattfinden, aufgerufen. ährend der

1n Warschau einer einwöchigen Tagung
ORK den weıteren Rahmen für diese der Konferenz der Intheri-

schen Kiırchen 1n Kutopa teil,bilateralen Gespräche biete, könne 65 be1 dıe sıch mi1t dem Thema „Die Pfarrer-den Dialogen zwıschen den Konfessionen ausbildung in Europa heute“ beschäftigte.„konkreten Entscheidungen und Über-
einstiımmungen hinsichtlich solcher Fragen
kommen, die die einzelnen Kirchen se1t Der Erzbischof VO  - Canterbury, Dr

Jahrhunderten trennen“. Arthur Mıchael RKamsey:; STAat-
teife Ende Maı den Kiırchen 1n der DDR
einen sechstägigen Besuch ab

Dıie zukünftigen Beziehungen zwıschen
der römisch-katholischen Kırche un: dem Die Okumene-Referenten
ORK standen 1mM Mittelpunkt der Ta der katholischen Bıstümer
Sung der Gemeinsamen Arbeits- 1n der Bundesrepublik besuch-

VO E 8 Maı 1n Venedig. ten 1m April Führung des trüheren
In diesem Zusammenhang wurde den Er- Erzbischofs VO Paderborn, Lorenz Kar-
gebnissen einer 1n 20 verschiedenen T An dıinal Jaeger, den ORK und den Lutheri-
ern gemeinsam durchgeführten Studie schen Weltbund ın ent Gesprächen
99  umene Ort“ besondere Bedeutung ber interkonfessionelle Fragen. Ende

März hatten auch diezugemessen. Okumene-
Referenten der Gliedkirchen
der BK iıhre Jahrestagung 1m Gen-

In Bukarest traten siıch VO: A —8 Junı
25 Vertreter orthodoxer Kirchen

fer Okumenischen entrum abgehalten.
einer VO:  e der Ommıi1ssıon für Welt- Der Rag der EK hielt seineMmM1issıon un! Evangelisation einberutenen monatliche Sıtzung F JunıKonsultation, die der Vorbereitung der CGkumenischen Zentrum 1n enf ab,Sektion VO  3 Jakarta „Bekenntnis mıt Vertretern des ORK klärende Ge-Christus heute“ Aaus orthodoxer Sicht

diente. spräche ber das gegenseıt1ige Verhältnis
un die gemeınsamen Aufgaben ftühren.

Für die 1m Maı 1ın Lusaka Sambiıa) Dıie Diskussion ber den ökumenis:  en
veranstaltete Allafrıkanische el der Gottesdienstvorlage, die auf der
Kırchenkonferenz verweısen WIr VOollsersammlüng der (3 6
auf den Bericht 3771 meıiınsamen Synode der E
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holischen Bıstümer 1n der bis Maı 1n Taize befafßten sıch
Bundesrepublık VO: 27 —— 26 Maı mit den Erwartungen, die heute die
1n Würzburg 1n erster Lesung verabschie- Kirche gestellt werden.
det wurde, Afßt nach Ansıcht VO:  e Bischof

Hans Heinrich Harms „einen gewissen Unter dem Gesamtthema „Mıt JesusFortschritt“ erkennen. Christus unterwegs“ stand die 100-Jahr-
tejer des Bundes Freıiıer S .

Die über Teilnehmer diesjähri- gelischer Gemeinden, die mit
SCn Evangelısch-Katholi- zahlreichen CGästen AaUus Ländern nde
schen Publıizistentrettfen vom Maı 1n Sıegen stattfand.

Von Personen

Der Leıiter des C(ikumenischen Instituts Der diesjährige Friedenspreis des eut-
1n Bossey, Prof. Dr. Nıkos Nıs- schen Buchhandels wırd 1m Oktober dem

1sSt Junı ausgeschieden, Prior VO  } Taize, SCHUutZ,
nach Athen zurückzukehren. eın verliehen werden.

Nachfolger wiırd der anglikanische Theo- Pfarrer 1. Dr. Freu-loge Dr. s Aau»>s Uganda. Bad Vilbel), VO  } 1939 bis
1946 Leıiter des Flüchtlingsreferats desMetropolıit (Blum), bisher ORK 1n Genf, vollendete AprıilExarch des Moskauer Patriarchats

Westeuropa miıt 1t7Z 1n London, 1St seın 40] Lebensjahr.
rückgetreten, behält jedoch die Leitung Der Präsident des Polnischen Okume-
seiner VOLFr allem Großbritannien umtas- nıschen Rates und Bischot der reformier-
senden 10zese. ten Kirche 1ın Polen, Dr Jan Nıe-

wWieczerzal. wurde AprilZum Nachfolger des nach seınem (3e- 60 Jahre alt
burtstag 1mM November zurücktretenden
Erzbischofs VO: Canterbury, Dr Ar- Hans Thımme, Präses der
cthur Mıchael KAMmMSsEY, hat KO- Evangelischen Kirche VO  3 Westfalen und

Vorsitzender der Kommissıon für Zw1-Erzbischofs VO  3 Canterbury, Dr Ag
York, Dr. Donald Coggan, Cr - schenkirchliche Hılfe, Flüchtlings- und
NtT. Weltdienst des ORK, wurde Juni

65 re alt
Zum General der Heilsarmee 1St Am Junı verstarb Bischof

als Nachfolger des 7O0jährigen Schweden Dr rıe  rıch-Wilhelm
rık Wıickberg der Kanadıier ( Ka (3 1n Ost-Berlin, der

Dexter Wıseman gewählt auch zahlreiche ökumenis  e Funktionen
worden. wahrgenommen hat.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Maı

Hans Heinric Wolf, „Stagnatıon der ren der biıblischen Wahrheit. Die ein-
Okumene?“, ( SaN CR Heft drucksvolle Passage, 1n der Konrad Raı-
1/1974, 86—88 Nr VOT der Kasseler EKD-Synode die

ökumenische Bewegung als eine Beire1-
Dıe Frage, ob die Ckumene 1973 1ın ungsbewegung der Kirchen“ bezeichnete,

Stagnatıon geraten sel,; wırd 1n den Söku- trıftt N} die Sıtuation: „Die Kirchen
meniıschen Bilanzen SCIN verneıint, ber brauchen einander, wirklich frei
19983  - WIF:! der Aufzählung ökumenischer werden weil sie die volle Wahrheit
Erfolge Bildung VO  ; Arbeits- NUuUr miteinander erkennen können“
gemeinschaften christlicher Kırchen, CGku- (S 87) ber geht enn überhauptmenevorlage auf der römisch-katholi- ausschließlich die Überwindung der
schen Synode nıcht recht froh. Als ob Lehrunterschiede? Ist nıcht die Lehre al-
noch geöffnet werden müßte, W as öku- entalls ein Element der Einheit der
meniısch schon längst ften 1St. Oftenbar Kirche? „Besonders die Kirchen
klammert INa  - sıch die Vorstellung, Afrika, Asıen und Lateinamerika wissen
WIr hätten einen Weg finden, „dıe andere Elemente, un NC Kom-
Wırklichkeiten unNnserer verschiedenen muniıtäten und intormellen Jugendgrup-Konfessionskirchen einer Synthese PCN wıssen auch. Diese Gemeinschaften

führen, da{fß möglıichst wen1g VO  >; dem leben VO  3 der Gemeinsamkeit eınes öku-
Überkommenen dabei aufgegeben WOCI- menischen Gottesdienstes, VO  3 der Ge-
de (S 86) Möglichst wen1g, VOLr allem meinsamkeiıt einer Aktion, die S1e
VO: der Lehre Eın katholischer Dreıi- Sammmen 1in Angrift g haben,
stufenplan, der zunächst eine stärkere VO der Gemeinsamkeit eıner Spirituali-Profilierung der jeweiligen Kirchen VOI- tat, die 1 einzelnen vielleicht noch sehr
sieht, dann die Rezeption dieser rofi-

Art Unions- schwier1ig entziftern 1St  C6 (S 87) In
lierung, un! drıttens eine dieser christlıchen Frömmigkeıt,konzil, möchte uns VOoOrerst aut der Pro- dıe sıch 1n zunehmendem Maße un sehr
hlierungsstufe festhalten. ber stehen vers:  ı1edenen 5>ymptomen un! VeI-
nıcht heute alle Kirchen einem außer- S!  1edenen Orten der Welt herausbildet,ordentlichen Wendepunkt iıhrer Entwick- 1St auch für die Theologie Neues ent-
lung, s1E einsehen mussen, da{fß ıhre decken Vielleicht 1st s1e ber noch garProfilierungen und Lehrunterschiede, nıcht 1n der Lage, formulieren. Das
etwa 1n der traditionellen Christologie, müßte kein schlechtes Zeichen se1in.
„UNter Benutzung Sanz spezifischer Wenn WIr Nn, Aaus der Tradıtion
enk- und Lebenstormen zustande BE- herauszutreten, Altes abzustoßen, Neues
kommen sınd, die weıthin heute ıcht empfangen und dabei die Kontinuität
mehr die uNseren sind“ S 87)? „Wır des Glaubens NEeu erfahren, „dann
mussen versuchen, uns ber den rei- veErgcCSSCHN WIr vielleicht, allzuviel über
einıgen Ott 1m Ablesen seıines Handelns Stagnatıon der Nıchtstagnation 1n der
ın der Geschichte mMit dem Volk Israel, Okumene nachzudenken“ ( 88)
VOr allem miıt Jesus Christus, mit seiner
Kırche, miıt der Welt Klarheit VeI- Günter Kehrer, „Wıe läßt sich C(ikumene
schaffen“ (S 87) Das tührt nıcht ZUF: organısıeren?“, Evangelische
Profil- un Selbstreflexion, sondern zZzu Kommentare, Nummer 4/1974,
gemeınsamen Suchen un Neutormulie- 202—205
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95  An jense1ts der traditionellen Kon- ‚letzten un höchsten‘ Global-ziele her-
tessionsgrenzen w 1e eın Zwang ausgestellt und begründet“ (S 204)

Koordination un: Kooperatıon be- Doch, „erst ann annn VO Organısıer-
barkeit ökumenischersteht“ 202 darüber sınd sıch Kır- Bewegungen 5Cc-

chenleitungen, Gemeinden und christliche sprochen werden, WCIN1) die vertikalen
Gruppen eiIN1g. Okumenisches Bewulflit- Gliederungen der Kirchenorganisationen
seın 1St die notwendige Voraussetzung weni1gstens ansatzweıse auf verbindlicher
für erfolgreiches kirchliches Handeln. Dıie Verhandlungsebene 7ADE Kooperatıon
Ziele sind doppelter Natur: einmal 1St finden“ (> 205 Sınnvoll ware eın „5C-

das konfessionsüberschreitende OrdneterZiel, Apparat VO Miıttelspezıali-
die Einheit ıchtbar und Organısatorisch sten“, der die Zusammenarbeit regulıert,
darzustellen, 7 Mn anderen oibt Spe- Problemlösungen betreibt un: einen
zıalaufgaben und Teilziele, die, W1e ZU SCH Austausch VO  e} Personal un Intor-
Beispiel die Unternehmungen VO  } Brot matıion gewährleistet. Diese „Berufsöku-
für die Welt un Mısereor, aut einer kon- meniker“ sollten, der theologischen
tessionell gleichen Ebene liegen, neben- Grundsatziragen, vornehmlich die eil-

ziele ökumenischer Zusammenarbeıt VeI-einander her verfolgt werden, ber auch
koordiniert un gemeınsam verwirklicht folgen, Spezialaufgaben, die, weil VO:  }
werden können. Welches sind die Vor- den Kontessionskirchen ohnehin 1Ur

AaussetzZungenN, denen sıch die be1- genügend Wahrgenommen, sich ehe-
den Arten ökumenis  er Ziele verwırk- sten AauUus dem Verantwortungsbereich e1n-
lıchen lassen? Lassen sıch sozial-religıöse zelner Kirchen herauslösen lassen. Hüten
5>ysteme MIt Jeweıils ausgepragter, selb- sollte SR  e} sıch jedoch VOr der Illusion,
ständiger Organısatıon einem „eine IN1t1At1V werdende ökumenis  e
Organısatorischen Gebilde verbinden? Die Laienbewegung 1NSs Leben rufen, die
Ausgangsbasıis für die Organıisatıon öku- Okumenismus gyewissermaßen 1m Hand-
menischer Bewegungen 1St denkbar ZUnN- streich etablieren könnte“: die Organı-
St1g. Amtskirchen, Kirchenverwaltungen sıerung ökumenischer Bewegung wird
un: kırchliche Organısationen dürten ‚zunächst eıne Angelegenheıit der öku-
beim Kirchenmitglied eine weıtreichende menisch engagıerten kirchlichen Berute
Okumenebereitschaft VOraussetizen. Da: sein. Es wird alles darauf ankommen. ob
die Mehrzahl der Gemeindechristen sıch er diesem Personenkreis gelingt, einen

Bereichm1t eıner ökumenischen Organısa- organisierbarer, spezialisierter
tion weniıger iıdentifizieren könnte als ökumenischer Arbeit inden und voll-
mi1t der bestehenden konfessionellen, endete Tatsachen schaffen, die nıcht
diese Sorge kann durch eintache Um- hne weıteres authebbar sind“ (S 205}
irageergebnisse widerlegt werden. Das Kehrer spricht als Organisat1onssoz10-
Problem der Organisierbarkeit ökumeni- loge ber W AS VO seiner Wıssen-
scher Bewegungen 1St „vielmehr ein Pro- schaft her bedenken 1ibt, zielt mıtten
blem der einzelnen kırchlichen Organısa- hıneıin 1n theologische und Sökumenisch-
tionen“ (S 204) un ihrer E1igengesetz- praktische Bereiche, auf denen das Ge-
liıchkeiten Ihre sind nıemals„Mittel spräch un die Begegnung MIt dem
reıne Miıttel, sondern verselbständigen Theologen sucht. Aus der hier TO-
sıch bald eıgenen Zwecken MmMi1t e1ge- chenen theologischen Debatte siınd ‚w
ner Legıtimation“, W as den verschie- eNNen Dorothee Sölle/Karl Gerhard
denen konfessionellen Amtstheologien Steck, „Aufbruch hne Privilegien! W as
WI1e Musterbeispielen ablesbar 1St. verspricht das Konzept einer dritten
Was ursprünglıch Miıttel seı1ın sollte, wiırd Kontession? Lutherische Mo-
als „unverzichtbar ZUr Erreichung der NHAtishette, Heft 5/1974, 244—250;
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arl Foitzik „Konfessionalıität tür Ju- Sicherheitskonferenz Stellung nahm, hat
gendliche kein Problem?“ demgemäfß auch betont, dafß das ange-
te der Evangelısch-Luthe- strebte System des Zusammenlebens 1n
rischen Kırche 1n Bayern, Europa 1n eın umtassendes Sıcherheits-
Heft 7/1974, 123—126; Philip Potter, SYySteEM eingebaut werden musse. Dar-
Konrad Raiser, Wıllibert Gorzewskı, Uwe ber hıinaus wırd der ökumenis:  e est
Böhmer, Hartmut Clasen: „Die gyroße für das kirchliche Leben 1n Europa Z7e1-
un die kleine CGkumene. Beispiele für die 5  9  CNn, „ob die Kirchen das Zusammenleben
Dıssonanz ökumenis  er Dialekte“, W ı verschiedener Konfessionen un Tradıi-
senschaftrt und Prax1ıis 1n Kır tionen verwirklichen können“ 194)
che und Geselltschaft,; Heft 4 / „Die europäischen Kirchen werden den
1974, 134—152 est 1Ur bestehen, WD s1e iıhre Zusam-

menarbeıt als eine langfristige Bıldungs-Johannes Althausen, ın est für die verstehen und methodisierenaufgabeKirchen 1n Europa. Über die Aufgabe lernen“ 194) Erste Voraussetzungeıner ökumenischen Bildungsarbeit“, und zugleıich Ziel olcher Biıldungsaufga-1ssenschafit und Prax1ıs 1n ben 1St das Einüben VOoO Partnerschaft.Kırche und GÜeseklschaftı „Partnerschaft 1St SOZUSAaSCNH Seinsstruk-Heft 4/1974, 193—97204 tur  C6 (S 195) Eın Musterbeıispiel: Zuge-
wanderte Afrıkaner und Asıaten, die 1nDer Westeuropäer 1St gene1gt, Europa

be1i sıch selbst vorzufinden. Wıe unbe- England den obligatorischen Religions-
dacht das ist; W1e cehr Europa siıch als unterricht hinterfragten, lösten ın CNS-
Ganzes überhaupt IYST entdecken mufßs, lischen Kirchengemeinden eine Diskus-
wird deutlich, „Sselt autf Vorschlag der S10 AUS, bei der INnan sıch partnerschaft-
SowJjetunion un der anderen soz1ialisti- lıch dıe Frage nach dem Wesen der
schen Länder eine Konferenz für Sıcher- Religion, ihrer Bedeutung für den Men-
eıit un Zusammenarbeit in Europa schen mühte eın Stück „Dialog MIt
tagt“ S 1933 „Das Europa, das 1n den Menschen anderen Glaubens“, WwW1e VO:

gegenwärtıigen Verhandlungen angestrebt GORK als Aufgabe der Kirchen erkannt
worden ISt.wiırd, 1St iıcht gekennzeichnet durch Eın-

heitlichkeit, sondern durch eın verabre- Eın weıteres jel ökumenis:  er Bil-
detes friedliches Zusammenleben VO  «} dungsarbeit 1st die Verwirklichung VO  3
Staaten unterschiedlicher, antagonıst1- Einheit 1n der Vielheit, „Vielheıt
scher Gesellschaftsordnungen“ S 194) Es nıcht aufgespaltene Einheit un: FEinheit
wırd eine Testifrage tür die europäischen nıcht usammengeseTtZLTLe Vielheit 1St  CC
Kırchen se1n, ob s1e 1n diesem geist1g- S 198) Die l1er intendierte „Konzilia-
politischen Ontext iıhren kirchlichen rıtät“ den Kirchen erfordert eine
Standort finden Gefordert 1St eine Be- „induktive“ Arbeitsweise, bei der „die
freiung des Gewiıissens weltweiter Ver- ökumenis  C Arbeit 1Ur gemeinsam, ber
ANntWwOrtuUnNg, ZUr Partnerschaft auch bei zugleich 98888 Je 1n der eigenen Tradition
weltanschaulich gegensätzlicher Posıtion. un 1in der Auseinandersetzung mMi1t der
Gleichsam miıt den Augen des Nıcht- eigenen Situation“ erfüllt werden kann
europaers müfßten die Kirchen sehen ler- 198) Bildung, die Konziliarıtät er-
NCN, „dafß Europa ıcht für sich allein möglicht, 1St eın Proze{iß, eın Fähigmachenlebt un entscheidet“, weıl kein Konti- ZU Aufbau yanzheitlicher Gemeınn-
ent se1n wirtschaftliches, politisches und schaft Die Bemühungen stecken noch erst
gesellschaftliches Leben für sich allein ord- 1n den Anfängen. „Wegen des großen
Nen kann Der Zentralausschuß des ORK: Wandlungsprozesses 1m Bıldungswesenals 1972 ın Utrecht ZUuUr Europäischen und der weıtverbreiteten Unsicherheit,
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sSOW1e 1m Blick aut dıe Notwendigkeıit, eın Eınzıges. „Dıie geschichtlichen, poli-
NCUC Prioritäiäten der Verantwortung tischen, gesellschaftlichen USW. Befreiun-
auch da SELIZCN, die Kirchen keine SCH SINn bereıts Heilsverwirklichungen,

ber auch Eerst Vorentwürfe, AnzeıichenAufgabe 1mM gesellschaftlıchen Biıldungs-
haben, rauchen die europäischen und Vorwegnahmen der totalen, endgül-

Kiırchen eiıne ökumenis  € Diskussion tıgen Befreiung, die noch nıcht vollendet
ber dıe Motıve ihrer Bildungsarbeit“ 1St ® 229) Das 1St die Theologie der
® 203) Befreiung, w 1e s1e sıch Aaus der gesell-

schaftspolitischen Situation Lateinamer1-
kas versteht. ber „inWwieweılt ber-Juan Carlos Scannone, AT die Theologie

der Befreiung evangeliumsgemäfß der schneiden siıch 1n der Theologie der Be-
freiung Evangelium und Ideologie“?iıdeologisch?“, Heft (S 228) Diıiese Frage kann der Theologe1974, DE TIET siıch ıcht CISDaICIL, „Wwel.  ] bereits von

Dıie lateinamerikanısche Theologie der einer durch Sonderinteressen estimmten
Befreiung möchte nıcht miıt der heo- Gesellschaftssituation aus Theologie
logie der Revolution verwechselt WeIi- treiben beginnt“ 231) un die VOTL-

den, s1e versteht sıch umtassender: als liegenden Entwürte des Menschen krı-
„e1ıne NECUEC Gesamtkonzeption der theo- t1S! zustimmend der differenzierend

ZUr Kenntnıis nehmen MU: Der Theo-logischen Arbeit“ S 228). Be1 der heo-
logıe der Revolution scheint die theologi- loge kann sich Iso aus dem Spiel der Op-
sche un politische Problematik Ve1i- tiıonen heraushalten, braucht sich

ber VO  3 ıhm nıcht gefangennehmenkürzt. Als ob der Theologe nıcht auch
1n dıe Versuchung geraten könnte, TeVO- lassen. Er kann und MUu: die vorliegen-
lutionären Bewegungen einfach „eıne den Entwürfe und Deutungen en-

christliche Ideologie ad-hoc“ lıefern, dieren, sS1e „für das Unvorhersehbare
s1e gewissermaßen 95 tauten“ S 229) Sıtuationen ften machen“ (> 231)
Dıie Welt mi1t ıhren Befreiungsentwürfen Dıie Theologie der Befreiung greift ber
un Verbesserungsschablonen steht die Befreiungsideologien hinaus, schließt

S1€e auf „für die Fülle des Menschseins,dem eschatologischen Vorbehalt,
dem „Schon, un: doch noch ıcht“. Wiıch- für das geschichtlich Neue un für Gott“
t1g 1St aber, dafß der Konflikt zwischen > 232
Sünde und Gnade, w1e für die theo- Wolfgang Beinert, „Marıa un! das öku-
ogische Arbeit des Abendlandes prägend meniısche Gespräch. Mariologie 1Sst SCISt, nıcht autf den persönlıchen Bereich genwärt1ig ıcht das drängende Pro-
beschränkt werden darf Dıie Befreiung blem“, Katholische Nach-
gilt, W 1€ dem einzelnen, auch SaNZECN rıchtenagentur, kumen1-
Völkern un: Klassen, die ausbeu- sche Intormäatıon, Nr. Z1;terischen Herrschaftssystemen geknechtet VO: Maı 1974, a S
werden. Osterliche Themen, alttesta-
mentliche Geschichten Ww1e die VO: Aus- „Liegt das Feld der Mariologie viel-
ZUß Aus Ägypten S1N! die großen Pa- leicht 1Ur deswegen 1n der COkumene
radıgmen der Befreiungstheologen. „Jer brach, weıl das Thema nırgendwo Hoch-
nach dem Bilde Christi geschaffene NCUC konjunktur hat?“ (S Eıne „reiche
Mensch 1St N:' Innerlichkeit, SON- Ernte“ verspricht siıch Beinert, wenn
dern eın SaNzZer, gesellschaftlicher dieser heute vergessch«tl cker mit Sach-
Mensch“ 229) Profangeschichte und verstand estelit würde. Denn ungeach-
Heilsgeschichte sind, wWenn NUuUr die tet er Kirchenspaltungen haben siıch
eschatologische Spannung gesehen wırd, Theologen er Kirchen wiıeder und wıe-
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der miıt der Mutter Jesu befaßt un!: Das oll nıcht heißen, diese Dogmen
„sınd Ergebnissen gekommen, die müfßten „tfür ungültig oder überholt
wenıgstens bedeutungsvolle nsätze klärt werden“, aber „gerade die heutige
eıner tundamentalen Übereinstimmung Sıtuation der allgemeinen Interpretation
aufweisen“ (S S Allerdings, dafß noch des Christentums ermöglıcht uns, be]
„erhebliche Difterenzen innerhal der der Heiliıgen Schrift selbst einzusetzen
Christenheit bestehen, ZWIingt ihrer un: ıcht erst 1054 der 1517 der
Aufarbeitung, WEeNnN enn der Wıille FAr 1950* P Ist nıcht „der allzu oft
kıirchlichen Einheit keine leere Phrase 1 ökumenis  en Raum praktizierte
1St  6C (S o} Woher diese Unterschiede abendländische Provinzıalismus“ (Kardı-kommen? Es nıcht zuletzt „nıcht- nal Lorenz Jaeger), der der westlichen
theologische Faktoren“, Wenn die marı0- Theologie den Blick versperrt, auf eın
zentrische Frömmigkeıt vieler Katholi- „Thema, das 1n den Kirchen des Ostens
ken „kritische Instanzen echter kirch- VO!]  5 ausschlaggebender Bedeutung 1St und
licher Theologie“ überwältigte, Wenn allein deswegen nıcht übergangen WeLr-
einer überschwenglichen Mutter-Gottes- den darf“ (S 5)?
Verehrung das Christus-Dogma einem
„defizienten, weiıl se1ne Menschlichkeit
nıcht hinreichend berücksichtigenden Ver- Weıtere beachtenswerte Beiıträgeständnis Jesu Christi“ zusammenschmol7z
S 3 ber die re nach dem Zweıten
Vaticanum haben die Szene völlig VOI -

Robert Banks, „The Search for Man 1n
Christian Marzxıst Dialogue“,andert: „An die Stelle eiıner Springflut eology Monthly RDmarıanischer Liıteratur 1sSt eine nahezu

totale Ebbe getreten“ (S 5 Gelegen- V1€ W , Nr. 645/März 19774, 157 bıs
eit CNUß, das Gespräch VO:  3 un!: 147.
diesmal miıt großer Unbefangenheit auf- Friedrich Bargheer, „Okumenischezunehmen. „Wer daran teilnimmt, Tendenzen 1n Religionspädagogik undbraucht sıch den Vorwurf mangelnder
Progressivität nıcht machen lassen“ Religionsbuch“, Nr.

1/1974, y E
S 6); enn die Grundfragen überhauptkommen ZUur Sprache: Marıas Bedeutung Wılhelm Bartz, „Das Kırchenverständ-
für eıne integrale Christologie, Ekklesio- n1s der Freikirchen. Sıe wollen die Kır-
logie che Christi 1m ‚ursprünglıchen Ent-un Anthropologie. Vielfältiges
Material 1st ZUuUr Hand, un! den Anstoß wurt? bauen“, NA-Okumeni-
ZUr Aufarbeitung hat Jetzt aul VI mit sche Informati:on; Nr.

VO: April 1974, E 8der Adhortation „Marialıis cultus“ Be-
geben, die eiıne iblisch, liturgisch, öku- Peter Bläser, „Sinn und Bedeutung dermeniısch und anthropologisch begründete
Reform der Marıenverehrung anstrebt. Ordination. Anmerkungen den ın
Gerade der Hınvweis auf die Bibel 1st der evangelischen Kirche geltenden Or-

dinationsformularen“, KT EUN-wichtig. Eın Siıchtreffen ber der Bibel menischelnfIOörmatıon. Nr. 20könnte das ökumenische Gespräch ber
die Marıiologie öffnen, während es den VO' Maı 1974, 8211
katholischen Marıendogmen, 1n denen Byrom, „Eucharistic Theology 4°O-
„ 5! viel geschichtlicher un: theologi- day. The Hıstorical Background“,scher Bedingtheit investiert 1St  CC 7 Theology. Monthly Re-
bisher „unzuträglich kompliziert“ wurde, Vv1ıe W , Nr. 645/März 1974, 124 bıs
wWenn N: 4708 gescheitert 1St. 13
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Y wves Congar, „Ihomas VO  3 Aquın als Korrespondenz, He 3 März
Vorläuter ökumenischen Geıistes“, 1 m 1974, 1472— 156
ternatıonale katholische

Konstantın Komarow, „Inıtıator theo-Zerxrtschruft: Nr 3/74, Maıiı/Junı logischer Gespräche zwıschen Kirchen1974, 24827261
der Reformatıion un: der Orthodoxie.

„Einheit als Fernziel,; Eın Gespräch mi1t Präsident Wiıschmann Zu

Kardıinal Jan Wiıllebrands 1in Rom  ““  9 65 Geburtstag“,
Lutherische Monatshefte. tho x:'1 e Nr 3/1974, 36—40
Nr 4’ Aprıl 1974 R

Peter Meinhold, „1Ja$ Selbstverständnis
Joachim Lell, 99  ın Schatz 1n ırdenen (36- der Reformierten Kirchen Eıne kon-

fäßen Rückfragen Kardıinal Jan Lehre VO der Kirche wurde
Willebrands“, Lutherische Mo- entwickelt“, N D BD

Nr Maınatsneitte: S 1974, osche ITFO TL TTON. Nr VO
250529257 April 1974, 5— 10

Reinhard Frieling, „Der gemeinsame Helmut Mobr, „Welchen kirchlichen
Glaube. Anmerkungen Z ‚.Neuen Standort bringt die Gliedschaft 1ın der

MaterijialdienstGlaubensbuch‘“, Evangelisch-methodistischen Kirche mi1t
des Konfessionskundlichen siıch? W.ort und Lat,; Nr 3’
Instıtuts Bensheim, Nr März 1974, 75a78
März/April 1974, 2657

Peter Neuner, „Neue Aspekte ZUr
Günther Gaßmann, „Papst-Primat ber Abendmahlsgemeinschaft. Die theologi-

Lutheraner? Amerikaner spielen eın sche Bedeutung der begrenzten Got-
Model]l der Einheit durch“, tesdienstgemeıinschaft mMIi1t den Alt-
rıiısche Mönatsheite, Nr 5, katholiken“, Stimmen der Zeit,
Maı 1974, 21722719 He: d Miärz 1974, 169— 180

kırchliche„Gemeinsame Empfehlungen Nikos N 1SSL0E1S, „Dıie Theologie der
für die Ehevorbereitung konfessions- Tradition als Grundlage der Einheit“,verschiedener Partner”,
kumentation, Nr VO: 13

Dıe Zeichen der Zeit, Nr 1/
1974, ı E

März 1974, Seiten (sıehe KNA Nr.
r vom März Wıilliam Pannell, „Evangelism Ral the

Struggle tor Power“”, InAndrew Greeley, „Humor und kirch-
liches Amt“: C O0n C110n Heft 5! n Review of M1SS 10 NE

250, Aprıl 1974, 2012710Maı 1974, 269—— 23797

Rolf Rendtorff, AJ Staat Israel unPeder Hojen, „Erwägungen Aun ökume-
nıschen Methodik“, die Christen“, Nr F

SIie Nr 3/74, 81—85 Maı 1974, 6 1832196

Rosemar'y Ruether, „Antı-Semitism 1nItty, 5  1e€ Entwicklungsdiskussion Christianin der Okumenischen Bewegung“, eology“, Theology
Ü berblick; Nr 5—1 EO da Nr 4, Januar 1974, 3653

bis 381
„Gemeıinden VO  } heute, Gemeinden VO  }

MOrgen. Eın Fastenhirtenbrief VO  e} Bı- Dieter Trautwein, „Gottesdienst als Feld
chof Wılhelm Kempf“, ökumenis  er Realisierung. Okumen1-
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sche Impulse tür die Arbeıt (30t- t1iıonale katholische Zeıt-
tesdienst nach N A SO1945“, Nr 3/74, 2154229
schaftrt und Praxıs ın Klr e
che und Gesellschaft, Heft 4/ Gayrand Wiılmore, „Black eology Its
1974, 161174 Significance tor Christian Mıssıon '1o0-

day  “ Internatıonal Review
Georg Vicedom, „Christliche Miıssıon of Mission. Nr 250 April 1974,

un Entwicklungsdienst“, 71 T 231

Neue Bücher
IHEOLOGISCHES Das 1St, abrißhaft dargestellt, der Stand

1in der ökumenis:  en Einheitsdiskussion.
Heribert Mühlen, Morgen wiıird Einheit Daiß ın dieser Debatte Jjetzt eın römisch-

se1in. Das kommende Konzil aller hri- katholischer Theologe das Wort nımmt,
Stien je] der gEILrCENNTEN Kırchen. Mıt noch dazu, w1ıe der Titel verräat; 1n einer
einem Beıitrag VO Lukas Vischer Verlag überaus engagıerten un bejahenden We1-

5 das sollte seinem Buch VO  3 vornhereinFerdinand Schönıingh, Paderborn 1974
214 Seiten. Kart. 16,80 die Beachtung sichern, die verdient.

Denn Mühlen 1St engagiert; sieht
„Die Okumene braucht ıne Vısıon der anders als manche freundlich-unverbind-

Einheit, eine Zielvorstellung, auf die hın lıche Verlautbarung Aaus kırchlichen mts-
Ss1e iıhr theologisches Fragen un ıhre Be- kreisen da ein verpflichtender Dialog
mühungen zwischenkirchlicher Zusammen- der Kirchen auf eın 1e] Zusteuern muß,
arbeit ausrichtet!“ Noch nıe hat dieses un dieses 1e]1 könne 1LUFr eine Kirchen-
Desıiderat sıch eindringlıch gemeldet WwI1e versammlung se1n, dıe dıe Einigung voll-
heute, da der Okumenische Rat aut zıeht, eın großes Unionskonzil. Solch eiıne
25 Jahre nıcht gerade konfliktloser Forderung 3888 1St der Kirchengeschichte
ökumenischer Gemeinschaft zurückblickt. nıcht Sanz remd, un Inan würde s1e
1968 bereits hatte diıe Vollversamm- vielleicht die Rubrik „fehlgegangene
lung 1n Uppsala das el 1Ns Blickfeld Versuche“ einordnen, wenn nıcht be1i
gerückt, als sıe dıe Mitgliedskirchen auf- Mühlen die e u€ Einsicht hinzukäme, dafß
torderte, aut die Zeıt hinzuarbeiten, da eın solches Konzil Aaus einer „epochal
Aein wirklich universales Konzıl wieder TTeHECI Form der Konziliarität“ heraus-

wachsen musse. Diese Form findet 1nfür alle Christen sprechen un den Weg
1n die Zukunft weısen kann  « Und die einem erkenntnis-theoretischen Dreischritt,
Kommission für Glauben un: Kirchen- der einsetzt mi1ıt der Selbsthndung der
verfassung gab 1971 auf der Sıtzung in Kırchen 1M Dialog, sıch erweitert ZuUur Oft-
Löwen mit dem Dokument „Die Konzi1- NUNg autf die anderen 1m Vorgang der
liarıtät Uun: die Zukunft der ökumen1- Konvergenz un dann, gew1ssermalen 1n
schen Bewegung“ (S 1ın der vorgelegten der 1mM CENSCTCN 1nn konziliaren Phase,
Arbeit 183—190, Anhang einmündet 1n dıe kritische Rezeption als
W1e eine Beschreibung des Ausgangspunkts, dem Prozeß der Eınigung. Soweılt Müh-
der inzwischen eın Studiendokument BC- lens konziliar-erkenntniskritische Konzep-
folgt 1st; da{fß Ww1e eiıne Art Marschanwei- t1on. Ihre systematische Überprüfung
SUung „die nächsten Schritte auf dem Weg hält iıhren besonderen Reız dadurch, dafß
Zur Eıinheit der Kirche“ vorstellt. Mühlen die innere Stringenz seines er-
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kenntnis-theoretischen Dreischritts ste1- deutschen evangelischen Theologie. Mıt
SCIN versteht durch die Rückführung auf eiınem Geleitwort VO  3 Albert Branden-
das trinıtarısche Dogma da{fß Gott, als burg. Verlag Ferdinand Schöningh,
der Fıne un Eıinzige, sich gerade 1n der München-Paderborn-Wiıen 1971 268 Se1-
Dreiheit der Personen erschließt, könnte ten. Geb 28,—
vorbildhaft darauf hinweisen, w1e kirch-
ıche Einheit sıch 1n der Vielheit verwirk-

Diıese Münsteraner Habilitationsschriftlıchen muß
echt verstanden müfßte der trinıtarı- eines katholischen polnischen Theologen

sche Ansatz die von Mühlen empfohlene 1st eine Hılte für die ökumenische
Verständigung zwıschen deutschen Prote-Konvergenz- un: Selbstfindungsmethode
STAantien un: Katholiken ber die miıt derVOrTr vorschnellen Unionsschematismen be-

wahren;: enn eine 78 Heilsgeschichte Sakramententheologie zusammenhängen-
den Fragen, die hinreichen bis ZUr hri-könnte mit der trinitarıschen Aussage 1Ns
stologiıe und Ekklesiologie. treilich „dieSpiel kommen, eine Geschichte VO  3 Er-
Problematik Wort und Sakrament e1in-wählung un Verwerfung, VO  3 Sünde un:

Gnade, VO Heil un: Gericht. Deshalb tach das Anliegen evangelisch-katholischer
Begegnung ist.”, wıe der Verfasser S 245)möchte INa  e} siıch dıe Weiterführung des
behauptet, 1sSt mır zweiıfelhaft, wenngleıchGesprächs gerade dieser Stelle WUun-

schen Der Ckumenische Rat der Kirchen, zugeben mufß, daß C hier
1n der ben skizzierten Konziliaritäts- Wesentliches geht, das INa  } 1n keinem

be1 der Besinnung aut das christlichedebatte, 1st nämlich VO' der konkreten
Exıstenz Bestimmende außer acht lassenErfahrung der Kırchen her auf Probleme

gestoßen, die ın die heilsgeschichtliche 1i darf.
mens1ıo0n hineinrei:  en:! aut die Konflikte Das Buch 1St als Sammelbericht ber die
zwischen den Mächtigen un: den Macht- verschıiedenen Sakramentstheologien oder
losen, den Armen un den Reichen, den auch 11LUTr Beıträge eiıner Art Theologıe
Starken und den Randgruppen. Kommt der Sakramente 1 Bereich des zeıtgenÖSs-
1er die epochal eue Form konziliarer sischen Protestantismus mı1ıt Fleiß erarbeı-
Gemeinschaft 1n Sıcht? Mühlens Konzept, tet. Soweıit ıch 6S beurteilen kann, S1N: die
auch wWenn sıch nıcht diesen Span- Auffassungen der erwähnten evangelıschen
Nungen oOrientiert, sondern auf die mehr Theologen Barth, Jetter, Diem,
tradıtionellen kırchlichen Difterenzen ab- Steck, Weber, Vogel,
zielt, sollte siıch dem Weiterdenken in die- Gollwitzer, Bultmann, Ebeling,
SCTI Richtung nıcht Fuchs, Marxsen, Gogarten,

Unter den Anhängen un Beilagen, die Tillich, Stählin, Althaus,
Trillhaas, Käsemann, Peters,der Vertasser seiner Arbeit beigegeben hat,

egrüßt INa  3 ankbar das die Arbeit be- Elert, Sasse, Sommerlath, Kın-
stätigende Votum VO  3 Kardıinal Suenens der, Goppelt, Schlink, Ander-

SCI1, Koch, Cullmann, Jeremias,SOW1e den die Arbeit eröftnenden Beitrag
VO'  3 Lukas Vischer ber „konziliare Ge- Kümmel, Asmussen, Lack-
meinschaft“., Mann, Echternach) ZU größten Teıil

Richard Boeckler korrekt wiedergegeben, wenngleich MIr bei
einıgen Detaıils, besonders 1n der Darstel-
lung VO:  g Bultmanns SakramentsauffassungAlfons Skowronek, Sakrament 1n der (von einer Sakramentenlehre sollte INa  '

evangelıschen Theologie der Gegenwart. bei ihm besser nicht reden, hat nıe eıne
Haupttypen der Sakramentsauffassun- solche Lehre ausgebildet!), Bedenken kom-
SCH 1n der zeitgenössischen, vorwiegend men, ob Skowronek hier alles richtig
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verstanden hat bzw. ob sıch hier den vielleicht protestantischer Theologie und
Blick ıcht durch eine estimmte katho- Kıiırche zurecht vorgehaltene Zuwenig
lische Bultmann-Interpretation wa in der sakramentalem Denken und Gesche-
Art Prümms hat verstellen lassen für dıe hen Vielleicht 1STt die Zeıt noch nıcht reit
eigentlichen Intentionen Bultmanns 24 Y dazu, hne solche Vorurteile eine Söku-
rade, W as die Sakramente betrifit. menisch gesinnte Bestandsaufnahme CV aIl-

gelischer Sakramentsauffassungen -Merkwürdig erscheint die Behauptung
des Verfassers, die übrigens auch Bran- arbeiten? Wahrscheinlich waäare auch 1ın
denburg ın seinem Geleitwort teilt, daß diesem Falle wenıger mehr SCWESCH, eLIwa2

derart, daß sıch der Vertasser mit derevangelısche Theologie grundsätzlich
ers strukturiert se1 als katholische — spe- Darstellung einer evangelischen Sakra-
Zz1e 1m Sakramentsverständnis. Diese Be- mentstheologie begnügt hätte un nıcht
hauptung 1St ıcht hinreichend bewiesen. eın buntes Kaleıidoskop unterschiedli-
Außerdem, W as heißt „strukturiert“? Mıiıt cher theologischer Auffassungen WwW1e der
solch schwammigen Begriften sollte INa hıer referierten hätte bringen mussen.
1m Bereich ökumenischer Theologie nıcht Dıiıe Seıte 118 angekündiıgten Referate

ber Conzelmann und Schmithals sindarbeiten, 6S se1 denn, I1a  - hätte sS1e
ausreichend eklärt. Ist enn wirklich offenbar ausgefallen, dessen wiırd
wahr, daß evangelische Theologie sıch miıt plötzlich Gogarten ZUrTr „Bultmannschule“
dem Hınvweıis auf den Kerygmacharakter gerechnet, W as einfach Unsınn 1St. Die
des Evangeliums begnüge un! VO daher zıiemlıch vielen Druck- und Flüchtigkeıits-
den Sakramenten nıcht genügend Beach- fehler (vor allem bei Autorennamen und
tung schenke, weıl der Glaube Aaus dem Buchtiteln) sınd wohl eher seınem deut-
Hören des Kerygmas komme und Iso schen Helfer, Bruno Schulz, als dem pol-
allein das Hören der Botschaft genüge? nıschen Autor anzulasten. ber eın Pau-
Wıeso wırd WeNnNn das wiıirklıch katho- schalurteil W 1e jenes, da Ebeling „WI1e
lische Auffassung seıin ollte, W AsS ıch be- kein anderer Theologe“ (gemeint 1sSt wohl
zweıfle der einzelne Mensch „1m Sa- W1e keıin anderer evangelischer Theologe)
krament tieter als 1M Wort rftaßt“? sıch bemühe, „das (reformatorische) Erbe
Wıeso trıtt der Mensch 1mM Sakrament „1n 1mM Weıterdenken bewahren“, 1St pe1ın-
größerer Aktıivität auf als 1mM bloßen (!) lıch. Denn welcher evangelische Theologe,
Hören des Wortes“? (D 243) Diese Inter- der auch NUur eine Ahnung davon hat, W as

pretatıon evangelıschen Wort- un: Glau- evangelısch-reformatorische tradıtio und
bensverständnisses 1St kurz geraten. Je- renoOvatıo bedeuten und WOZU s1e 1m theo-
denfalls kenne ich keine evangelische logischen Denken un christlichen Leben
Dogmatik, dieses Sprach- und HOor- verpflichten, könnte nıcht mi1it demselben
geschehen nıcht auch ogleich miıt dem Anspruch auttreten?!
Tun des Menschen verbunden wiırd. War- Das e1  nde diesem Buch wird

Iso diese jene Aktivität auf- wohl die wieder neubetonte Behauptung
rechnen? Hätte der Verfasser, der mehr- se1n, daß Christus als Ursakrament, die
fa größte Sympathie für Ebelings Theo- Kirche als Grundsakrament un: die Sa-
logie bezeugt, nıcht gerade 1n diesem kramente selbst als deren Ausfaltungen
Punkte VO'  - diesem eine tietere Einsicht verstehen sejen 1€e5 insotern das
1n die „Struktur“ evangelıschen Glaubens „Bleibende“, als damıt ıne bestimmte ka-
und evangelischer Theologie erfahren kön- tholische Sakramentsauffassung ernNeut ZUTr
nen? Mır scheint, hier stehen weniıger ökumenischen Diskussion gestellt wiırd.
Strukturunterschiede VO'  3 Wwel Theologien Dıie Verständigung ber das Sakrament
ZUr Debatte als vielmehr noch ımmer steht uns 1Iso noch bevor. Erste nsätze
nıcht abgelegte Vorurteile das sınd andernorts allerdings schon 1n Sıcht,
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etwa 1mM Neuen Glaubensbuch VO  3 Feiner lisch-katholischen Gespräch un ZUTr eCue-
un: Vıscher der 1n Rıchard Schlüters ren katholischen Lutherforschung beide
Arbeıt ber Karl Barths Tauflehre. 1n vortreftlicher Auswahl der Titel

Bernd Jaspert wollen den Umgang mIit den Dokumenten
erleichtern.

Rıchard Boeckler
IIm Amıt Un Herrenmahl. Dokumente

FARk evangelisch/römisch-katholischen
Gespräch. Herausgegeben VO  a} Günther Jesus Konfrontation UuUN Gemeinschafl.
Gaßmann, Marc Lienhard, Hardıng Mıt Beiträgen VO  e} Martın Marty,

un Hans-Volker Herntrich.Meyer Adriaan Geense, Vilmos Vayta. Mıt
Verlag Otto Lembeck Verlag Josef Texten VO  e arl Rahner, Hans Küng,
Knecht, Frankturt Maın 1974 1/4 KRoger Garaudy OFrWOrt: Gün-
Seiten. Kart. 16,— ther Gaßmann. Okumenische Perspek-

tıven. Herausgegeben VO:  3 Marc Lien-
Der evangelisch-katholische Dialog, der hard un Hardıng Meyer, Nr D: Ver-

sıch mehr un mehr autf die Amtsfrage lag Otto Lembeck/ Verlag Josef Knecht,
zubewegt hat, „hat Uu11s dem Punkt Frankturt Maın 1974 123 Seiten.
geführt, dem die Frage der Verwirk- Kart. 12,—
lichung kirchlicher Gemeinschaft siıch gebie-
terisch aufdrängt und ıcht mehr AaUS- Die „MCUC Konstellation der Christen-
klammern 1ißt“ (S 17) SO lautet Hardıng heit, die MI1t ihrer polarısierenden Kraft
Meyers Urteil 1m einführenden eıl ber die k]lassische ökumenische Struktur gCc-
„Bedeutung und Ergebnisse des CVAaNSC- Konfessionen umgreift un!: durch-
lisch-katholischen Gesprächs“ (S s dringt“ (Günther Gaßmann, 1n
Es trifit die heutige Dialogsituation. ıhrem Rahmen 1St Jesus Christus eıner
ber haben WIr ıcht Angst bekommen kontroversen Fıgur geworden. Wer 1St
VOrFr großer Verbindlichkeit? Jedenfalls un W Aas wollte Jesus VO  3 Nazareth? An
wird siıch heute keine Gemeinde un: keine der Frage entzweıen und bekämpfen sıch

die verschiedenen Verständnisse VO Welt-Kırchenleitung mehr die Auseinanderset-
ZUNg die Konsequenzen des Dialogs verantwortung, Mıssıon, Erlösung, Heıl,

können, un annn INa  } sıch Revolution und Gewalt, Dialog, Gemein-
schaft, Gottesdienst un WwW1e 83808  3 die Reihe1Ur freuen, da Jjetzt die wichtigsten Er-

gebnisse €es Gesprächs ber Amt un tortsetzen könnte. SO wiırd die ökumen1-
Abendmahlsgemeinschaft schön ın einem sche Debatte 1n g elementarer Weise
Buch vorliegen. Es sind folgende Texte: zurückgeführt autf den christologischen
der Malta-Bericht „Das Evangelium und Ausgangspunkt, dem die ökumenische Be-
dıe Kirche“, das lutherisch-katholische Ea WEZUNgG verpflichtet 1st. Ob „die ökume-
spräch 1n den USA ber Eucharistie und nısche Eınmütigkeıit 1mM Christusbekennt-
Amt, das evangelisch-katholische Gespräch Nn1ıs  40“ uch das Jakarta-Motto „ Jesus
der Gruppe VO  e Dombes, die Stellung- Christus befreit und eint“ macht S1e gel-
nahme des Strafßburger Instituts An lu- tend och undifterenziert un: still-
therisch-katholischen Abendmahlsgemein- schweigend Ww1e bisher vorausgeSsetZzZt WeI-
chaft un das Memorandum deutscher den kann? Die rel Beıträge dieses Buches
ökumenis  er Instıtute ZUr Amtsanerken- Vorträge, die 19772 auf Wwel VO

NUNS alles Dokumente, die Aaus dem Straßburger Institut für ökumenische For-
Dialog mit der römisch-katholischen Kır- schung veranstalteten Seminaren 1n Ke-
che nıcht mehr wegzudenken sind Die nosha un Straßburg gehalten

wurden wollen 1n die moderne Kon-beigegebenen Bibliographien Z CVaNSC-
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frontatıon MIt Jesus hineinführen. So das 1in der CGkumene ZUr Geltung gekom-
eLWA, Wenn Martın Marty, bekannt als inene Axıom der „verantwortlichen (Ge-

sellschaft“ anläfßlich eben dieser Weltkon-Interpret der religiösen Tradıtion und
Sıtuation Nordamerikas, die Jesusbilder terenz abgelöst wurde VO der „ T’heologıe
bei verschiedenen relig1ösen Bewegungen der Revolution“, bemüht sıch der Ver-
se1nes Landes zeichnet (> ı Jesus tasser darum, die Kepräsentanten diıeser
und die Bewegungen innerhal der Ge- beiden Grundrichtungen exemplarısch
sellschaft). Wenn Adrıaan Geense $ 29 untersuchen. Dabe1 bedient sıch der
b1s Konftrontation miıt dem lebendigen Methode der analytıschen Philosophie,
Christus) systematisch fassen versucht, tragt sechs analytische Fragen
W as exıistentijelle Begegnung miıt Christus die analysıerenden sozialethischen 5Sy-
bedeutet. der wWenn Vilmos Vajta (S heran. [Diese Fragen sind tolgende:
bıs 106 Jesus un seine Gemeinschaft Welches Modell der zukünftigen Gesell-
einst. un: heute) fragt, . wıe Kirche un schaft wird iın diesen sozialethischen 5Sy-
Gemeinschaft sıch verwirklichen AUus der SsStemen entwickelt?
Begegnung MmMI1t Jesus un 1mM Gegenüber Welche Kriterien werden tür die poli-
ZUr Welt. Der Leser indet jedesmal dıe tische Aktion aufgestellt?
Perspektiven, denen die eıgene W ıe wiıird das Verhältnis VO:  3 christlich
Kontrontation mMi1t Jesus erkennen und un menschlich bestimmt?
realisieren lernt. Er findet ber aAuch Wııe wiırd das Verhältnis VO:  } Ethik
den re1ı Beıträgen als Gebrauchshilfe für un Politik bestimmt?
die Praxis angefügt (S 107—116) eine Wıe wiırd die Veränderbarkeit sozialer
Reihe VO Texten, die den Kerngehalt Strukturen beurteilt?
unserer Glaubenshoffnung AausZusagen VeIr- <  1e wiıird das Verhältnis VO  n Kirche
suchen, Glaubensbekenntnisse un Kurz- un Politik gesehen?
ormeln des Glaubens Aus heutigen 58 Das je] Grenholms esteht 1n der Aus-
bensentscheidungen, darunter Formulie- bildung eıner Alternative einem ur-
Iungsen VO  ] Karl Rahner, Henrı Capıeu, rechrtlich Orlıentierten System der Ethik,

W 1e bei ennett und Wendland VOI-Hans Küng, AauS dem Politischen Nacht-
gebet und VO Koger Garaudy. Den Ab- zufinden meınt, un: dem aut der Theolo-
schlu{fß bildet der Arbeitsgruppenbericht z1€ der Revolution autbauenden System,
„Das gegenwärtıge Christusbekenntnis“ w1e 65 Rıiıchard Shaull entwickelt hat Diese
ES 117—123). Das GGanze 1st ein gelun- Alternative sieht der Vertasser 1n einer

Versuch dessen, W as „Rechenschaft menschlich begründeten, Liebesgebotber die Hoftnung, die 1n u1ls 1St heute
bedeuten könnte.

als ıhrem leitenden Prinzıp Orlentierten
Ethik Dabei kann siıch VOT allem autf

Richard Boeckler die Interpretation des Liebesgebotes, die
Ragnar Holte geleistet hat, beziehen. In

Carl-Henric Grenholm, Christian Social diesem Zusammenhang versucht einmal;,
das Liebesgebot selbst AaUus einer privatı-Ethics 1n Revolutionary Age An
stischen Verengung befreien un:! e5s fürAnalysis otf the Social Ethics of John

Bennett, Heinz-Dietrich Wendland die gesellschaftliche Dimensıon öffnen.
and Rıichard Shaull Verlag Verbum, Hıer bekommen bei ihm ann dıe hand-

lungsorientierenden Begrifte des „gute:Uppsala 1973 351 Seıten. Broschiert. menschlichen Lebens“, der „Wohlfahrt“,
Ausgehend VO  3 einer Beobachtung, die der „Partiızıpation“, der „Freiheit“ un

der Verfasser 1m Anschlufß die Welt- der „Gemeinschaft“ iıhren Stellenwert.
konferenz für Kirche un!: Gesellschaft Weiterhin 1St Grenholm bemüht, die lu-
1966 machte und die darın besteht, da{fß therische Zwei-Reiche-Lehre aktualisie-
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remn, indem VOr allem darauf bedacht „Agent(en) des europäischen Kolonialis-
ISt, den MI1t iıhr verbundenen Dualismus Mus S 75) bezeichnet werden. Eben-
zwıschen Glaube und Welt ber- schonungslos wird vielmehr die Hc
wıinden. genwärtige Haltung der weıilß-dominier-

ten Kirchen Südafriıkas kritisiert, unDıiese 1n ihrer Gliederung klare un!: 1n
ıhren Fragestellungen transparente Arbeıt ‚WAar 1n bezug aut deren zumindest still-
ermas siıcher gerade das 1n der Okumene schweigende Unterstützung des Rassıs-

INUS, aut die durch die westliche hrıaufgebrochene Gespräch ber den Beıtrag
der Christen Zur Lösung gesellschaftlicher stenheit vertretene, „fast krankhaft PCS-
Probleme befruchten. Nıcht hne Reız simistische“ S 143) un! individualisti-
1sSt hierfür, da bei iıhm das Leitbild sche Anthropologie un autf die autor1-
eines „sozialethısch begründeten, demo- taren Gottesvorstellungen, die azu be1-
kratischen Sozialismus“ ıchtbar WIrd. aben, den politischen Status

Christian Walther quO iın Südafrıka Jegıtimieren. Dıiıe
umfiassende schwarzerUnterdrückung
Südafrıkaner dient als hermeneutischer

Basıl Moore (Hrsg.), Schwarze eolo- Ausgangspunkt für die Herausarbeitung
einer christlichen un:gıe 1n Afrıka. Dokumente eıner Be- Anthropologie

WCBUNS. (Theologie der Okumene, Theologie, dıe altatrıkaniısche und
14.) Vandenhoeck Ruprecht, Gööttin- cQhristlich-hebräische Traditionen -

178 Seıten. Kart. knüpfen, die eın korporatıves, auf dieSCIL 1973
19,80. Sozietät bezogenes Menschenbild vermıit-

teln und Gott bzw Christus als Revolu-
tionär, als Befreier der unterdrücktenDıiıe vorliegende Aufsatzsammlung, die

VO  } dem Aaus Südatrıka verbannten und diskriminıerten Menschen csehen.
Moore herausgegeben 1St, nthält 18 Be1- In diesen authentischen Dokumenten
trage vorwıegend schwarzer Südafrıka- schwarzer Südafrikaner, VO  e} denen eın
Ner ZU Thema Black Theology/Schwar- Sanz 'eıl durch die südafrıkaniısche Re-

Theologie. yjerung mıiıt dem Bann belegt wurde
In den vers  jedenen Autsätzen WeI- ebenso w1e die 1n diesem Bu: vorhande-

den kraftvolle nsätze einer erst se1it nen Autsätze 1n Südafrika verboten WUur-
1970 entwickelten Theologie sıchtbar, die den trıtt uns eine Kritik 9
siıch den kirchenhistorischen un! gCc- 1n der die kirchlich-politische Situation

SOW1e ırchlich- dergenwärtig-politischen Südafrikas miıt dem Engagement
theologischen Verhältnissen Südafrikas durch die Apartheidspolitik negatıv Be-
entzündet hat Wiıe Buthelezi, der troftenen analysiert wird. Mıt dieser

Kriıtik verbunden sınd nsätze einer1973 in Südaftrıka gebannte schwarze Lu-
theraner, 1ın einem Aufsatz dieses Buches Neuinterpretation des Christentums, dıe
schreıbt, lıegt die „Genialıtät“ Schwar- iıcht 1Ur eine umtassende Befreiung der
zer Theologie darin, „daß S1e dem Fak- Schwarzen, der Unterdrückten als
u  3 Rechnung tragt, dafß theologische Ziel beinhalten, sondern auch eine Hu-
Aufrichtigkeit die Besonderheit der S1- manısıerung un Rechristianisierung der
tuatıon des Schwarzen nıcht außer acht weißen Unterdrücker intendieren.
lassen darf“ (S 47) Von diesem Aus- urch schwarze Theologen 1n Süd-
gangspunkt werden die weißen südafri- afrıka werden somıt tiefgreifende An-
kanıschen Christen miıt schärtster Kritik fragen die westliche Christenheit 1NS-
bedacht; un WAar nıcht 1Ur hinsicht- ZESAMT gestellt, denen Ina sıch als Miıt-
tich der historischen Funktion der Mıiıs- glıed der weıßen westlichen Christenheıit
sıonare, die 1n einem der Beıträge als nıcht entziehen kann, wıll iIiNan das hrı-
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stentum 1n der gegenwärtıgen e1lt cAhristlichen Ursprung her, 1n den VWesten,
nehmen. den OUOrt des Vertalls und auch

Wolfram Weiße gekehrt, der Weg wiıeder zurück. Zu
CMNNECN sınd 1n diesem Rahmen die Auft-
satze: ÖOst un West 1n der christlichen

Ernst Benz, Endzeiterwartung zwischen Geschichtsanschauung S 90—117); Das
ÖOst un: VWest. Studien ZUr christlichen eich Gottes 1mM Osten. Jung-Stilling un!‘
Eschatologie. Verlag Rombach, Freıi- die deutsche Auswanderung nach Rufs-
burg 1973 766 Seiten. Leinen and 118—133); Russıs  e Endzeıit-
38,— erWartung. Studien Zur Einwirkung der

deutschen Erweckungsbewegung 1ın Ruß-
Schüler von Ernst Benz haben AusSs An- and s 211—240). Dazu kommt der

lafß seıines 65 Geburtstags (17. Novem- Rückblick aut Beispiele endzeıtlichen Ge-
schichtsdenkens 1m Miıttelalter: Die Ka-ber den vorliegenden Band her-

ausgebracht: acht Benzsche Aufsätze, 1n tegorıen des eschatologischen e1it-
den Jahren Jui‘]. geschrieben, die bewußtseins. Studien ZUT Geschichtstheo-

logie der Franziskanerspiritualen (Salle das Thema endzeitlicher Erwartung
un Geschichte behandeln. Gewıisserma- bıs 323 und Verheifßung un Erfüllung.
ßen als Mittelpunkt des Vorgetragenen Über die theologischen Grundlagen des
wird die eIt der Erweckungsbewegung deutschen Geschichtsbewufstseins S 38
beschworen, insbesondere die endzeitliche bıs 89) Vor allem wiıird der Leser ber
Vısıon 1n Jung-Stillings „Heimweh“: die auch auf seinen eigenen geschichtlichen
Sammlung der Erweckten un Erwähl- Standort 1mM Jahrhundert TFo-
ten 1m endzeitlichen, be1 Samarkand 5C- chen Steht nıcht die euzeıt Vor-
legenen Solyma und, 1n das Bıld einge- zeıichen, die tieferes Verstehen 1Ur AUK

fügt, der Weg eines deutschen Predigers der bıblıschen Verkündıgung endzeit-
Christian Friedrich Stoll 1n Rufßland un: liıcher Erwartung deuten kann? So Ver-
Sıbirien. Da{ß der Osten schon ‚UV!  9 1mM sucht „Der 'Tod Gottes“ (S 241—258)
Pıetismus, ıne ıcht 19888 kırchlich-pasto- Hand VO':  } Grigol Robakidses „Die
rale, sondern auch theologisch-endzeit- gemordete Seele“ und Edzard Schapers
iıche Bedeutung erhielt, findet der Leser 99  1€ sterbende Kirche“ einer Gegen-

WAart endzeitlichen Ge-sehr konkret veranschaulıicht August Perspektiven
ermann Franckes Bemühungen die schichtsverständnisses erschließen. Dıies
deutschen evangelischen Gemeinden INas heute besonders NOTt Cun, un:
Rufßland (S 150—210). Eıne Auslands- wird INa sıch, auch ber den Schüler-
arbeit, geleitet VO: dem Gedanken, die un! Freundeskreis VO  3 Ernst Benz hın-
Erweckten 1n beiden Ländern, Luthera- Aaus, freuen, diese FA 'eil Sar nıcht
Ner und orthodoxe Christgläubige, mehr zugängliıch SCWESCHCHN Studien eıner
könnten beruten se1n, die e1ine, noch 1n interessierten Leserschaftt wieder ge-
viele Kontessionen und Sekten gespal- legt sehen.
tene Gemeinde des Herrn Christus 1n Richard Boeckler
iıhrer ursprünglichen Form wiederherzu-
stellen! endzeitlicherKonkretisierung
Hoffnung 1n der Geschichte un (3e-
schichtsdeutung VO Ende der Geschichte Klaus-Martın Beckemann (Hrsg.), Prote-
her, das sınd die Merkmale solcher Ge- stantısche Theologie. (Econ Reader, her-

ausgegeben VO  } Alphons Sılbermann.)schichtstheologie, un: die Lınıe, autf der
ihre Gestalten sıch bewegen, ISt die ÖOst- Econ Verlag, Düsseldorf—Wien 1973
West-Linie, der Weg VO': Osten, VO: 340 Seıten. art. 28,—
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Mıt dieser Auswahl VO  a} Originalbei- Bettina Hürnı, Der Beıtrag des Oku-
tragen UT Systematischen Theologie bie- menı:schen Kates der Kıirchen ZUr Ent-

ZuUuUrtet der Herausgeber ein Sach- un Fach- wicklungshilfe. (Berner Beıiträge
buch für ınteressierte Laıen, aber auch Nationalökonomıie, 2%.) Verlag
eın Lesebuch für Theologen. Die eLIw2 Paul Haupt, Bern—Sdtuttgart 1973
we1ı Dutzend Beiträge VO  3 ausnahmslos 360 Seiten MI1t Abb Kart. I4 ,—
ekannten utoren gliedern siıch in die
Abschnitte . On der ‚Zeıt der Krise‘ bıs Noch immer 1st der COkumenische
y Weltkrieg“, „Der Prinzıpien- und Rat der Kırchen 1n der BundesrepublikMethodenstreıit“, „Die OÖffnung Z11T.: Oku- für viele Christen LLUXr als Inıtıator un
mene“ und „Gegenwart un: Zukunft“ Träger des Antırassısmus-Programms be-
hne damıt die übrigen, durch Lıtera- kannt. Die Erinnerung die wichtigeturhinweise un die gemeiınsame Einlei- Rolle, die die Okumene für die Auf-
Lung erschlossenen Beıträge abwerten nahme Deutschlands 1 die Völkerge-wollen, sei1en dıeser Stelle die utoren meinschaft nach dem Weltkrieg, für
un: Themen des Abschnitts CGkumene den Autbau der zerstorten Kirchen-
geENANNT. Hıer weıtet siıch die doch gebäude, die Hilfsaktionen für die hun-
wesentlich VO  } der deutschen Theologie un die mittellosengernden Kinder
estimmte Szenerie. ose Hromadka Flüchtlinge der Nachkriegszeit spielte, 1St
(Die Souveränıtät Jesu Christi), Willem dagegen schon verblaist.

Vısser Hooft (Die Rolle der hri-
Deshalb 1St wıcht1ig, da 19888  - endlichsten 1mM rapıden Wandel der Gesellschaft), auch Ln deutscher gründlicheRichard Shaul] (Die revolutionäre Her- Sprache

ausforderung Kirche und Theologıe) Darstellungen der Entwicklungsstruktur,
der Arbeitsweise un: Ziele der Okumeneun! Thomas (Das Evangelium erscheinen. 1sser’t Hoofts Autobiogra-un der Aufbruch des modernen Asıen)

siınd hier die durch Edmund Schlink un phıe „Die Welt Wr meıne Gemeinde“
Günter Jacob erganzten internationalen gibt denjenigen, die eınen persönlichen

Einstieg 1n die verwickelte Geschichte derKronzeugen ökumenis  en Denkens. 4 )as
MIit wird ugleich eın Kontrapunkt ökumenischen Bewegung finden wollen,
den theologischen „Klassıkern“ der die beste un: wohl auch lesbarste FEın-

führung. Allerdings steht bei ıhm dıederen Abschnitte geboten. Der Band be-
legt, da Theologie keineswegs langwei- europäıische Perspektive sehr 1mM Vor-
lıg seıin braucht. dergrund, da 3808  w} ber die Probleme,

die durch die immer stärkere Einbezie-Walter Müller-Römheld hung der „Dritten Welt“ und ıhrer hri-
StenN und Kirchen 1n die ökumenis  €
Bewegung entstanden sınd, 1Ur

änglıch informiert wird.
OKUMENE UND Zweiı Neuerscheinungen übernehmen
ENTWICKLUNGSDIENST 1U diese Aufgabe Die Studie

wurde VO dem jungen Theologen Karl-
Karl-Heinz Dejung, Die Okumenische Heınz Dejung der Heıdelberger Fakultät

Bewegung 1m Entwicklungskonflikt als Diıssertation eingereicht, die andere,
(Reihe Studien ZUuUr Frie- anspruchsloser als die }  9 wurde vonmn

densforschung, 441°;) Ernst Klett der Schweizer Gkonomin Bettina Hur-
Verlag, Stuttgart/Kösel-Verlag, Mün- nı Instıtut Universitaire des Hautes

Zeittaftel.chen 1973 480 Seıten, Etudes Internationales 1ın ent durchge-
Kart. 19,80 führt
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Beıide Studien erganzen sıch vorzüg- 1I1Aas bei Dejung vergleichen. Außerdem
lıch, da Hürnıiıs Untersuchung die Orga- wırd die Unterscheidung zwiıschen nge"

und ökonomi- Posıtionennısatıonssoz10logischen mäfßigten“ un „eXtremen“
schen Aspekte dieser N! staatliıchen nıcht immer klar, weıl ın der kirchlichen
Organısatıon herausarbeitet Uun! Tre Diskussion diese Positionen nıcht ımmer
Wırkungen ıhren Projekten mißt, De- mi1t den politischen iıdentisch sind. So
Jungs fünfhundertseitiges Werk dagegen kann eın polıtısch gemäßigter Laıe theo-
MIT historischer Akrıbie den theologi- logisch eXireme Posıtionen und e1N theo-
schen Auseinandersetzungen nachgeht, logısch gemäßigter Christ politisch —-
die ur Bıldung un: ständıgen Verände- Haltungen zeıgen. Letztlich sind
rFu1ng der ökumenis  en Bewegung und solche Vereinfachungen wohl nıcht Ver-
ihres Verhältnisses ZUT „Dritten Welrt“ meidbar, ber sS1e sollten durch eine Lek-
geführt haben Auch eitlich erganzen ture VO  5 Deyungs Dıiıssertation relatıviert
sıch die Studien insofern, als Dejung werden. Für den Entwicklungshilfe-se1nNe Untersuchungen autf dıe re VvVon Praktiker ISTt das dritte Kapıtel „Ana-
1910 bıs 1968 erstreckt, Bettina Hürnı Iyse der Arbeitsmethoden des ORK für
sıch dagegen autf die Jahre ı 5 Entwicklungsvorhaben“ SOW1e die Dar-
konzentriert. stellung der einzelnen Projekttypen recht

I1 Hürnıs Buch annn auf eınen weıte- lehrreich. Dıie Debatte über die Evaluie-
16 251 Leserkreis als das VO  3 Dejung rech- rung VO:  - Projekten durch ACIS, einem
LCIL, da 6S praktisch keine theologischen eıgens dafür geschaffenen Organ des
Kenntnisse WAS und präzıse 1Rı 5r sollte die natiıonale Diskussion
formationen ber die aktuellen Proble- übergeleitet werden, da dort bıs heute

21bt, die heute die christliche ftent- dıe stärksten Widerstände 1ne kri-
ichkeit beschäftigen: das Antırassısmus-

die
sche Evaluation VO  - Projekten fin-

Programm, Vıetnam-Hilfe, der den sınd, obwohl 1Ur eine solche die
Bıafra-Krieg, das Nahost-Flüchtlingspro- Auswertung der Fehler der Vergangen-

Un das „christliche Programm“ heit für gegenwärtige zukünftige Pro-
der kirchlichen Entwicklungshilfe. jekte ermöglicht.

Diese Problemfälle, denen sıch die Für ıne solche Diskussion ISt auch die
Fähigkeit der Okumene, Konflikte Analyse der Ziele der verschiedenen Pro-
bewältigen, dıie zwıschen ihren Mitglieds- jekttypen nützlich, die die Vertasserin
kirchen un zwiıschen verschiedenen polı- vornımmt. Diese Analyse 1St deshalb
tiıschen un theologischen Positionen auf- anregend, weil die Vertasserin versucht,brechen, erweisen mußten, werden VO  - das selbstkritische, dıskussionsfreudige,der utorın sachlich und abgewogen, die Autonomie des Indiyiduums
wenn auch notwendıgerweise leider sehr pellierende Klima ökumenischer Bera-
kurz, beschrieben und analysıert. Das ISt tungen als Ausflufß des „Protestantischendas gröfßte Verdienst dieser Arbeit. Primzıps“; Tillichs FormulierungDas einleitende Kapıtel ber dıe .hi= benutzen, der dıplomatischen Weltpoli-storısch-bedingten Veränderungen 1m So- tik der katholischen Kırche un der 1deo-
zialdenken Uun!: 1n der politischen Aus- logischen Dıiszıplin des rassıschen SO z12-
richtung des ORK als Grundlage se1nes Iısmus eENTIgEBENZUSELIZEN. Da{fß diese VeI-Beitrages ZUuUr Entwicklungsarbeit“ hetert schiedenen sozialethischen Posıtionen die
für das Verständnıis der Aktion des ORK praktische Zusammenarbeit nıcht hın-
die notwendigsten Informationen, aßt dern, sondern oft tördern, wiırd
sıch ber natürlıch überhaupt nıcht mıt Von iıhr verschiedenen Stellen immer
den sehr viel gründlicheren un! AUS- wiıeder belegt (z. Bıafra, Vıetnam, Na-tührlicheren Erörterungen dieses The- her UOsten).
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Die Erfahrungen 1 der Bundesrepu- Stichwort „Rückwirkungen der Entwick-
lungsarbeit auf den ORK eıne ınter-blik bestätigen diıese These ebenfalls, w 1e

die Gründung der „Geme1insamer essante These aut Sıe bearbeitet die be1-
Konterenz der Kirchen für Entwick- den „institutionellen Krisen“, die durch

das Engagement 1M Biafra-Krıeg un! daslungsdienst“ zeıgte.
Weniger gelungen erscheıint die Dar- Antirassısmus-Programm hervorgerufen

stellung der „Motivationen“ der mıiıt wurden, pOSItLV, denn „S1e SetZEeN.. die
Entwicklungshilfe befafßten Organıisatıo0- unerläßlichen Kräfte für die geistige Er-
nen un! Individuen se1in. Hıer hätte 1mM Innern und die Stärkung
dıe VO  3 Breitenbach un!: anck- der FEinheit außen frel. Dıe Ent-

aufgearbeitete internationale Lıte- wicklungsarbeiıt verursachte 1Iso ine
berücksichtigt werden mussen, die ‚schöpferische Spannung‘ und wirkte sich

bereıts ınteressante empirisch gesicherte iınnerhal des ORK als Katharsıs Aaus. So
Ergebnisse aufzuweısen hat Überhaupt konnten schliefßlich beide Krisen, hne

Lähmung der Entwicklungsarbeıit, und£5llt auf, daß die psychologische, iınsbe-
sondere sozialpsychologische Literatur M1t nachfolgenden, institutionellen Ver-
kaum rezıplert wird, W As manche Pas- besserungen überwunden werden“

(S. 329/30)dilettantisch erscheinen aäßt
Das Läfßt sıch auch von dem Kapitel sıch diese schöpferische Spannung

über die Informationsarbeit des ORK 1n auch für die EK  e schließlich eıner
den Industrieländern 1, Z weifellos heilsamen Kartharsıs uswirken könnte,
hat die Vertasserıin recht, daß der ORK aßt sıch 1UX durch eine Ana-

wen1g die erfolgreichen Projekte her- lyse der theologischen Tradıtionen un
ausstellt un Mi1t einseıtigen Streitschrıit- Kontroversen herausfinden, der De-
ten den Cabora-Bassa-Damm der Jung eınen gewichtigen Beıitrag leistete.
andere Aktionen eher abschreckt als Ver- LIL Das Bu: VO:  3 Dejung 1St 1n neun

ständnıs für die sıch berechtigte Krı- Kapiıtel gegliedert, die dem historischen
tiık weckt. Doch 1St das Problem der Ablauf entsprechen. Das Kapıtel be-
„Bewußtseinsbildung“ erheblich kom- tafßt sıch MIt der Forderung missıonarı-
plexer als 1n den sehr knappen Aus- scher Zusammenarbeit ZUr Christianı-

sıerung der „erwachenden Natıonen“ aufführungen des Buches ZUIM Ausdruck
kommt, W 4S sıch ber dadurch erklären dem Höhepunkt des 99  ul Imperialıs-
lafßt, dafß nach dem Autfbau der Arbeit mMus (1910), das Kapıtel beschreibt
der „innenpolitische“ Teil ökumenischer die Diskussion 17—19 das folgende

demEntwicklungsarbeit gegenüber Kapıtel bezieht sıch auf die interessan-

3,außenpolitisd1en Teil“ NUur sekundär ten re der Weltwirtschaftskrise
1ST bıs Die gegenwärtige Diskussion

wiıird in den anschließenden fünf Kapı-In ıhrem Schlußkapitel versucht die
Vertasserıin auf eLtw2a2 Seiten die all- teln behandelt, die die Zeiträume 1939
gemeınen Schwierigkeiten der Entwick- b1s 19458 (Okumenische Diskussion ber

die Relevanz des Dekolonisationsprozes-lungsarbeit, wı1ıe s1e ın den vorhergehen-
den Kapiteln einzelnen Projekten und sCc5 tür die Nachkriegsordnung), 1949 bıs
Aktionen gezeigt werden, sSamMmmMeEeNZU- 1954 (Auswirkungen des Sıeges der Re-

volution 1n China), dastassen un die posıtıven und negatıven
Aspekte des Entwicklungsbeitrages des „Zeitalter von Bandung“), Dn 1:
ORK herauszustellen. Dıiıese Zusammen- (Bilanz und Kritik der ersten Entwick-
fassung könnte cchr gut für eine Dıs- lungsdekade), G—— 3 (Unctad I1
kussıon der Mitarbeiter kirchlicher Hıilfs- un!: die Konterenz von Beıirut) behan-
werke dienen. Sıe stellt dabei dem deln. Im etzten Kapiıtel wird eın Rück-
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blick un: Ausblick ber die ökumenische gemeınsame Verantwortung“ (was
Bewegung 1mM Entwicklungskonflikt De- Partnerschaft un Mitbestimmung impli-
geben. ziıerte) un „Emanzıpatıon“ (was eko-

lonisierung und Überwindung neo-kolo-Heınz Eduard ödt weIlst 1n seinem nıaler e1n-Geleitwort darauf hın, da{fß der Vertfas- Abhängigkeitsverhältnisse
schlofß) Auch die Methode der Studie,

SCI VO  e} der TIhese ausgeht, da{ß „die Ööku- die 1ın Asıen, Afrıka und Lateinamerikamenische Bewegung auch AaUus dem Pro-
LeSt dıe deformierenden un Par-

Studiengruppen bildete, wIıes autf den
Ansatz hın, VO  3 der Zentralisije-tikularisierenden Bindungen der hri- rung der wıssenschaftlich-theologischenstenheit die euro-amerikanische Zivi- Arbeit abzukommen, W as den Christen

Ort
lisatiıon“ erwächst und sıch „»SCHCH dıe dieser reı Kontinente ZuU erstenmaldominante ‚konstantinische‘ Ver- ermöglıichte, ohne Bevormundung aufhältnısbestimmung VO  3 Kıirche un: Staat die
SOWI1®e die Identifikation mit W Eest-

Abhängigkeitsstrukturen aufmerk-
SA werden un machen, 1n denen8  ıcher Kultur- un:! Machtexpansion auf S1e selbst befangen sınd IThomasden lauten ökonomisch-politischen un un Richard Shaull;, WwEe1l der Emanzıpa-den leisen geist1g-psychologischen Bah- t1on der dritten Welt besonders VT -nen  “ wendet und die Emanzıpatıon VO  ;

diesen Abhängigkeiten anstrebt. pflichtete Männer, spielten hiıer bereits
eine wichtige Rolle

Interesssanterweise begann ıer bereıtsEs 1St unmöglıich, auf die vielen Fra-
SCH un Probleme, ber auch auf die der Streit ber die Bewertung der „tech-

Erkenntnisse einzugehen, die jeden nıschen Revolution“ un: der Industria-
lısıerung aufzubrechen, da die einen 1nder ökumenis:  en Bewegung Interes-

sıerten durch die Lektüre dieses aut SOT'S- ihm das Ergebnis einer christlich geprag-
tältiger Quellenauswertung beruhenden ten Zivilisation, andere S1e eher als Be-
Buches vermittelt werden. Hıer soll LLUL drohung empfanden. Doch wurde, w1e
aut ein1ıge Schwerpunkte der etzten K aAs Dejung feststellt, „die akute Frage nach
pitel des Buches (VI bis 1X) aufmerksam den gesellschaftlichen Bedingungen VO:  e

Wissenschaft un: Technik und nach dergemacht werden:
Beziehung des christlichen Glaubens

Dejung versteht 65 vorzüglıch, diesen Voraussetzungen ausgeklammert“hand VO:  } Dokumenten des OR  v Verän- S 239) Auch die Frage nach der Domıi-
derungen des BewulSstseins verschiedener, anz westlicher Zivilisation und ihre
für die Okumene wichtiger Gruppen gatıven Wirkungen werden miıt Formeln
nachzuzeichnen. S0 gelingt ıhm Ww1e dieser „Die Tragödie liegt 1m Kon-
Beispiel des Studienprogramms ber den flıkt zwiıischen verschiedenen Lebensfor-
„raschen soz1alen Umbruch“ die Akzent- INCN, die beide als ZuLt bezei  nen
verschiebung verdeutlichen, die durch sind“ verdeckt (ebda) Au das Thema
die Konterenz 1in Evanston (1954) 1n die des „Nationalısmus“, bisher VO W EeSsSTt-
zunächst stark Ost-West-Konflikt lichen Verständnıis mi1t einem negatıvenOrlentierten OGkumene wurde. Vorzeıichen versehen, brach mıiıt Macht
Der Titel der Studie des ORK, der VO durch die Vertreter des siıch den
Viısser Hoo formuliert wurde: „Dıie britischen Imperialismus autlehnenden
gemeinsame christliche Verantwortung 5C- indis  en Nationalisten ein. Ihre Dyna-genüber Gebieten raschen sozialen Um- mık estimmte die ökumenische Diskus-
bruchs Eıne Studie ber die Bedeutung S10N der fünfziger Jahre ebenso W1€ die
verantwortlicher Emanzıpatıon“ enthält Thesen der Lateinamerikaner die Ent-
bereits die wichtigsten Stichworte: wicklung der sechziger re beeinflussen
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sollten. Damıt wurde das VO:  3 Dulles unbeantwortet, inwieweılt die 1m Ent-
noch selbstverständlich als allgemeın- wicklungskonflikt oftenbar gewordene
verbindlich erklärte westliche lıberal- Gefahr eıner Spaltung der Christenheit

autf 1n die der entwickelten und der Nier-kapitalistische Demokratie-Modell
breiter Front 1n Frage gestellt. Es stellte entwickelten Welt diese abe aufzuhe-
sich schnell heraus, daß auch der Begriff ben vermag“ S 417)
der „verantwortlichen Gesellschaft“ letz- Irotzdem endet DeJjungs Analyse
ten Endes Aaus diesem Denken erwachsen timistisch, da eine reale Möglichkeit
WAar un NEeCUu interpretiert werden
mufte. sieht, dafß die Öökumenis!  e Bewegung

„1M Kampf ftür die ‚Einheıit der Mensch-
heit‘ iıhrer Utopie VO  . der ‚Einheıt derDie nächste Phase der Diskuss:on
Kirche‘ niherkommen kann. Im Eıntre-sollte aut der Genter Konferenz 1966

VOr allem lateinamerikanischem ten für die Befreiung der Unterdrückten
vollzieht sich annn die notwendıge Be-Einflu(ß die Frage nach der Verantwor-

Lung der westlichen Gesellschaften für freiung des Unterdrückers von dessen
die Unterentwicklung iın der rıtten selbstverschuldeter Entfremdung un mC
Welt ZU Thema machen, nachdem der wınnt ugleich die Glaubwürdigkeit für
Westen als „Modell“ bereits 1in Frage den Aufrut die Befreiten ZUT 01
gestellt worden WAarT. Dejung sibt 1n Se1- seıtigen Versöhnung“ (S 450)
LICT Zusammenfassung des Kapıtels se1- Hıer eilt Theologie weit den realen
1165 Buches (S 361) einen ausgezeichne- Verhältnissen VOTFaus, die durch einen
ten Überblick ber die Kontroverse, die wachsenden Widerstand der wiıeder in
sıch 7zwıschen dem niederländischen C)ko- eine konservatıve Phase eintretenden

Jan Tinbergen und seinen r1- westlichen Kirchen den Weltkir-
kanıschen, iındischen und lateinamerika- chenrat gekennzeichnet 1St. Dıe Bewulflit-
nıschen Diskussionspartnern seinsänderung der Teilnehmer von Söku-
Letztlich ZIng schon jer darum, ob meniıschen Konferenzen 1St noch längsteıne friedliche Veränderung der un nıcht be1 den Kirchenleitungen und Sy-rechten Strukturen des Welthandels und noden, geschweige denn bei den Gemeın-
des Weltwirtschaftssystems mögliıch 1St den angelangt, W 1e€ die Diskussion ber
der nıcht. Die folgenden Konfterenzen Bangkok wieder zeıgte. ber diejenıgen,
VO  3 Beırut, Sagorsk un: Uppsala WUI- dıe seinem Postulat zustiımmen, werden
den VO:  ”3 diesem Thema beherrscht, das DeJjung dankbar dafür se1n, da
ohl 1n seiner politischen un!: SOZ10- der Überfülle des Materials, das
ökonomischen, ıcht ber 1n seiner theo- durcharbeitete, diesen Impetus FT Be-
logischen Dimension ausreichend 1n den freiung der Unterdrückten klar un!
Blickgworden WAar. reflektiert und unbeirrt durchgehalten

hat„Die Aussagen der Vollversammlung“
(von Uppsala) lieben, w1e Dejung Es 1St hoften, da{flß siıch wenigstensschreibt, SIM der Spannung 7zwischen der den
These, da{fß eine Preisgabe der Verant-

die theologisch Gebildeten
Verächtern des Antıirassısmus-Programms

wortiung für die Weltentwicklung als Hä- miıt diesem Buch intens1v beschäftigen,resie bezeichnet werden mußß, un dem
Postulat, da die durch Christus mer

denn 1St azu geeignet, diese Dıs-
kussiıon VO  ; jenen Niederungen, 1n der

schenkte Einheit der Kırche Ausgangs- sıe sıch hierzulande meıstens abspielt, auf
punkt un:! Leitbild für diıe Te- eine erheblich höhere Ebene heben
bende Einheit der Menschheit 1St. Die

Gerhard GrohsVollversammlung 1e1 deshalb die Frage
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OK  HE GESCHICHTE satze VOoO  3 Viısser Hooft, Lesslie
Newbigin und Lukas Vıscher hervorge-Geschichte der ökumenischen Bewegung hoben werden, weıl s1ie auf die Genter

S P Im Auftrag des Ausschus- Arbeit besonderen Einflu{£ß SSCS für ökumenische Geschichte, Genf, haben Vısser Hooft hat ber nıcht 1Urherausgegeben VO  } Harold Fey die Aktivität, sondern auch die ökume-Deutsche Ausgabe bearbeitet VO:  } Gün- nısche Geschichtsschreibung stark beein-ther Gafßmann. Vandenhoeck Ku-
precht, Göttingen 1974 639 Seıten. flußßt, VOTL allem durch seine Autobio-

graphie, die ugleich mIit un: nach demLeinen 25,— Beıtrag „Dıie allgemeine ökumenis:  e
entstand. ErDie Weıiıterführung der ökumenischen Entwicklung nach

Geschichte VO  - uth Rouse un: Stephen zeigt den historischen Ontext der öku-
Neıill liegt hiermit auch 1n Deutsch meniıschen Bewegung, iıhre Beziehung ZUuUr

VOT. Zwei Drittel der insgesamt tüntzehn Bıbel, dıe Erneuerung der Kirche, die
namhaften Verfasser gehörten der Ar Mıssıon angesichts Bedingungen 1n
hören Z Genter Stab Dennoch weıist dieser Welt un:! die Begegnung mMi1t den
die Anlage des Bandes ber den ORK Orthodoxen und mi1it Rom 1n dieser Epo-
un: seine Aktionen 1n den ersten Wwel che Theologische un: nichttheologische
Jahrzehnten Wweıit hinaus un! umta{fßt Auseinandersetzungen den ORK un!
die ökumenis:  e Bewegung 1n iıhrer Ge- dıe Kritik evangelikaler Kreıise nehmen
samtheit 1n dieser Zeıit. einen breiten Raum eın Der ehemalige

TIrotz der SCHNAUCNHN historiographischen Generalsekretär un: heutige Ehrenprä-
Schilderung kann sıch der Leser kaum sident des ORK schließt miı1ıt einem Über-

blick ber die Stäirken un: Schwächender Faszınation entziehen, dıe das (3e-
schehen der Aufbauphase ausstrahlt. Wer der ökumenis  en Bewegung heute. Er
die gegenwartıge ökumenische Sıtuation betont W1e Hanftried Krüger 1mM tol-
als Stillstand ansıeht, dem kann diese genden Beıtrag VOr allem, da: die
Geschichte der ersten ZWanzıg Jahre be- Gemeinden noch immer wen1g mi1t-
weisen, da{fß uns heute vieles VO  a dem machen, un: siıeht darın eine entschei-
schon als selbstverständlich erscheint, W as dende Schwäche
gerade BrST begonnen hat. Die Beıträge Eınen weıteren Höhepunkt der Deu-
sınd 1n aller sonstigen Unterschiedlich- Cung bietet Bischof Newbigin mıiıt seinem
elit frei VO  3 Triumphalismus un! theologisch un hıstorisch glänzendensınd sowohl Rück- W1e Ausblick autf die Plädoyer für die „Mıssıon 1n sechs Kon-
ökumenische Bewegung. Eıne Würdıi- tinenten“. Die Entkolonialisierung, wach-
Bung dieses Werkes kann sich Nnur dar- sende menschliche Interdependenz, die
auf beschränken, einzelne Aspekte her- Entwicklungsproblematik un!: die lau-
vorzuheben, S1e annn ıhm ıcht 1n seiner benskrise 1m Westen sınd Bedingungen
Gesamtheit gerecht werden. Aufschlufß- für eine veränderte Missionstheologie,

MIt der sıch der ORK VOTr allem se1it demreich siınd die Kapitel ber die Or-
thodoxen Kirchen (Vasıl Istavrıdis), Zusammenschluß mMI1t dem Internationa-
die konfessionellen Weltbünde Harold len Missionsrat auseinanderzusetzen hat
Fey), die ökumenis:  e Bewegung in Kır- Bischof Newbigin War eıiıner der entschei-
chen und Gemeinden (Hans Margull) denden Förderer dieser Integration, un!
un die Darstellung VOo  »3 Leben un beleuchtet die Hıntergründe des W1-
Wirksamkeit des ORK (Hanfried Krü- derstands bestimmter Gruppen dagegen.ger). Dıie Diskussion die Formen un

Wegen ihres programmatischen Cha- Strukturen der Miıssıon heute 1St nach
rakters sollen hier besonders dıe Auf- Newbigin keine Frage von Außerlich-
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keiten, S1e kann NUr annn angEeMESSCH liegt übrigens 1n Deutsch vor). Kritisch
eführt werden, WEeNnNn ber den Inhalt anzumerken ware terner, da{fß die Basıs-
der Verkündigung Klarheit besteht. Die ftormel (S 95% Zıtate AuUus der Zentral-
Aufgabe der ökumenis  en Bewegung ausschufßßsitzung Enugu (S 87) un! dıe
sieht Newbigin deshalb VOr allem 1n der Erklärung ber Beziehungen ZuUur rO-
geistlichen Auseinandersetzung unterein- misch-katholischen Kirche 1ın St. An-
ander. drews S] 424, deutscher ext

Lukas Vischer, Dıirektor des Sekreta- 1960, 704 . iıcht 1n Deutsch zıtiert
rlats für Glauben un! Kirchenverfassung werden. Versehentlich 1St jer die VO  3

und der beste Kenner des Vatıkans 1n den original deutschsprachigen utoren
Genf, betrachtet die Beziehungen ZW1- für die Übersetzung 1Ns Englische einge-
cschen Rom und der Okumene wohl sSserztie englische Fassung stehengeblieben

Walter Müller-Römheldeıine der spektakulärsten Veränderungen
1M zwischenkirchlichen Dialog dieser
Zeıt. Er olgt der Echternacher Spring- Günter Gloede, Pıonijere un Plätze der
prozessi0n, mi1ıt der Rom 1n den Jahren ökumenischen Bewegung. Mıiıt Illustra-
se1It 1950 die ökumenis  e Herausforde- tionen VO  3 Karl Stratil un erd Wilk
rung annahm. Seine Darstellung 1St VO:  ; Übersetzung 1NSs Englische VO:  3 Mar-
brüderlicher, verständnisvoller Oftenheit
bestimmt. Dabe1 kommt auch die WwIı1e-

tın Conway. Herbert eich Evang
Verlag, Hamburg 1974 156 Seıiten.

spältige Reaktion der ökumenischen Mit- Leinen 19,80
gliedskirchen gegenüber dem möglichen
Beıtrıtt Roms ALr Ausdruck Das Diıeser Band des ekannten Autors
Zweite Vatikanische Konzıil und die un!: erfahrenen enners der Okumene
Rolle der nıchtrömis  en Beobachter enthält eine Sammlung VO  e} Theologen,

OCkumenikern un historischen Plätzenwerden dargestellt, un Vischer iınterpre-
tiert die für die ökumenische Bewegung reformatorischer und ökumenischer Ar-
besonders wichtigen vatikanis  en Texte: eit 1n Bleischnitt un: Holzstich. Eıne
die Konstitution ber die Kirche, das Einführung 1n Deutsch un: Englisch

diesem künstlerischen Bildband stellt dieDekret ber den Okumenismus un: das
Dekret ber die katholischen orjentali- historischen und geistigen Zusammen-
schen Kirchen. Über einer detaillierten hänge dar. Allerdings bleibt zweifelhaft,
Darstellung einer kirchenpolitischen En- ob der ökumenis:  e Neuling damit et-

cordiale zwischen Rom und enf W as anfangen kann Trotz eines Aus-
1n diesen Jahren vergilst Lukas Vischer blicks aut diıe Zukunft auch auf die
ber nıcht die entscheidende Frage, ob Leuenberger Konkordie ist der Band
eine solche kırchenpolitische Beziehung der Vergangenheit der ökumenischen
für die Zukunft der Kirche ausreicht. Bewegung gew1ıdmet. Wer 1n diesen Bıl-

dern blättert, der wer den Text dazuEntscheidend se1 die Fähigkeit der Kır-
chen, sich gemeınsam und lıest, der schreitet durch eine Galerie
1n der gegenwärtigen Welt 1mMm Zeugnis ernstier un steiter Gestalten, durch eine

bewähren. Au Lukas Vischer hılft Pinakothek VO  e} ökumenischen Ahnen
damıt, W1e€e die übrigen utoren dieses Zu einem solchen durchaus eindrucksvol-
Bandes, den Denkprozefß ber die Ööku- len Nachwort auf eine Epoche, und
menische Bewegung beleben und An- erscheint der Band, iSt N ber sıcher
tze für die Weiterarbeit aufzuweisen. früh Irotz gewiısser Ermüdungsersche1-

Bedauerlich ist, daß das Literaturver- NUNSCH steht der COkumenische Rat der
zeichnis ıcht aktualisiert wurde auch Kirchen noch 1n seiınen Anfängen und

muß dıe Anstöße und Anregungen de-das Zentralausschufsprotokol Rochester
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ET verwirklichen, denen 1er der Ver- gespielt. Er War das einzige Miıt-
diente Lorbeerkranz gewunden wırd glied des Deutschen Evangelischen Kır-
Für Interessenten der ökumenischen Be- chenausschusses, das 1mM Frühjahr 1933
WCBUNg eın repräsentatıves un! pre1s- mutig den Antısemitismus 1n der
wertfes Geschenk DEK auftrat. Aus Protest die Be-

Walter Müller-Römheld handlung se1nes Antrages ZUuUr Judenfrage
Lrat A4us dem Leitungsgremium des

Friedrich Wılhelm Kantzenbach (HISE Evangelischen Kirchenbundes A2U5S5 ber
Widerstand un Solidarität der hri- hörte nıcht auf, miıt wahrhaft prophe-
sten in Deutschland Eine tischer Stimme seine Kirche, VOor allem
Dokumentation ZzU Kirchenkampf seine lutherische Landeskirche 1n Bay-
Aaus den Papıeren des Wilhelm Fre1i- CrN, WaLInNcnH, AUS falsch verstandener
herrn VvVon Pechmann. (Eıinzelarbei- Obrigkeitsfrömmigkeit und Angst aut

dem verderblichen Weg der Anpassungten Aaus der Kırchengeschichte Bay-
CIrNS 21:) Degener C0 Neustadt das NS-Regime weıterzuschreiten. Dıie
(Aisch) 1971 349 Seiten. Leinwand Kritik dieses überzeugten Lutheraners

38,— deutschen Luthertum un!: die faden
Entgegnungen eınes Bischofs Meıiıser kann

Es 1St verdienstvoll, daß sıch der In  } 1LLUX miıt Erschütterung lesen. W ı-
Mühe unterzogen hat, durch eiıne Aus- dersprochen werden MU: der Feststel-
wahl VO Briefen und Dokumenten aus lung des Herausgebers, die „sonstige Ea
dem Nachlaß von Wilhelm Freiherr Lteratfur ZU Kirchenkampf schweige —_
von Pechmann eın Bild dieses promı1- türlıch VO  3 dem Beıitrag VO  3 Pechmanns“.
nentien Laıien sowohl der lutherischen Der Kezensent darf für sıch 1n Anspruch
Kirche Bayerns als auch des Evangeli- nehmen, daß 1n seinem 1969 erschie-
schen Kirchenbundes 1n Deutschland 1n Buch „Kirchenkampf und Oku-
den 20er un! 230er Jahren zeichnen. InNeNe — 1939“ Pechmanns mutige
Folgende Angaben mOögen die interes- Haltung 1n der Judenfrage austührlich

Persönlichkeit VO  3 Pechmanns be- erwähnt un! das Protokaoll der Sıtzung
leuchten. Von Beruf Jurist, Mitglied des des Deutschen Evangelischen Kırchen-
Vorstandes der Bayerischen Handels- ausschusses VO April ber die
bank, der Münchener Börse, des Central- Behandlung der Judenfrage veröftent-
ausschusses der Reichsbank 1ın Berlin. ıcht hat In der Okumene Wr VO':  3
Politisch: Mitglied der Deutschen Reichs- Pechmann kein Unbekannter. Seine lu-
parteı (Vorsitzender) un: spater der therischen Glaubensbrüder haben ıh al-
Bayerischen Volkspartei. Kıirchlich: Prä- lerdings bis ZUur Veröffentlichung der
siıdent der vorliegenden Dokumentation nıchtBayerischen Landessynode,

beachtet InsofernPräsıdent des Deutschen Evangeliıschen 1ST die Veröftent-
Kırchentages, Mitglied des Deutschen lichung Kıs wirklıch eine „kleine Sen-
Evangelıschen Kiırchenausschusses, Miıt- satıon“.
glied des Exekutivausschusses des Luthe- Armin Boyens
rischen Weltkonvents, Mitglied des Fort-
setzungsausschusses der ökumenischen
Weltkonferenz VO:  3 Stockholm 1925 se1it IRG
1936 Miıtglied der Bekennenden Kirche
und 1946 Übertritt 1n die römisch-ka- aul Verghese, Koptisches Christentum
holische Kiırche (Dıie orthodoxen Kirchen Ägyptens

Im Kırchenkampf hat dieser ökume- und Athiopiens), E erselbe, Dıie
ısch SCSONNECNC lutherische Christ ıne Syrıschen Kıiırchen 1n Indien, 1974, 1n
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Dıiıe Kirchen der Welt, Band + 8! und Religionsabteilung se1ines Privatkabıinetts
AI: 284 bzw. DD Seıiten. Evangeli- erhoben un damıt efähigt, tiete Eın-

blicke 1Ns koptisch-äthiopische Kiırchen-sches Verlagswerk, Stuttgart. L:n
35,— bzw leben Cun, annn 1n der Studienabtei-

lung des ORK 1n ent tätıg un! se1t
Die nonchalcedonensischen orthodoxen 1968 Principal des Theologischen ‚em1-

Kırchen, ber die VOTLT wenigen Jahren Aars der indischen orthodoxen Kirche in
1Ur abseitige Kapitel der Kirchen- Kottayam. Zahlreiche westliche Theolo-

CI un Kirchenführer haben diesengeschichte des Jh berichteten, sınd 1n
den Vordergrund Öökumenischer Auf- Mann, 1n dem sich Spiritualität und ViS
merksamkeit gerückt. Seit 1948 ersche1i- talıtiät eigentümlich verbinden, kennen-
LECI ıhre Vertreter auf den Vollver- un liebengelernt.
sammlungen des Weltrats der Kirchen. 50 1St enn auch der Stoff, den 6S dar-
Im Januar 1965 fanden sıch ihre Ver- zubieten gilt, sehr persönlich gepragt
treter, SOWeIlt s1e „monophysitisch“ ‚_ Gleich der Aatz der Schilderung der

ihrerren, eiıner ersten Konferenz koptischen Kırche 1j1efert eın Beispiel,
hierarchischen Häupter 1n Addıs Abeba w 1€ der Autor VO gewohnten Stil theo-
e1n. 1% Jahrtausende lang hatten Ar- logischer Ser1ös1ıtät abspringt. Die kop-

tische Kırche, Sagt C se1 eın „faszi-menıier, Syrer, Inder, Kopten un Athio-
pıer, durch geographische Dıstanzen und nıerendes Exemplar“ Aaus der Alten Kır-
Sprachbarrieren voneiınander r  9 che, u1ls überliefert „durch die Launen-

haftigkeit der Geschichte“ Er selbsteın gemeinsames Konzıil halten können.
Seit 1964 trafen S1€e sich häufiger mi1t mu{fßte zugeben, da nach christlicher
orthodoxen Vertretern der Nachfolge- Geschichtsbetrachtung Sal keine Launen-
kirchen VO  3 Byzanz mit dem Erfolg, haftigkeiten geben ann ber mit sol-
da INa  — sich dem 1e] nähert, den e1n- chem Stilmittel wırd der Leser, der hı-
zıgen dogmatischen Gegensatz, der NON- storıisch fundierte Darstellungen gähnend
chalcedonensische un chalcedonensische beiseite legen würde, bei der Sache fest-
orthodoxe Kirchen trennt, den christo- gehalten, damıt ZUur Kenntnis nehme,
logischen, als eine blofß terminologische miıt W Aas für eıner Christenheit heute 1mM
Unterschiedlichkeit erklären un die Nıltal rechnen 1St. Hıstorie wiırd VO:  3

Verghese immer mı1ıt Blitzexkursen ZuUurKirchengemeinschaft untereinander autf-
zunehmen. Dıie Herausgeber der Reihe Gegenwart durchsetzt. Wırd Markus als
T IIE Kirchen der Welt“ trugen dieser Gründer der Kirche VO:  } Alexandrıa — o

wähnt,; gleitet der Autor 2SSOZ1At1Vökumenischen Sıtuation Rechnung, 1N-
dem s1e re1i der nonchalcedonensischen weiıter ZU aub der Markusreliquien
Kirchen: die koptische, athıopische und durch die enez1ıuaner. Wird die Christen-
indische, dem ökumenis  en Lesepubli- verfolgung Diokletians, die 1n Ägypten
kum vorstellen. Sıe hätten keinen kom- wutete, erwähnt, sibt das Faktum,
petenteren Bearbeiter wählen können als da dieses Datum 284 Wendepunkt kop-
den, dessen Name 1U  - auf den Tıtel- tischer Zeitrechnung wurde, Anlaß, sich
seiten steht: aul Verghese, orthodoxer ber den koptischen Kalender VE -

Inder Aaus dem Kerala-Land, nach dem breiten. Ist der Konflikt der Gelehrten
Zweıten Weltkrieg, als Kaiser Haile Se- der Katechetenschule VO  ; Alexandria mıiıt
lassıe ndische Lehrer für seinen Schul- dem Episkopat behandeln, wird
autbau anwarb, 1n AÄthiopien engagıiert, die Szene mıiıt Farben gemalt, als ob
VO Kaıiser, der ber die chnelle An- sıch die heutige Spannung zwischen

amharischen Unterrichts- Bischöfen und Protessoren andelte Daseignung der
sprache verblüftt WAar, ZU) Leıiter der ägyptische Urmönchtum wırd als „eX1-
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stentialistischer Nonkontormismus“ —- lektuellen ebenbürtig machen soll, für
ern verständlich gemacht. Ist testzustel- eiıne Liıturgiereform, die auch eine Än-
len, da die Schwäche des Koptentums derung 1n der Kıirchenarchitektur impli-
1m muslımısch beherrschten Ägypten se1it zıert, un: für die Laienbildung, die den

Laıjen ür seinen 1M Grunde schönendem E Jh 1n ungenügender theologi-
scher Ausbildung begründet 1St und dafß Gottesdienst lıturgiefähig machen könnte.
die Priester damals 11U!T noch den NVeEer- Au für die ndische orthodoxe TIra-
ständlich gewordenen koptischen Lıtur- dition, die VO der syrisch-orthodoxen
gıetext rezitieren vermochten, wırd Kirche des Kerala-Landes vertretien wird,
die erstaunlıche Entwicklung der heo- Wagt Paul Verghese Reformen ZU-

logıe in dem 1893 gegründeten Seminar schlagen: Die Wortliturgie tragt heute
Al-Madrassa al-Ikeirikia un! der mechanısche Züge. Sıe sollte wichtiger

qualifizierte Lehrplan dieses Instıtuts —- M werden. Da der bei der
geschlossen. (Bıs 1965 schon ber Eucharistie benutzte Löftel, die heilige
600 modern gebildete Priester Aaus diesem Lanze symbolisierend, und der Schwamm
Instıtut hervorgegangen.) VO Liturgen VO  3 einer Seıite aut die

Manche Kapitel hat Paul Verghese der andere Altarseite gelegt wird, se1 prak-
Feder anderer Spezialisten anvertraut, tisch bedeutungslos. Es solle auch gean-
eine Skizzierung der dogmatischen Posi- ert werden, da dıe Kommunıon der
t10Nn der athiopischen Kirche dem Rektor Laıen BrSi nach Abschluß der Liturgie

1n Addısdes Holy Trinity College begangen werde. Gehört dieser Akt doch
Abeba, Samuel. Hıer 1st erfah- 1n die Liıturgıie hinein!
reN, daß der eucharistische Gottesdienst Sotern die Geschichte dieser Kırche, dıe
der athiopischen Kiırche miıt der aut das Wirken des Apostels Thomas
Rezitation des Glaubensbekenntnisses be- zurückführt, geschrieben wird, geschieht
ginnt, damit eutlich werde, da der das 1in einer Weıse, daß die Aufarbeitung
Gottesdienst 1Ur für diejenigen bestimmt VO  } Geschichte sogleich Projektierung
sel, die sich diesem Glauben beken- kirchlicher Zukunft wird
Nen. Hıer wiıird ıcht 1Ur das Nıcaenum Die Geschichte der Orthodoxie 1n In-
verwandt, sondern eın zweıtes z1iemlich 1en 1st, vVor allem se1it Vasco da Gama
langes Bekenntnis, VO  w} dem ANSCHOM- 1498 die portugiesische Herrschaft aut-
iIinen wird, dafß apostolischen Ur- richtete un eın portugiesischer Episko-
Sprungs sel, un das, offenbar ZUr Ab- pPat die Latinisierung vorantrieb, spater

auch dem Antriıeb Buchanans diewehr VO  3 Häresien, auch solche Details
erührt Ww1e  o  n „Alle Geschöpfe sınd gut anglıkanisch-evangelikale Mıssıon wırk-
un 065 1sSt nıchts 1ın iıhnen, das verwerflich Sa wurde, VO: ständigen Spaltungen
1sSt. Ehe und Zeugung VO  3 Kindern sind begleitet. Es gelingt dem Autor, alle
reiın un: unbefleckt, enn Gott chuf Gruppierungen registrieren
dam un!: Eva; Kinder gebä- un dennoch die Spannung erhalten.
rTen.” Der Gang durch die Spaltungsgeschichte

Dıie gegenwärtigen Probleme der wird als „Mehrfrontenkampf“ geschil-
äthiopischen Kirche erfassen der dert, der dieser Kirche aufgenötigt Wal,
drittgrößten nach der russischen un! - der reilich ann auch eine Art „Gra-
mänischen allen 21 orthodoxen benmentalität un eine dezidiert konser-
Kıiırchen der Welrt bedeutet für Ver- vatıve Haltung 1m Gefolge hatte“.
yhese, gleichzeitig Retormen vorzuschla- Bisher auf die westlichen Probleme

konzentrierte CGkumenikersCH Das geschieht mit beachtlichem Mut und auch
für eiıne eu«cC Priesterausbildung, die den solche, die NUur die katholisch-evangeli-
Klerus den modernen athıopischen Intel- sche Kontrontation 1mM Auge hatten, oll-
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ten ıhren Horıizont MmMi1t den beiden Bu- eutlich, daß der ert. dieses Wagnıs
ernstha: Nie  inen hat Der ertchern, die Paul Verghese danken sind,

ausweıten! hat s andererseıts ıcht geWAaABT, mi1ıt
Friedrich Heyer seinem ererbten, analytischen For-

dıeschungsdrang westlichen Denkens
einzelnen Fündlein eiınem Gesamtbild

BEGEGNUN:' MIT A  N usammeNZULragen un eine Theorie
eNtWwWI  elin. Er stößt gleichsam ıcht miıt

Woalter Böttcher, Rückenansıicht. Perspek- Hılte der Zentralperspektive 1n die
tıven japanıiıschen Christentums. Mıtte, 1n das Herz se1nes beobachteten
Kreuz-Verlag, Stuttgart—Berlin 1973 „Bildes“ VOTL, W As zerstörend wirkte,
175 Seıiten. Ppbd miıt Schutzumschlag sondern umgıbt se1in Gegenüber von

19,80 allen Seiten un! entdeckt die völlige
Unter den vielen Büchern, die 1n den Unzulänglichkeit seiner bisherigen Eın-

siıchten.etzten Jahren bei uns über Japan erschie-
11C  . sınd (dazu gehören auch ein1ıge Be- Mıt diesem Buch und seiınem WCB-
richte kırchlicher Besucher), nımmt des weisenden Nachwort VO.  } atsum1ı aki-
Verfassers „Rückenansicht“ neben ZWeIl, ZaWa) WITr: das Gespräch 7zwischen den
reli anderen eınen besonderen Platz e1in, Christen 1n Deutschland un!: 1n apan
nıcht NU: durch seinen Stil un einen auf eine NECUEC Ebene gestellt, auf der

Es wurde Begegnung un nl  cht NUuUr Gespräch undunorthodoxen Standpunkt.
ritisch vermerkt, daß 6r 1n Japan Kennenerlernen möglıch wiıird Dıiıe Klau-
wen1g W1e hierzulande „Rückenansicht“ surtagungen japanischer und deutscher

Theologen früher VO der Deutschengäbe, dafß alles ften ZUuUTage liege und
die Probleme der Japanıschen Gesellschaft ÖOstasıenm1ss10n, heute VO Evang. Miıs-
für den westlichen Besucher, der bei sıch sionswerk 1n Südwestdeutschland und

Hause auch ften se1 für die Pro- VO  3 der Deutschen Japankommission
bleme seiner Umwelt, leicht erkennen verantwortet) haben 1n ıhren bestim-
selen. S0 eintach hat s sich allerdings menden Erkenntnissen diese Begegnung
der erft. nıcht gemacht. Jahrelange CNSC ermöglicht; Ss1e haben ber auch gezeigt,
Kontakte Japanern 1n Deutschland und W1€e schwer dem Abendländer fallt,
intensive Beschäftigung mi1t der Japanı- hören Böttchers Buch 1St voll VO'  3 der
schen Fremde haben ih: gelehrt, da{fß WIr Spannung des Hörenwollens und Reden-
unNnsere Maßstäbe, Kriterien und Ansıch- uUssens. hne Gespräch 1st für den

Abendländer Kommunikation nı  cht voll-ten ZUr Anwendung bringen dür-
fen, wenn INa  a} japanischer Fremde Be- jehbar (ın der ökumenis  en Diskus-
recht werden will und sich nıcht miıt S1012 hat Bangkok 1973 erstmals ecu«c

VWege gewl1esen!). ber auch die Bereıit-Vorderansichten zufrieden gibt. SO hat
zumindest den Versuch gemacht, „S1' schaft ZU Hören genügt nı  cht, wenll

entäußern“ (wobei immer oftenblei- daraus 1n jedem Augenblick eın Entschluß
Z Reden werden droht. Hiertfürben wird, w1e weIit das einem Menschen

des Westens überhaupt möglıch ISt, hne 11UL eın Beispiel.
da{flß VOoOr Angst vergeht) der „leer“ Nıcht Auseinandersetzung 1n Kontron-

se1in für das Fremde. Es 1St dem Verf tatıon 1St japanische Lebensweise, SO1N-
b  S1'  er nı immer gelungen, auf seıin ern wenn schon Auseinandersetzung,
Vorurteil, besser vielleicht autf seın VOT- annn 1m Konsens, der Ww1e der erft.
eiliges Urteıl; verzichten un das Sagt „Mi1t anderen 1n leicher Richtung
Fremde ARUNS sich cselbst heraus reden gehen“ (S 145) In der Konfrontation,
lassen. Wer das Buch liest, merkt ber ın der der Abendländer siıch un das
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Gegenüber findet und raft gewıinnt, DN:! UN  —ö VERKÜNDIGUNG
se1n Ge-„verliert der Japaner gerade aul Huber, Bild und Botschaft yzan-sicht, wird tief unglücklich, un!:

resiıgnıiert“. Damıt sieht der Vertasser tinısche Mınıaturen Z Alten un:
eın Grundproblem unterschiedlichen Neuen Testament. Atlantis Verlag, FA

rich— Freiburg 1973 204 Seiten. SEVerhaltens richtig. ber wenıge Seıiten
spater S 149) verlangt der ert. von nen 68,—
den Japanıschen Kırchen, die Bedingun- Vor erst vier Jahren hat Paul Huber,
SCn westlicher Auseinandersetzungen für der Berner Pfarrer, das Ergebnis seiner
sıch selbst akzeptieren un: verfällt zahlreichen Studienreisen 1in eiınem gro-1n den fordernden TIon dıe Japanı- ßen Aan! ber Ikonen, Buchmalerei
schen Christen, „daß endlich Aaus Japan un: kırchliche Kunst des Athos SCr
‚gute Nachrichten‘ kommen: auch Be1- legt vgl 3/1970 Es dürfte
trage zn ökumenischen Diskussion ber eine erfreuliche Bestätigung für den Er-
Glaube un: Verfassung der Kirche, ber folg dieser Arbeit se1n, wenn 1mM selben
die soziale Verantwortung der Christen, Verlag 1U eın weıteres Werk erscheint
ber Macht und Gewalt 50 mussen mı1t ebenso reichem Ww1e reizvollem Bıld-

mater1al.WIr Jetzt darauf warten, daß der Kyodan
Il Vereinigte Kirche Christiı 1n Japan) Das Besondere Hubers Ärbeiten
andelt un „ CS ware hoften, da{fß liegt darıin, da{ß s1e sowohl für den Fach-
der Kyodan seın Thema findet un: sıch INann, se1 19888 Theologe, Hiıstoriker
mit ıhm sowohl exponıiert als auch rela- der Kunstwissenschaftler, w1ı1e auch für
tiviert“. S0 schwer dem Vertasser den Laıien VO  3 Interesse sind. Wıe der
(sogar ıhm! das SCHAUC Hınhören, daß Untertitel Sagt, handelt 65 sıch Illu-

das dynamische eın der Japanıschen stratiıonen ZUuU Alten und Z Neuen
Christen und Kirchen nıcht “AUM Kennt- Testament.
Nn1s nımmt, sondern 11U!T Formulierungen Dıie alttestamentlichen Bılder sind Mı-
un „Handeln“ ordert, un das ansSc- nıaturen au den mittelbyzantinischensıchts der Tatsache, da gerade der KYyo- Oktateuchen, Bände, 1ın denen die
dan die Lebensfragen des Christen und ersten acht Bücher des Alten Testaments
der Kirche se1it Jahren existentiell durch- VO: enesı1s bis uth zusammengefaßtleidet (nicht 1LLUr theoretisiert und be- sind Vier Werke dieser Art sınd uns —-
klagt). Deutlich wird diesem Bu: halten: e1ns 1n Istanbul,; wWwe1l 1m atı-
ber auch der Nachholbedarf des „Über- kan, e1ins 1m Kloster Watopedi aut dem
setzens“”, sowohl 1n bezug auf die be- Athos:;: eın weıteres Werk, der kta-
deutende, hundertjährige theologische teuch von Smyrna, verbrannte 1922 un
Arbeit Japanischer Christen un Kirchen 1St 1Ur 1n eıner Phototypie VO  3 1909
als auch noch wichtiger in bezug auf das erhalten. Reproduziert werden 1er I1U:  j
Übersetzen VO Denkmustern, Vorstel- ZU erstenmal vollständig die 164 Mı-
lungen un:! Kategorien, die 1m end- nıaturen aus dem Oktateuch VO  3 Wato-
and entweder verlorengingen der pedi aus dem Jahrhundert. Eınıge Er-
noch nıe vorhanden bg B Eıne Aut- ganzungen sind aus dem Oktateuch VO':  3
gabe, die 1Ur 1n partnerschaftlicher Zas Smyrna eingefügt. Eıne N Anzahl
sammenarbeit gelöst werden kann VO  3 Miınıaturen 1St schr schön farbig wıe-

Das vorliegende Buch kann als erstier dergegeben. Beigefügt sınd jeweıils die
Schritt auf eine echte Begegnung hın be- entsprechenden Bibelstellen miıt einigen
zeichnet werden, wofür WIr dem ert. Erläuterungen die auch zeıgen, w 1e 1ın der
sehr ankbar sind. Ikonographie das Christuszeugnis des AT

aul Schneiss ten Testaments herausgehoben worden 1St.
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Die Christusgeschichte des Neuen Te- lıschen Zeugnisses, indem die Bilder
VO  wn der Geburt bıs AT Wıe- ZU) Wort führen.

derkunft wırd in einer anderen Kunst- Reinhard Slenczka
gattung dargestellt, nämlich 1n den
neto-byzantinischen Kristallminiaturen
des Jahrhunderts, Iso in jener Kunst, NACHS  LAGEWERK
diıe 1n Byzanz entwickelt un!: 1n Venedig
kommerzialisiert worden 1St. Auf litur- Internationale Okumenische Bibliogra-
gischen Gegenständen w16€e Diptychen und phie, Band (1968) Christian Kaıiıser
reuzen wiıird der Weg Christi ın der Verlag; München Matthias-Grüne-
Abfolge des Kirchenjahrs vorgeführt. Ab- wald-Verlag, Maınz 1974 629 Seıiten.

Brosch 98,—gebildet sind 1n vergleichender Gegen-
überstellung die Motive VO  3 dem Dıpty- Es 1St sehr erfreulich, daß der Bandchon un: dem Tropfenkreuz Aaus dem dieser wichtigen Bibliographie bereitsKloster Hagıou Pawlou, VOon dem Dıpty- nach einem u halben Jahr demchon A4aus dem Kloster Chilandari SOW1e Band gefolgt 1St. So 1St hoffen, dafß
VO  } dem Diptychon (ungarischer Gold- siıch der Abstand zwischen dem Erschei-altar) Aaus dem Historischen Museum
VO Bern Auch hier vermitteln zumal nungsjahr der Veröffentlichungen, ber

die der jeweilige Band der IOB berichtetdie farbıgen Abbildungen einen großar- (diesma > und dem Erscheinungs-tigen Eindruck VOo  } dieser Kleinstkunst
Aaus Gold, Edelsteinen, Emaıil und Krıi- jahr der Bibliographie diesmal 1n

stall Zukunft mehr un mehr verringert. Eın
Teıl der 1n meınen früheren RezensionenEBenso sorgfältig un sachkundig w1ıe dieses Werkes geiußerten Wünsche 1Stschön be1 dem Athos-Buch i1st auch 1es- durch den Sachwortindex erfüllt, dermal die Einführung. Nach einem gCc- erstmalig dem Band beigefügt wurdeschichtlichen Überblick vVvon Klaus Wessel und 1U auch 1m Band weitergeführtgeben verschiedene weıtere Abhandlun-

SCHh sOWw1e ein ausführlicher Apparat VO:  3
worden S Er ErSeIzZt bis einem SC-
wissen Grade eine differenziertere Syste-Anmerkungen Auskunft Bber Technik, matik des Aufbaus und der GliederungÜberlieferung un! theologische Zusam- un erleichtert den Gebrauch des Wer-menhänge 1n allgemeinverständlicher

Form, ber durchaus auch den Anforde- kes ganz erheblich. Dıie thematisch
sammengehörigen Veröffentlichungen siınd

rungen der Wissenschaftlichkeit genuü- 1U eichter greifbar. Auch der UGgyend. Zudem füllt das Werk VO  3 Huber Band dieser Bibliographie 1St Nt-gerade Ofrt eiıne Lücke, die grofß-
angelegten Editionen den IUlustratio- behrlich für jede wıssenschaftliche öku-

menische Arbeit, daß INa  - NUur wünschen
nen A O Septuagınta VO  3 Weıtzmann kann, der Schweizerische Nationalfondsder auch das VO' Institut für
Patristische Studien 1n Saloniki uer-

und die Deutsche Forschungsgemeinschaft
dings veröffentliche Werk ber 99  e sSOW1e die anderen beteiligten Stellen, die

bıisher 1n dankenswerter Weiıse ihreSchätze VO heiligen Berge” AFrSt 1n den finanzielle Hilfe ZUT Verfügung gestelltAnfängen stehen un! vermutlich nıemals hatten, möchten auch weiterhin die NO-für eine breitere Offtentlichkeit tigen Mittel für die Fortiührung diesesschwinglich un: zugänglich se1n werden.
Dıie Arbeiten VO  3 Paul Huber öffnen \Yerkes bereitstellen. Edmund Schlink1mM Westen den Blick für das stliche

Christentum un!: vermitteln dabei C Lexikon der christlichen Ikonographie.
gleich eiıne NeEUE Anschaulichkeit des bi- Begündet von Engelbert Kirschbaum
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5 ] T herausgegeben VO  } Wolfgang Heiligenikonographie andelt,; mußte die
Braunfels. Fünfter Band Ikonographie betreftende Gestalt auch nachweisbar

bildlich dargestellt worden se1n. Über dieder Heiligen. Aaron bis Crescentianus
VO:  } Rom Verlag Herder, Rom-— Fre1i- Prinzıpien der Anlage gibt die Eintüh-
burg—Basel—Wiıen 1973 294 Seiten rung 1n Einzelheiten umfTfassen: Aus-
un 239 Abbildungen. Ganzleinen, kunft

Nach der Verlagsankündigung und 1nSubskriptionspreis 1485,—
Der Begriff der „Heiligen“ 1st theo- eiınem gew1ssen Unterschied den 1n

der Einführung dargelegten Grundsätzenlogisch, kırchen- und religionsgeschicht- versteht siıch das Werk 1n erstier Linielich fließend, WEn INa  ; VO  } dem der
römischen Kirche übliıch yewordenen Ka- als eın kunsthistorisches, das gleichzelitig
nonisierungsverfahren bsjieht. Das NCUC,

der Seelsorge, dem Religionsunterricht,
dem interessierten Laien un: kunstge-1n den Zusammenhang einer Gesamtdar- schichrtlich schwach ausgeruüsteten Bıblio-stellung der christlichen Bildwelt gehö- theken dienen 111 Das Bedürfnis fürrende ikonographische Heiligen-Lexikon,

das laut Einführung kein Unternehmen diese Zielsetzung lıegt siıcher VOr. Prak-
der kunstwissenschaftlichen ikable, rasche un möglıchst umtassendeForschung, Orientierung ber das gewaltige Reser-sondern eın Nachschlagewerk seiın will,
tragt dem räumlich und zeitlich weıt AaUS-

VOolr der Heiligenikonographie 1sSt für
holend möglichst Rechnung, iındem c das viele erwünscht. Wıe weıt das Ergän-

ZUNSS- un!: Fortsetzungswerk des be-Ite Testament (z Aaron, Abraham, reıits erschienenen großen Lexikons derdam un: Eva, Baruch) und die Ost- mi1it seinerkırchen, gelegentlich das Fortleben 1mM cQhristlichen Ikonographie
Protestantismus, das un! Jahr- „Allgemeinen Ikonographie“ durch die

Jjetzt 1n Gang Heiligenikonogra-hundert, die Missionsgebiete und die phie dem entspricht, werden die dreiNeue Welt einbezieht un: den Horizont
weıter SPAanNnt als altere Werke dieser weıteren der aut vier (ursprünglich zweı)
Art. Neben der „hnohen Kunst 1St sınn- Bände berechneten Abteilung —

weısen, die damıt autf den gleichen Band-vollerweise die Volkskunst un: -fröm-
migkeıt berücksichtigt. Dıie liıterarischen umfang gebracht wird W1e die „Allge-
Grundlagen Quellen, Legende, Theolo- meıine Ikonographie“. Den Willen

fassender un gründlicher Würdigung 1mZ16€, Liturgie) und der Kultus werden Einzelfall kann INa  a} den Tt1-herangezogen. Zahlreiche Abbildungen keln „Anna „Barbara“, „Bonifatius“,erleichtern die Anschauung allen be-
deutenderen Gestalten. Neben die Na- „Christophorus“ studieren. Reichhaltige

Literaturangaben!mensartikel treten einzelne Begriffs- der Kurt GoldammerSachartikel (z Äbte, A:postel, hl
Ärzte, hl Asketen, hl Bischöfe), die
teilweiıse ber das Ikonographische hin- Kirchen«-Biographisch-Bibliographisches
Aaus 1NSs Archäologisch-antiquarische rel- lexikon. Bearbeitet und herausgegeben
chen Dabei zeigen sıch vereinzelt Über- VOoON Friedrich-Wilhelm Bautz. un
schneidungen miıt dem Material der bis- Lieferung: Bülow Ont1ıno. Ver-
her erschienenen „Allgemeinen Ikono- lag Traugott Bautz, Hamm Westf.)
graphie“. Die Frage der Normen tür 1974 Sp. 01—1120 Subskriptions-
die Nomenklatur un tür die Auswahl preıs Je Lieferung 19,80
der Artıkel W ar sıcher nıcht leicht
lösen, VOTLT em be1 den ostkirchlichen lan un! weck dieses auf Lietfe-
Heiligen. Da sich nıicht eın hagı10- rungen berechneten Lexikons sınd VO'

graphisches Lexikon, sondern ıne uns schon wiederholt angezeıgt und SC-
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würdigt worden vgl 3/1971, 363; schen Trauung vorsehen, VO  3 der eut-
4/1972, 607/; 1A1OZ3: 125) Dıie jetzt schen Bischofskonferenz un VO': Rat
vorgelegten Lieferungen un: enthal- der EK  — herausgegeben wurden, eich-
ten wıederum auch eine Reihe ökume- net hier die „Evangelisch-katholische Ar-
ısch bedeutsamer Persönlichkeiten Ww1e beitsgemeinschaft für Mischehenseelsorge
Serge] Bulgakow, Sarah Chakko, Jacques der Deutschen Schweiz“ verantwortlich.
Choisy un: Alekse) Chomjakov auf
eine einheıtliche Schreibweise der russ1-

Der geringere rad Verbindlichkeit
beeinträchtigt zweıtellos die Verwendung

schen Namen ware achten!) Über nıcht, erleichtert 1m Gegenteıil durch die
Auswahl und Begrenzung eines solchen Möglichkeit der Dıiıstanzierung die Eın-
Unternehmens WIr: immer Meınungs- führung un!: g1bt VO  3 vornhereın die
verschiedenheiten geben. Ob ber eın spatere Revisıon frei, W as 1m Orwort
namhafter Förderer der kırchlichen Frıe- ausdrücklich betont wird.
densarbeit W 1e Andrew Carnegıe
bis doch eine kurze Erwäh-

Wiährend 1n der Bundesrepublik das
eine Formular eine evangelische TIrau-

Nung verdient hätte? ung mıiıt katholischer Beteiligung, das
Wır hoften, da{ß dieses breit angelegte andere eine katholische mit evangelischerun: mühevolle Werk, tür das Fıe Beteiligung vorsieht, lıegt eine so Al-

Bautz als Bearbeiter und Herausgeber ternatıve bei den drei schweizerischen
alleine verantwortlich zeichnet, zÜüg1g Formularen ıcht VOTrT. Alle reı können
fortgeführt werden ann. sowohl als evangeliısche Trauung w ıe als

Kg katholische verwendetEheschließung
werden dadurch, da{fß be] Vorliegen des
Dispenses VvVvon der Formpflıcht der EeVan-

OKU  HE TRAUUNG elische Ptfarrer die Traufrage stellt und
das Ja-Wort entgegennımmt, andernfalls

Ökumenische Trauung. Herausgegeben der katholische Pfarrer. Lediglich die
VO der Evangelisch-Katholischen Ar- Akzentuilerung 1St bei den einzelnen

Ordnungen verschieden. In den beidenbeitsgemeinschaft für Mischehen-Seel-
der Deutschen Schweiz. Benziger „katholischeren“ Formularen und

Verlag, Zürich-Einsiedeln-Köln/Theo- wird das Paar als Brautpaar angeredet
und der Mädchenname der Frau erwen-logischer Verlag, Zürich 1973 Se1-

ten. Balacron 12,80 det, während die „evangelischere“ Form
Form das Problem „Brautpaar“ SOTS-

Unter dem Titel „Okumenische Trau- taltıg umgeht und als Namen der „Frau
“  ung sind re1 TIrauformulare ers:  1e- Braut“ den bisherigen un den Fa-
NCN, die den Geistlichen der reformier- miliennamen verwendet, W1eE 1es 1n der
tCN, römisch-katholischen und christ- Schweiz weıthin üblich 1St.
katholischen Kirche ZUr Trauung konfes- Eın Problem, das manchen Pfarrer ın
s1ıonsverschiedener Paare angeboten Wer- konfessionell gemischten Gebieten bela-
den Dem deutschen Beobachter —- Stet und gelegentlich Zur Verweigerung
nächst auf, dafß INan 1n der Schweiz VO:  } der Mitwirkung bei einer ursprünglıch
vornhereıin darauft verzichtet hat, für VO: Brautpaar gemeinsam geplanten
diese re1 TIrauformulare eınen offiziel- Trauung ührt, 1St die zeitliche Bean-
len Status anzustreben. Während 1n der spruchung des Pfarrers, die die Teil-
Bundesrepublik die beiden Ordnungen nahme fast allen Trauungen CVaNngsC-
„Gemeıinsame kırchliche Trauung“, die lisch-katholischer Paare miıt sich bringt.
die Miıtwirkung des anderen Geistlichen Dıie Schweizer haben den dre Traufor-

der evangelischen und der atholi- mplaren einen Abschnitt „Grundsätz-
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lıches ZUr ökumenischen Trauung“ VOLr- Häilfte der Befragten Albert Schweıiıtzer
angestellt, 1n dem erklärt WIr| für das s1e meisten ansprechende un!
„Wenn die Brautleute miıt einer ökume- verpflichtende Vorbild häalt So treften

die Von dem in Dresden 1mM Ruhestandnıschen Trauung U eıine Verschönerung
un eine größere Feierlichkeit des Got- ebenden Pfarrer und Schweitzer-For-
tesdienstes bezwecken der eine solche scher Rudolftf Grabs besorgten un! VO:
Trauung 1Ur AausSs Prestige- der ÜAhnlichen Verlag Beck 1n eıner 5bändigen
Gründen wünschen, oll ihnen davon ab- Ausgabe herausgebrachten „Gesammel-
geraten werden. Deshalb sollten 1mM ten Werke“ auf en echtes und hoftent-
Brautgespräch mit beiden Seelsorgern die 11 bleibendes Interesse, das nıcht NUur

Beweggründe abgeklärt un: allenfalls mi1ıt dem bevorstehenden 100 Geburtstag
auf eın Vertieten der Motivıerung hın- VO  e} Albert Schweitzer verknüpft 1St. FA
gewirkt werden.“ Im deutschen Formu- grunde liegt die Ende 1971 1n der DDR
lar steht das nıicht, ber der Sache nach (Union Verlag, Berlin) erschienene Aus-
sollte CS auch 1j1er gelten. vabe, VO  e} der 1n einem knappen Jahr

Die angebotenen Ordnungen enthalten tast 01010 Exemplare verkauft worden
das, W as bei einer Trauung auch siınd Freilich andelt sıch 1n beiden
üblich ist.: Begrüßung, Gebet, Wortver- Fällen 1Ur un eine durch Raumgründe
kündiıgung, Trauhandlung, Überreichung bedingte Auswahl, mi1t der ber kein
der Bibel auch 1n den „katholischeren“ Werturteil verbunden 1St. So tehlt
Formularen), Fürbitten, Segen. Interes- das bedeutsame Werk ber Bach,
SAant 1st, dafß das Ja-Wort 1n den Formu- un:! der Hınweis des Herausgebers, INa  -

könne 65 einzeln 1m Buchhandel er-laren un: VO Brautpaar ın der
Regel selbst gesprochen wird, auch dann, ben, 1St DUr eın schwacher Trost, denn 1n
wenn diese Formulare für eine evangelı- der Bundesrepublik gibt ( N ediglich dıe
sche Trauung verwendet werden. Nur kostspielige Ausgabe des Verlags Breıit-
Wenn das Brautpaar das Trauversprechen kopf Härtel (Wiesbaden). In der DDR
nıcht selbst sprechen will, stellt der tar- hingegen 1St diese Auslassung verständ-
LOr die Traufragen. lıch, enn dort lıegt die Bach-Monogra-

Eın brauchbares Büchlein, dem INa  e} phie in hoher Auflage AJ
ErSLT aut den zweıten Blick ansıeht, wel- Neben den Hauptwerken finden sıch
che Klippen umschiftt werden mußten, 1n Band auch einzelne Predigten, die Al-

weıt gelangen. bert Schweitzers geistlichen Standort
Wiılhelm Gundert siıchtbar machen, SOW1e AÄußerungen ZU

Völkerfrieden, die se1in Engagement für
die VO:  e} iıhm vertretene „Ehrfurcht VOorALBERT SCHWEITZER dem Leben“ eindrucksvall aktualisieren.

Albeyrt Schweitzer, Gesammelte Werke 1n Da hingegen der reiche Brieftwechsel
Bänden. Herausgegeben VO  3 Rudolf Albert Schweitzers ıcht berücksichtigt

werden konnte, 1St einleuchtend. HıerGrabs Beck’sche Verlagsbuch-
handlung, München 1974 Leinen wWarten für eine spatere eıit noch pCc-
98,— M Subskriptionspreis bıs ZU wichtige Aufgaben.
100 Geburtstag Albert Schweitzers Dankbar wiıird der Leser begrüßen,

dafß einer besseren und schnelleren1973 Normalpreis
128,—). Orientierung Namen- un! Stellenregister

eingearbeitet un: A ICUu erstellt WOTLr-
Eıne kürzlich erfolgte demoskopische den sind, VOTLT allem Schweıitzers theo-

Umfirage 1n der Bundesrepublik hat 61- logischem Hauptwerk, der „Leben-Jesu-
geben, daß auch heute noch er die Forschung“
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Dem Herausgeber ebührt besondere
Anerkennung für die sachkundigen und
verständnisvollen Einführungen 1n die Lawrence Elliott, Johannes Das
einzelnen Bände Er hat dadurch auch Leben eiınes großen Papstes Verlag
denjenıgen, die Albert Schweitzers li- Herder, Freiburg—Basel— Wıen 1974
terarıschem Lebenswerk den Zugang 304 Seıiten. Geb 2950

nıcht hne weıteres finden VeLr- Der amerikanısche 1LAaw-Journalist
möchten, dıe geistigen Dımensionen die- Elliot hatte 1Ur e1in „klei-
ser grofßen Persönlichkeit un „wachen 1165 Erinnerungsbuch c ber Johannes
Stimme des Weltgewissens“ erschlossen schreiben wollen, ber die Gestalt
un!: einem ebenso überzeugenden w1e des großen Papstes faszınıerte ıhn, den
starke Impulse vermiıttelnden Gesamt- Nichtkatholiken, sehr, da{fß eine
bıld zusammengefügt. Biographie daraus wurde,fangreiche

Diese preiswerte Ausgabe des Schrift- „dıe Geschichte eınes Mannes, der das
Ltums VO:  e} Albert Schweitzer darf als Herz der Sganzen Welt gewann”“ S 5
kostbares Geschenk alle Freunde un! Diesem Geheimnis 1m Wesen des Papstes
arüber hinaus als eın immer wıeder Neu Hand der iußeren Fakten se1nes Le-

erfüllendes Vermächtnis eine nach- ens nachzugehen, 1St das eigentliche An-
wachsende Generatıon gelten. liegen des Vertassers. hne Anspruch auf

wissenschaftliche Pertektion erheben,Kg
hat doch alle erreichbaren Quellen mıiıt
verständnisvoller Sorgfalt un: einem

Albert Schweitzer, Was sollen WIr tun? staunlichen Gespür tür das Wesentliche
Zwölf Predigten ber ethische Probleme. benutzt un ausgewertet, WOZU nıcht
Aus dem Nachlaß herausgegeben VO  } letzt viele persönliche Auskünfte der
Martın Strege un Lothar Stiehm. Ver- Mitarbeiter, Freunde und Verwandten
lag Lambert Schneider, Heidelberg 1974 des Heimgegangenen gehörten. SO Alßt
190 Seıiten. Kart. 14,80 VOor uUuNseTCIl Augen das Biıld einer aus-

drucksstarken Persönlichkeit erstehen,
Es 1st eın Gewinn, Albert Schweitzer deren Menschlichkeit un! Herzensgüte

hier auch als weithin kaum bekann- aus einer tieten Frömmigkeıt heraus
ten Prediger begegnen, der seıine Schranken der Trennung und der Feind-
theologischen und ethischen Grundposi- chaft überwınden vermochten, hne
tionen 1n die Gemeindeverkündigung doch die Substanz der eigenen Über-
übersetzen und daher dem Hörer nahe- ZCUBUNS auch LLULr 1m geringsten LTC-

zubringen weiß (Insgesamt hat Schweit- lativieren der 24700 preiszugeben. Dıies
Zr eLtwa 300 Predigten un Entwürte wırd INa  ; gerade auch 1m Blick aut die
niedergeschrieben Dıe vorliegende, ökumenis!  e Bedeutung VO  - Papst Jo-
SOTSSam edierte und kommentierte Aus- hannes festzuhalten haben.
gyabe umfaf(ßt Predigten, die Albert Es lag ındes nıcht 1n der Absicht des
Schweitzer 1mM Laufe des Jahres 1919 1n Verfassers, dogmatische und kirchenpoli-
St Nıcolai Straßbüurg gehalten hat tische Posiıtionen beschreiben der se1-

nerseits kritische Urteile beizusteuern.S1e siınd als eindringliche Fragen das
menschliche Verhalten „auf der Schwelle Ihm ging L1LULr darum, dem Leser den
VvVvon Krıeg Frieden“ gestellt und ha- Menschen Angelo Guiseppe Roncallı
ben mit ihren ın schlichter Form Aaus em hezubringen, un 1es 1St iıhm VOL-

Evangelium gegebenen Antworten An- züglıch gelungen, da{fß iINnan seiınem Be-
spruch aut bleibende Gültigkeıit. richt mM1t iınnerer Bewegung und Anteil-

Kg Kgnghme folgt
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Nachwort der Schriflleitung
Die ersten beiden Artikel dieses Hefttes sind unserem Mitherausgeber, Bischof Hans

Heinrich Harms, gewidmet, der Julı seıin Lebensjahr vollendete. Das ökume-
nısche Geschehen der etzten fünfundzwanzig re ISt VO  } iıhm wesentlich mitbestimmt
worden. Zunächst als ökumenischer Reterent 1M Kirchlichen Außenamt, sodann als stell-
vertretender Leıter der Genter Studienabteilung un spater 1n verschiedenen Amtern
seiner Heimatkirche sSOW1e 1n zahlreichen ökumenis:  en remıen hat wiıchtige 1enste
der Vermittlung un Verständigung wahrgenommen, VOTLT em auch für dıe Beziehun-
SCI1 ZUur römisch-katholischen Kirche Herausgeber, Schriftleitung un Verlag wünschen
ihm noch viele Jahre gesegneter Wirksamkeit!

Der Artikel VO  , Dr. Vısser Hooft 1St ugleich eın Beıtrag ABa Evangelisa-
tionskontferenz 1in Lausanne. Dıie Auftfsätze der Protessoren Gensichen un: Moltmann
haben die Thematik der bevorstehenden Vollversammlung des ORK Uum Gegen-
stand. Beide Artikel STtammMeEN AUS eıner Vorbereitungsserie, die 1n „The Ecumenical
Review“ erscheint und (auch bei uns) fortgesetzt werden wird

Den Fragenkreis Amt un: Gemeinde behandeln die Untersuchungen VOo Friedhelm
Krüger, Chr. Felmy un: Griese. Hıerzu sollte die VO 50 Jaeger-Stählin-Kreıis
erarbeıtete Stellungnahme (unter „Dokumente und Berichte“, 3269 herangezogen
werden.

Auft die theologischen un: kırchlichen Vorgange iın Großbritannien und den USA
gehen die Beiträge VO  } Oestreicher un Pfisterer eın, während Kemper
abschließend eınen Einblick 1n die Allafriıkanische Kirchenkonferenz vermittelt, die 1MmM
Maı ın Lusaka stattfand. Zu dem Bericht VO Ernst Lange sind bereits 1M Vorspann
einıge Erläuterungen gegeben worden.

Eın ruckfehler 1m etzten Heft bedart der Korrektur, obwohl sıch AausSs dem YALO
sammenhang eigentliıch schon selber berichtigt. In dem Beıtrag VO  3 Heınz Joachim eld
„Statiıonen der Okumene 1n Lateinamerika“ muß 65 6 1 Zeile VO  3 oben „Oku-
menischer“ „evangelıscher“ Jugendverbände heißen. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Pastor Dr Richard Boeckler, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstraße 109 Pastor
Dr Armin Boyens, 6238 Hofheim/Ts., Cimbernstr. 31 Pastor Dr arl Christian
Felmy, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Proft. Hans-Werner Gensıchen,
69 Heidelberg, Eckenerstr. Prot. Dr. Kurt Goldammer, 355 Marburg/Lahn, Roten-
berg 1la Pfarrer Dr. Erhard Griese, 8702 Gerbrunn, Sieboldstr. Proft. Dr Ger-
hard Grohs, Berlin S: Babelsberger Str 14— 16 Oberkirchenrat Wilhelm Gundert,

Hannover-Buchholz, Krasseltweg 48 rof. Dr. Friedrich Feyer, 69 Heidelberg,
Plöck 66 Bernd Jaspert, 355 Marburg/Lahn, Bıegenstr. Oberkirchenrat Claus
Kemper, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Friedhelm Krüger, 4401
Roxel, Lindenstr. rot. Dr Jürgen Moltmann, 74 Tübingen, Hausserstr. 43 Dr
Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel, Am Hang Rev aul Oestrei  er, Dart-
mouth ROow, London Dr Dieterich Pfisterer, Hamburg 1 9 von-Melle-
Park Prof. Dr Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenackerhang 48
Ptarrer Paul Schneiss, Stuttgart 17 Vogelsangstr. rot. Dr. Reinhard Slenczka,

Heidelberg, Moltkestr. OKR Prot. Dr. Christian Walther, Hannover, Richard-
Wagner-Str. Dr Vısser Hooft, Okumenisches Zentrum, F5 de
Ferney, 1211 enf Woltram Weiße, Hamburg 6 9 Höpen
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Neuerscheinungen 9’74

Kirche und aa In der DDR 9—171
Dokumente AaQus der Arbeit des Bevollmächtigten des ates der KD Hei der egie-
rung der DDR, Propst einrick Gruber.

Hrsg Von Günter Kohler. 2904 Seiten, | einen 22,—
Brückenbauer, NIC| artısan, woilte Propst einrıc Grüber als Bevollmächtigter
des aies der EKD Del der Regierung der DDR eın eıne Tätigkeit VOTll 9—1
die SNg verknüpft ıst mit einem ganz entscheidenden Abschnitt der Kirchenge-
schichte der DDR, ırd hier erstmals dargestellt. ljese Dokumentatıion vermittelt
uNs en höchst lebendiges und fesselndes Ild der eschehnisse, die letztliıch Ja
noch iImmer andauern (Liegt

Walther Bienert
w ÜBERHOLTE MARX

eiıne Religionskritik und Weltanschauung TIUSC| untersucht
400 Seiten, Leinen 217,—

Ist die marxistische Weltanschauung eute noch wissenschaftftlıc| Dr Dieses
Problem ird In dieser ängst alliıgen Darstellung untersucht Wır verdanken jese
kKkritischen und prazise formulierten Ergebnisse der intensiven Auseinandersetzung
des Autors mıit der modernen Marx-Forschung und seIiıner jJahrzehntelangen Be-
schaftigung mit Marx’ Gedankenwel
DIie gerade eute politisch Dadagogisch und weltanschaulich akuten Fragen KOM-
men hier eiıner Eingliederung In das Ganze des Denksystems und einer KrI-
Ischen Überprüfung.
Der ulor Pfarrer Bienert ist Leiter der 1962 gegründeten Melanchthon-Akade-
mıe In KOln (erste Stadt-Akademie), gleichzeltig Dozent der Theologie Be-
rufspadagogischen Institu In Oln und der EV. Hoheren Fachschule für Sozlal-
arbeit. (Erscheint August)

TA:  CH EVANGELISCHEN 1974
900 Seiten, Format 18,5X 10,5 flex. Plastik-Einband, Fadenheftung

Subskriptionspreis HIS zZzu 48,50, spaterer Ladenpreis 56,—
Dieses umfassende und zuverlässige kirchliche Nachschlagewerk enthalt die zen-
tralen ressen
1. aller Kirchen und emeinchatten In der BRD (Zusammenschlüsse, Jie-

erungen, erke, erbande, Einrichtungen e1{C.),
des Bundes der Kiırchen In der DDR,
der europaälschen OÖkumene.

Das „Taschenbuch der evangelischen Kirchen  66 erscheimnt ZU Mal und ist InN-
zwischen bel en Benützern unentbehrlic! geworden. Jjese Neuauflage ird des-
halb ringen erwariet (Erscheint

Evangelisches Verlagswerk Stuttgart



„Christus befreit und int  44

Neutestamentliche Erwägungen 7A08 Vollversammlung des
Okumenischen Rates der Kırchen 1975

VO  Z EDUARD

Das yemeınsame Bekenntnis Christus als ihrem Herrn wiırd VO

November bis ZuU Dezember 1975 Delegierte christlicher Kırchen
aus allen Erdteilen 1n Nairobi zusammenführen, damıt s1e VOTL aller Welt
die Freiheit, die ıhr Herr ıhnen x1bt, und die Eınheit, der sS1_e Inmen-

schliefßt, bezeugen. Um die aufrichtende und verpflichtende Kraft der Losung,
der diese Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen stehen

soll, CTIMECSSECN, soll das Neue Testament darüber befragt werden, W a4as

VO der Freiheit und der Einheit iın Christus Sagt Denn Aaus dem Wort der
Heiligen Schrift empfängt die Kirche Jesu Christi, die die frohe Botschaft
allen Völkern verkündigen hat, Irost un! Ermutigung, Auftrag und We1i-
SUun$s.

Christus efreıit das heißt Er zerreißt die Bande, damıt die Gefangenen
erlöst werden, und zerbricht die Knechtschaft, damit die Freiheit eröftnet
wırd. Was für ine Knechtschaft meınt das Neue Testament, WECNN iıhr die
Freiheit entgegenstellt, der Christus führt?

lle Menschen sınd Knechte, die ıhrer selbst nıcht mächtig sind, sondern
ob s1e sich dessen bewußt sınd oder davon nıchts ahnen meınen — anderen

Mächten und anderen Herren dienen. Mıt diesem harten Satz werden alle
hohen rwägungen über die Fähigkeiten und Möglichkeiten des Menschen als
Selbsttäuschung bezeichnet, durch die die Wirklichkeit verschleiert und VeOLI-
talscht wiırd. Der Apostel Paulus lehrt, daß die Menschheit VO  w ıhrem Begınn

der Gewalt der Sündenmacht steht. Sıe hat durch den Ungehorsam
Adams Eıngang 1n die Welt gefunden (Röm S 12); Adams 'Tat aber hat
sıch 1m Verhalten jedes einzelnen Menschen oft wiederholt. Denn alle Menschen
verweigern Gott die Ehre, preıisen das Geschöpf des Schöpfers und seizen
mehr auf iıhren eigenen Wıiıllen als das Gebot Gottes. ber iındem S1e wähnen,
sıch auf diese Weıse selbst die Freiheit nehmen un über ıhr Leben verfügen

419



können, geraten S1e LLUTL tiefer die Gewalt der Sünde, die
S1e VO'  - CGott abkehrt, dem rsprung und Grund ihres Lebens entfremdet
und damıt dem Tode ausliefert, dessen Herrschaft sich nıemand entziehen
Crmagß. In dieses Geschick, dem alle Menschen unterliegen un das s1e zugleich
chuldhaft auts LEUE begründen, 1St der Nn Kosmos MIt einbezogen.
Denn gleich den Menschen 1St der Vergänglichkeit und Nichtigkeit Nfier-

worfen, der alles Leben vertfällt (Röm S, 21) Die Knechtschaft, 1n der alle
Menschen der Sündenmacht sınd und die Ss1e durch iıhr Verhalten
ständıg weıter befestigen, hat auch das Gesetz, das Gottes Wıiıillen und Gebot
lehrt,; nıcht aufgehoben. Im Gegenteıil, die Sündenmacht hat siıch des Gesetzes
bedient, den Menschen vorzugaukeln, S1e könnten durch Befolgen des
(sesetzes AI eigener raft das Leben gewınnen (Röm E 7—25) In Wahrheit
aber 1St dadurch NnUur oftenbar geworden, daß alle Menschen Sünde, Unge-
horsam un Unglauben versklavt (Röm d 20) und wWwI1e 1n ein Gefängnis
eingeschlossen sınd (Gal Z 22 dessen verriegelte Tür s1e nıcht autfzubrechen
vermögen. Ob S1e sıch moralisch verfehlen oder sıch sittlich recht verhalten
mühen, ob S1e 1n Genuß und Begierde oder aber 1n schaffendem Streben leben

suchen s1e selbst den Sınn iıhres Lebens begründen und aufzubauen.
ber damıt turmen s1e die Mauern der Gefangenschaft L1LLUr höher und können
der Knechtschaft, ın der S1e befangen sınd, nıcht entrinnen.

Der Evangelist Johannes schildert iıne Auseinandersetzung zwischen Jesus
un den Juden, in der das rechte Verständnıis VO  ; Knechtschaft und
Freiheit gestritten wird. Jesu Gesprächspartner erufen sıch voller Stolz auf
ihren Vater Abraham ın dem Bewulßitsein, nıemals jemandes Knechte geworden

seın (Joh S, 33 ber dabe; verkennen S1e, daß sS1e in ıhrem Selbstbewußt-
seıin der Sündenmacht dienen, die sS1e VO  3 Gott trennt. Denn wer Sünde TUL,
der 1St ıhr Sklave Joh S, 34) Im Gegensatz ZU Sohn aber, der im Haus
seı1ınes Vaters weılt, ann der Sklave nıcht 1mM Haus bleiben Joh S, 35)
Er kann sıch weder das Hausrecht nehmen noch selbst die Freiheit gewınnen.
Seıin Geschick stellt dıe Lage aller Menschen dar, die Knechte der Sünde und
des Gesetzes, ıhres Wollens und ihrer Schuld, ihrer Eigensucht wI1ie ihres Stre-
bens sind.

Aus dieser Knechtschaft hat Christus uns efreit diese frohe Kunde bringt
das Evangelium. Wıe geschah das? Wodurch hat Christus die Freiheit bewirkt,
die eın Mensch schaffen vermochte? Die Christenheit glaubt un bekennt,
daß Christus, der 1N der Gestalt Gottes WAar, sıch erniedrigte, die Gestalt eines
Knechtes annahm und Mensch wurde (Phil Z 613 Mensch-Sein 1St demnach
als necht-Se:i: verstanden. Christus 1St in die Solidarıtät mit allen Menschen
eingetreten, indem iıhr Geschick als das seıne übernahm. Dabei blieb
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jedoch unwandelbar Gott gehorsam, gehorsam bis 7 Tode Kreuz
(Phil 7R 8) urch dieses seın Verhalten unterschied siıch VO  3 der 'Tat
Adams, die sich 1m Ungehorsam jedes Menschen immer wieder ereignet. Darum
hat Gott ıh ZUur Herrlichkeit erhöht, damit sıch jedes Kanıe 1M Hımmel, auf
der Erde un der Erde 1mM Namen Jesu beugen und ede Zunge bekennen
soll, daß Jesus Christus der Herr 1St ZUr Ehre Gottes des Vaters (Phil s

Christus 1St eın Knecht geworden, weıl Gott iıh: 1n der Gestalt des der
Sünde unterworfenen Fleisches sandte (Röm Ö, Das bedeutet: Indem
Christus Mensch wurde, 1St mıtten 1n den Bereich eingetreten, in dem die
Sündenmacht ıhr ehernes Regiment über alle Menschen ausübt. Weıl aber
der Sünde keinen Tribut entrichtete, sondern Gott gehorsam blieb, hat
die Sünde eben 1n ıhrem eigenen Herrschaftsgebiet besiegt. SO hat Gott die
Sünde Fleisch gerichtet (ebda.) Denn hat Christus für uns ZuUur Sünde
gemacht; hat ıh: sehr mit der ASt der Schuld bedeckt, daß ıhm
nıchts anderes als die Sünde sehen WAar damıt WIr Gottes Gerechtigkeit
würden iın ıhm (2 Kor D, ZU

Was 1mM Blick auf die VO'  $ der Sünde ausgeübte Knechtschaft SCSAZL 1St,
gilt zugleich hinsıichtlich der Gefangenschaft, in der alle Menschen durch das
Gesetz testgehalten sınd. Denn Gott sandte seinen Sohn, VO  3 einer rau gebo-
LTOH un das Gesetz getan, damit die, die dem Gesetz stehen,
oskaufe (Gal 4, 4f.) Christus 1St also 1n das Gefängnis hineingegangen. Er
1St der Bruder der Gefangenen geworden und hat die Aast des Fluches, den
das Gesetz verhängt, auf siıch 3808  9 dafß unserer Statt selbst
ZU Fluch geworden 1St (Gal „a 13 Dadurch aber hat die Gewalt des
Gesetzes gebrochen und 1St ZU Ende des Gesetzes geworden (Röm 10, 4),

dafß Gottes verheißender Zuspruch nunmehr 1ın Erfüllung 1St
(Gal 3, 14)

Daß Christus allein das Tor Zur Freiheit autzustoßen Cermag, verdeutlicht
das vierte Evangelium durch den Begriff der Wahrkheit. Die Wahrheıit, auf
die wirklich Verlaß 1St; 1St Gottes. Sıe allein kann daher gültige Freiheit
schaffen, weıl Sie VO'  3 der Lüge befreıit, ihre Gespinste zerreißt und aufdeckt,
WAas allein gilt Joh 8, 32 Dıiese Wahrheit Sagt Christus bın ıch und
damıiıt zugleich der Weg, der ZU Leben führt, das kein Tod zerstoren
vermag Joh 14, 6) Darum kann die Folgerung geZOgECN werden, daß alle,
die in Jesu Wort leiben und ıhm vertrauen, 1n Wahrheit seine Jünger sejen
un die Wahrheit erkennen werden, dıe Ss1ie frei machen wırd Joh S, 31 f.)
Denn wen der Sohn frei macht, der 1St wirklich trei Joh Ö, 36) Der Wahn der
Lüge 1St abgetan, dıe Finsternis der Gottesterne iSt vertrieben, das Dunkel des
Gesetzes 1St durch das Licht verdrängt, das mıiıt Christus 1ın die Welr gekommen
ISt. Er hat die Schuld der Welt auf sıchIJoh E 29 36) und die ast
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aut seinen Schultern fortgetragen. Alle, die daran glauben, empfangen, W as

für S1e ISt und iıhnen schenkt. Sıe dürten durch die vyeöffnete Tür 1n die Freiheit
schreiten.

Wozu aber hat Christus befreit? Und wohin führt der Weg, der AUS der
Knechtschaft 1n die Freiheit weıst? Der Apostel Paulus AaANntwortiet auf diese
Frage mi1t dem kurzen Satz: Christus hat uns ZUr Freiheit efreıt. Daraus
zieht die Folgerung: So esteht 19888  w} 1n der Freiheit und aßt euch nıcht wieder

das Joch der Knechtschaft fangen (Gal D: Was für ıne Freiheit
1St das, der Christus die Seinen beruft (Gal 3 13)? Der Begrift der Freiheit
1STt 1m umfassenden Sınn verstanden. Dıie Herrschaft der Sündenmacht 1st
zerbrochen, der Anspruch des Gesetzes 1St abgetan. Sıe haben tortan ke  ın
Recht mehr über die, die Christus Aaus iıhrem Gefängnis herausgebracht hat
Denn s1e sind VO:  e ıhm 1n die Freiheit geführt worden, damıt s1€e 1M Glauben

ıh frei leben und handeln können. Die Freıiheıt, die Christus eröfinet,
umgreıft alle Bereiche des Lebens und äßt keinen Winkel Aaus, in dem noch
eın anderer Herr seıne Gewalt ausüben könnte.

Sehr bald hat siıch jedoch das Mißverständnis eingeschlichen, als edeute
diese Freiheit die Befähigung und die Erlaubnis, nunmehr selbst über das
eigene Leben bestimmen und tun und lassen können, Was immer eliebt.
In diesem Sınne hat INan 1in der Gemeinde AL}  e} Korinth die paulınısche Pre-
digt VO  e} der christlichen Freiheit aufgefaßt und daraus die Berechtigung abge-
leitet, se1 schlechterdings alles erlaubt Kor 6, 1 10, U: Ö.) Wer
durch Christus erlöst sel, der könne un dürfe nach eigenem Gutdünken
darüber befinden, W as treibt. Ihm se1 keine Grenze SCZOSCNH und keine
Schranke ZEeSETZT.

Dazu Sagt Paulus: In der Tat: dıe Freiheit in Christus 1St ıne totale
Freıiheıit, die alle Lebensäußerungen des Menschen erfaflßt. Diese Freiheit aber
kann nur bestehen, WenNnn s1e 1n der Bindung Christus als den Herrn der
Freiheit gelebt wird. Unser Leib 1sSt uns nıcht beliebiger Verfügung gyegeben,
sondern gehört dem Herrn Kor 6, 13), der unserem Leib gepriesen
se1ın ä Kor 6, 20) An die Stelle der Gewalt, die Sünde un:! (jesetz
über das Leben der Menschen ausübt, sınd nıcht Willkür oder Ermessens-
freiheit des einzelnen Sondern VO:  ‚ ıhrer Herrschaft efreit se1n,
bedeutet nıchts anderes, als 1U  w} (sottes Knechte geworden se1ın (Röm 6, 223
Dıie Begriffe Knechtschaft und Freiheit, die aufeinander bezogen sind un sich
zugleıch gegenselt1g ausschließen, sınd daher 1n eın umgekehrtes Verhältnis
zueinander gebracht worden: Mußßte e1nst dem Regıment der Sünde, das
Ende den Tod einträgt (Röm 6, 205 unweigerlich gedient werden, gilt
1U  j der Diıenst derer, die Christus befreit hat, der Gerechtigkeit (Röm 6, 18)
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relı sınd daher ann 1n einem widersprüchlich klingenden Ausdruck
ZBESAHYT werden allein die, die Gottes Knechte siınd etr Z 16)

Dıie Freiheit 1n Christus (Gal Z hat ZUFE Folge, daß Von Nun weder
die Sündenmacht eın Herrenrecht geltend machen darf (Röm 6, 1—13) noch
das (zesetz den Anspruch erheben hat, seine Forderungen müßten als
Bedingungen AAn Erlangung des Heıls erfüllt werden (Gal Z 19 Damıt
1sSt der Nıchtigkeit, der alles menschliche Planen und Handeln, Dıiıchten und
Treiben unterworten 1St, eın Ende bereitet und sınd die Befreiten die
Seıite ihres Herrtn gestellt. Denn der Geist des Herrn ist, da 1St Freiheit
(2 Kor Y 17) Wo aber das Leben im Geıist geführt wird, da wiırd erfüllt,
Was nach Gottes ursprünglichem Wıllen und Gebot 1m Leben der Menschen
geschehen soll Da wırd das Gesetz Gottes wieder 1n seine wahre Gültigkeit
eingesetzt; denn die echt VO Gesetz erhobene Forderung, daß die Men-
schen ıhrem Schöpter gehören und ıhn 1n iıhrem Leben und Handeln preıisen
sollen, wiıird 1Ur da verwirklicht, der Wandel nach dem Geıist vollzogen
wıird (Köm Ö, 4

Was bedeutet diese Freiheit iın Christus für das Zusammenleben der Men-
schen und iıhren Umgang mıteinander? Dıie Freiheit, die Christus eröfinet,
bringt nıcht die Erlaubnis, die eigenen Wünsche und Interessen ohne Rücksicht
auf die anderen befriedigen, sondern 1St die Freiheit ZUur Liebe Wıe sıch
Freiheit un: Liebe zueinander verhalten, macht der Apostel Paulus 1n Auseın-
andersetzung mit eiıner rage klar, die ıhm die Gemeinde VO  w} Korinth Zur

Beantwortung vorgelegt hat arf INan Fleisch VO  2 Tieren, die 1mM Bereich
eines heidnischen Tempels gyeschlachtet werden, essen”? Obwohl INan 1n den
Stäidten der hellenistisch-römischen Welt kaum anderes genießbares Fleisch
erhalten konnte, hatten die Juden diese rage entschieden verneınt und 1Ur
Fleisch VO'  3 Tieren ZU Verzehr freigegeben, die nach den Vorschriften des
Gesetzes geschlachtet worden Waren. Paulus dagegen hält durchaus für
statthaft, da{fß Christen SOß. Götzenopferfleisch können. Weıl die
Erde und alles, Was S1e erfüllt; des Herrn 1St, darum ann iINnan alles verzehren,
Was aut dem Markt ZUuU Verkauf gebracht wiırd, ohne das Gewiıssen
beschweren Kor 10, 25) Wiıe aber soll mMa  ; sıch verhalten, wenn INan VO:  3
einem Heıden eıner geselligen Veranstaltung eingeladen wird, die 1M LTem-
pelbezirk stattfindet? Zu derartigen Zusammenkünften wurde 1in der alten
Welt häufig yebeten. Der Apostel zögert nıcht, die Teilnahme solchem
Beisammensein für unbedenklich halten. Die Christen rauchen dabe; ıcht
angstlich die Speisen, die ıhnen VOrgeSEeTLZTt werden, darautfhin untersuchen,
woher Ss1e Stammen und VOon sS1e MMM siınd. Was INan ihnen anbietet,
das dürfen S1e auch genießen Kor 10, 27) Wenn aber jemand einen Christen
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ausdrücklich herausfordert, indem darauf hinweıst, dieses Fleisch komme
VO Schlachtplatz 1M heidnischen Tempel, dann soll INan nicht 1m
Hinblick auf denjen1igen, der hierauf aufmerksam gemacht hat, und des
Gewiıissens willen Kor 16; 28) Denn dann 15St der Christ gehalten, sıch
jenen Menschen gegenüber dazu bekennen, daß alleın seinem Herrn
dient und nıcht heidnischem Gottesdienst teilnimmt. Und zugleich hat
auf das Gewissen seiner christlichen Brüder Rücksicht nehmen Kor 10, 29);
das als unerträgliche Belastung empfinden könnte, WL INa  } die christliche
Freiheit handhaben würde, dafß der Eindruck entstehen könnte, INa  - würde
dabei die Verbundenheit mıiıt Christus als dem alleinigen Herrn VEISCHSCHL.
Paulus zeıgt damıt autf der einen Seıte, da{f die Freiheit des Christen AaUuUS-

schließlich 1n der Bindung den Herrn gründet, dem die Erde gehört,
da{fß keine Speıse und keinen Gegenstand 1bt, deren INa  - sıch etwa

nıcht bedienen dürtfte. Auf der anderen Seıte aber macht klar; da{fß die
Freiheit des Christen die Freiheit ZUuUr Liebe r 1n der iINnan das Gewissen
des anderen höher achtet als die eigene Erkenntnis, INas S1ie noch ohl
begründet se1in. Denn die Erkenntnis bläht auf, sS1ie macht stolz und überheblich,
NUur die Liebe baut auf Kor S,

Aus diesem Grunde hat auch Paulus selbst die Freiheit, die ıhm als Apostel
Jesu Christi zustand, nıcht ausSsgeNuUutZT, sondern auf die ıhm 7zustehenden Rechte
verzichtet, die Predigt des Evangelıiums nıcht belasten KOr 9, 15 f
Denn obwohl Anspruch darauf besafß, VO  - den Gemeinden für den ıhnen
erwıesenen Diıenst Lebensunterhalt bekommen, hat doch peinlıch darauf
geachtet, ıhnen keine Kosten entstehen lassen, iıcht den Anscheın
erwecken, seine Vollmacht Aaus Kor 4: 18) Obwohl sıch freı
VO  n allem wıssen konnte, hat sıch doch jedermann ZU Knecht gemacht
un: 1St den Juden eın Jude, den Griechen eın Grieche geworden, S1e tür
Christus gewiınnen Kor OE 19—23 Die Freiheit, die 1n Christus besaß,
hat autf diese Weıse als Freiheit zZu Dıiıenst für die anderen verstanden,

mıiıt ıhnen der befreienden raft des Evangeliums teilhaftig werden.
Was aber bedeutet diese Freiheit für die sozialen Beziehungen und Ver-

pflichtungen der Christen? Diese rage mußte sıch VOr allem 1m Blıck auf
die Glieder der Gemeinden stellen, die als unfreie Sklaven lebten un ıhren
iırdischen Herren dienen hatten. Wıiıe würde sıch die Freiheit, der s1e
1mM Glauben Christus geführt wurden, auf ıhre soziale Stellung auswirken?
Paulus weıist die christlichen Sklaven d} auch dann, wenn siıch ıhnen Gelegen-
heit dazu bieten sollte, Aus dem Sklavenstand freizukommen, erst recht dabeıi

leiben Kor f 20 Denn für das Leben des Christen ISt allein die
Berufung entscheidend, die ıh getroffen hat und bei der leiben hat

Kor f 20) Deshalb 1St der Sklave, der die Berufung Zzu Christ-Sein
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empfangen hat, ein Freigelassener des Herrn; und eın Freıer, der erufen bn  1st,
1Sst eın Knecht Christi Kor f 22} Dıie Begrifte Freiheit un!: Knechtschaft
werden hier wiederum 1n einer eigenartıg anmutenden Verschränkung SCc-
braucht. Wer VO:  ; Christus ZUur Freiheit erufen iSt, der 1St tortan seın Knecht
Und Wer als Sklave das Evangelium gehört und 1m Glauben ANgSCHNOMM
hat, der 1St eın freier Mensch, obwohl weiterhin seiınem irdiıschen Herrn

dienen hat
In diesen Satzen, die der Apostel Paulus nach Korinth schreibt, spricht

sıch nıcht eLiwa Gleichgültigkeit gegenüber den Lebensverhältnissen Aaus, in
denen die Christen sıch befinden und denen sı1e oftmals leiden haben
FEın stoischer Philosoph konnte SCNH, se1 etzten Endes ohne Bedeutung,
ob der Mensch als Sklave oder als Freıer ebe Denn die außeren Bedingungen,

denen der Mensch seın Leben führen habe, könnten se1n wahres
Wesen nıcht beeinflussen, das 1n innerer Gelassenheit gegenüber allem Wandel
des Schicksals gestalten habe Der Apostel aber betont, da{fß allein der
Ruf Christi, dem die Seinen 1m glaubenden Vertrauen antworten, für den
Weg iıhres Lebens schlechterdings entscheidend sel1. Wenn siıch Paulus mıiıt diesen
Worten die christlichen klaven wendet, hat iıh zweıtellos die Von
ihm und den Gemeinden geteilte Annahme bestimmt, die eit se1 kurz und
der Herr werde bald erscheinen Kor FS 29 Alles, W as 1M Leben der
Menschen geschieht und wiırd, wiırd 1m Zeichen der anbrechenden Herr-
chaft Christi gyesehen, die die Gemeinschaft derjenigen, die ıhm gehören, durch
die brüderliche Liebe von Grund auf 1815401 gestaltet und ihnen durch die raft
der Liebe ein Verhältnis ZUur Welt xibt Wııe Paulus, hatte auch
Jesus abgewiesen, revolutionären Programmen gewaltsamer Veränderung
der Verhältnisse se1ne Zustimmung geben. Die Fragesteller, die wıssen oll-
teN,; ob 19908  - dem römischen Kaıiıser 1nNs zahlen solle, hatte ıhrer Verwun-
derung dazu angehalten, S1€e sollten dem Kaıser gyeben, W as des Kaıisers 1St,
aber Gott, W as Gottes 15t (Mk I Parı) Damıt wiırd freilich ıcht der
ırrıgen Ansıcht Vorschub geleistet, als werde durch bloße Befolgung der aat-
lıchen Gesetze auch Gott das Seine gegeben. Vielmehr wird alle menschliche Ord-
NUung den Anspruch gestellt, Gott geben, W as Gottes Ist. und ıhm als dem
Schöpfer aller Welt 1n allen Bereichen des Lebens dienen. Wo aber diese
unvergleichbare Priorität begriffen und befolgt wird, da kann neben iıhr
keinen anderen letztgültigen Anspruch geben. Sondern da wird die erneuernde
raft des Wortes Gottes und der Aaus ıhm erwachsenden Liebe das Zusammen-
leben der Menschen AAa Gemeinschaft VO'  e Brüdern verwandeln.

Dıie Sklaven, die Christus als ıhren Herrn glauben, eriınnert Paulus
die Freiheit, die ihnen als Knechten Jesu Christı zuteil geworden 1St. Die
irdischen Herren aber, die Sklaven befehlen haben, hält der Apostel B
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den Sklaven in der Liebe als Brüder 1n Christus begegnen (Phlm 16)
Die Liebe allein ermMag das Verhältnis der Menschen zueinander grundlegend

verändern. Weıl die Freiheit 1n Christus ine Freiheit ZU Dıiıenst den
anderen ISt, daher annn sS1ie allein 1n der Liebe verwirklicht werden, da{ß
Herren un Sklaven sıch 11LU  - als Brüder gegenübertreten. Darum äßt sıch
die Freiheit, der Christus efreit und ermächtigt, 1n der 'Tat N1Ur 1n den
beiden gegensätzlıch formulierten Satzen beschreiben: Der Christ 1St eın freijer
Herr und nıemandem durch den Glauben und 1St zugleich
eın dienstbarer Knecht un jedermann durch die Liebe

I1

Christus 1nt das heißt Er führt das (Getrennte 1IN171]! und stiftet
Gemeinschaft zwischen Nahen un Fernen, Hohen un Nıedrigen, Weısen und
Unweısen. Worın gründet die Eıinheit, der alle, die Christus efreit hat,
untereinander und miıteinander verbunden sind? Der Apostel Paulus an-
schaulicht die weltweite Bedeutung des Christusgeschehens, iındem dam
und Christus einander vegenüberstellt. Wiıe e1Inst alle Menschen der Gewalt
der Sündenmacht un: dem Geschick des Todes unterworten wurden, 1St
1U  a die Gnadengabe Gottes durch Jesus Christus allen reichlich zuteil geworden
(Köm D 15) och während sıch dem Zwang, den die Tyrannen Sünde,
(Gesetz und Tod ausüben, niıemand entziehen CIMAS, wiıird Gottes Gnaden-
ET 1m Evangelium aller Welt verkündigt, damıiıt S1e 1im Glauben ANSCHOMME:
werde. Jeder, der darauf vertraut, da{ß CGottes Barmherzigkeit 1n Christus
oftenbar geworden ISt, empfängt die abe des Lebens. 1le aber, die
Christus glauben, sind durch die Verbundenheit miıt ihrem Herrn Inmen-

gyeschlossen und geeint.
In der Einheit 1n Christus sind alle Trennungen, die die Menschen in der

Welrt voneinander scheiden, aufgehoben. Da 187 nıcht Jude der Grieche, nıcht
Sklave oder Freıer, nıcht Mann oder Frau; alle siınd eiıner 1n Christus Jesus
(Gal 3 28) Weıl sS1e alle auf Christus getauft siınd Kor 12; I3 darum
1St alles und 1n allen Christus (Kol D 11) In der Gemeinde Jesu Christı
dartf deshalb weder unterschiedliche Volkszugehörigkeit noch gegensätzlicher
sozialer Stand noch geschlechtliche Verschiedenheit die Christen voneiınander
scheiden: denn die Einheit 1n Christus schließt alle NM und macht
einen für den anderen verantwortlich. Christus hat die trennende Wand nıeder-
gerissen, die Feindschaft aufgehoben un Juden und Heiden ZUur einen Mensch-
heıt verbunden (Eph Z 14) Sıe 1sSt als das ıne olk Gottes AaUSs Juden und
Heiden in der Gemeinde Jesu Christi versammelt.

Diese Eınheit, die in der Gemeinde Wirklichkeit geworden iSt, wurde in
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enthusiastischen Kreısen alsbald aufgefaßt, als sejen jene Unterschiede, die
in der Welt nach W1e VOTr bestehen, LU  > überhaupt nıcht mehr vorhanden,
da{f alles durcheinandergeworfen un die Rolle VO  w Mann und YTAH VeTI-
tauscht werden könnte. ber dieser Ansıcht hat schon der Apostel Paulus
mMit Nachdruck widersprochen. Weiterhin o1bt Juden und Griechen, Sklaven
und Freıe, Männer und Frauen. Jeder hat seiınem Platz seine Aufgabe

erfüllen und seiınen Dıenst tun. Doch 1n der Gemeinde Jesu Christi
kann un: darf keiner über den anderen Herr se1n und nıemand sıch über
den anderen erheben; sondern 1n ıhr 1St die NneUe Schöpfung bereits zeichenhaft
verwirklicht, 1n der alle 1n Freiheit und Liebe zusammengehören. Mıtten in
diesem AÄon, der seınem Ende entgegeneıilt, 1St damıt die herrliche Freiheit der
Kınder Gottes aufgerichtet, die einmütig den Lobpreıis Gottes und des Christus
anstımmen.

Alle, die Christus ylauben un auf ıhn getauft sind, sind durch die
Taufe in den Leib Christi eingefügt worden und leben als Glieder eiınem
Leib Kor Z 13) Und alle, die in der Feier des Herrenmahls Anteil
empfangen dem für S1e hingegebenen Leib Christi, sind damıt eın Leib

Kor 10, 17) Wıe Christus einer 1St, kann auch se1n Leib 1LUFr einer seiın
un darf nıcht etwa2 zerteilt werden Kor E 12)

Die vielen Glieder dem eıinen Leib haben aber nıcht alle eın und die-
selbe Funktion verrichten, sondern jeder hat seiner Stelle ZU Wohl
des Ganzen wirken. Kann doch der Fufiß nıcht d  1, wolle and se1n,
un: das Ohr nıcht den Anspruch erheben, mıiıt dem Auge tauschen wollen

Kor 12, Sondern mu{fß dem einen Leibe verschiedene Glieder
un UOrgane gyeben, die 1m allseitigen usammenwirken für das Gedeihen des
Leibes tätıg sind, dem ein Glied nıcht ohne Hılfe un Unterstützung des
anderen leben kann ( Kor EZ; A Leidet eın Glied, leiden alle
anderen mit ıhm: und freut sıch eines, treuen siıch alle anderen mMi1t ihm

Kor 1Z 16) Der ıne Geilst wirkt ine bunte Fülle unterschiedlicher Fähig-
keiten un Gaben, die in der Gemeinde ZUr Enttaltung kommen (1 Kor TZ
4—11; Röm 12 4 £.) Die Einheit des Leibes Christi darf daher keinesfalls

verstanden werden, als müfte vollkommene Gleichtörmigkeit aller seiner
Glieder geben. Vielmehr bringt die raft des Geistes ıne reiche Vielfalt VO  3

Wirkungen hervor, die der anzech Gemeinde dienen. Keıne dieser VO Geıist
gerragenen Tätigkeiten darf grundsätzlich höher werden als ıne
andere, eın Glied Leib Christi darf sıch über das andere erheben. Sondern

einer hochmütig über den anderen urteılen, einer seiınen Auftrag 1mM
Vergleich den anderen Aufgaben absolut setzen wollte, da würde die
Eınheit des Leibes Christi gefährdet. Dıie Vielfalt der Tätigkeiten, die und
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1in dem einen Leib geschehen, bleibt vielmehr notwendig den einen Geist
gebunden, der der Herr über die mancherlei Gaben 1St.

SO sind auch 1n der Sanzecn Christenheit die verschiedenen Gemeinden aneın-
ander gebunden und auteinander bezogen. Ist VO  3 Jerusalem die Predigt des
Evangeliums AUSSCHZANSCH, das den Völkern hinausgetragen wurde,
nehmen die heidenchristlichen Gemeinden der Notlage teil, 1n die die Mutter-
gemeinde geraten iS$t; un siınd ıhr miıt der Übersendung VO  e Liebesgaben
behilflich (Röm 13 27 Sıe teilen einander wichtige Nachrichten mıt, tauschen
Grüße untereinander AUS und wıssen sich als der ıne Leib Christi 1n der
Welt zusammengeschlossen, über den Christus das aupt ist; das 1n der Kırche
als seınem Leib hier und jetzt seine Herrschaft über alle Welt ausübt
(Kol _ 24)

Das ıne olk Gottes ekennt sıch dem einen (SOtft Damıt nımmt die
christliche Gemeinde das Bekenntnis auf, das das Judentum bereits mit den
Worten des Alten Testaments ausgebildet hatte (Mk Z Pat;  9  ° Jak SB 19)
Höre, Israel,; dein Gott 1St einer (Dtn 6, 4 Aus diesem Bekenntnis aber folgt
die Verpflichtung, Gott den Herrn VO:  3 Sanzem Herzen, ganzer Seele, SanzZCH
Gemüt und anzcer raft lieben (ebda; OR 79 Par3s und der Auftrag,
den Nächsten lieben WI1e siıch selbst (Lev 19 1 E 31 Päar.) Der
ine Gott aber hat 1n seınem eINZ1g gelıebten Sohn Joh 1, 18) seine Liebe
Juden und Heıden, allen Völkern zugewandt (Röm 3 29 Darum glaubt
die christliche Gemeinde den einen Gott und Vater, VO  3 dem alle ınge
sınd un WIr ıhm, und den einen Herrn Jesus Christus, durch den
alle Dinge sınd und WIr durch ıh:; Kor S, 6) Ihrer jJubelnden Gewißheit,
in Christus befreıit, geeint und einer Hoffnung erufen se1n, xibt sı1e
1M Gottesdienst durch den Ruf Ausdruck, 1n den alle einstiımmen: Eın Herr,
eın Glaube, ıne 'Taufe eın Gott un Vater (Eph 4, f Denn 1St NUur
eın Gott und eın Miıttler zwischen Gott und den Menschen der Mensch
Jesus Christus, der sıch selbst ZUuU Lösegeld für alle hingegeben hat Lım
2, f.) Wırd 1MmM Bekenntnis der Grund un: Inhalt des Glaubens AauSgeSPTO-
chen, wiıird dieser Glaube 1n der Einheit der Kirche Jesu Christi gelebt
und Vor aller Welt bezeugt.

Diese Einheit der Christenheit 1St vorgegeben durch die Einheıit, 1n der
Christus mit dem Vater verbunden 1St. In diese Einheit nımmt Christus die
Seinen hınein. Wie 1nNs 1St mi1ıt dem Vater Joh 10, 30), bittet Gott
darum, möchte die Seinen heiligen un als seiın olk erhalten, damıt
s1ie 1ns selen, WI1e Christus und der Vater 1ns sind (Joh 1 11) Weil
Christus im Vater 1St und der Vater 1n ihm, darum 1St 1n dieser unzertrenn-
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liıchen Einheit auch die Einheit der Christenheit begründet (Joh 17, 21) Diese
Einheit 1St daher weder durch organısatorische Mafßnahmen herzustellen noch
kann S1e in einheitlichen Lebensformen der Gemeinden und der Christen iıhren
Ausdruck finden Denn sı1e MU: nıcht ErPSt gyesucht und erstrebt werden, sondern
sıe 1St schon vorhanden und wird 1m Glauben Christus erkannt und ergrif-
fen Diese Einheit sollen die Christen gestaltend verwirklichen. Denn daran
ol] alle Welt erkennen, daß Christus VO Vater 1n die Welt gesandt wurde:
dafß alle, die ıh glauben, vollkommen 1nNs seıen, W 1e und der Vater
1ns sind Joh 17, f

Christus efreit un: eint das heißt also: Überall, das Evangelium
verkündıgt, 1M Glauben ANSCHOMME: und 1n der Liebe gelebt wird, da beruft
Christus ZA17 Freiheit seıines Dıienstes und ammelt AUS allen Völkern der
Erde das eine olk Gottes in aller Welt

„Jesus Christus befreit und eint  44 und trennt

VO  Z ROBERT McAFEE

Das Thema der Weltkirchenkonferenz, die 1975 in Nairobi statthinden wird,
aßt eın entscheidendes Wort vermiıssen. bın überzeugt davon, daß alles
mit dem fehlenden Wort Verbundene bei der Planung für die Konferenz
keineswegs außer acht gelassen wird; bedarf jedoch der Verdeutlichung und
der Hervorhebung, denkt INa alle jene, die 1n Erwartung der Konfterenz
sınd und iıhr teilnehmen.

ylaube, und heißt 1m Konferenzthema, daß „ Jesus Christus
befreit“. Dıies gilt 1n der christlichen Erfahrung als ıne offenkundige Tat-
sache. Das befreiende Wort des Evangelıums 1St für die 1n Abhängigkeit leben-
den Menschen unscerer eit die größte Hıltfe xylaube, und heißt 1im
Konferenzthema, da{fßß „ Jesus Christus . eint“. Auch das gilt 1n der christ-
lichen Erfahrung als offenkundige Tatsache; jene, die durch ihre Rasse, ıhre
Klassenzugehörigkeit, ihre geographische Lage, ıhre Ideologie oder andere
Dıinge voneinander sind, können durch die Ihm gemeınsam bekundete
Treue gzeeint werden. Inmitten der Leben prägenden Zertrennung kann
das einende Wort des Evangelıums eın heilendes Wort se1in.
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Darüber hiınaus glaube ıch aber auch, un das +St 1mM Konferenzthema nıcht
testgehalten, da Jesus Christus TIrennt Auch das 1St ıne offenkundige Tats
sache christlicher Erfahrung un auch der menschlichen: Jesus Christus trennt
mich VO  =) meınen jüdischen Freunden 1in dem pluralıstischen Staat, 1n dem iıch
lebe: trennt mich VO'  e meınen Berufskollegen der säkularen Universität,
der ıch lehre: trennt miıch VOIN den Anhängern anderer Weltreligionen der
Menschheıit, Von der iıch eın Teıl bın Darüber hınaus Lrennt mich VO  3 vielen
meıner Miıtchristen. Wo manch einer VO  w ihnen sıch einen Christus wünscht,
der kein Aufsehen CIrrFeRT, möchte iıch einen Christus, der den Status GQ O her-
austordert. Wenn ıch aber andererseıits mMi1t Christen 1mM Gespräch bın, die einen
revolutionären Christus wollen, MUuU iıch teststellen, daß meıne eıgene Art und
Weıse VON „Revolution“ sprechen, über die Rhetorik eınes Kırchenver-
Tefers AUuUS dem Miıttelstand gewöhnlich nıcht hinauskommt; wahrscheinlich
sehe ich 1n der Art und VWeıse, W1e die Dritte Welt VO  3 politischer und WIrt-
schaftlicher „Befreiung“ spricht, ıne Bedrohung für mich; für die Christen
aber, deren Lebensbedingungen schlechter als die meınen sınd, stellt diese
„Befreiung“ ine absolute Notwendigkeit dar. Folglich wiırd Jesus Christus
sehr leicht Z Anlafß für ine Trennung zwiıischen amerıikanıschen weißen
Christen und Christen Aaus Lateinamerika, Asıen und schwarzen Christen Aaus
Nordamerika.

Dıie Behauptung, dafß dies nıcht sel, könnte deshalb 1Ur als NalV, wWenNnn

nıcht Sal töriıcht bezeichnet werden; darüber hinwegzusehen, waäare NalV, die
DU  e} einmal bekannte Tatsache herunterzuspielen, ware töricht. Jesus Christus
trennt

Wenn das tatsächlich 1St, W as habe ich dann damıit tun? Wıe kann ıch
MmMi1t dem Konferenzthema verknüpfen? Wo annn ıch begreiflich machen,

dafß Jesus Christus nıcht 1Ur efreit und eint, sondern auch trennt”?
Siıcherlich hört das Handeln Jesu mıiı1ıt der Spaltung nıcht auf. Dıie Reihenfolge

lautet nıcht „befreit, eint un trennt“. Dıie gute Nachricht ruft u1lls Ja nıcht
1n etzter Konsequenz ZUr gegenseıtigen Feindschaft aut. Jesus Christus kam
nıcht 1in die Welt, unls unwiderruflich und für ımmer voneinander LrenN-
N1CcNH. Wenn WIr aber auch oft daran erinnert werden mussen, daß uns unter-
einander entzweıt, rauchen WIr dennoch eın letztes, größeres Wort, damıt
AUuUSs der „Zuten Nachricht“ keine schlechte Nachricht wird.

bın aber auch davon überzeugt, daß das Handeln Jesu Christiı nıcht mit
der Spaltung beginnt, Die Reihenfolge lautet nıcht „LreNNtT, efreıt un eint“.
Wenn WIr nıcht mehr .  ber Sünde sprechen können, se1l denn 1mM Licht der
Gnade, dann können WIr auch nıcht mehr über Trennung sprechen, se1l
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denn 1M Licht der Einheit un Befreiung. Wenn Jesus Christus uns 1LUFr nNtier-
einander trennen soll, dann 1St überflüssig versichern, könne Je irgend-

anderes ftun. Es 1St ar nıcht einfach, ıne anfängliche Negatıon 1in ıne
endgültige Affırmation kehren. Jene, die Von Anbeginn sind, WEeI-
den wahrscheinlich nıcht VO  3 der Trennung Zur Freiheit oder dann VO  ; der
Freiheit ZUuUr Einheit gelangen. bın deshalb überzeugt, da{(lß Spaltung weder

Antfang noch Schluß steht, sondern 1n der Mıtte, als Verbindung SOZU-

SCH 7zwiıischen Freiheit un: Einheit. Für mich lautet die richtige Reihenfolge:
Jesus Christus „befreit, trennt und eint“. Nur WCLN Uunlls uerSt befreıit,
können WIr raft un Mut aufbringen, die uns bedrohenden Trennungen
akzeptieren; die alten, bereits bestehenden und die uen Trennungen, die
durch seıne befreiende raft entstehen. Wır können un1ls miıt solchen rennun-
SCcHh jedoch NUY dann auseiınandersetzen un s1e durch seine raft überwinden,
WEn WIr, nach der Akzeptierung der Befreiung durch Ihn, eın klares und
offenes Ja dazu sprechen, da{fß Einheit mehr sein kann als wne tlüchtige
Hofinung.

Dıieser Schluß drängt sıch mir nıcht Nnur auf, weil iıch versuche, Jesu Wirken
1ın der Heıligen Schrift verstehen, sondern iıch möchte mich auch damıiıt
befassen, WI1e meıner Meınung nach 1ın unserer Welt wirkt. Als reicher nord-
amerikanıscher Christ habe ıch mich mMIt einer außerst wichtigen Angelegen-
heit auseiınanderzusetzen: mit der gewaltigen Bewegung für Freiheit und Befrei-
ung, die VO den tarbıgen, 1ın Armut ebenden südamerikanischen, asıatıschen
un atrıkanıschen Christen ausgeht. Sıe bestehen für meınen Begriff mit
bedrohlichen Miıtteln darauf, daß Jesus Christus befreıit, efreit 1mM wahrsten
Sinne des Wortes, und daß ıch als eın 'Teil der politischen oder wiırtschaftlichen
Strukturen, die der Freiheit 1mM Wege sind, ein Feind der Freiheit bin und des-
halb herausgefordert werden mMUu. Damıt stehe ıch 1n der Gefahr, VO'  w meınen
Mitchristen Ort und überall 1n der Welt weıt werden;: und NUur
meıine Empfindsamkeit könnte miıch daran hindern, diese Tatsache nıcht
akzeptieren.

Es 1St also wichtig, sich die Reihenfolge „ Jesus Christus befreit, und
eint“ gENAUCK anzusehen und beobachten, welches Licht S1e auf Nsere
Sıtuation wiırft.

FE

Jesus Christus befreıit. Seit den ersten Tagen christlicher Gemeinschaft wırd
davon gesprochen. „Die großartige Freiheit der Kınder Gottes“ gehört den
Geschenken, dıe VO  e der kleinen Jüngerschar, die Jesus Christus treu blieb,
als erstes verwirklicht wurde.

Paulus ermahnte seıne Leser, „Tfest in der Freiheit bleiben, mit der Chri-
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STUS euch freigemacht hat“. Die Dialektik zwischen Freiheit und Knechtschaft
wurde folgendermaßen ausgedrückt: „Lebt als freie Menschen; ebt als Dıe-
NnNer Gottes!“ Umfangreiche Kapitel sind 1n der christlichen Geschichte in
diesem Zusammenhang verftafßt worden: Paulus 1n der Gefängniszelle, Märtyrer
auf dem Weg den Löwen:; Bonhoeffer 1in der Gefängniszelle, Märtyrer auf
dem Weg 1n die Gaskammern. Es handelt sıch ine epische Geschichte,
1n der die Freiheit angesichts der härtesten außeren Umstände entdeckt und
hochgehalten wird.

Die Botschaft VO  3 „ Jesus Christus, der befreit“ Sagt aber noch mehr. Im
Laute der Jahrhunderte iISt Christen ZAUS dem Mittelstand gelungen, die
ZESAMLE Geschichte verharmlosen. Wenn WIr uns nämlich dem Exodus
als Paradigma für die Befreiungsgeschichte zuwenden, stellen WIr fest, daß
Jahwe seiın olk nıcht NUur VON der Knechtschaft der Sünde befreit, sondern
auch VO  e der Knechtschaft des Pharao VO  e der Knechtschaft, soviel
WwW1ıe€e VO: den unterdrückenden politischen, soz1alen und wiırtschaftlichen Struk-
u  n, die seın olk fortgesetzt erdrückten und vernichteten. Dıie Freiheit der
Bibel umtaßt politische un wirtschaftliche, aber auch indıvıiduelle, persOn-
iıche Freiheit. Dafß WIr die Geschichte VO Exodus lesen konnten, ohne ZUur
Erkenntnis kommen, zeigt uns, W1e leicht WIr eigenes Interesse bei
der Interpretierung der Heiligen Schrift 1n den Vordergrund chieben.

In vielen Teilen der Welt hört sıch die Botschaft VO  e} Jahwe, der sein olk
befreit, nıcht bedrohlich Sıie sollte aber! Sıe kann nämlıch nıcht einer
Art VO  . verpersönlıchter, verinnerlichter, „spiriıtueller“ Freiheit reduziert WeTli-
den Sıe edient sich eshalb der Christen AaUus$s der Dritten Welt Aaus Asıen,
Afrıka und Lateinamerika, uns diese zentrale bıblische Wahrheit 1Ns
Gedächtnis rufen, auch wenn WIr nıcht Nn daran erinnert werden.

Und S1e ıSE ine „zentrale biblische Wahrheit“. iıcht in allen Teilen 1St s1e
VO'  3 der Exodusgeschichte abgeleitet. Sıe 1St die Geschichte der Tradition aller
Propheten; WeNn WIr bis AÄmos, Hosea, Jesa)a; Jeremia und vielen anderen
zurückgehen, finden WIr dies Anliegen groß geschrieben Jahwe 111 nıcht
19888  a iıne Veränderung der Person, sondern 11 soziale Gerechtigkeıit. Reli-
g10N 1St PCIVETIS, WENN S1e taub 1r für das Schicksal des notleidenden Nächsten.
ıcht allein das verderbte Herz mu{fß verändert werden, sondern die verderbte
Gesellschaft. Dıie Propheten erkannten sehr deutlich, da{fß sıch Ungerechtigkeit
und Ungleichheit in soz1alen Strukturen einnnisten und sıch tief in jene
hineinfressen, daß die Strukturen selbst der Veränderung bedürfen: Verände-
rung nıcht 1m Sınne VO  3 Begradigung, sondern 1im Sınne einer radıkalen nde-
rung. Freigemacht werden heißt also: efreit werden VO  - der unterdrückenden
acht jedweder Strukturen; und das könnte bedeuten, daß Strukturen nıcht
1Ur verändert, sondern über Bord geworfen werden mussen.
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Es 1St bemerkenswert, da{fß solche Ausführungen der Propheten VO Neuen
Testament aufgegriffen werden. Als Akt der Selbsterhaltung ann der Versuch
angesehen werden, der Botschaft der Propheten das konkret Spezifische
entziehen, indem 1M Neuen Testament „vergeıistigt“ wird. Als Jesus 1n
die ynagoge nach Nazareth zurückkehrte, seinen Weg erklären, bezog

sıch ausdrücklich auf die Propheten und insbesondere auf Jesaja (S
4, 16—30 Die Weıissagung, die in ıhm erfüllt sel, CI, würde sıch auf
eben diese Dınge beziehen Freilassung der Gefangenen, Befreiung der Unter-
drückten, Zzutie Nachricht für die Armen. Jesus reihte sıch bewußt eın 1n die
Kette seiner jJüdischen Vorfahren.

So 1St die biblische Botschaft VO  ; Anfang bıs Ende 1ne Botschaft VO'  3 der
Freilassung, VO  3 der Befreiung. Wır neıgen 1m Westen (oder 1m Norden)
leicht dazu, der Botschaft ıhre raft abzusprechen; Nsere Brüder AU5 der Drit-
ten Welt dagegen haben uns VOTr kurzem daran erinnert, daß die Freiheit, VO  3
der die Bibel spricht, da{ß die Befreiung durch Jesus Christus ıne Befreiung
des Sanzen Menschen 1St;, nıcht NUur der Seele, sondern des Leibes, und nıcht Nur
ıne Botschaft VO'  3 der Sünde, sondern VO  - Gefängnissen.

Jesus Christus efreit. Er efreit Von der Knechtschaft der persönlichen
Knechtschaft des Menschen, aber auch von der sozlalen, politischen und wiırt-
schaftlichen Knechtschaft

111

So weıt, Zgut Als Realisten müfßten WIr jedoch SaSCN: weit, schlecht.
Denn die Auswirkungen der befreienden Botschaft Jesu Christi siınd nıcht
gerade wohltuend und erfreulich. Die zute Nachricht VO  3 der Befreiung der
Geknechteten könnte für die Verantwortlichen der Knechtschaft ZUuUr schlechten
Nachricht werden. Angesichts der Zeıt, die uns bis ZUr Versammlung der
ÖRK-Delegierten 1n Nairobi bleibt, sollten WIr uns mMIit der Tatsache, daß
Jesus Christus befreıit, 1n gleichem aße aber auch trennt, ernsthaft auUselIn-
andersetzen. Wenn WIr nämli:ch die Auswirkung der Botschaft VO  -
der Freiheit und der Befreiung bedenken, geschieht recht Beunruh:i-
gendes.

möchte ıne Möglichkeit des Vorgehens aufzeigen. Wenn Lateinamerika-
Her, Asıaten oder Afrikaner die Botschaft VO  - der Befreiung durch Jesus Chri-
STUS hören, hat diese Botschaft für Sie revolutionäre Konsequenzen 1m poli-
tischen und soz1alen Bereich. In der Botschaft heißt CS, daß Jahwe S w 1ıe
den unterdrückten Israeliten half und s1e VO  3 der Herrschaft des Pharao
befreite, heute aut äAhnliche Art und Weıse auf der Seite der Unterdrückten
Aaus der Dritten Welrt steht, die VO  3 der Herrschaft der modernen Pharaonen
befreien ll
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Wer aber sind die modernen Pharaonen? An dieser Stelle beginnt der Schuh
drücken. Wenn WIr un1ls nämli;ch I11SCIE Welrt betrachten und die Rolle,

die dıe Vereinigten Staaten un viele Länder Europas gespielt haben, annn
eigentlich kein Zweıftel darüber bestehen, da{flß OLT die modernen Pharaonen
sind. Unsere acht 1St SCWESCNH, mıiıt der WIr die „Elenden der 1t“ AaUu$s-

gebeutet, unterdrückt un zerstort  A haben, und heute sınd S1E viel elender, als
S1Ee Je 48 5R Wır weißen Christen leben 1n Ländern, die Militärdiktaturen
1n Übersee unterstutzten und die aut Kosten VO:  e noch umfangreicherer Ver-
sklavung der Länder, iın die Kapıtal un Ausrüstung investiert wurde, 1NiseTrTe

Wirtschaftsmacht ZUF Vergrößerung des eıgenen Reichtums einsetzten. Wır
haben NSCIE Soldaten und NSsere Bomber, Napalm und Nscre Dıplo-

ausgesandt, sıcher se1n, dafß uUNsSerenmn Vorteıil gearbeitet würde,
haben dabei aber VETSESSCH, dafß WIr Land und Leute vernichteten.

Aktuell gesprochen sınd WIr die „Unterdrücker“. Und das macht die
„Unterdrückten“ unseren Gegnern; denn WEeNnn s1e iıhrer eigenen Befrei-
ung aufrıichtig arbeiten und sıch dem Ziel Jahwes, die Unterdrückten
befreien, anschließen, mussen s1e unls se1in. Denn WIr sınd Dıiıener
Pharaos Hof

Zu Letzt mussen WIr uns mi1it der Frage auseinandersetzen, 1n welchem
Licht WIr VO  ’ der Dritten Welt gesehen werden, iıne Tatsache, die für sıch
allein schon genugt, iıne tiefgreifende Trennung entstehen lassen. Und wWenn

WIr uns dem Eingeständnıis genötıigt sehen ıch selbst bın dazu CZWUNSCH
worden dafß dies nıcht blof{ßß 1n irgendwelchen Köpfen, sondern 1n Wirklich-
keit das 1St, W Aas WIr sind wieviel verwickelter wırd dann HSCEI6 Frage-
stellung!

Es soll nıiıemand ENTIZESNECN, daß eın solcher Schlufß lediglich auf ine Art
wirtschaftliche oder politische Analyse (die womöglıch noch VO Marxısmus
angehaucht 1St) zurückzuführen 1St. ıne solche Analyse 1St angesichts der
heutigen Weltsituation bedeutend und in der 'Tat wichtig. Trennungen ent-

stehen jedoch nıcht NUur durch wirtschaftliche oder politische Analysen. Jesus
Christus 1St CS, der N: Eın solcher Schlufß drängt sıch mIır auf VOT dem
Hintergrund der Befreiungsgeschichte des Volkes Gottes, einer
Geschichte, 1n der Jesus Christus der Mittelpunkt 1St. Er efreit efreıt
den anzech Menschen, insbesondere den unterdrückten Menschen. Und wenn

iıch lebe, daß ıch der Unterdrückung, die überwinden will, teilhabe,
gyehöre iıch den Kräften, die den Unterdrückten die Freiheit absprechen.

Es o1ibt also Dınge, die miıch VO:  - iıhnen trenn meıne Sünden, die höchst
sündvollen Strukturen, die MIr Z Wohle dienen, andere der Vernichtung
preisgeben. Und bın iıch nıcht L11LUT!T VO  - meınen Brüdern, sondern auch von

Jesus Christus enn  9 denn nahm, u se1ın Biıld VO Jüngsten Gericht
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aufzugreıfen, Schmerzen auf sıch; und wollte damit zeıgen, daß VO  ; dem
Leid, das dem geringsten seiner Brüder zugefügt Wwiırd, auch betroffen wird.

Deshalb scheint mır eın Evangelium, das den Unterdrückten Freiheit VOI-

spricht, bedrohlich, und trennt miıch VO  e} den Unterdrückten dieser Welt,
wenn sıch herausstellt, dafß iıch nach einer Analyse des Evangeliums den
Unterdrückern gehöre.

ine solche Feststellung wird meıst miıt dem Gegenargument abgetan, dafß
„jeder unterdrückt 1St weıiße Vorstadtbewohner SCNAUSO W1e brasılianische
Bauern, und daß alle efreit werden mussen, un nıcht 11LUTr einige weniıge
oder (1n dem Fall) die meısten (ich erlebte in vielen mır schmerzlichen
Begegnungen mit meınen weıißen, reichen christlichen Freunden).

Natürlich 1St diese Antwort nıcht falsch Das Evangelium 1St. für alle da
Mır liegt jedoch daran, dafß die AÄAntwort nıcht voreilig gegeben wird.
Geschieht nämliıch schnell, wiıird die revolutionäre Botschaft des Evange-
liums entstellt, vertälscht und verleugnet. Wenn ıch VO  ; heute aut INOTSCH
davon überzeugt werden kann, da{fß auch ıch „unterdrückt“ bın und daflß die
Botschaft deshalb direkt für miıch bestimmt 1St, kann ich mich in dem Maße,
WI1e ıch Dıiıener Pharaos Hof bın, ZSanz bequem der Verantwortung ent-
ziehen; und iıch kann weıterhin eın Instrument ZUur Unterdrückung der ABlen-
den dieser 1r“ se1in. Unter diesen Umständen bın iıch schnell davon über-
Z  y da{fß einıge wenıge Veränderungen 1mM Sozialgefüge notwendig sınd:
diese Veränderungen stellen sıch jedoch als geringfügig heraus, daß sıe
meinen „Lebensstil“ kaum beeinträchtigen, und iıch kann weiıtermachen,
ohne mich durch die Bıtten dessen, der Feuer autf die Erde brachte, heraus-
ordern lassen. Wenn iıch Anspruch darauf erhebe, den Unterdrückten

gehören, kann iıch das NUur, wenn ich Jange der bedrohlichen Tat-
sache 1Ns Auge gesehen habe, daß meılne eigene Bequemlichkeit und Sicherheit
(wıe sehr ıch auch den Ängsten des Mittelstandes verhaftet seın mag) iın dieser
Welt L11LUFr einem unverschämt hohen Preıis erhalten wird, zu.dem Preıs nam-  -
lich, da{fiß möglıches menschliches Wachstum, Ja 01° das Überleben Benach-
teiıligter zerstOrt wiırd.

Deshalb efreit Jesus Christus; und indem befreit, 1St Hofinung und
Versprechen für die Unterdrückten; und als unvermeidliche Konsequenz wWer-
den die Status GuO Teilhabenden un von ıhm Abhängigen herausgefordertund edroht. Er wiıird den Menschen Vater und Sohn entzweıen und
nıcht den Frieden, sondern das Schwert bringen. So wırd als direkte Konse-

der Befreiung durch Ihn eın Akzent gelegt werden müussen auf die luft
zwiıschen den Habenden und den Nıcht-Habenden, den Weißen und den ıcht-
Weıißen, den Reichen und Armen, den Unterdrückern und Unterdrückten.
Jesus Christus trennt.
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Jesus Christus efreit und trennt. 1INnNEt auch? Dürten WIr VOrFr dem Hınter-
grund der obigen Analyse HSC6 dritte Forderung überhaupt noch laut werden
lassen? Ich behaupte, daß WIr NUY VOrTr dem Hıntergrund der obıgen Analyse
diese 1iSCIC Forderung stellen können, dafß S1€e ıne Bedeutung hat

Zu behaupten, eine, ohne erkennen, WwW1€e in GESFEGT Linıe eNNT, hieße
einer alschen Einheit aufsıtzen, dıe 11UT jene ZUuU Narren hält, die der Wahr-
heit über sıch und über die Welt nıcht 1Ns Angesicht sehen WageNn.

Es 1St möglıch sehen, Ww1e Jesus Christus efreıt. Es 1St nÖötig sehen, w1e
Jesus Christus treNnNt;: ber 1St schwier1g sehen, W1e€e Jesus Christus eint.
Mıt jedem Schritt, den WIr auf dem VWeg „befreit, LreENNT, Int  CC tun, wırd das
Problem orößer. Findet iıne sehr tiefgreifende Befreiung werden die
Wıdersprüche der Trennung verstärkt; kommt jedoch einem Verstehen
dieser Widersprüche, wird das Erreichen der Einheit einer noch groß-
artıgeren Aufgabe, als WIr AaNSCNOMM hatten. Es lohnt sıch nicht, einen
anderen Weg einzuschlagen, weıl jeder andere Weg einer Selbstverteidigung
gleichkommt. Wenn uns nämlich ıne Einheit geht, bei der 1Sere ren-
NUNSCH Nur sehr wen1g 1nNs Gewicht fallen, andelt sıch ohl ıne
oberflächliche Eıinheıt, die 1mM Augenblick echter Herausforderung auseinander-
fällt Wır schaften keine Versöhnung, sondern legen ıhr 1LUFr Steine 1n den Weg,
wWwenn WIr die Kirche Z „Agenten der Versöhnung“ machen und uns nıcht
1n erster Liniıe über die ungeheure Dıstanz der versöhnenden Parteıen 1im
klaren siınd.

Eın erster Schritt aut dem Weg ZUr Heilung, Versöhnung und Einheit 1st
deshalb das Erkennen VO Trennung. Dabe] braucht antfänglıch Sar nıcht

Zut gehen; 1LLUTL müfßten alle Christen versuchen, alle anderen Christen
1n diesem Punkt VO  - der Realıtät überzeugen. Wenn die Christen AUuUSs der
Dritten Welrt weıterhin den Abstand zwischen Unterdrückten un Unterdrük-
kern vergrößern, mussen die weißen Christen des Mittelstandes ihre Worte
gezwungenermaßen überprüfen un sıch schmerzhaft bewußt werden, dafß die
Welt miıt anderen Augen als den ıhren gyesehen werden mu{fß IYSt dann sind
die Probleme deutlich erkennen.

Noch wichtiger 1sSt aber, dafß alle Christen sprechen, daß eın Dialog fort-
DESCIZLT werden kann. Wır haben bereits Anzeichen dafür, wI1ie schwierig eın
solcher Dıalog er. Eın treftendes Beıispiel für diese Schwierigkeit 1St die Heraus-
yabe VO: RISK (Heft Nr. mit einem Aufsatz über „Incommunication“,
der sich M1t eiıner Konterenz über Liberation Theology und Black Theology
befafßt. Wenn ine Hoffnung o1bt für die Zukunft der Kırche, und ın ZEW1S-
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sCIMN Sınne Hoffnung für die Zukunft der Welt, dann deshalb, weıl sS1e die ren-
NUNSCHIL, die eıiner echten Befreiung gehören, miteinschliefßt: dann xibt
aber auch ıne Einheıt, die VO  w} unls nıcht geschaffen (weıl sie Ja schon existiert),
sondern viel eher entdeckt werden mMu

Wenn WIr Christen in EPSTEr Linıe Miıtglieder Von Natıonen oder Klassen
oder wirtschaftlichen Gruppierungen waren, würde aum iıne Hoffnung auf
echte Einheit veben. Wır Christen haben jedoch VO  e} Anfang einen sroßen
Vorteıil: Wır sind nıcht Glieder parochialer Gemeinden, sondern WIr gehören
VO  3 Grund auf einer weltweiten Gemeinschaft an,;3 WIr gehören VO  w} Grund aut
ZUuUr menschlichen und nıcht ZUuUr amerikanıschen oder brasılianischen Famıilie;
WI1r gehören VO  3 Grund auf den Sündern und nıcht den Mittelständlern
oder Proletariern. möchte auf Sar keinen Fall abwerten oder verleugnen,
daß Klassen, Rassen und Natıonen 21bt, die UuIls tTeENNEN; manchmal mussen
solche Trennungen der damıiıt verbundenen Widersprüche willen besonders
betont werden. Wır haben jedoch die Möglichkeit, innerhalb einer Gemeın-
chaft dıe Trennungen 1e] klarer erkennen als die Trennungen siıch selbst
un:! Nairob; muß versuchen, dies verkörpern.

Es geht hier aber, W1e ıch schon vorschlug, nıcht sehr das Erreichen
VO  w} Einheit als vielmehr das Entdecken, und selbst die geringste Entdek-
kung führt uns in den zweıten „befreit, LIreNNT, eint-Zyklus“. Entdecken heißt
nämlıich, dafß diese Art der Dazugehörigkeit und der Selbstbestimmung eine
Befreiung der „Unterdrücker“ ARINS ıhrer eigenen Knechtschaft ZUT Folge
haben kann. Sıcherlich beruht meıne Scheu als Bürger 1n der Welt des
Jahrhunderts rARN Teıl darauf, dafß ıch miıch sehr mi1it den Begriffen eines
weißen Amerikaners ZUS dem Miıttelstand iıdentifiziere und jede Bedrohung
einer solchen Selbstbestimmung als persönliche Drohung empfinde. Wenn ich
miıch dagegen anders verstehe, als Mitglied, das weder weiß noch schwarz,
weder amerıikaniısch noch rhodesisch, weder mittelständisch noch proletarisch
ISt, kann ıch wenıgstens VO  3 einıgen Fesseln, die mich halten, die von den
Unterdrückten aber noch 1el arger empfunden werden, befreit werden.

Hıer sınd WIr dem Punkt angelangt, die Botschaft VO  3 der Freiheit
für alle gilt Unterdrücker un Unterdrückte. Folglich mMUu: iıch VO  } der ngstefreit werden, dafß Dınge anders laufen werden, wWenn Amerika nıcht mehr
die Natıon Nr. ISt; ıch MU: der Erkenntnis befähigt werden, daß die Welt
wahrscheinlich 1m auch eınes VO  } Amerika verursachten en Desasters
untergehen wiırd, talls Amerika weıiterhin Natıon Nr bleibt. muß VO  3 der
Angst efreit werden, daß meınen Kindern und mir schlechter gehen wiırd,
falls meın Lebensstandard verringert wird; ıch MUu: der Erkenntnis befähigt
werden, daß den Elenden der Menschheit noch schlechter gehen wırd als
Jetzt un daß WIr alle auf einen Kollisionskurs mıiıt schrecklichem Ende Zusteu-
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CIN, wenn meın Lebensstandard nıcht verringert wird. mu{fß VO'  3 der Ängst
befreit werden, daß ich mi1t der Mehrzahl meıner amerikanıschen Freunde, Ja

MIt meıinen Freunden der Kıiırche uneıns seın werde, wWwenn ıch das
Evangelium VO  3 der Befreiung nehme: ıch mu{fß der Erkenntnis
befähigt werden, daß ıch mich zeitgenössische Götzen verkauft haben
werde WOSCHCH sich die Propheten iıhrer eıt beredt wandten WEND

iıch mit meınen amerikanıschen Freunden und den meısten Freunden Aaus der
Kıirche heinen ucmn Anfang mache. Und weıter.

Werden solche Veränderungen oder besser ZESAZT „Bekehrungen“
möglich sein? glaube, da{fß s1e LUr insoweıt möglich sind, als Jesus Christus
N!  cht NUur befreit und trenNNtT, sondern auch eint; 1LUTr wenn iıch ınmıtten echter
Trennungen eın Band erkenne, das uns hält und das 65 uns ermöglicht, mMI1t-
einander Zu reden, die Trennungen auf beiden Seıiten empfinden und immer
wieder das rot brechen und den Weın trinken. Wenn WIr unlls

dieser revolutionären Tätigkeit ganz hingeben, werden WIr entdecken, dafß das
Brot, das WIr brechen, und der Weın, den WIr trinken, uns nıcht Zu Guten
gereichen werden, WEenNnN sie unls nıcht gleichzeitig das Mißverhältnis aufzeıigen,
daß WIr des Herrn Tısch das rOot untereinander teilen, während WIr
vielen anderen Menschen anderen Tischen vorenthalten. Echte Einheit
annn NUur dann entstehen, wWenn WIr NEUEC Wege für alle entdecken, h., WECNNn

die Befreiung für alle Menschen gilt, und nıcht 1Ur für ein1ıge wenige, WI1e
bisher leider der Fall WAar.

Nairobi mu{ß diese Herausforderung annehmen.
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Indonesien als Herausforderung für den Okumenischen Rat
der Kirchen

VO  Z PAUL GERHARD

Vorbemerkung: Die V. Vollversammlung des ORK ISt durch Beschlu{ß des Zen-
tralausschusses inzwischen VO  3 akarta nach Nairobi verlegt worden. Wır meınten,
trotzdem dem Abdruck des nachstehenden Artıikels festhalten sollen. Einerseits
werden daraus die besonderen Verhältnisse 1n Indonesien ersichtlich un SOMItT die
Gründe verständlich, die der Verlegung geführt en Zum anderen sind Ja
die anstehenden Probleme jetzt keineswegs gelöst der auch 1Ur eichter geworden
S$1€e leiben der 1n der ökumenischen Bewegung zusammengeschlossenen Christenheit
vielmehr mıiıt wachsender Intensität gestellt. Dıie Schriflleitung

Jakarta; die Hauptstadt Indonesiens, platzt ALUus allen Nähten. Es hat heute
rund Millionen iınwohner. Nach einer kürzlich erschienenen Notiz 1n einer
indonesischen Tageszeitung soll in Jakarta „statıstisch“ alle vıer inuten
eın Baby ZUr Welt kommen. akarta 1St hoffnungslos übervölkert. Dıie Stadt-
verwaltung wırd der zahllosen damıit verbundenen Probleme aum noch Herr.
In dieser Übervölkerung spiegelt Jakarta ine eigenartıge Sıtuation des ganzch
Landes wider: dreitausend vVvon den rund vierzehntausend indonesischen Inseln
siınd VO  - gegenwärtig rund 125 Millionen Menschen bewohnt: allein auf der
Insel Java leben davon Millionen, 557 pro Quadratkilometer, mehr
als zweımal sovijel w 1e 1n der Bundesrepublik Deutschland. Anderswo, r A
in Kalimantan (früher Borneo) oder in Irıan- Jaya (früher Westneuguinea)
gäbe Raum SCNUß, viele ausend Menschen AUS den übervölkerten Gebie-
ten 181401 anzusıedeln; die „transmigrası “-Aktion, eın grofß angelegter Versuch
der Umsiedlung 1n unterbevölkerte Gebiete, blieb bislang ohne spürbare
Erfolge. Insgesamt gesehen wirkt das übervölkerte Java weıterhin WIe eın
Magnet, 1St Jakarta weiterhin eın Traumziel zahlloser Indonesier, ungeachtet
der damit verbundenen Probleme und Spannungen. Miıt echt spricht InNnan

gerade in akarta VO  3 einer brodelnden Unruhe der brüchigen ber-
fläche überdeutliches 5Symptom dafür die Ausschreitungen anläfß-
lich des Tanaka-Besuches VOrLr einigen onaten.

Be1i allem, Was eın Europäer über Indonesien Sagt oder schreibt, sollte
eutlich und unmıßverständlich W 1e€e NUur möglich vorausschicken: Dıies alles

1St frei VO:  e jeder Wertung, Schulmeisterei, Beurteilung. un lange
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INa geschehen se1in, da{iß Indonesier aut europäısche Indonesien-Analysen
empfindlich reagıeren mußten. So se1 auch hier ZEeSagTt Ich bın e1in ern-
stehender, ıch ebe nıcht in Indonesien, ıch möchte 1Ur versuchen, jenen „back-
ground“ verstehen, autf dem 1975 ıne wichtige ökumenische Versammlung
statthinden oll Nach Abschätzung der ZUr Verfügung stehenden Informationen
un Eindrücke werden WIr dies bedenken haben

Die Bevölkerung des Naturschätzen reichen Indonesien blieb arm und
belastet VO'  3 unzählıgen Problemen. iıcht alle lassen sich dem gestürzten
Sukarno oder den Folgen des Krieges oder der voraufgegangenen Kolonialzeit
1n die Schuhe schieben. Dıie Bevölkerung leidet einer permanenten Unter-
beschäftigung, einer unglaublich komplizierten Bürokratie, einer gerade darum
verständlichen und doch unnatürlichen Sucht nach Sozialprestige jeden
Preıs auf Kosten vernünftiger Arbeitsteilungen; sS1e leidet einer Korrup-
t10n, deren Hemmungslosigkeit und Allgemeinheit ihresgleichen auch ın der
modernen Welt sucht und estimmte „moralische“ Dimensionen eines Gemeıin-
w esens nachhaltig vergiftet; die indonesische Gesellschaftsordnung der egen-
WAart weIıist die typischen Merkmale einer Staatsmaschinerie auf, 1n der die
Macht bis in die Kleinigkeiten des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens
in den Händen VO  - Mılıtäirs konzentriert iSt: 1ın einer. Atmosphäre ständıgen
Mißtrauens gegenüber allem Fremden unterliegt das allgemeıne Leben weıt-
reichenden Kontrollen: dies alles sıch in verschiedenartigster Ausprägung
MIt einem manchmal geradezu hypertrophen Hang Repräsentation und
Selbstbestätigung, aber ımmer 1n jener verführerischen, bezaubernden und
gleichzeitig befremdenden Weıse des Lächelns, des Wartens, des Aufschiebens
VO  e} Entscheidungen, des höflichen Schweigens, die „kalten Rationalisten“ den
Zugang YAlRE Mentalıität der Indonesier schwermachen kann. Nur selten
ekommt inan auf klare Fragen klare Antworten oder verbindliche Zusagen
Wenig 1St zuverlässıg, vieles bleibt 1mM Flufß Am Rande des Existenzminimums

lächeln und höflich Gastgeber und Freund leiben 1St schon ine Kunst,
die erfahren seın 1l und auf Anhieb weder gelernt noch verstanden sein
ann auch wWeNnn INa noch lange miıt Indonesiern zusammenlebt!

Auf diesem „background“ 1St schon eın verwirrender Gedanke, sich
hier ine Vollversammlung VO  ; offiziellen Christen Aaus aller Welt vorzustellen
mMi1t ll ıhren Theologien un Ideologien und Abgrenzungen und Festlegungen
un Konftessionalismen und eremonien und siıch dabei vorzustellen, dafß und
w1e diese würdevolle Versammlung VO  3 diesem Indonesien vereinnahmt
werden könnte, aufgesogen, entschärft, nolens-volens 1in ine Ghettosituation
hıneingedrängt, die schon einmal 1973 1n Bangkok das große Handıcap
einer solchen Versammlung war! Um dieser Stelle einmal THLECH”

fassend fragen: Das gastfreie, liebenswerte un!: uns fremde Indonesi:en
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wird vermutlich 1e] Pomp un: Pracht aufwenden, die Offiziellen der
Okumene un iıhre Publikationsorgane MIiIt den NOtLIgSCN und nützlichen Impres-
S10O1NeN versehen aber ll diese Konterenz wirklich ertragen?

Zweıtel ürften gyeboten SCiIMN Es wırd Indonesien erhebliche Vorbehalte
diese Vollversammlung gyeben, weiıl seiteNs indonesischer Verantwort-

licher befürchten IST, dafß die Delegierten der Okumene den ıhnen zugedach-
ten reprasentatıven Rahmen verlassen und sich ınge kümmern werden,
u  e  ber die INa  - Indonesien nıcht N spricht Damıt liegt das Problem
schon auf dem Tisch Die Vollversammlung wird auch 1975 nach den Konse-
QUENZECN des Bekenntnisses Jesus Christus fragen S1e wird „Kinder beim
Namen eNnNnen INussen Es oibt Indonesien Themen über die INan ıcht
öftentlich verhandelt die rage nach den Menschenrechten, nach der Freiheit,
nach der Behandlung politischer Gegner, nach der Posıtion der Okumene
israelisch-arabischen Konflikt uUuSsS W Wenn 1ine glaubwürdige Vollversamm-
lung werden soll mu{fß often geredet werden! eht das diesem Lande?

Es sollte deutlich bleiben, welche Rısıken sıch ine Vollversammlung
begibt WenNnn S1IEC ein Land geht dem nıcht 1ST Namen
des Evangeliums Dınge beim Namen eNNeN Wo allerdings WafrTrfe das
schon opportun” Vermutlich werden die Räaume, denen Christen ihr Chri-
stusbekenntnis konsequent artikulieren können, wieder sechr klein und
beengt SCIN, auch das SC1 (WO bleibt die Unterschrift des Vatikan-
tLaates die UN:!  D Deklaration der Menschenrechte?) insofern würde
also 1nNne Verlegung der Konterenz nach Kanada oder anderswohin das Pro-
blem nıcht AuSs der Welrt schaften, das hier geht Nur könnte 1975 ZUuU
ersten ale für den Weltrat der Kirchen 1i1nNe S1ituation CeiNtreteN, der 65

1iNe wirklich harte und unpopuläre Probe auf Mut, Standfestigkeit, Zusam-
menhalt und Überzeugungstreue geht Wır sollten rechtzeitig gerade MItL dieser
Möglichkeit rechnen.

Um auch diesen Punkt zusammenzutfassen Falls die Vollversammlung
akarta stattfinden kann, WAare den Verantwortlichen des Landes ehrlich und
aufrichtig Respekt bezeugen, gleichzeitig aber den Verantwortlichen der
Okumene die orge VOT der Versuchung deutlich machen, daß S$1e sich den
Gang der inge bei dieser Versammlung „entschärfen [  9 indone-
sısch-praktikabel machen lassen könnten Falls die Vollversammlung 1975 nıcht

Jakarta statthnden kann, wird uns das nıcht verwundern oder überraschen
Bleiben WIr realistisch N Ware der indonesischen Regierung nıcht einmal übel-
zunehmen s1€e könnte nıcht anders ber solchen Einsicht nıcht ZOTN1$
oder bitter werden das äßt sich Indonesien gul lernen!

are damıt die Bedeutung dieser Vollversammlung überschätzt? S1e findet
überwiegend islamischen Lande Insotern kann Sar keine
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Überschätzung geben die eigentliche Bedeutung der Vollversammlung 1975
liegt gerade darın, daß sS1€ in diesem überwiegend islamıschen Lande att-
findet! Zur Klärung eines nötıgen Problem-Bewußtseins waren für unlls ZzweIl
Sachverhalte bedenken:

Dıie Verfassung des indonesischen Staates garantıert jedem Bürger auf der
Grundlage des Glaubens den Eınen, höchsten Gott die Freiheit, „sıch
seiner Religion bekennen und seiınen relig1ösen Pflichten 1n Übereinstimmung
mMit seiner Religion und seınem Glauben nachzukommen“ (Artikel 29) Obwohl

milıtante islamische Bewegungen Mit dem Ziel der Errichtung eines Islam-
Staates in Indonesien gab ( 1n West- Java, 1n den sechziger Jahren
1n Süd-Sulawesi), obwohl auch oft in einzelnen Regionen (z Atjeh,
Banjak-Inseln) Ausschreitungen Nıcht-Moslems kam, 1St der indone-
sische Islam insgesamt auf jene „toleransı“ eingeschworen, die eın wichtiges
Merkmal indonesischen Lebens überhaupt 1St. Aufschlußreiches arüber ware
z. B in dem Buch VO  a Prot Dr Djojodiguno über das indonesische
Gewohnheitsrecht nachzulesen. Bakker, fast Jahre 1n Indonesien
lebend, berichtet über diese typisch indonesische Verhaltensweise: „Unruhe,
Niedergeschlagenheit, Meinungsverschiedenheiten und Streberei siınd typisch
für den rohen, unhöflichen und ungebildeten Menschen. Der gebildete Mensch
1St 1n allem beherrscht, geduldig, gyelassen, friedliebend, harmonisch In einem
Gespräch geht nıcht 1n erster Lıinıe darum, die Wahrheit d  N, sondern
darum, dem Gegenüber gefällig sein Das Leben 1St für diese Mentalıität
kein tragıscher Kampf; weder Faust noch Prometheus Lreten in den Hori:zont
des indonesischen Menschenbildes .. . Die vielen Religionen werden als Ver-
schiedene VWege ZU gyleichen Ziel aufgefaßt: Der Aufgang 1n die Eıinheit, in
der die Scheinwirklichkeit dieser Welr verschwindet und alle renzen hinfällig
werden. Es aßt sıch ıne starke Neigung feststellen, von allen VO'  } raußen
importierten Religionen NUur das assımıiıliıeren, W as die traditionelle Lebens-
auffassung verstärken und artikulieren kann: alles, W Aas anders ISt, wırd SPON-
tan eliminiert. Es x1bt keine Konfrontation mıit anderen Religionen; dafür
hat MMa  ; eintfach keinen Blick.“

predigte einmal über Apostelgeschichte 4, 12 S c AD keinem andern
1St das Heiul®): Nach dem Gottesdienst wurde iıch einem Gespräch auf das
indonesische Polizeibüro gebeten. Es War eın ruhiges, höfliches Gespräch mıiıt
Lächeln, Kaffee, Komplimenten. ber die Atmosphäre War eiskalt. Es Z1ing

meine Aufenthaltsgenehmigung. Man miır: „ Warum Sıe 1n
Ihrer Kırche ımmer, dafß Jesus allein der Herr der Welrt se1r Wenn Sıe wen1g-

CM würden, dafß Jesus und Mohammed und Sukarno ...“ Ist
das Konfrontation zweıer Religionen? Was ware da tällıg: „Martyra‘, Zeug-
n1s, Dıialog? Man diskutiert W1e 1n Watte.l Da 1St möglich und ohl auch
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nötıg, dafß der christliche Pfarrer in der Moschee und der islamische eprä-
entant 1M Weihnachtsgottesdienst Worte kommen. Wann und waäaren
da Fronten beziehen? Das Vaterland, die Okonomie, die Sozialpolitik,
Bedrohungen durch Feinde VvVvon ınnen und außen Probleme über Probleme
ordern den Zusammenhalt der Menschen: „kemadjuan“ (Fortschrıitt, Ent-
wicklung) kann 1Ur gemeinsam geschafft werden die Not und das Klima
un: der TIraum VO  3 der besseren Zukunft und die Freude Tanz und Spiel
und Gespräch entschärfen mögliche Polarisierungen in Indonesien wird
vieles gestrıtten, nıcht aber relig1öse oder theologische Frontstellungen,
se1l denn, da{fß VO  3 einer relig1ösen Gruppierung Wirkungen ausgehen, die die
Rechte oder den Einfluß oder die allgemeine Verbindlichkeit eines gemeiınsamen
Erbes tangıeren oder beeinträchtigen. Wıe oft sind gerade in diesem Lande
irgendwelche Spannungen zwischen Kirchen oder relig1ösen Gruppen VO  ; hand-
festen wiırtschaftlichen oder sozialen Interessen diktiert! Eıne aut Bekehrung
drängende 1SS10N paßt 1n dieses Lebensgefüge nıcht hinein, VO  w} WEeIMM auch
ımmer s1e ausgeht!

Insofern scheint also der iındonesische Islam anders konstruiert seın als der
uns mehr geläufige Aaus dem arabıischen Raum. iıcht übersehen 1St. indessen,
daß auch 1M indonesischen Islam Veränderungen 1m ange sınd (vgl azu

Abdullah, Der Islam und die Probleme der Gegenwart, 1n Ev Mıssıon,
ahrbuch 1974, Hamburg 1974, Was 1St da los? Indonesien hat Ol,;
viel Mıt seinem Olreichtum beginnt CS, in der Gemeinschaft MmMIit den AarId-
bischen Staaten acht über die Welt auszuüben ine Macht, die Indonesien
bis VOrLr kurzer eıit nıcht kannte. Es entsteht WI1Ie 1n den arabischen Staaten
eın indonesisch-islamisches Selbstgefühl, das auf „religiöse Importe“
(welcher Art auch ımmer sıe seıen) ZAUS der westlichen Il christlichen) Welt
nıcht mehr Nur verbal-allergisch, sondern mi1it zunehmender Abwehrbereitschaft
reagıert; Was dem Nachbarstaat Malaysıa mıiıt seiner Islamisierungs-Strategie
recht 1St, wird Indonesien Nur bıllıg sein! Die Vollversammlung 1975 wird
den christlich-islamischen Dıalog suchen (sıe WIr ıhm SAr nıcht ausweıichen
können) aber S1e wırd einen Dialogpartner haben (ähnlich wWwI1e 1973 1n
Bangkok), der sıch selbst NEUu entdeckt und gefunden hat!

Wıird Inan seıitens der Delegierten VO'  3 akarta 1975 diesen uen Islam ver-
stehen un!: als Dialogpartner wirklich akzeptieren? Wır sollten versuchen, iıh:
wenı1gstens 1n Umrissen Neu erkennen:

Mıt großer Selbstverständlichkeit wird radıkaler Fragen nach der
Exıstenz Gottes (vgl dazu Carre, Islam un! Atheismus, 1in Dialog, Nr.
2/1968) VOFrausgeSeTZL, daß der Islam seine lebensgestaltende Funktion und
seine dominierende Rolle in allen Bereichen des gesellschaftlichen Daseıns behal-
ten hat und behalten wird. Er wird als die allgemein un einz1g mögliche
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Lebenshaltung anerkannt, WeNn auch Beschränkung se1nes Fiınflusses auf
das öffentliche und priıvate Leben Symptomatisch für diese Regeneratıon des
modernen Islam auch 1n Indonesien 1St z. B das 1965 ers:  ienene Buch des
Libanesen Hassan Sa’ab über den „Islam angesichts der Herausforderung des
modernen Lebens“; geht davon AuUs, dafß die moderne Zivilisation die
Welr un den SaNnzecn Menschen umfaßt; das bezieht sıch aut das Verhältnis
ZU Mitmenschen SCNAUSO W1e auf die Einstellung Zur Natur und Gott.
Nüchtern wiıird festgestellt, daß politische, juridische, soz1ıale und ökonomische
Gegebenheiten Aaus der eıt des Koran nıcht mehr exıstiıeren, daß der Islam
damıt also VO  w} lihmenden Traditionen etfreıt sel. Daher gelte NUunNn, ZuUur

charısmatischen Phase des Ur-Islam zurückzukehren und damıt eiıner UuCI)L

koranischen Anthropologie finden, 1n deren Stufentolge der Werte der
Mensch die Basıs bilde und nicht mehr die Religion oder die Klasse oder ıne
Natıon (vgl dazu auch Herder-Korrespondenz 9/1966, AL Für den
modernen islamischen Indonesier 1St die Tatsache zunehmend attraktiv, da{ß A

1mM Islam das Verständnis einer umtassenden Einheit VO  3 Gott und Welt,
Gott und Mensch, Gott un Gesellschaft, Religion und Kultur geht. „Die Aus-
einandersetzung des Islam mi1ıt der technischen Revolution 1St für den Moslem
keine Aufforderung, seine Glaubenshaltung VOT der Welt und VOTL Gott Ver-

leugnen, sondern vielmehr ıne Aufforderung, Ss1€e vertiefen: ıne Aufforde-
rung, die Beziehungen des Geistlichen und des Zeitlichen erneut durchdenken
un 191>49! ordnen“ Gardet, L’Islam, religio0n et communaute, ed
Summerer un Kunz, 1962; 5275 Damıt stellt sıch der Islam ernNeut als
die Religion einer dynamischen Welt-Bewältigung dar, die attraktiv und
vernünftig iSt, weil iıhre Intentionen flexibel sind, mit den Wand-
lungen einer modernen Welt Schritt halten. Muhammed Asad’s Islam-Inter-
pretatıon (ın Gerhard SZCczesnys »”  16 Antwort der Religionen“, zeich-
net 1n knappen Strichen eın Islam-Bild, dem WIr 1in Indonesien 7zunehmend
begegnen:

Dıie islamıiısche Weltauffassung scheidet nıcht zwischen natürlichen und über-
natürlichen Seinsbereichen, denn alles Geschehen 1St ıne „Folge der schöpfe-
rischen Tätigkeit (sottes und demnach nıcht NUur ‚natürlıch‘ 1M innersten Sınne
dieses Wortes, sondern ... eine begrifflich integrale Wesenheit“ (S 35) Es
wiıird War unterschieden zwischen der „bemerkbaren Weltsphäre“ und der
„unbemerkbaren Weltsphäre“, aber weiıl Gott „die 1in und durch siıch selbst
bestehende Quelle alles Seins“ ist, sınd hier dualistische Scheidungen weder
möglich noch denkbar. Dıie Wirklichkeit „1St weder qualitativ noch begrifflich
Von dem trennbar, W as sıch unserer Sınneswahrnehmung entzieht oder auch
außerhalb UunLNSeICSs geistigen Fassungsvermögens lıegt Für u1ls z1ibt eben Nur
-  ör Wiırklichkeit“ (S 36)
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Gott 1St konkret und abstrakt fortwährend Schöpfer. 995  1ese schöpferische
Tätigkeit . . umfaßt alles, W a4s INa  - mit dem Begriff ‚Naturgesetze‘
schreibt“ (S 54) Daher ISt „wissenschaftliche Forschung 1n der iıslamıschen
Weltauffassung VO  3 gröfßter Bedeutung. Sıe ermöglıcht dem Menschen, die
Planmäßigkeit, welche der Schöpfung Gottes zugrunde liegt, in zunehmendem
aße begreiten und auf diese Weıse se1ıne Überzeugung VO Daseın Gottes

verstärken und vertiefen“ S 70) Eınen Wiıderstreit zwischen Glauben
und Wiıissenschaft annn nıcht veben, weıl „1M Islam keinen Wıiıderstreit
7zwischen Religion un Leben xibt und weiıl eben jede geistige Tätigkeit einen
untrennbaren Bestandteil des Lebens ausmacht (S A1) Dıiıe Vernunft wiıird
1mM Koran immer wieder als der Weg bezeichnet, der unls ZUr Erkenntnis der
Wahrheit und demnach auch 7AUß Glauben führen kann . Die relig1ösen
Wahrheiten, VO:  w denen der Koran spricht . „sınd dem menschlichen Geiste
ohne weıteres zugängliıch, gleichviel ob IMNa  } S1e durch systematisches Denken
oder auf intultiıve Art und Weıse herantritt“ (S 82) lle Art VO  w Weltflucht
un: Weltentsagung oder asketischer Selbstkasteiung gelten daher als verboten,
denn alles Leben „ TS% gottgewollt und deshalb seınem Wesen nach posıtıv“
(S 93); 1n ständiger Evolution begriffen S 320 ıne Anschauung, die „Wwıe
ein Leitmotiv immer wieder 1m Koran aufklingt und siıch sowohl auf die bio-
logische Entwicklung der einzelnen Lebewesen als auch auf die sozijal-
historische Entwicklung der menschlichen Gemeinschaften bezieht“ S 74

Aus der hier aufgezeigten Gott-Welt-Beziehung folgern, daß sıch 1m
modernen Islam mehr denn Je Typos einer natürliıchen Religion han-
delt Wenn auch einen solchen von „großer religiöser Intensität“
Kraemer, 1n: Weltmission heute, Heft 2 und damıt als das
Movens dieses Weltverständnisses den „Grundzug der menschlichen Selbst-
behauptung“ anzunehmen, der nach Pascal 1M Islam beispielhaft als „reussir
humainement lieu de perir in Erscheinung trıtt Freytag, 1n ° Welt-
1ssıon heute, Heft 10), werden christliche Dialogpartner 1975 in
akarta iıhren indonesischen CGGÄästen nıcht einsichtig machen können, VOTr allem
dann nıcht, Wenn sS1e iıhnen 1n einer nıcht einzusehenden Wiıdersprüchlichkeit
konzedieren würden (was Ja ohl allgemein geschieht), daß der Islam ohl
doch ine Oftenbarungsreligion se1 und gerade darum „einen Typ des Funda-
mentalismus entwickelt hat“, der 1n Gegensatz christlichem Fundamen-
talısmus „ein wirklicher, kein vVerzerrter Ausdruck seiner Oftenbarungsgedan-
ken 1St Kraemer, A O 25) Vermutlich werden auch 1n akarta
1975 die Ansıchten hierüber 1n der Okumene weıt auseinandergehen: auf der
einen Seıite die kompromißlose Feststellung, daß VO  w} „wahren Oftenbarungen
Gottes 1mM Sınne des biblischen Zeugnisses“ keine ede seın könne und daß
Mohammed ‚1m Lichte der biblischen Offenbarungsbotschaft des drejieinıgen
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Gottes eın Lügenprophet 1St, der der Leıitung eines Irrgeistes eıne falsche
Gotteslehre ZU Verderben vieler Miıllionen biıs in Nsere Gegenwart verkün-
digt  C Krüger, Weltmission des Herrn Jesus Christus, 1967, 16 32): auftf
der anderen Seıite die offenbleibende, apodıktisch nıcht beantwortende
Frage nach dem einen Gott der Christen und der Moslem iıne rage, die
uns 1ın zunehmendem aße beunruhigt, weil WIr lernen beginnen, daß für
Christen W1e für Moslems wenıg Sınn hat, abgesehen VO  3 den Realıtäten des
Alltags, der Existentialisierung, der Konkretisierung des Gottesglaubens 1ın
der Weltlichkeit des Glaubenden und Bekennenden nach Gott fragen. Dies
1m Nachdenken über die „Welt-Aspekte“ des modernen Islam heute erken-
HEn bedeutet, daß WIr unlls gemeınsam miıt den Moslems durch die Suche nach
einer ucn Menschlichkeit provozıert WwI1ssen, in der mıtten in aller Re-Islamıi-
sıerung unserer elit (Muammar Al-Qadafı!) un ıslamischen Machtfülle
mıiıt allen ihren Ansprüchen (noch einma] se1 auf das Jahrbuch Ev 1SS10N
1974, verwıesen!) ine islamische Dialogbereitschaft vorhanden iSt;
die bisher nıcht gab Zumindest der Islam 1m gastgebenden Indonesien
wıird mMIit Sanz großer Oftenheit und vielen Erwartungen Z Gespräch mıiıt
der christlichen Okumene bereitstehen und das wird, falls dazu kommen
sollte, nıcht ohne Auswirkungen auf den Islam bleiben.

Werden die iındonesischen Kirchen helfende Wegbereiter für diesen Dialog
se1ın können? Eınerseıits natürlıch Ja S1e haben U: einmal die persönlichen
Kontakte und Bindungen und Partnerschaften in Staat und Gesellschaft. nde-
rerseıits leben S1ie in vielerlei Hinsicht auch heute noch 1n jener Ghetto-Situation,
in die sıch christliche Mınderheiten oft und leicht hineindrängen lassen und 1n
der S1e rasch die Oftenheit für iıhre Umwvwelt verlieren. Hıer könnte die oll-
versammlung des Weltrates der Kirchen in akarta Türen öffnen, Anstöße
geben, Markierungen sSetizen.
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Kirchen und Biologie
Notwendigkeit und Möglichkeiten ökumenischer Zusammenarbeit

VO  Z ERD VOo  Z WAH

Europa muß umlernen
Dıie Olkrise hat unübersehbar gemacht, Was Unterrichtete schon wußten:

Dıiıe Zeıt, ın der Europa und die anderen Industrienationen die Nutzung der
Lebensgüter der Erde, die allen Menschen gehören, eigensüchtig und AausSs-
beuterisch bestimmten, geht Ende Die Industrienationen haben einen Kon-
SUMı VOTSPIUNg mMiıt Gewalt errichtet un bisher halten versucht. Diesen Vor-

haben S1e durch ıne überlegene Technik erlangt, und diese wieder durch
die in Europa entstandene Naturwissenschaft. Deren Wurzel aber War die
Emanziıpatıon des 1ssens und Forschens VO  - bis dahin geltenden sozıalen un
kultischen Biındungen. Das Ergebnis 1St die Ausbeutung VO  3 Natur und Mensch

Die Kirchen sind davon unmittelbar und zutiefst betroffen. Dıiıe westliche
Kırche War 1m Mittelalter als Hüterın der Bindungen, denen Forschen und
1ssen bis dahin auch in Europa unterlagen, unglaubwürdig und untauglich
geworden. Die Emanzıpatıon der Philosophie, das Aufblühen der objektivie-
renden Naturforschung, die reformatorische Theologie un die folgende Ideolo-
gisierung der wirtschaftlichen Produktivität mussen als vielfältig miteinander
verbundene Aspekte der dann einsetzenden europäischen Entwicklung gelten.
In iıhr mischen siıch posıtıve und negatıve Züge. Das bedeutsamste Ergebnis
War die Begründung der europäıischen Weltherrschaft.

Dıiıe Rolle des Christentums bei der Begleitung, Rechtfertigung oder Sar
Unterstützung des westlichen Hegemoniestrebens hat heute einem welt-
weıten Vertrauensschwund iıhm gegenüber geführt. Das gilt VOTLT allem für die
arabıische Welt, der neuerdings ıne Führungsrolle in der außereuropäischen
Welt zukommt. l1eweıt die Christenheit iın gegenwärtigen un kommenden
Auseinandersetzungen noch als Partner angesehen wiırd, hängt deshalb weIt-
gehend VO  - den Jungen Kirchen außerhalb Europas und Nordamerikas ab
Schon und auch deshalb sınd die Kirchen Europas mehr denn Je aut die Soli-
darität der Jungen Kırchen angewılesen.

Dıesem Aufsatz liegt eın 1m Frühsommer abgeschlossener Bericht zugrunde. Die
angeschnittenen Sachfragen werden ausführlich behandelt 1ın meinem Bu!: „Ziele für
Mensch und Umwelt“, Stuttgart 1974
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Die Reaktionen Europas
Europa auf den SEIT längerer eıit sichtbaren stark eschleu-

nıgten Verlust bisheriger Machtpositionen vielfach IN1IL ausgepragten
Isolatiıonısmus Dıie Landwirtschafts- und die Zollpolitik der Europäischen
Gemeinschaft schaffen fast unüberwindbare Schwierigkeiten für die außereuro-
päıschen Länder, VOTLr allem der SOgENANNTEN Drıitten Welt die der nıcht
aurch Assozuerung oder Meıistbegünstigungsklauseln verbunden, aber auf
Exporte die Länder der ANSCWICSCH siınd Die Neıigung der Europäer
(genauer der Bewohner der Länder der EG), ıhre Volkswirtschaften
Binnenmarkt zusammenzuführen und nach außen teilweise abzusperren, 1St
verständlich aber ein stärker emerkbares Hındernis für globalen
Interessenausgleich und für Entwicklungen, die Interesse aller Länder lıegen

Sınd HSGT €e Kırchen VOr vergleichbaren Reaktionen gefeit? Es Ware C1N-
tach jede Krıitik ORK als Isolationismus deuten denn S1C braucht
keineswegs auf Nachlassen ökumenischen Engagements beru-
hen ber manche Stimmen lassen doch ohl 1ine eserve gegenüber der kon-
SEQUENTLEN Solıdarisierung MI1 JUNSCH Kirchen außerhalb Europas, nıcht NUur

Umfang und Art des Vollzugs VeErSPUren Es Ware ferner verhängnisvoll
wenn die stärkere Hınwendung ZUr Okumene „VOF Ort CISCHCN Gemeın-
den un: Kırchen, nıcht als Folge der weltweiten ökumenischen Verbundenheit
un deren AÄußerungen gesehen würde, sondern als deren Ablösung

Das oll und braucht hier nıcht weıter werden Es kann ohl
als unbestreitbar gelten, dafß ylobale Gesinnung nOotıger 1ST denn und daß
die Kırchen SIEC Aaus theologischen und anderen CISCNCN Gründen aber auch als
Dıenst der Welt pflegen und fördern INUSsSeEN.

Denn WENN sıch ] den Wırren der Gegenwart Posıtives ankündigt,
könnte das 1Ne ylobale Gemeıinschaft SC1IN, die zunächst als Gemeinsamkeit ı
Nöten, Ängsten und möglicherweise Katastrophen erscheint. Europa konnte
bisher die Welt Friıeden hindern. Es steht heute, WI1e Leopoldo Nııilus
betont, nıcht einmal mehr ] unserer Macht, die Welrt Unfrieden hın-
dern Europa mu{l aber dennoch notwendigen, Wenn auch noch nıcht hıin-
reichenden Beıiıtrag Zur Entspannung Jeisten, un War durch Verzicht auf
Vorrechte, auf Konsum und acht. Und das ı1ST nıcht Nnur e1in polıtisches Pro-
blem

Dıie Problem- un Arbeitsfelder, denen die damit verbundenen ıdeolo-
yischen un sachlıchen Fragen deutlichsten mıteinander un mMi1t dem dia-
konischen Auftrag der Kiırchen verbunden sınd lassen sıch durch die Stich-

„Entwicklung un „Umwelrt als Gebiete konkreter Friedensarbeıt
angeben Im Folgenden oll dargestellt werden, welcher Weıse nach der Meı-
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Nnung des Berichterstatters Kırchen hier ihre ökumenischen Erfahrungen und
Bındungen als Beıtrag ZUuUr Bewältigung der Neubesinnung un: der Umstellung
einbringen können.

Glauben ıSE heine Privatsache
Dıie Weltmissionskonferenz 1n Bangkok 1 Januar 1973 hat den beteiligten

Kirchen und einer breiteren Ofrentlichkeit unüberhörbar vorgeführt, dafß Inhalt
un Form der usammenarbeit 7zwischen den Kontinenten (einschließlich der
Form solcher Konferenzen) nıcht mehr VO'  } der europäischen Tradition und
Auffassung bestimmt werden können. Mıssıon 1St nıcht mehr ein Exportartikel
1n 1Ur ıne Richtung. Jle Kontinente sind Missionsteld. Das bedeutet aber
nıcht NUur, daß in Europa Heiden missioNıErTeN sind. Auch un gerade Uuro-
pas Christen mussen umlernen.

ıne der konkreten FEinsıiıchten VO  w Bangkok, ine anthropologische Erfah-
rungs, wurde VO'  - Dr Thomas Wıeser autf die Formel gebracht: Glauben 1St
keine Privatsache. Auch wenn sıch 1mM Glauben als der existentiell bestimmen-
den Erfahrung VO  3 Oftenbarung die Person nach christlichem Verständnıis erst

voll konstitulert, 1St dies dennoch kein Vorgang, der NnUur das Individuum
angınge. Der Mensch 1St auch un gerade hier Miıtmensch und soziales Wesen.
Dıiese Auffassung trıtt dem Individualismus egen, der 1n Europa se1it den
Zeiten der großen griechischen Philosophen vorherrscht. Es gilt, ıh ZUZUNSIEN
der Auffassung revıdieren, die in der Personalität un 1M Subjekt nıcht ıne
vorgegebene Voraussetzung, sondern ıne Funktion miıtmenschlicher Beziehun-
gCcn seht. Dieses menschliche Selbstverständnis lıegt außereuropäischen Kul-

zugrunde un: ohl auch dem Es hat sıch 1n der jüdischen Religion
(Gebetsgemeinschaft!) un auch 1m katholischen Kırchenverständnis 1m Westen
erhalten: die Theologie der reformierten Kirchen betont demgegenüber das
indiıviduelle Moment 1n Glauben und Heilserwartung.

Die Forderung nach Relatıvierung oder 19)  a Aufgabe individualistischer
anthropologischer Konzepte 1St, w 1e siıch leicht zeigen ließe, ganz CNS mit der
heute allgemeın geforderten Abkehr VO cartesianischen Denken 1mM Verhältnis

Natur und Mitmensch verbunden.

Dıiıe Einheit ın Leiden, Denken un Tun

Die Studien Zu Problem der Einheıt der Kirchen lassen erkennen, daß diese
Einheit nıcht als ontologische Kategorie gyesehen un nıcht ın eıiner Welt des
Chaos beständig verwirklicht werden kann. Dıiese Einheit bleibt eschatologische
Erwartung autf die Teilnahme der Fülle und Ganzheit (sottes. In der Welt
können WIr Einheıt ımmer Nur begrenzt ertfahren und verwirklichen, begrenzt
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1n eıit und Raum, Teilnahme und Tiefe, als historische Bedingung VO  $ Beten,
Denken und Tun Dıie Menschheit 1St ZUuUr eıt ylobal stärker VOoNn allen Men-
schen unmittelbar oder mittelbar spürbaren Sorgen, Nöten und selbstgeschaf-
fenen Drohungen betroften als Je VD Angesichts dieser Gemeinsamkeit
kommen die Ansätze wirksamem gemeiınsamen Handeln noch ımmer 1e]

spat, selten, kraftlos: noch haben die herrschenden Mächte aller Art
nıchts VON ıhrem Einfluß abgegeben.

Vielleicht kann aber ıne Gemeinsamkeıt, die ıcht Nur deklamatorisch 1St,
DUr langsam entstehen, daflß scheinen will, dıe eıit reiche Z verant-
wortlichen Handeln schon nıcht mehr AaUs, und vermutlich wird sich der nötıge
Machtverzicht der Großen auch dem Eindruck bevorstehender Katastro-
phen 1Ur stückweise mit materiellen Drohungen und wirtschaftlichen Zwängen
(wıe jetzt 1n der Olkrise) anbahnen.

In dieser Lage 1St immer wichtiger, daß sıch die Industrienationen nıcht
endgültig in einer Mischung VO  w Trotzreaktion un Ego1smus verhärten. Es
geht darum, verbale Bekenntnisse einer „Weltinnenpolitik“ 1ın die Bereıt-
chaft auch ZUuU eigenen Verzicht um—zZzusetizen. Dıie Kirchen mussen auch noch
die außersten ÄAnstrengungen dafür als ıhre ureigenen Aufgaben ansehen.

Kırchen und Weltorganisationen
ıne konkrete Aufgabe beı der Überwindung einseit1igen un! technokra-

tischen Denkens kommt dem Stab des Okumenischen Rates 1n Genf£, dem Sıtz
vieler internationaler Organisatıonen, Das se1l anhand einer persönlichen

Erfahrung vorgeführt.
Der Zusammenhang ergab sıch 1 Gespräch mMIit einem leitenden Mitarbeiter

der Weltgesundheitsorganısation, für den die Überlegenheit der westlichen
Medızın allen Umständen feststand und der als Ma{fßstab des Fortschrittes
für eın Land ansah, wWw1e weıt 1n ıhm die Volksmedizin schon durch nNnsere
Schulmedizin TSETZE war. Er hatte aber Bedenken die anscheinend unauf-
haltsame Mechanisıerung unserer ärztlichen Versorgung, die Perfektion des
Apparatıven, die Überdosierung VO  3 Antibiotika, den Wegfall des persönlichen
Verhältnisses 7zwischen Arzt und Patıent, die medi:zinısch begründete, 1M
Gespräch aber auch als anthropologische Fragen verstand. Er und seine Organı-
satıon sel'en aber nıcht zuständıg für den „Sanzen Menschen“, sondern LUr für
den Menschen als (individualistisch aufgefalßten) Patienten, betonte CI. Das
Internationale Arbeitsamt, stellten WIr dann fest, kümmere sich den Men-
schen als Arbeıter, das AHSE den Welthandel, die FAO landwirt-
schaftliche Produktion, das Rote Kreuz Menschen als Opfer VO  3 Katastro-
phen und Krıegen WCI, fragte 1U  - auch dieser Funktionär, spräche denn hier
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1n entf für den „Menschen als solchen“ unabhängig VO  3 seiner jeweiligen
Rolle?

Diese Aufgabe kommt iın enf dem Okumenischen Rat der Kirchen Z un:!
nımmt S1e nach Kräften wahr. Der ORK 1St bei vielen der ınternationalen

Organısationen als NGO, als Non-Governmental Organısatıon, anerkannt und
regıistrıert und arbeitet meıst mit Erfolg und posıtıyvem Echo bei iıhnen
mıiıt. Dabe:i geht keineswegs immer oder auch 1Ur vorwiegend spez1-
fisch christliche Interessen. Hıer macht siıch iıne Organısation christlicher Kır-
chen Aaus christlichen otıven ZU Sprecher für die Interessen des anzCnN,
nıcht funktional festgelegten Menschen.

Auft dem Arbeıitsgebiet der Jüngsten UN-Organıisatıion, dem Umweltpro-
(UNEP), haben die Kırchen, Vertiretfen durch den ORK VO  e Antang

1n Stockholm miıtgearbeıitet. In den reisen des Stabes VO  w NE? hat sıch
seitdem die Überzeugung noch gefestigt, da{iß gegenüber den Staaten und ıhren
Interessen die Miıtarbeit der GOs noch weıt wichtiger sel, als zunächst erkannt
wurde. Es ware dringend erforderlich, daß die Kirchen dieser Interessen-
iıdentität durch die Entsendung einer ständigen Kontaktperson nach Naıiırobı,
dem Siıtz VO  $ UNEP, Rechnung trugen.

Dialog miıt Weltanschauungen
Spätestens die Umweltkrise hat sichtbar gemacht, daß die Gegenwartslage

die Folge eıner in Europa ZUur Herrschaft gelangten ausbeuterischen Weltan-
schauung 1STt. Wır mussen die hier entstandenen Wiıssenschaften und Techno-
logien ın LiEeEUEC partnerschaftliche Bındungen einbringen und den normatıven
AÄnspruch des westlichen Objektivierungsdenkens überwinden.

Dazu 1St die Zusammenarbeit mıt anderen Weltanschauungen und Religionen
nötıg, und dafür 1St Kontakt und Gespräch Vorbedingung. Der ORK hat damıt
schon begonnen. Er 1St dabej den Weg VO' interkonfessionellen Gespräch ZUF

Begegnung mit anderen Religionen und Zu Dıialog, nıcht 1Ur der Konfron-
tatıon, auch mıiıt anderen Weltanschauungen Der Haupteindruck
VO: Dialog-Programm des ORK Wal, da{ß 1n ıhm noch kaum einer
Begegnung zwischen verschiedenen Glauben kommt, sondern ZU Vergleich
und zA0E Austausch 7zwiıschen verschiedenen Formen relig1ösen Denkens. Dıie
Religionen erscheinen dabei weıt mehr als soziokulturelle Systeme denn als
glaubensspezifisch inhaltlich bestimmt.

Dieser Eindruck verstärkt sıch be1 der Betrachtung auch der europäischen
Naturwissenschaft als einer Weltanschauung, die oft zumindest subjektiv nıcht
Nnur die Funktion eıiıner Ideologie, sondern auch einer Religion ausuübt. Im Sem1-
Nar in Bossey konnte das yründlich (und mit sehr viel Gewınn VO  ; verschiede-
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nen Konfessionen aus) untersucht werden. Es ergab das einen Ansatz ZUFX

Ideologiekritik, der sıch bei der Analyse zeıtgenössıscher Autoren sehr bewährt
hatl.

Inzwischen jeß sıch auch noch die Unterscheidung VO  3 Physik und Biologie
als weltanschaulich begründet nachweisen: Physık 1St die Naturbetrachtung
des ahistorischen Essentialismus, Biologie die des empirischen Hıstorismus.

Diese Zusammenhänge können hier LLUT als Problem angedeutet, nıcht einma!|l
ckizziert werden.

Dıie Humanum-Studien

In den Humanum-Studien des ORK? hat iıhr Direktor, Protessor David
Jenkins, die Frage nach dem Menschen umtormuliert. An die Stelle der (essen-
tialistischen) Frage „Was 1St der Mensch?“ die Frage: „Bın ıch, bıst
Du jetzt Mensch?“ Menschsein mu{fß in AGEU vollzogen werden, und ZWAar

1m gemeınsamen Handeln. Menschliches Handeln heute garantıiert aber nıcht
das Menschseıin INOTSCHL. Menschsein 1St kein sıcherer Besıtz. Es wiıird von Jen-
kıns beschrieben als das, WOZU Mannn und Tan sıch miteinander verheltfen
können. Hıer meldet sıch ine anthropologische Auffassung, die die Menschen
nıcht mehr essentialistisch, sondern pluralistisch, relational und Von der Gemeiun-
schaft her sieht.

Hıer 1St keine theologische Würdigung dieser Wende beabsichtigt. Es muß
aber erwähnt werden, da{fß diese anthropologische Fragestellung nıcht 1Ur der
Aussage VO'  3 Bangkok entspricht, sondern auch dem Bıld VO Menschsein
als Teilhabe und gegenseılt1ige Annahme, das sıch VO  w} der nach-essentialistischen
Biologie Aus ergıbt.

Christentum UuN Marxısmus
Be1 der konstituierenden Sıtzung der Beratergruppe der Humanum-Studien

wurde entsprechend der uen Frageweise für Mensch und Menschsein auch
die rage nach dem Marxısmus NEeu gestellt. Dıe (essentialistische) Frage „Ist
der Marxısmus eın Humanısmus?“ wurde TSEIZT durch die beiden Fragen
„Ging Marx den Menschen?“ und „KOönnen WIr Marx vorbeigehen?“.

Es zing Marx den Menschen. Er sah im Kapitalismus die vorherrschende
orm der Entfremdung, ohne deren Beseitigung der Mensch nıcht sıch selber
finden könne: Daraus wurde 1m Marxısmus die einengende Festlegung, se1l
die kapitalistische Entfremdung dıe einzıge und würde ıhre Beseitigung
automatisch den Menschen sıch selbst befreijen. Darın mufß ıne ideologische

Vgl „Eın sakularisierter Satan eın Versuch ber Konrad Lorenz“ 1n Lutherische
Monatshefte, 3 / 1974

Vgl „Den anderen elfen, Mensch se?n“ 1 * Lutherische Monatshefte, 8/1974
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Verkürzung der Aussage VO  3 Marx und ıne VO  3 ihm gerade nıcht beabsich-
tıgte Festlegung des Menschen gesehen werden. Man könne die Aufgabe des
Christen gerade darın sehen, den anthropologischen Ansatz Von Marx CN-
über der inhumanen Ideologisierung 1M -1SMUS wieder freizulegen.

Dıie Arbeitsgruppe verstand diese Frageweise und die Unbefangenheit ZUr

Entideologisierung (auch gegenüber eigenen Vorurteilen) als konkrete Anwen-
dung des Leitwortes für die Vollversammlung, das damals in vorläufig VOTI-

geschlagener Fassung „Christus macht uns frej“ autete.

Anschließende Fragen
Von den angeschnittenen Problemen Aaus ergeben sıch Ansätze und Beiträge

für die Erörterung zentraler Fragen, nach dem Verhältnis vVon ogma un
Kontext, VO'  3 Verkündigung und Diakonie, VO  3 1ssıon und Entwicklungs-
hılfe. Von hier AZus erscheint die „Einheıit der Kirchen“ nıcht als Sache der
Wiederherstellung verlorener Gemeinsamkeiten, sondern als Begründung völlig
u  5 in einem in seinen Konturen erst heraufdämmernden gemeinsamen
Erleiden und Tun Für die ökumenische Vieltalt ergibt sıch eine Auffassung,
die W1e der Begrift der Konziliarıtät ebenfalls den Pluralismus nıcht mehr
schlechthin als Abweichung VO  3 eiıner einheitlichen Norm und damit Sünde
sieht (wıe ine essentialistisch bestimmte Auffassung sehen mußßte). Zum
Unterschied VO'  3 der konziliaren Auffassung, die Kirchen 1n estimmten Dıngen
Gemeinschaft zuerkennt, 1n anderen nıcht (und nıcht entscheiden kann, ohb das
Gemeinsame oder das TIrennende Jeweıils wesenhaft oder aber historisch-akzi-
dentiell sel), geht die VO  3 hier Aus möglıche Auffassung des Miteinander nıcht
VO:  3 vermeintlich teststehenden Unterschieden 7zwischen gemeinschaftsfähigen
un nıcht ıntegrierenden Strukturen oder Wesenszügen ZUS, In manchen Fra-
sCHh können diese, 1n anderen jene Kırchen ıne bıs in ıhr innerstes Verständnis
reichende Gemeinsamkeit entdecken, ausbauen, fruchtbar machen, wobeji die
Fragen und die Gruppierungen wechseln: das verbindet alle Kırchen der OGku-
INENE, ohne daß WIr dürfen, dafß sıch die volle, überhaupt nıcht mehr
eingeschränkte Gemeinschaft gleichzeitig zwiıschen ıhnen allen bılden könne.

Das jedenfalls ergibt sıch, WENN INnan einen relationalen, nach-essentiali-
stıschen Begriff VO  —$ Wirklichkeit, den WIr anderer Stelle näher begründen
und entfalten, auf die Wirklichkeit Okumene überträgt.

Kırche UN Gesellschaft
Dıie Programmeinheit „Kirche und Gesellschaft“ des ORK hat mit ihrer

Konterenz x  ber „Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in der wissen-
schaftlich-technischen lt“ 1970 das Studium VO  3 „Entwicklungen 1n der
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Biologie und ihrer Bedeutung für den Menschen“ begonnen. Das hat
bewirkt, da{fß die Kirchen auf der Umweltkonferenz in Stockholm 1972 mıit
sachlich fundierten Beıträgen auftreten konnten. Ferner hat die Programm -
einheit 1n einer Serie Jangfristig vorbereiteter Onierenzen 1n Afrıka, Lateıin-
amerika und Asıen dort einheimische Wissenschaftler auf ıhre Rolle ın ıhren
Gesellschaften hingewiesen un AT Eigenständigkeıit gegenüber „westlichen“
Tradıitionen ermutigt. S50 ergab sıch bei der Konferenz VO  w} Kuala Lumpur
1m Aprıl 1973 die klare Einsicht und Absıcht asıatıiıscher Wiıssenschaftler, „Irr-
tumer der entwickelten Länder ermeıiden und ıne umweltfreundliche
Technologie entwickeln“. Das sollte in Europa und anderen Industrie-
regionen weIlt mehr ekannt werden. Hıer lıegt eın noch weitgehend brach-
liegendes Arbeitsfeld für die Kiırchen VOT.

Die bisherige Arbeıt der Programmeinheit 1St höher einzuschätzen,
als für S1e 1n enf lediglich 7Z7WEe1 Mitarbeiter tatıg siınd. Hıer ware ıne Ver-
stärkung nötig, VOT allem fachlich das heißt 1n diesem Fall auch Aatur-

wissenschaftlıch) ausgewl1esene Kräfte. 1eweıt sıch andere als personelle oder
quantıtatıve Beschränkungen auswirken, 1St. ıcht leicht 1N., Es x1bt solche
Bedenken, namentlich angesichts des 1M Jun1ı 1973 beschlossenen Vorhabens,

Sachgebiet Genetik die sozialen und ethischen Implikationen biologischer
Forschungen und Probleme untersuchen. Ist dies Gebiet wirklich geeignet,

doch die Problematik fast ausschließlich die Gesellschaften der reichen
Industrienationen interessiert? In der Mehrzahl dürfte diese Frage angesichts
der drückenden Sorgen Ernährung und Umwelt, Kindersterblichkeit und
andere Fragen des nackten Überlebens kaum Aufmerksamkeit finden ften-
siıchtlıch spiegelt sıch ın dieser Themenwahl die Bindung der Programmeinheit

die Interessenlage der Kırchen der Industrieländer (oder der systematischen
Theologie) stärker wider, als gerechtfertigt 1St. So wünschenswert auch die
Behandlung genetischer Fragen und ihrer ethischen Konsequenzen iSt: Vor-
dringlich ware CS die knappen materiellen und personellen Ressourcen des
ORK auf Fragen VO  3 unmittelbarem und unzweıfelhaftem globalem un all-
gemeinem Interesse Onzentrieren. Das aber sind heute diejenigen VON

Entwicklung und Umwelt3.

Entwicklung un Umwelt

Dıie uns inzwischen geläufige Beziehung zwischen den Problemfeldern von

Entwicklung und Umwelt spiegelt sıch 1m Arbeitsprogramm des ORK noch

Vgl auch die Frage nach dem Ethos des Dialogs ber Ethik und Genetik un Ühn-
ıche systematische Themen 1m Autsatz des Vertfassers 1N * Lutherische Mona.tshefte, 1/
1974
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nıcht wiıder, wen1gstens nıcht iın orm einer ständigen Beschäftigung mi1it dieser
Beziehung. ber den Miıtarbeitern der einschlägigen ORK-Ab:teilungen und
Kommıissıonen, VOr allem der Kommissıon für die Teilnahme der Kırchen
der Entwicklung, 1st natürlıch geläufig, wıe wirtschaftliche Entwicklung, anthro-
pologische und humanökologische Fragen miıteinander verflochten sınd.

Die Kommıissıon versteht sıch als eın „Forum für den Dıalog über den Ent-
wicklungsprozeß“. Als praktischen Arm möchte sS1e ıne Investmentgesellschaft
gründen. Dıiese sollte bei der Kreditgewährung auch NCUC, nıcht herkömmliche
und 1Ur ökonomisch testgelegte Kriterien suchen und anwenden. Auf eıinen
anderen, bej einer Konterenz in Bossey entstandenen Strategievorschlag wiıird
im nächsten Abschnitt hinzuweisen se1n.

In diesem Zusammenhang muß erwähnt werden, daß von Bossey dieser
Kommissıon und anderen diakonisch tätıgen Abteilungen des ORK bei weıtem
keine CNSC Verbindung besteht W1e Aaus verständlichen Gründen besonders

„Glauben und Kırchenverfassung“. Die Kommunikation schon miıt „Kırche
un Gesellschaft“ klappte fast Sar nıcht. In den Hearıngs ZUuUr Zukunft des
Instıtuts wurde diesem VO Leıter des Genter Stabes der Kommissıon für Ent-
Wicklungsfragen die Eıgnung für die Arbeit auf diesem Gebiet rundwegbestritten; als Gründe wurden der fehlende ezug ZUT Praxıs und das Fehlen
der Kapazıtät ZUur Nacharbeit un Auswertung VO  w} OnIierenzen SCNANNT,Dıiıese Stellungnahme 1St berechtigt, der ıhr zugrunde liegende Sachverhalt aber
nıcht unabänderlich.

Das OÖkumenische Institut Bosse'y
Möglichkeiten und augenblickliche renzen der Arbeit des Instituts können

konkret geschildert werden Aaus der unmıiıttelbaren Erfahrung einer Konsul-
tatıon dem IThema „Der Preıs des Fortschritts“. Die Konsultation VeEeI-
einte ıne ausreichende Zahl qualifizierter Fachleute Aaus aller Welt eiınem
fruchtbaren Austausch VO'  w} Erfahrungen und Auffassungen. Das schlug sıch
1n Lernprozessen und Empftehlungen nıeder. Zu diesen gehörten f kon-
krete Empftehlungen WI1Ie die, ob alle Gebäude der Kırchen, die zAx Umwelt-
problem Stellung bezögen, auch Kläranlagen angeschlossen sejen. Mıt
umfangreicher Begründung wurde jede eın quantıtative Stellungnahme ZzU
Bevölkerungswachstum abgelehnt und VOrLr der Ausbeutung der Umweltfragefür die Stabilisierung ungerechter Verteilungen VO  e Produktion und Konsum
SCWarnt. ıne Entschließung fragte, ob ıcht die Posıition der Sprecher der
Kırchen iın Stockholm besser SCWESCH ware, wWenn sıe wenıgstens auf die Tätıg-keit eines kirchlichen Teams hätten verweısen können, das praktischUmweltproblemen arbeite, un forderte, da die Kırchen auf diesem Gebiet
ebenso (wenn auch nıcht notwendig 1m gleichen Umftang) aktıv würden, wIıe
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sı1e das 1in Medizıin, Erziehung, Sozialarbeit und Entwicklung längst sejen. ine
weıtere Empfehlung schlug VOT, mit kıirchlicher Inıtiatıve in einem geeigneten
Land ıne regionale Entwicklungsplanung entwickeln und verwirklichen,
die VO  n der wirtschaftlichen Förderung und den Bevölkerungsfragen bıs ZUrr

soz1ı1alen und humanökologischen Problematik wirklich alle zusammenhängen-
den Fragen berücksichtige. Von den nwesenden Fachleuten wurde das über-
einstimmend als ein Ziel bezeichnet, das VO  3 keiner anderen Organısatıon
angestrebt würde oder auch 1Ur angestrebt werden könne, das aber ohl der
einzıge Weg ZUur empirischen Ermittlung einer integralen und dem ganzcCh Men-
schen dienenden Entwicklungsstrategie ware.  AAA

In diesem Bericht sollen diese Ergebnisse der Arbeit 1n Bossey nıcht inhalt-
liıch erortert  A werden. Manches VO'  - dem, Was dort 1mM Frühsommer 1973 erarbeıi-
tet wurde, 1St se1it dem Herbst des Jahres überholt, aber vieles hätte, recht-
zeıt1g verbreıitet, bei der oftenbar werdenden Energiekrise noch weıt mehr
Bedeutung gehabt als vorher.

Tätigkeit ın der EKD
Im Anschluß die Stellungnahme ZUr Tätigkeit 1M ORK soll wen1gstens

gestreift werden, wieweıt Einrichtungen 1M Bereich der EKD ökumenisch 1m
hıer behandelten Sınn tätıg sind oder werden könnten.

Die Forschungsstelle der Evangelischen Studiengemeinschaft (F.E.St.) 1n
Heidelberg hat einen naturwissenschaftlich qualifizierten Theologen als efe-
renten, nach Kenntnis des Berichterstatters der einzıge Vollbiologe 1mM kirch-
lıchen Dienst solcher Art F.E.St iSt für akademische Studien und theoretische
Arbeit bestimmt, dıent als Beratungsinstrument und neuerdings auch der
Oftentlichkeitsarbeit. Die praktische Z usammenarbeit mit Naturwissenschaftlern
eLtwa 1n der Entwicklung oder beim Umweltproblem liegt nıcht 1n der Ziel-
SETZUNG iıhrer Arbeıiıt. Für beide Aufgabenbereiche x1bt 1n der EKD Gremien
und Beauftragte außerhalb der F.E.St

ıne CNSCIC Verbindung VO:  } diakonischer Arbeit mit theologischer Reflexion
könnte auch VO  ; der praktischen Seıite her aufgebaut werden. Aussichten dafür
bestanden, als eın zentraler Planungsstab für Entwicklungshilfe 1mM Gespräch
WAafr, der 1n Stuttgart entstehen sollte. Dieses Vorhaben 1St aber aufgegeben.

Ökumenische Programme
Der Verfasser hat seıit Jahren die Humanö6kologie als Feld konkreter rie-

densarbeit, nämliıch der Zusammenarbeit über bestehende Grenzen aller Art,;
betrachtet, betrieben und 1n Vorträgen und Veröffentlichungen propagıert.
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Grundlagen dafür sınd eigene Erfahrungen 1n Berlıin, 1mM Nahen ÖOsten und in
Fernost*. Unter Auswertung der Erfahrungen 1mM Okumenischen Rat der Kır-
chen und der usammenarbeit U, A, mMi1t NE?P (der Umweltbehörde der UN),
der FAO und dem Europarat sejlen folgende Arbeitstelder geENANNT.,

Wır rauchen in Europa dringend iıne grenzüberschreitende Zusammenarbeit
auf dem Umweltgebiet; Beispiele sınd die Aufforstung des Mittelmeergebiets,
die Bewahrung bestimmter Vegetationsformen in den Alpen, die Säuberung
iınternatıionaler Gewässer. Staatliche Inıtiatıven reichen hier nıcht Aus. FEın
weıteres Arbeıitsgebiet 1St der ahe Osten. Hıer 1St die grundsätzliche Verflech-
Ltung VO  w} ökologischen, ökonomischen, sozialen und polıtischen Problemen
besonders deutlich., iıne konkrete Aufgabe esteht darın, gegenüber dem Wıs-
SCHSVOFSDrFrUNg und der Technologie Israels die Kapazıtät der Nachbarstaaten
auszubauen und 1n die Bildungspläne für die Araber 1m Staat Israel, wWw1e s1e
VON mehreren Kırchen untertutzt werden, auch die Humanökologie eiInzu-
beziehen. Als (schon VO:  3 uns erprobtes) Mittel dafür können u. A, Exkursionen
un: Freilandarbeiten und andere partnerschaftliche Projekte europäischer Uni-
versıtäten 1n das Gebiet und die Errichtung gemeinsam betriebener FEinrich-
tungen gelten. Erfahrungen mıit solchen Arbeiten als Sachzwang Kontakten
un! Verständigung in diesem Gebiete liegen VOoTr, können aber (wıe auch einıge
andere politische und kırchenpolitische Implikationen) schlecht 1m vollen Um:-
fang öffentlich verhandelt werden.

Eın weıteres, inzwischen VO  e} nordamerikanischen Uniıversitäten aufgegriffe-
116S Problem 1St die Wiederaufforstung 1n Vıetnam. Zu der Zeıit, als westliche
Technologie Urwälder entlauben konnte, esaßen WIr noch keine Theorie
oder SAr Technik für die Aufforstung Ja nıcht einmal 1mM notwendigen
Umtang Institute, die das wenı1gstens versuchten. Das äuft inzwischen und
wird angesichts der bestehenden Verflechtungen nıcht ohne Rückwirkung autf
die Bewußtseinsbildung der Wissenschaftler leiben. Aus seiner Zusammenarbeit
mıt der FAO in Südostasıen kann der Berichterstatter jetzt hinzufügen, daß
das FAO-Programm für die Fischerei des Südchinesischen Meeres nıcht Oral-

kommt, weıl Fachleute fehlen. Hıer könnten schon Studenten Aaus Europa sehr
vıel Cun, auch wenn sıe noch keine ausgesprochenen Spezialkenntnisse besitzen.
Es mussen 1LUFr NEUE Wege beschritten werden, s$1e mobilisieren, entsenden
und betreuen. Aus Unterredungen mıiıt Angehörigen anderer Organıiısationen
weı(ß der Verfasser, daß auch für Ostatrıka 1n den nächsten Jahren einige
Jüngere Biologen gebraucht werden, die ebenfalls weder 1n den Freiwilligen-
diensten noch auf dem Arbeitsmarkt ohne weıteres finden sind.

n“  n“ Vgl A, den Beitrag Band „Humanökologie und Umweltschutz“, Studien ZUur

Friedensforschung S, I7 mit Angabe rüherer Arbeiten SOWIEe Lutherische Monats-
hefte, und 5/1974
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Hıer könnten und hier sollten die Kırchen Pionierarbeıit leisten, auch schon
mi1t einzelnen, zeitlich begrenzten Vorhaben. Wır werden damıiıt in Zusammen-
arbeıt MItTt der Evangelıschen Akademıie Arnoldshaın beginnen und wollen
dazu als erstes ein1ge Biologen Mit Auslandserfahrung VO'  5 deutschen Universi-
taten Mi1Lt Mıtarbeitern VO:  e Organısatıionen der Entwicklungshilfe InNnmMenNn-

bringen und dazu die Vertreter VO:  e} Studentengemeinden und anderen
Gruppen

Es kann hier nıcht 1mM einzelnen wiederholt werden, welche Gründe für
kirchliche Inıtıatıyen auf dem abgesteckten Gebiet sprechen und welche weıte-
LCH anthropologischen, soziologischen und auch theologischen Fragen hier auf-
geworfen werden. Programme W1e die 1er skizzıerten siınd erforderlich, VO:  3

existierenden Organısationen aber nıcht oder nıcht 1n ausreichendem Umfang
Schon deshalb sollten Kırchen hier aktıv se1in. Die Kirchen haben

sıch ıhr Mitspracherecht auf den Gebieten der Sozialarbeıt, der Erziehung, der
Medizin und anderen schon immer und ımmer wieder durch aktıves Engage-
mMent glaubwürdig gesichert. Sıe mussen das auch auf dem Gebiet Umwelt
Lun und noch weIit mehr als bisher schon 1n der Entwicklung. Sıe bedürten dazu
der tätıgen Partnerschaft MIt der Biologie. Nur werden s1e den Kontext
gewınnen, den s1e ZUr Neubesinnung über Domin1ium Lerrae und mago De1
rauchen.

Zum Gespräch über Amt und Ordination
VO  7 ARE HERBERT

Nachdem ıne Reihe gewichtiger Gesprächsdokumente Zur rage VvVvon Amt
und Ordination vorliegen‘, soll hier der Versuch einer Zwischenbilanz AUuUS

evangelıscher Sıcht Aie  me: werden. Daß dies nıcht mi1it dem Anspruch
geschieht, die 398 Fülle der einzelnen Diskussionsbeiträge VO  e Ausnahmen
abgesehen berücksichtigen, bedart keiner näheren Begründung. Der ber-
blick diente zunächst der Zusammenfassung intensiver Gespräche ZuUur Sache 1n
einer regionalen Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen. Wıe iıch hoffe, sind 1m
folgenden alle wesentlichen Themen der Debatte dort W1e 1m Großen
gerührt.) Zu den verschiedenen Problemkreisen 1St aufzuzeigen versucht, worın
oftenbar Konsens besteht, worın konvergierende Aussagen, die siıch einander
nähern, möglıcherweise erganzen, aber jedenfalls nıcht völlig ausschließen, fest-
zustellen sind, und worın schließlich keine Übereinstimmung finden 1St, SOI1l-
dern nach W1e VOT ungelöste Fragen und Divergenzen vorliegen.
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Begründung des Armltes

Hıer Sibt keine Diskrepanz: Grund jedes AÄAmtes oder Dienstes in der
Kırche 1St das Heilsgeschehen 1n Jesus Christus und die Sendung der Seinen 1n
die Welt Das Faith-and-Order-Dokument VO:  - Marseılle 1972 nn „Christus
als Quelle ıhres Sendungsauftrags und als Grundlage ıhrer FEinheit“ (IL
Der Malta-Bericht spricht VO gemeınsamen Ausgangspunkt 1n „der ein für
allemal geschehenen Heıilstat Gottes in Jesus Christus“ und fügt dann hinzu:
„Zum Werk der Versöhnung gehört aber auch der Dienst der Versöhnung. Das
Zeugn1s des Evangeliums hat als Voraussetzung, dafß Zeugen des Evange-
liums zibt  CC (48) War konnte auf evangelischer Seıite scheinen, als werde be1
progressiven Jüngeren Theologen und Kirchensoziologen kırchlicher Dienst als
Handeln VO Funktionären eines Dienstleistungsbetriebs Z Befriedigung relı-
o1öser Bedürfnisse verstanden. Dıe Arnoldshainer Konfterenz stellt jedoch in
ihren „Überlegungen ZUur Ordınatıon heute“ dazu fest: „Auch die rage nach
der gesellschaftlıchen und gesellschaftspolitischen Bedeutung der Institution
Kırche, nach der Eftektivität iıhrer Arbeit und der veränderten Wertung des
kırchlichen AÄAmtes 1n der kirchlichen WI1e außerkirchlichen Oftentlichkeit hebt
nıcht auf, daß die Kırche selbst un: alle iıhre Dıienste dem Auftrag Jesu
Christi stehen: 16 mich der Vater gesandt hat, sende iıch euch‘ (Joh 20, 21)
Alle Aussagen 1m einzelnen haben von diesem Grunddatum auszugehen?.“
Diese Gemeinsamkeit besteht, und die Kirchen gäben iıhr Wesen auf, wollten sS1e
dies Grunddatum preisgeben. Davon kann bei keiner der beteiligten Kirchen
die Rede sein.

Priestertum der AanNzen Kırche und besonderes Amt

Übereinstimmung esteht auch darın, dafß der Sendungsauftrag der anzen
Kırche und allen ıhren Gliedern gilt Ihr sei1d das Salz der Erde und Licht der
Welt, das königliche Priestertum und heilige olk Es W ar diese VO:  w den Retfor-
matıiıonskirchen als entscheidend herausgestellte und betont vertretene Erkennt-
N1S, derentwillen INanll sS1e geradezu als Kırchen des allgemeinen Priestertums
gegenüber der römischen Amits- und Priesterkirche kennzeichnen konnte. Darın
hat sıch, often erkennbar se1it dem I1 Vatıcanum, eın Wandel vollzogen und 1
ökumenischen Dialog nıedergeschlagen. So Malta ÄDas Zeugnis für Christus
1sSt der Kirche als aNnzCr aufgetragen; die Kıiırche 1St als das priesterlıche
Volk Gottes“ 48) Was dies bedeutet, definiert Mysterium Ecclesiae?3 mi1t
Zitaten aus dem I1 Vatıcanum: 99  1€ durch die Taufe wiedergeboren wurden,
‚Wirken kraft iıhres königlichen Priestertums der eucharistischen Darbringung
mit un üben ıhr Priestertum aus 1mM Empfang der Sakramente, 1m Gebet, in
der Danksagung, 1im Zeugnis eines heilıgen Lebens, durch Selbstverleugnung
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und tätıge Liebe‘ CC VI) Mır scheint, daß das Gesprächsergebnis in den USA
den Sendungsauftrag aller noch umfassender, über das Sıchbewähren 1M Der-
sönlichen Glaubensleben hinaus und stärker der Welt zugewandt beschreibt:
„Alle, die durch die Taute und den Glauben mit Jesus als Christus un: Herrn
vereıint sınd, sınd auch vereınt miıt und haben teıl seınem priesterlichen
Amt Sıe haben daher das Vorrecht un die Verpflichtung, VOT den Menschen
die Anlıegen Gottes und VOTr Gott die der Menschen vertreten“ 10) Hıer
kann auch VO  w evangelischem Verständnis her weiıtgehende Übereinstimmung
festgestellt werden.

Kritisch werden die ınge reilich, wenn das Verhältnis VON diesem Priester-
u  3 aller und dem besonderen Amt beschrieben werden soll, wobeij gleich fest-
zuhalten 1St, daß nach alta- wWw1e USA-Gespräch „die Bestimmung dieses
Verhältnisses sowohl für die Lutheraner wIie für die Katholiken ein Pro-
blem“ darstellt (Malta 50) Das USA-Dokument ordert hier, und ZWaar als
katholische rwägung, weıtere Klärung. Die Schwierigkeit bezeichnet die Aus-
Sage des I4 Vatıcanum, „daß das allgemeine Priestertum und das Priestertum
des geistlichen Amtes sıch wesensmäßig und nıcht 1Ur graduell unterscheiden“
(USA 49) Hıer stoßen WIr ıne Grenze, die reformatorisches Denken ohl
nıcht überschreiten CrMags. Wır ylauben, daß angesichts des Sendungs-
auftrags alle nach dem Neuen Testament Von einem wesensmäßigen Unter-
schied der besonderen Ämter und Charismen gegenüber der Gemeinde nıcht
gesprochen werden kann. Das bedeutet nıcht, daß für die Reformationskirchen
das besondere Amt oder die speziellen Dienste kein Gewicht hätten oder letzt-
lıch Aaus der Gemeinde heraus abzuleiten waren. Die reformatorischen Bekennt-
nısse sprechen betont sowohl Von der göttlichen Eınsetzung des Predigtamts als
auch davon, daß nıemand diesen Dıienst öftentlich ausüben dürfe ohne ordent-
ıche Berufung (Conf. Aug ı AIV) Dıiese Berufung yeschieht gewiß durch
die Gemeinde oder Kırche, aber S1e geschieht 1mM Namen des Herrn der Kirche
und beruht auf seiınem Aulftrag und seiner Verheißung. Der Pfarrer 1St nıcht
Mandatar der Gemeinde, ıcht iıhr Funktionär, sondern Dıiener Christi. Den-
noch InNas Jenes publice als Kennzeichen des Auftrags des besonderen Amtes 1im
Vergleich ZU: Zeugnisauftrag der anNzch Gemeinde Ausdruck dafür se1n, daß
hier eın wesensmäßiger Unterschied gesehen wird. Zu dieser Frage scheint
bemerkenswert, dafß 1im USA-Dokument die Verleihung der verschiedenen
Gaben Zur Ausübung des besonderen Dıenstes „innerhalb dieses Priestertums“
aller gesehen werden kann (11) Eben diese Intention kommt auch durch die
„1N gewiıssen reformierten Kıirchen“ aber längst nıcht mehr 1Ur dort, un
keinesfalls ohne ordentliche Beauftragung! „bestehende Praxıis: für die
Predigt und für die Feier des Abendmahlsv nıchtordinierte Gläubige delegie-
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ren”, ZU Ausdruck, die 1U gerade die protestantischen Teilnehmer der
Gruppe VO  3 Dombes einschließlich der hier beteiligten Reformierten 1n Frage
gestellt sehen möchten, und ZWar damıt „der Unterschied der Charısmen
7wischen Weiheamt und universalem Priestertum nıcht verschleiert wıird“
(14; Dıieser Gedanke ebenso wWwIi1e der einer „Aufgliederung der Weihen“
dürfte für einen Großteil auch der lutherischen Theologen und Kirchen kaum
akzeptabel se1InN.

Wenn das Verhältnis VO  ; Amt und Gemeinde 1M Malta-Bericht eschrie-
ben wiırd, „daß das Amt sowohl gegenüber der Gemeıinde w1e 1n der Gemeinde
steht“ (50), möchten andere evangelische Theologen, auch Lutheraner, den
SCIN gebrauchten Begriff „gegenüber“ lieber vermeıden. Das Gegenüber VO:  o

Pfarrer und Gemeinde 1St der Herr selbst und seiın Evangelıum. Daher CI-

scheint sachgemäßer, wI1e Marseılle (11 oder auch Dombes (IL, 4) VO  -

„gegenseıtiger Abhängigkeit von Gemeinde und Pfarrer“ sprechen. Das
Amt repräsentiert iıcht ohne weıteres Christus un seıin Gegenüber ZUr Ge-
meınde, sondern „NUX insofern,; als das Evangelium AA ER Ausdruck bringt“
(Malta 50) In dıeser Vollmacht aber annn auch eın Gemeindeglied dem Pfarrer
gegenübertreten, un dies 1St manchmal geschehen. Darum scheint gegenseıltige
Abhängigkeit 1mM Gegenüber dem Herrn die zutreftende Beschreibung des
Verhältnisses. Malta (50) aber Sagt mM1Lt echt Beide Kirchen „müssen sıch
prüfen, wıe die kritische Überordnung des Evangeliums in ıhrer Praxıs wirksam
gewährleistet 1St Dıies scheint weder gewährleistet 1ın der Selbstverständlich-
keit, MI1It der nach Mysterium Ecclesiae „die Priester Christus als das aupt
vertreten“ (VI), noch wenn auf evangelischer Seıite durch die Forderung nach
einer konsequenten Demokratisierung der Kirche das Gegenüber des Herrn un!:
seınes Wortes überhaupt ARN dem Blick geraten droht

Dıie Berufung ın das Amt Ordinatıon un Sukzession

Es esteht Übereinstimmung darın, daß das besondere Amt nıcht aufgrund
eigener Selbsteinschätzung aufgenommen wırd „Niemand ordınıert siıch
selbst oder ann dieses Amt als sein echt beanspruchen“ (USA 18) sSON-

dern daß die Kirche 1m Namen Christı dazu beruft und den Auftrag 1n der
Ordination überträgt. Das Problem 1St die bischöfliche Sukzession. Auch WenNnn

die anglıkanische Kirche un!: einige lutherische Kirchen WwW1e in Schweden und
Finnland die Abfolge der bischöflichen Handauflegungen festgehalten haben,
sıeht siıch die große Mehrheit der reformatorischen Kirchen nıcht in der Lage,
die Gültigkeit des Amtes vonmn dem Faktum der bischöflichen Sukzession aAb-
hängig machen. Für S1e hängt die Legitimität der Kirche W 1e ihres Amtes
allein der Bewahrung des VO:  } den Aposteln bezeugten Evangelıums, daran
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also, ob die biblische Botschaft eın gepredigt und die Sakramente iıhrer Eın-
SETZUNG gemäfß verwaltet werden (Conf. Aug VIL) Sıe vermögen nıcht er-

kennen, daß diese Legitimität 1n der aufgetragenen Sache durch die bischöfliche
Sukzession erreicht oder gesichert werden könnte. Nun hat die Diskussion aber
1n eachtlicher Breiıte ergeben, da{ auch auf katholischer Seıite darın heute
difterenziert gedacht wird. Das Dokument Von Marseıille „Alle Kirchen
sind sıch darın e1IN1g, da{fß die wesentliche Ausdrucksform der apostolischen
Sukzession 1m Leben der Kirche als anzer finden 1St Die ökumenische
Diskussion über das ordinierte Amt mu{ daher VO  3 einer Reflexion über die
Apostolizität der Kırche ausgehen“ Dıies begründet das Malta-Papier
auch hıstorisch: „Im Neuen Testament und 1n der trühen Väterzeıt wurde der
Akzent offensichtlich mehr auf das inhaltliche Verständnis der Sukzession in
der apostolischen Lehre gelegt. In diesem Sınne steht die gesamte Kırche als die
ecclesia apostolica 1n der apostolischen Sukzession. Innerhalb dieser 1St die
Sukzession 1mM speziellen Sınn: die Suk7zession der ununterbrochenen Kette der
Amtsübertragung sehen“ un War als „ein Zeichen für die unverletzte
Übertragung des Evangeliums und Zeichen der FEinheit 1mM Glauben. In diesem
Sınne versuchen heute die Katholiken die apostolische Sukzession des Amtes
wieder tieter verstehen“ (27) So CN die katholischen Gesprächsteilneh-
INer 1n den USs  > SIn den ersten Wwe1l Jahrhunderten des Christentums wurde
die apostolische Sukzession 1n der Lehre (Treue gegenüber dem Evangelium)
für wichtiger gehalten als ıne bloße Sukzession 1m Amt oder 1n den heilıgen
Weihen Zweıtellos 1St die apostolische Sukzession durch bischöfliche Weihe
wertvolles Zeichen un Aspekt der Apostolizität, denn“ die folgende
Begründung scheint mır reilich etwa 1m Blick auf die Reformationszeit kaum

erweısen 1B der Kırchengeschichte gab iıne Wechselwirkung zwischen
der Reinheit der Lehre un: der Sukzession derer, die diese Lehre offiziell
ehrten. Doch hat die lutherische Kiırche der fehlenden bischöflichen
Sukzession durch ıhr treues Festhalten Evangelıum, altkirchlichem Bekennt-
nN1s und Sakrament ıne orm lehrmäßiger Apostolizität bewahrt“ (44) Das
Marseıller Dokument stellt fest, 1n den Kirchen mit Sukzession se1l heute „eine
zunehmende Tendenz bemerkbar, die bischöfliche Sukzession als eın wirksames
Zeıchen, nıcht als Garantıe, der Kontinuität der Kıiırche 1m apostolischen ]au-
ben un: in der apostolischen Sendung ınterpretieren“ (I1LI Zeıchen,
nıcht Garantıe. KOönnte INa  w sıch in diesem Verständnis finden, sollte ohl
auch ıcht undenkbar se1n, dieses Zeichen nıcht als conditio Siıne qua NO  e

fordern. Muß den Charakter eines „unbedingt notwendigen Mittels“ ha-
ben‘*?, als „unabdingbares Zeichen“ verstanden werden?, nachdem die —

bestrittenen Fälle presbyteraler Ordinatign Präzedenztfälle darstellen, W as für
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die katholischen Gesprächsteilnehmer 1n den USA „sowohl historisch als auch
theologisch bedeutungsvoll 1St Der Vorschlag der Gruppe von Dombes,
dıe Protestanten sollten anerkennen, da{fß S1e „die volle Zeichenhaftigkeit dieser
Sukzession entbehren“, und S1e daher durch die katholischen Bischöfe wieder-
zuerlangen suchen CH; / wird dem theologischen Anlıiegen, dessentwillen
reformatorische Kırchen auf dieses Zeichen verzichten, nıcht gerecht. So hat die
Arnoldshainer Konferenz ın iıhrer Stellungnahme Retiorm und Anerken-
Nnung kıirchlicher Ämter  “  9 ebenfalls zwischen Apostolizität 1n der Sache und
Zeichen der Einheit und Kontinuntät unterschieden wird, ZESAZT „ Wır bestrei-
ten anderen das Ernstnehmen dieses Zeichens nıcht, bitten S1e aber zugleich,
nıcht VO  - iuNSeTEN Kirchen die Anerkennung seiner Verbindlichkeit ar-

ten®.“ Sollte ine solche Verständigung auch für die Zukunft unmöglıch sein?

Das Wesen der Ordination: Sakramentalität, Einmaligkeit,
seinshafle Veränderung

Das Memorandum der Uniıiversitätsinstitute hat miıt seiner schlichten est-
stellung: die Ordination als Sakrament bezeichnet werden ol] oder nıcht,
1sSt ine rage der Sprachregelung“ (16 u. auf katholischer Seıite VOTL-

wiıegend negatıve Reaktionen ausgelöst, da auf solche Weıse dıe schwerwiegende
Sachirage nıcht lösen se17. Immerhin verdient festgehalten werden, da{fß
schon der Malta-Bericht einem ähnlichen Ergebnis kam, da{fß nämli;ch „dıe
Frage, ob die Ordination eın Sakrament 1St, hauptsächlich terminologischer
Art 1St  « (52) Dıie katholischen Gesprächsteilnehmer 1n den USA betonen, da{fß

verschiedener Terminologie be1 den lutherischen Gesprächspartnern die
wesentlichen Elemente der katholischen Lehre diesem IThema vorhanden
seı1en (46 Auch 1m Jaeger-Stählin-Kreis konnten bei Prüfung verschiedener,
für die evangelischen Kirchen 1n Deutschland typischer Ordinationsformulare
„insbesondere die katholischen Mitglieder teststellen, dafß S1e keiner dieser
Aussagen wıdersprechen mußten, sondern ın jeder VO  w} ihnen wesentliche Mo-

ihres eigenen Verständnisses der Priesterweihe und des priesterlichen
AÄmtes wiedererkennen konnten®.“ Dıie 1n der Ordination erkannte Sache War
CS denn Ja auch, die Melanchthon ermöglichte, 1n der Apologie 111
Sagen: „Wenn mMan aber das Sakrament des ordo wollt eNNenNn eın Sakrament
VO  } dem Predigtamt und Evangelio, hätte kein Beschwer, die Ordination
e1in Sakrament ennen. Denn das Predigtamt hat Gott eingesetzt un SC-
boten, un hat herrliche Zusage Gottes Wenn 1383  z das Sakrament des ordo
also verstehen wollt, möcht INa  } auch das Auflegen der Hände eın Sakra-
InNent nennen.“ Ahnlich konnte sıch Calvın außern. Wenn sich dann doch
entschließt, VO'  3 dem Terminus Sakrament abzusehen, dann deshalb, „weıl
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nıcht allen Gläubigen ordnungsmäßig zukommt und nıcht allen gemeın M  1ISt
ns I 19; 28) Dıie Sache möchte gewahrt wiıssen. Interessanterweise
difterenzieren auch die Anglikaner zwischen den „beiden Sakramenten des
Evangelıums“, die als heilsnotwendig für alle beschrieben werden, und den
anderen Handlungen, denen die Bezeichnung Sakrament ZWAar ıcht abgespro-
chen wird, für die S1e aber 1Ur eingeschränkt gilt I5 Anm. 4 Jedenfalls
darf ohl restgestellt werden, da{fß verschiedener Terminologie ıne
Konvergenz 1n der Sache nıcht verkennen 1St. Auch die reftormatorischen
Kirchen vollziehen die Ordination 1mM Gehorsam gegenüber Auftrag und Ver-
heißung des Herrn mMi1it der Bıtte den Heiligen Geıist und verstehen die
Handauflegung als begleitendes Zeichen, mıiıt dem die reale Zuwendung Christi,
das persönliche Zusprechen seines Auftrags und seiner Verheißung deurlich
werden soll Dieses Zusprechen erfordert auf seıten des Angesprochenen die
Annahme 1mM Gehorsam des Glaubens. Nur dann 1St der Ordinierte rechter
Dıener se1nes Herrn und darf der abe seines Geıistes gewiß se1ın WenNn auch
die Gültigkeit seines Dienstes davon nıcht abhängig gemacht wiırd, sSOWeılt
Wort und Sakrament auftragsgemäfß ausrıichtet. Die katholischen Gesprächs-
partner aber werden WIr fragen müussen, W as über das Gesagte hinaus be-
deutet, wWenn die „Sache“ der Ordination darin beschrieben wiırd, „daß dem
Ordinierten Handauflegung und Gebet die abe des Geistes ZUur Erfül-
Jung se1nes Dıenstes ın wirksamer Weiıse verheißen wird®?.“ ıbt ıne
Wirksamkeit der Verheißung abgesehen Von ihrer Annahme 1m Glauben, also
die abe des Geıistes allein durch den Vollzug der Handlung? Treue der
Verheifßung, aber auch Realıität der freien Gnade Gottes gelten gleichermaßen.
So Sagt die Genfter Fassung 1973 des Faiıth-and-Order-Dokuments: „ Wenn-
gleich die Wirkungen der Epiklese der Kırche VO'  3 der Freiheit Gottes ab-
hängen“, 1sSt Ordination „S7H 1mM Glauben vollzogenes Zeichen, dafß die be-
zeichnete geistliche Beziehung gegenwärtig 1sSt 1n, mi1it und durch die ZSEeSDIO-
chenen VWorte, vollzogenen Handlungen un benutzten kirchlichen Formen“
(Text ORK VO: B  a 1974, Z In diesem Sınn kann auch vVon
einem „sakramentalen Zeichen“ gesprochen werden.

Auch für die Kırchen der Retormation bedeutet die Ordination die „In-
anspruchnahme der aNzZChH Exıstenz“ des Ordıinierten, auch wenn dies nıcht
bedeuten muß, daß „immer alle Funktionen des Amtes oder dafß sein
Amt hauptberuflich oder se1in SanNzZeES Leben lang ausüben mufß“ (Memoran-
dum 17) Im großen und anzen stımmen VOrTr allem lutherische Kirchen mıiıt
der katholischen Auffassung darin übereın, „dafß der Amtsträger 1Ur einmal
ordiniert wird“. Freilich 1St nıcht übersehen, daß auf reformatorischem
Boden verschiedentlich die UÜbung gab, bei Antritt einer Pfarrstelle
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erneut ordinieren, bei Bugenhagen in Wittenberg bıs 1595, VO  3 Brenz
559 nach Württemberg übernommen und dort bis 1855 durchgehalten. Es zZing
dabe1ı ohl nıcht ıne Abwertung der Ordıination, sondern die unmittel-
bare Beziehung des Sendungsauftrags ZUur konkreten Gemeinde. Dıe Einmalig-
keıt der Ordination hat sıch also erst allmählich, stellenweise erst dem
Einfluß des Neuluthertums des Jahrhunderts durchgesetzt. Wenn heute die
Retormationskirchen aufts N gesehen dieser Eınmaligkeit festhalten,
dann aus Gründen der Eindeutigkeit, wWer rıte VOCALUS und Zu Dienst bevoll-
mächtigt 1St, ohl auch in Erkenntnis dessen, daß ıne übergreifende Beauf-
tragung g1bt, unabhängig VO einzelnen Dienstort, nıcht aber, weıl iINnan darın
ein gyöttliches Gebot sehen vermöchte. Im Neuen Testament VOor den Pasto-
ralbriefen hat 19888  ; oftenbar auch iın dieser rage sehr 1e] unbefangener
gedacht: Nach Apg legt nanıas 1n Damaskus Paulus die Hände auf; und
alsbald beginnt verkündigen; nach Apg senden S1Ee 1n Antıochien auf
Weisung des Geıistes ıh mıit Barnabas Zu Dienst und legen ıhm erneut die
Hände auft. Jedenfalls hat die Arnoldshainer Konterenz erklärt: Es „scheıint
uns das Wesen der Ordination als Inanspruchnahme der anzecn Exıstenz des
Ordinierten nıcht schon dann preisgegeben, wenn iıne Kirche 1mM Falle einer
uecn Beauftragung nach Erlöschen des rüheren Auftrags“ wenn also der
Betreftende jene Inanspruchnahme selbst nıcht durchgehalten hat
„eine erneute Ordination vollziehen sollte  D Dıie Unwiederholbarkeit der rdi-
natıon 1St für uns keın Glaubenssatz un sollte auch von lutherischen Theologen
der Gegenwart nıcht dazu erhoben werden. Malta-Bericht 60 un Memoran-
dum K} sprechen VvVon der Praxıs, daß nıcht wiederholt wird, USA-Dokument
18 Sagt, dafß nıcht wiederholt werden soll, 1m Jaeger-Stählin-Kreis 1St die Eın-
malıgkeit als Grundsatz formuliert.

Einmütigkeit esteht aber aut protestantischer Seıite darin, dafß „die Vor-
stellung einer mıiıt der Ordination gegebenen wesenhaften Veränderung des
Ordinierten für. uns nıcht voll nachvollziehbar 1St  CC (Arnoldsh. onf. Zu Me-
morandum). Das Marseiller Dokument definiert, darın Löwen 1971 aufneh-
mend: „Die Ordination verleiht ıne Autorität (exousıa), die nıcht die des
Amtsträgers selber 1St, sondern Ausdruck der Autorität Gottes, mMiıt der die (G6e:
meınschaft ausgerüstet ISt; s1e beglaubigt und bekundet arüber hinaus die Tat-
sache, daß der Amtsträger VO  3 Gott erufen und gesandt 1St. Ordination 1St
aber nıcht eintach die Übereignung einer ‚Sache‘ oder eines ‚Besitzes‘, Ja nıcht
einma] eınes ‚Amtes sıch; sıe entsteht Aaus und führt eıner PCErSONA-
len, exıistentiellen Beziehung ZU Heıiligen Geist, und s1ie bindet den Ordinierten
unauflöslich jene Gemeinschaft: S1e 1St Zeichen und Werkzeug Christi in
dieser Gemeinschaft“ (IV Dıie Diskussion scheint gezeigt haben, daß
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Ma  } 1n der Auffassung der abe der Ordination einander jedenfalls näher-
gekommen 1St. SO Sagt Malta VO' „priesterlichen Charakter“ „1Im ursprung-
lıch augustinischen Verständnis Z1ng die äußere Berufung un: Ordination
ZU öftentlichen Amt der Kirche Später jedoch Ying INan dazu über, diesen
‚Charakter‘ als innerliche Qualifikation der Person verstehen, und in diesem
Sınn wurde VO  w} den Reformatoren verworten. In Abwehr eines einseıtigen
metaphysischen Verständnisses legen heute viele katholische Theologen Gewicht
auf ine stärkere funktionale und damıit den Lutheranern annehmbarere Auf-
tassung“ (60) S  > „Historische Studien un die Erneuerung der lıturgischen
und sakramentalen Theologie haben be] unNnseren Gesprächen dazu geführt,
den Akzent auf den funktionalen Aspekt VO  - ‚Charakter‘ und auf die abe
des Geistes legen. Diese Faktoren können uns helfen, dıe tradıtionellen
Unterschiede überwinden (17) Am deüutlichsten drückt sıch das Me-
morandum Aaus: „Die überkommenen Vorstellungen VO' character indelebilıis
(character sacramentalıs) haben nıcht selten der Ansıicht geführt, da{fß der
Amtsträger 1n höherer Weıse begnadet und den anderen Christen eshalb über-
legen sel1. Diese Fehleinschätzung mMu 1n Theorie un Praxıs ausgeraumt WEeI-

den  CC (2Z C) Nun wırd WAar die Stichhaltigkeit dieses Urteils bezweıfelt un
Berufung auf die Münchner Vorstudie das Memorandum selbst

eingewandt, handele sıch nıcht Überlegensein, nıcht Teilhabe der
Sendung Christi 1n höherem Grade“ als andere Christen, sondern 1Ur „1N
anderer Weise“10. Dafilß aber jene VO Memorandum abgelehnte Deutung
tatsächlich gab und 1bt, da{fß nıcht 1Ur jenes „ontologische Mißverständnis
VO  e} einer postulierten eingegossenen ontologischen Qualtat - sondern auch
die Annahme einer „Amtsgnade des Gemeindeleiters“, die „eine besondere
und eben doch unterscheidende ähe ZU Christusgeheimnis“ beinhaltet!?,
nahe die „Vorstellung eınes VO gewöhnlıchen Christsein abgehobenen
geistlichen Standes (als ob der Stand des Getauften keıin geistlicher ware oder
LU ein solcher mıinderen anges) : heranführt, sollte nıcht bestritten werden.
Die Abwehr solcher Deutungen WAar ohl auch der Grund dafür, da{fß eın be-
stimmter Tradıitionsstrang innerhalb der retormierten Kırchen, übrigens aber
auch die lutherische Kirche Württembergs, die Handauflegung be1 der Ordina-
t10n nıcht verpflichtend machen wollten, daß s1e da und dort nıcht geübt
worden 1St. Dıie Arnoldshainer Konterenz sah sıch nıcht 1n der Lage, eıner
solchen, allein mMIiIt Gottes Wort, Gebet und Verpflichtung vollzogenen, also 1n
der Substanz legitimen Ordination die Gültigkeit abzusprechen. Demgegenüber
erkennt der Jaeger-Stählin-Kreıis der Handauflegung konstitutive Bedeutung
Zu obwohl auch die lutherische Theologie darın keine necessitas absuluta sah

Von der ganzecn Diskussion unberührt erscheinen die Sätze VO Mysterium
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Ecclesiae, „dafß dieser Rıtus den Priestern nıcht 1Ur die Gnade vermehrt, damıt
s1e ıhre kıirchlichen Aufgaben 1n heiligmäßiger Weise erfüllen, sondern ıhnen
auch eın unauslöschliches Sıegel Christi, den SOSCNANNTEN Charakter, einprägt,
durch das S1€, MIt einer ANSCMESSCHNEN Vollmacht ausgestattet, die sıch Au der
Ööchsten Machtfülle Christi herleitet, für diese Aufgabe bestellt werden“ und
„daß das Fortbestehen des priesterlichen Charakters während des anNnzen
Lebens ZUuUr Glaubenslehre gehört“ (NX2) Dıie Frage bleibt, ob auch danach die
Freiheit einer anderen Auffassung konzediert werden kann, ohne daß Ss1e
kirchentrennend ware. Immerhin wiırd 1M gleichen Dokument gZeESagT, daß die
Natur dieses Charakters „ VON den Theologen unterschiedlich erklärt wird“.

Der Aujtrag des Ordinierten Wort un Sakrament
Hıer hat die Debatte sowohl die Unterschiede 1n Ausgangspunkt und Akzent-

SETZUNG zwıschen der katholischen und den Reformationskirchen aufgezeigt, als
auch Wandlungen auf beiden Seiten, die VO  . einer Konvergenz sprechen lassen.
Verstand sıch die katholische Kirche primär als eucharistische Kultgemeinschaft
un War, iın Abgrenzung gegenüber der Reformation mıiıt ıhrer Betonung des
Wortes, der Akzent 1im Irıenter Konzıl noch vollends autf den kultisch-sakra-
mentalen Auftrag des Amtsträgers gelegt worden, hat das I1 Vatıcanum

die hıer drohende Vereinseitigung „dıe Verkündigung des göttlichen
Evangelıums alle Menschen als Y Aufgabe‘ der Priester bezeichnet“
un damit Zweiıftfel beseitigt, „daß das Amt der römisch-katholischen Geılst-
lıchen wirklich eın Amt des Evangelıums ist  « (USA als Urteil der utheri-
schen Teilnehmer). Freilich bleibt INan auf katholischer Seıite dabei, W1e das
Schweizer Gesprächsdokument SAagtT, „daß die Eucharistie 11LUr iın der von hri-
STUS gestifteten Kıiırche und mit Vorstehern gefeiert werden kann, die durch die
apostolische Nachtolge (d also bischöfliche Sukzession) diesem Dıiıenst
bevollmächtigt sind“ (24) Dem entspricht die Aussage: „Ohne die bevollmäch-
tigten Zeugen des Wortes und Verwalter der ‚Mysterien‘ kann Kirche sıch nıcht
ere1enen>. . Für das ZESAMTE priesterliche TIun bıldet nach Mysterium Ecclesiae
„die ununterbrochene Verkündigung des Evangeliums den Ausgangspunkt und
die Grundlage, den Höhepunkt und die Quelle des anzen christlichen Lebens
hingegen das eucharistische Opfter“ (VI) Dıie reformatorische Auffassung Ver-

steht demgegenüber verbum umtassend als die Viva VO  54 evangelii, die das
Sakrament mıiıt umschließt. Man bezeichnet mMi1t Augustın das Sakrament als
verbum visıbile, und die Kırche 1St verbi, S1e ereignet sıch, Z7Wel
oder drei 1n seiınem Namen versammelt sınd vgl Schweizer Dokument 25)
Das Sakrament spricht die zentrale Verheißung des Wortes personalıter und
actualıiter Z seın Inhalt 1St keın anderer als der des Wortes, NUur die Art und
VWeise der Zuwendung unterscheidet sıch

467



Freilich, W1€e auf katholischer Seıte ıne Vereinseitigung auf das Sakrament
und seine Überbewertung hın drohte und geschah, ereignete siıch auf CVAaNSC-
lıscher Seıte ıne Abwertung des Sakraments: die Taufte als bloßer Inıtıations-
rIfus oder als ıne Art Namensweıhe verstanden, das Abendmahl als indıvı-
duelle Bereinigung in estimmten Zeitabständen. Unterdessen iSt Bedeutung
und raft der Sakramente 11CH entdeckt. Malta „Gegenüber eıner trühe-
1CII einseıtigen Betonung der Verkündigung“ bıs hın übrigens Zur och-
schätzung des begabten Kanzelredners! „sind die Sakramente 1n den luthe-
rischen Kırchen heute estärker in das geistliche Leben der Gemeinden einbezogen
worden“ (61) So werden jetzt weıthin Taute und Abendmahl innerhalb des
Gottesdienstes gefeıert, das Abendmahl findet 1e] häufiger als früher, meıst
monatlıch un auch die inzwischen wieder abgeebbte Diskussion das
echt der Kindertaufe 1St etztlich Ja aus einem größeren Ernstnehmen des
Taufgeschehens und der damıt geforderten Entscheidung verstehen. Jeden-
falls spielt das Sakrament seıt den Tagen des Kirchenkampftes iın den EVaAaNSC-
lıschen Kirchen ıne weıtaus wichtigere Rolle als früher. Auft der anderen Seıite
sind gerade in diıesem Zusammenhang die Wandlungen 1n der katholischen
Theologie unverkennbar. Für das Malta-Gespräch steht die Kırche Sals TeL-

Lura und mMıinNısStra verbi dem Evangelium und hat 1ın ıhm eın über-
geordnetes Kriterium“ (48) „Auch hinsichtlich der Verwaltung der Sakra-

wird Nachdruck daraut gelegt, da{fß 6S Sakramente des Glaubens
geht, der Aaus dem Wort geboren und durch das Wort genährt wird“ 61)
Noch einmal Malta „Beide Gesprächspartner waren sich ein1g, daflß die Autorı1-
tat der Kirche NUur Dienst Wort sein kann un daß sS1e über das Wort des
Herrn nıcht verfügen kann“ (21) Das Schweizer Dokument kann 1m Blick auf
die Eucharistie VO „grundlegenden Wortcharakter der Handlung“ sprechen
(42) Vielleicht wird mMan I1 dürfen, daß sich 1mM Verständnis des Auftrags
1m Blick auf Wort und Sakrament der verschiedenen Amts- und Kır-
chenauffassung die größte Annäherung innerhalb des Amtsproblems ereignet
hat, vergleichbar der Konvergenz 1m Verständnis der Rechtfertigung oder des
Inhalts VO'  } Eucharistie und Abendmahl Gerade solche Annäherung 1n der
Substanz äßt hoffen

Hierarchisches Amt un Partnerschaft der Dıienste

Wır berühren damıt noch ıne besonders schwıerige und kritische rage die
Bindung der Wahrheit un der wahren Kirche das hierarchisch strukturierte
Amt SO Sagt die Theologische Kontaktkommission der (evangelischen und
katholischen) Kirchenleitungen 1n Hessen: „Für katholisches Verständnis ist
die Traditionsentfaltung über das Neue Testamem: hinaus, in der siıch AUS der
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Vielfalt der neutestamentlichen Ämter une orm ZUur konkreten Amtsform der
frühen Kırche herauskristallisiert hat, ein unabdıngbares und konstitutives
Moment für die Möglichkeiten heutiger Ämtergestaltung!®.“ Dieses „hıer-
archische Amtspriestertum“ haben die Biıschöfe VO  3 den Aposteln, die den
Herrn selbst 1n der Kırche repräsentieren, als iıhre Nachfolger übernommen un
„ihrerseits 1n untergeordnetem Grade rechtmäfig auch die Priester über-
tragen: yst. Ecel VI) Man ann bedauern, dafß das Gewicht dieser hier-
archischen Amtsstruktur 1n der SanNnzecnh Diskussion L1LLULr gelegentlich ZUrF Sprache
kommt. Gewiifß 1St. die Lehre erst allmählich ausgestaltet worden, und nach dem
Marseıller Dokument konnten „selbst nach TIrıent römische Katholiken die
Posıtion VO  w Hıeronymus vertreten, da{iß die Bischöte den Priestern über-
geordnet sind aufgrund VO'  3 Gewohnheit und Tradıtion, nıcht aber aufgrund
einer Anordnung des Herrn“ (I11 — Gewiß unterstreicht auch das { 8 Vatı-
NuUu: „CENtgegEN eiıner überzogenen Vertikalstruktur 1mM ‚Hierarchie-Denken‘
der Vergangenheit die Horizontalstruktur“ und „proklamiert . die mıiıt-
verantwortliche Partnerschaft“‘“ 1m Verhältnis 7zwischen Bischot und Prie-
stern?!?. Damıt aber 1St die Bindung der wahren Kırche und ihrer Unfehlbar-
keit das hierarchische Amtspriestertum nıcht aufgehoben: So empfehlen die
katholischen Teiılnehmer 1n Dombes 1Ur „eine kollegialere Vollzugsweise des
hierarchischen Amtes auf gesamtkırchlicher wI1e autf ortskirchlicher Fbene“ (H; 535
un Mysterium Ecclesiae erklärt: „Der Heılige Geıist aber erleuchtet das (50f-
tesvolk 5 insofern den Leib Christi darstellt, der in hierarchischer Gemein-
chaft geeint .  1St yst Ecel I1) Dieses Verständnis gründet 1n der früh-
katholischen Tradition, die entsprechend der Kanonbildung für die Kirche aller
Zeiten als verbindlich angesehen wird.

Zur Begründung der reformatorischen Auffassung können reilıch nıcht mehr
eintfach WI1e früher Schrift und Tradıtion einander gegenübergestellt werden,

seıtdem deutlich wurde, da{fß auch der neutestamentliche Kanon Ergebnis der
trühchristlichen Tradition SCWESCH 1ot. ber S WwWI1e die Exegese auch innerhalb
des Kanons zentrale und Randaussagen, Kanonis  es und Aufßerkanonisches
1m Kanon unterscheidet sıehe schon Luthers Urteile u  ber den Jakobusbrief
oder bestimmte Hebräerstellen oder die heutige Beurteilung der Spätschriften
des Neuen LTestaments wırd auch die Legitimität der Tradition der
Mıtte des Neuen TLestaments inesSsen se1in. Dabe! kann nach dem Neu-
testamentler Ferdinand ahn nıcht darum gehen, „eine uns verloren g..
sangene ursprüngliche Ordnung wiederzufinden und nachzuahmen“, dennoch
aber musse gefragt werden, „welche leitenden Prinzıpien 1m konkreten Einzel-
fall bei der Entscheidung ZUZUNSICNH einer estimmten Ordnung mafßgeben

Dabe] setzen WIr Oraus und das echt dazu sollte einer christ-

469



lıchen Theologie nıcht bestritten werden dafß für die Kirche Jesu Christi
unaufgebbare, iıhr Wesen konstituj:erende Elemente 1bt, die sich auch in der
Gestalt des Amtes nıederschlagen müssen.“ Das Ergebnis: „Das Neue 'Testa-
Ment kennt heinen übergeordneten Amtsbegriff Das einzıge Wort, das
einıgermaßen regelmäßig verwendet wird, 1St das Wort ‚diakonia‘;, Dıiıenst19“.
Und anderer Stelle: „Kırche 1m neutestamentlichen Sınne o1bt NUTL,
der lebendige Herr durch seinen Geist handelt. Wıirklichkeit un Wesen der
Kirche 1St ‚1n ıhm gegeben. Daher 1St auch dıe wahre Kontinuität für die
iırdische Gestalt der Kırche nıcht innergeschichtlich sichern, sondern allein
durch ihren Herrn gewährleistet!?.“ So 1St die Bındung wahrer Kirche
ıne estimmte Amtsstruktur evangelischerseits nıcht nachvollziehbar.

Dıie evangelıschen Kirchen kennen kein mit höherer geistlicher Vollmacht
ausgestattel: Amt Für die lutherische Reformation xibt 1mM Grunde NUur das
ıne Amt der Verkündigung, unbeschadet aller zunehmend notwendig OIL-=-
denen Spezialisierung und Sonderaufträge 1m einzelnen. Auch eın Gemeinde-
pfarrer ann seinem Bischof entgegentreten, WeNn die Autorität des Wor-
LCS, die einz1ige etztlich gültige Autorität 1ın der Kırche, auf seiner Seıte hat
„Denn das Predigtamt 1St das höchste Amt 1ın der Kırche“ (Apol XV) Dies
1St nıcht 1M Sınne eiıner Monopolstellung des Pfarramts gemeıint unbe-
streitbar die geschichtliche Entwicklung dahin 1St sondern richtet
sıch eın hierarchisches Amtsverständnis. Von daher erscheint 1Ur schwer
verständlich, WI1e die evangelischen eilnehmer 1m Jaeger-Stählin-Kreis der
Feststellung zustiımmen konnten, wonach der besondere Auftrag der Apostel,

dem das kıirchliche Amt des Ööftentlichen Verkündigungsdienstes in Bezug
steht, „die gemeinsame Grundlage der Difterenzierung der Ämter  z  E von

Presbyter und Bischof bıldert“ (2 a) Vollends 1St der reformierten Tradition
jedes hierarchische Denken fremd In der Lehre VO: viertachen Amt (Pastoren,
Doktorgn‚ Älteste, Diakone) wırd schon 1M Ansatz mı1ıt der Vieltfalt der Gaben
und der gemeınsam getragenen Verantwortung für die Leitung VO  3 Gemeinde
und Kıirche ernstgemacht, miıt einer Partnerschaft der Dıiıenste also, die auch 1n
reformatorischen Kirchen anderer Tradition PerSt nach und nach als dem Wesen
der Kırche entsprechend erkannt wurde. Diese Seıite scheint 1n den verschiedenen
ökumenischen Gesprächskreisen kaum 1n den Blick gekommen se1n, SON.:
hätte nıcht selbstverständlich 1mM Memorandum (12—13) VO Leıitungs-
dienst der Ordinierten gesprochen oder 1mM Jaeger-Stählin-Kreis (2 iıne der
zentralen Funktionen des Ordinierten „mMit dem Begriff des Leitungsamtes
bezeichnet“ werden können. Ebenso dürfte kennzeichnend se1in, wWwI1e ohl in
allen Dokumenten der Begrift „Presbyter“ ausschließlich für den VO Bischot

unterscheidenden Priester, nıcht aber e‘inmal für den berufenen „Gemeinde-
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Altesten“ verwandt wird, obwohl ıne NZ' Kiırchenfamilie auf evangelischer
Seite presbyterial-synodal verfaßt 1st. Es ware dringend wünschen, dafß 1mM
ortgang der Gespräche auch reformierte und unıerte Kirchen und Theologen
erkennbarer beteiligt würden. Die Diskussion wırd dadurch gewiß mehrschich-
tiger, zugleich aber auch den Gegebenheiten auf evangelıscher Seıite eher g-
recht.

Jedenfalls aber 1St für übereinstimmendes protestantisches Verstehen in der
Institution des hierarchisch strukturierten Amtes als unabdingbarer Voraus-
SETZUNG wahrer Kıirche sichern gesucht, W 4as 1n der freien Gnade des
Herrn allein steht, dessen Geıist weht, ll iıne Verständigung 1St hier
nıcht abzusehen. der darf die VO Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
enz gegebene Interpretation VO  « „Unfehlbarkeit“; daß „Crottes Heıliger
Geıist die Kırche weni1gstens da, Kirche 1m etzten Engagement sich in
diesem Glauben und seiner Verkündigung einsetzt (diese Einschränkung 1St sehr
wichtig) VOT Irrtum bewahrt*?“, als 1nweIıls dafür, daß auch die Amts-
institution keine Garantıe darstellt, und damıit als Hıiılfe Zur ökumenischen
Verständigung verstanden werden?

Das Ergebnis der Übersicht Mas, aller erfreulichen Übereinstimmung
und nıcht erwartenden Annäherung, 1m Blick auf die nach W1e VOr be-
stehenden Gegensätze enttäuschend sSe1in. ber sollte auch nıcht sehr über-
raschen, daß die breite und intensive Diskussion auch da und dort den Nerv
gerührt hat Damıt sınd renzen sıchtbar geworden, die heute jedenfalls
nıcht überwindbar erscheinen. Das heißt nıcht, daß nıcht weıter gerarbeitet un:
gehofft werden dürtfte. ber könnte nıcht auch se1n, daß WIr uns einer
testzustellenden Übereinstimmung in zentralen Fragen des Evangelıums, WI1e
dem Heilsgeschehen in Christus, der Rechtfertigung AauSs Gnaden, der egen-
Wart des Herrn 1n seınem Mahlit, genugen lassen sollten und u1lls 1m übrigen
die Freiheit unterschiedlicher Erkenntnis und kirchlicher Struktur zugestehen
könnten, ohne damit dıe Gemeinschaft der einen Kıiırche Jesu Christi be-
streıiıten? Solche Freiheit müfßte doch die Konsequenz se1in, Wenn INan die
Gedanken VO  3 arl Rahner nımmt, wonach „die ursprünglichste ften-
barung des Christentums als solchen 1n der Erfahrung Jesu als des Gekreuzigten
und Auferstandenen und somıt des absoluten Heilbringers und 1n nıchts
besteht“, und dafß der durch das Christusereignis die Welt mitgeteilte ıne
Geist Gottes auf beiden Seıiten Werk gesehen werden darf „Dieser Geıist
macht sıch ZWAar in einer (in bestimmter Hınsıcht) vollen Weıse nach katho-
lischem Kırchenverständnis geschichtlich, institutionell und sakramental durch
die katholische Kirche prasent 1n der Welt, aber wirkt das andere Christliche
in der Welt und den Kirchen selbst??. “
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Dokumente UN Berichte

Zwischen Uppsala und Nairobi:
Berlin 1974

Dıie Zentralausschußsitzung des Okumenischen Rates der Kıiırchen in Berlin
(West) VO 11A18 August 1974 War die letzte volle Arbeitstagung dieses
1968 ın Uppsala gewählten Leitungsgremiums. War werden die Miıtglieder
VOTr Begınn der Fünften Vollversammlung noch einmal ZUsamMeNTreten, aller-
dings NUL, dort Bılanz ziehen un eın Schlußwort sprechen. In diesem
Sınne bedeutete deshalb die Sıtzung in Berlın das letzte Kapitel, und s1ie 1e18
ine ereignisreiche Arbeitsperiode freundlıch und harmonisch ausklıngen. Zu
ıhrem besonderen Charakter LIrug eher das reiche Beiprogramm der gastgeben-den Kirche der Evangelischen Kırche VO  3 Berlin-Brandenburg entscheidend
be1 als die Tagesordnung. Die Nebenveranstaltungen reichten VO  - einem Kam-
merkonzert 1m Eichensaal des Charlottenburger Schlosses über die (CSottes-
dienste un die üblichen großen Empfänge darunter einer für den sche1-
denden Präsiıdenten des Kırchlichen Aufßenamtes der EKD Adolft Wıiısch-
INann bis hın einem audio-visuellen Programm „Schöpfung und Erlösungder Menschheit“ etzten kag An den Plenarsitzungen iın der Kongreß-halle nahmen zahlreiche (GÄäste teıil, un: das Aufgebot der deutschen Presse
WAar angesichts des doch 1n den meısten Fällen INASCIECHN publizistischen Gehalts
der Tagesordnungspunkte überraschend umfangreich. Weder die Verlegungder Vollversammlung nach Naiıirobi (23.11.—10.12.1975) noch die Weıter-
führun des Programms ZuUur Bekämpfung des Rassısmus noch die Gründung
einer kumenischen Genossenschaft für Entwicklung“ haben harte Debatten
ausgelöst. Der Zentralausschufß hat sıch ın den veErgangeNCH Jahren aufeinander
eingespielt, und WT die Berliner Tagung MmM1t der VO  ; Canterbury (1969) Velr-

gleicht, wiırd sıch der veränderten Atmosphäre bewußt. Lag den schwülen
Tagen in Berlin, lag daran, daß INa  - die Arbeit der kommenden Vollver-
sammlung nıcht durch weıitreichende Entscheidungen präjudizieren wollte, lag

dem ruhigen Gang der COkumene in dieser postkonziliaren Epoche, dafß
wen1g Geschehen aufzuzeichnen st? Sınd die Ausschußmitglieder un Mıt-

arbeiter müde geworden und verfallen dem institutionellen Irott? der oibt
gegenwärtig keine entscheidenden Probleme und oilt CS, aut einen euenN

Kaıiros Warten und dafür bereit seın und iınzwischen die kleinen Dıngebetreiben, die die Okumene 1m Gang halten?
Bezeichnend für die heutige kirchliche un besonders die ökumenische Lage1St iın den etzten Onaten die intensive Auseinandersetzung mMit der Okumene

1n den deutschen Kirchen SCWESCNH. Ist ein Fortschritt 1mM gegenseıitigen Ver-
ständnis und Ernstnehmen sichtbar? Es xibt hoffnungsvolle Ze1 weniger1m Geplänkel zwischen Philip Potter und Bıschof Wölber 1n den Lutherischen
Monatsheften (6 und E das voller Mifßsverständnisse 1St und
Erwiderung Sar autf einem alschen Zitat aufbaut, auch nıcht 1m Besuch der
württembergischen Landeskirche in Genf, sondern VOTr allem 1m Ergebnis der
Sıtzung, die der Rat der EKD 1in enf (7.—8 Junı, vgl 3/74 375) abhielt.
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Das Interesse, das der Ratsvorsitzende der ökumenischen Diskussion nımmt,
Mag eiınem besseren Hören auteinander beitragen un Nag helfen, den
Graben zwischen Evangelıkalen und Okumenikern zuzuschütten, der oftenbar
1n Deutschland tiefer 1St als andernorts. Jedenfalls 1e(8 sıch diese Konsequenz
Aus den bisher bekannten Ergebnissen des Internationalen Kongresses für Welt-
evangelisation 1n Lausanne zıehen, VO  3 denen die „Verpflichtung VO  ' Lausanne“
den Teilnehmern 1n Berlin vorlag und auf der Fünften Vollversammlung be-
rücksichtigt werden soll Es hat sich geze1gt, da{fß der Lausanner Kongreiß nıcht
VO  3 den Stimmen dirigiert wurde, die für une getrenNnNte Organsısatıon e1N-
GEATeR: un: das 1St VO ORK aufmerksam ZUur Kenntnıis A  IN worden.
Es ISt zugleıich erneut eın Beweiıis dafür, dafß sıch die Christenheit nıcht in Van-
gelikale un: ökumenische, 1n konservative und revolutionäre, 1n fundamen-
talıstische und bibelkritische Blocks aufteilen aßt und schon Sar nıcht in we1ı
Gruppen, 1n denen jeweıls drei Charakteristika sAuberlich vereınt sind. Auch
1n der Berliner Kırche hat sıch diese realıtätsfremde, deutsch-grundsätzlicheBetrachtung nıcht durchsetzen können. Dıie Regionalsynode West hat mıiıt sel-

Einmütigkeit ıne Erklärung „Unser Ja ADa Okumene“ abgegeben und
sıch ZUur Verantwortung bekannt. In iıhr wurden die allen gemeınsamen bibli-
schen Grundlagen bekräftigt, auf denen der ORK ebenso steht W1e Bekenntnis-
bewegungen verschiedener Motivatıiıon und Rıchtung.

Das Antırassısmus-Programm
Miıt ein1ıger pannung WAar die Diskussion über die Weıiterführung des Pro-

Tamms ZUT Bekämpfung des Rassısmus worden. Der Entwurf
der Vorlage hatte VOr Begınn aller Sıtzungen in einer orm VO  w} Imperialis-
INUS, Reaktion, Skrupellosigkeit und der Umverteilung der soz1ıalen, ökono-
mischen, polıtıschen und kulturellen acht gesprochen, da{fß hinter solchen
emotıional geladenen Vokabeln der sachliche und urchaus gerechtfertigte In-
halt der Vorlage verdeckt seın und verlorengehen mufste. Dıie spater ANSCHNOM-
inene Vorlage 1St demgegenüber sachlich, terminologisch entideologisiert un
ezieht sıch 1M wesentlichen auf rühere ökumenische Aussagen. Deshalb brachte
auch die Debatte keine wesentliıchen Gesichtspunkte. Der Zentralaus-
chufß billıgte die Vorschläge der Rassısmus-Kommission und des Auss  usses
der Programmeıinheit „Gerechtigkeit und Dienst“, die das Dokument auch
aufgrund deutscher Vorschläge entschärft hatten. Es gab Vorschläge, die
Entscheidung über die Weiterführung des Ende 1974 auslaufenden Programmsder Fünften Vollversammlung überlassen, über die aber negatıv entschieden
wurde. Deutliche Unterstützung überwog, 1Ur 1n der Frage des Sondertonds
stımmte Rıchard Freiherr VOonNn Weizsäcker als einziger dagegen, nachdem
dies begründet hatte. Es könne sich beı der Söhe der Beträge ohnehin 1Ur
symbolische Zuwendungen handeln und ıne polıtische Geste, aber geradeeshalb könne sıch nıcht damıt einverstanden erklären, dafß die Kirchen
korporativ ungeprüft mit Etatmıitteln Beireiungsbewegungen unterstützten.
Er forderte Verwendung VO  w Spenden un eindeutige Projektbindung. Die
übrigen Delegierten stimmten säamtlichen drei Punkten der Vorlage Z die
zunächst Rassısmus allgemeın als Diskriminierung einer andersrassischen Grup-
pe definiert. A danach wırd historisch erklärt, gerade der weıiße Ras-
S1SMUuUSs 1m Brennpunkt steht und bestimmte Gebiete be1 der Bekämpfung
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des Rassısmus bisher nıcht berücksichtigt wurden. Der Zusammenhang zwischen
Rassısmus und der rage der Menschenrechte wırd ZENANNT, führt aber nıcht

eıner Verallgemeinerung.
Das Programm Bekämpfung des Rassısmus, 1969 beschlossen, War —_

nächst auf füntf ahre angelegt. Der Beschlufß 1n Berlın heißt, da{fß unbe-
grenzt weıterläu WwW1e das für die übrigen Referate und Sekretariate (beideheute Untereinheiten genannt) se1it jeher üblıch ISt. Das bedeutet keine ewı1ge
Fortsetzung, ohl aber, dafß nıcht ständig für estimmte Lautzeiten Neu
beschlossen wird. In der üblichen Prozedur wiıird normalerweise 1Ur das Wıe
der Weiterführung beschlossen, WAas erfahrungsgemäß allerdings auch dazu
führen kann, dafß ıne Untereinheit wieder aufgegeben wird. Dıies dürfte für
das Programm ZUr Bekämpfung des Rassısmus zunächst unwahrscheinlich se1in.
Die Zeıichen deuten auf schärfere rassıstische Auseinandersetzungen, besonders
1mM süudlıchen Atfrıka, VO  3 dem 1esma] 1n der Debatte erstaunlich wenı1g die
Rede War Eın weıterer Beschluß des Zentralausschusses betraf den Rückzug
VO'  w ORK-Geldern Aaus Banken, die direkte Geschäftsbeziehungen ZU süd-
lıchen Afrika unterhalten.

Der Zentralausschuß eschloß 1n Berlin:
das Programm ZUur Bekämpfung des Rassısmus als lautendes Programmdes ORK fortzusetzen und das Mandat der Kommıissıon EINECUCIN;,;
die Zuwendungen. an Bewegungen der unterdrückten Rassengruppen und

Organısationen, die Opfter der Rassendiskriminierung unterstutzen, aus dem
Sondersfonds auf Jährlich mindestens 300 01010 Dollar erhöhen;

1e Miıtwirkung der Regionen 1mM Antırassısmus-Programm stärken
und der Fünften Vollyersammlung die weıteren Rıchtlinien unterbreiten
un: die Möglıichkeiten multipler Strategıen prütfen

Dıie drei Punkte (hier sinngemäfßs referiert) wurden ANSCHOMMCN, der zweıte
mıit einer Gegenstimme, die beiden anderen einstimmı1g. Dıie Beteiligten können
sıch über dieses Ergebnis freuen die deutschen Kirchenführer besonders über
Punkt drei das nach erheblichen Schwierigkeiten erzielt wurde. Es VeOI-
dient dieser Stelle festgehalten werden, dafß das vieldiskutierte Pro-

Bekämpfung des Rassısmus, das für viele Außenseiter den ORK
schlechthin repräsentiert, Nur Prozent des OÖORK-Budgets ausmacht und
ZWAar einschließlich des Sondertonds und der Personalanteil geringerals Prozent des Stabes 1St.

Die Ökumenische Genossenschafl für Entwicklung
Seitdem die Frage der Entwicklungshilfe für die Kirchen besondere Aktuali-

tat hat, wırd nach aAaNSCMESSCNECN Formen für die Vermittlung VO  -
Hıiılfe gesucht. Das etrifit ZU: eiınen die Geberstruktur, Z anderen die Be-

ıngungen, denen Hıiılfe noch als solche bezeichnet werden kann un:
nıcht durch Zahlungsbedingungen oder Auftragsbindungen einer Bürde
für die Empfänger wiırd. Bereıts auf der etzten Zentralausschufßsitzung 1n
enf 1973 Wr dıe Möglichkeit einer Kreditgenossenschaft der Kırchen NST-
lıch Cr WOSgCH worden, erschien damals aber noch nıcht spruchreif, da noch W e1-
tere Einzelheiten klären- In Berlin wurde 11LU  en dieser Plan einer Ent-
Wıicklungsbank der Kıiırchen beschlossen. Der Zentralausschufß nahm eınen Be-
richt des Sonderausschusses für die Kırchliche Investmentgesellschaft
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und zab grüunes Licht für die Gründung der geplanten Genossenschaft, deren
Statut 1mM Entwurt gedruckt vorlag.

7Ziel dieser Genossenschaft nach schweizerischem Recht miıt SI1ıtz in ent 1St
CS, „Wiırtschaftlıches Wachstum ın Verbindung mMit sozialer Gerechtigkeit und
eigenständıger Entwicklung 1n der Welt Öördern“ CAÄFXt 2) Das (Ge-
schäftskapital sıch Aaus Anteilen (Mindestbetrag 500 Sir.), Z7zweıtens Ertragen
un Rücklagen und drıttens Schenkungen un Spenden INM! Die (3enos-
senschaft ann auch Fremdkapital aufnehmen. Dıie Anleger Kirchen und
Privatleute können mit einem Realzıns VO'  3 D Prozent rechnen, ıne
Verzinsung, die AUuUsSs der Schweizer Perspektive urchaus interessant 1St. Dıie
Beteiligten hatten LUr mMı1t ıhren Genossenschaftsanteıilen, Verluste mogen deren
Marktwert reduzieren, aber die Satzung kennt keine Nachschußpflicht. Jedes
Mitglied der Genossenschaft hat unabhängig VO  3 der öhe der Einlage 1LLUTE

ıne Stimme 1n der Hauptversammlung, un jeder annn 1LUFr ein Miıtglıed Ver-
treten. Dıie Genossenschaf* oll AI Einklang mM1t den ethischen und soz1alen
Grundsätzen des handeln, der Okumenische Rat, der die (GGenossen-
chaft hat, soll auch Gründungsmitglied se1in und zunächst den Vor-
standsvorsitzenden der Genossenschaft stellen. Es lıegen bereıts Zusagen 1n
öhe VO  3 eLtwa2 Miıllıon Dollar VOI; darunter ıne Einlage VO  w} 100 01010 Str.
VO ORK. der der Zentralausschufß Zzustimmte. Es 1St damıt rechnen, daß
das Gründungskapıtal VO  - Miılliıonen Dollar ohne Schwierigkeit kurzfristig
7zusammentftließt. Eınige deutsche Kirchen haben bereits iıhre Bereitschaft ZUr

Beteiligung bekundet. Dıie Funktionsfähigkeit der Genossenschaft dürtte bıs
ZUr Fünften Vollversammlung gewährleistet se1n. Als Prioritäten für den Eın-
OTL der projektgebundenen Mittel gelten Landwirtschaft, Wohnungsbau, kleine
un mıiıttlere Industriebetriebe und das Handwerk.

Miıt dieser Genossenschaft wiıird 7zwischen die Geldgeber und dıe
relatıv Empftänger ıne gemeınsame nstitution eingeschoben, die autf
beiden Seıiten neutralisierend wirkt. Der Erfolg dieser Genossenscha ft wiırd
VO  w} der yeschickten Geschäftsführung und VO  n einer möglıchst breiten Beteili-
Sung der Kirchen abhängen. Von den Gründungsmitgliedern der Genossenscha f}
sollten mındestens die Hälfte der vorgesehenen dreißig Aaus der Dritten Welt
kommen das wurde VO Zentralausschufß beschlossen. Die Satzung spricht
allerdings nıcht VO  } der „Dritten Welt“, sondern VO  e einer „Förderung der
Entwicklung 1n den ImMen Gebieten der eit WOmIt der ursprüngliıch pol:-
tisch bestimmte Begriff Dritte Welt vermijeden wiırd.

Dıie Fünfle Vollversammlung ın Naztrobi:
Die Entscheidung, die Fünfte Vollversammlung 1n Nairobi abzuhalten, wird

Von viıelen mi1it eiıner yewiı1ssen Erleichterung aufgenommen worden se1in. Be1i
gegenwärtigen Lage 1n Indonesien WAar dıes ein klarer un! richtiger Be-

schluß einem Zeitpunkt, dem für die Hauptstadt Ken1uas noch iıne tech-
nısch einwandtreie Vorbereitung möglıch 1St. Der Termın wurde 8808  o

verschoben, un hier lıegt für Delegierte Aaus Nordamerika und Furopa eın
ZEW1SSES Problem, da während der Vorweihnachtszeit eınıge Leute nıcht aAb-
kömmlich se1ın werden. ber die Stadt Nairobi und das Land Ken1a bieten
viele ZuLeE Voraussetzungen, 7zumal der kenianiısche Präsident Kenyatta gerade
wiedergewählt worden 1St. Jakarta WAar Vvon Anfang in Gefahr, abgesetzt
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werden, se1 CS, weıl die Versammlungshalle nıcht rechtzeitig fertig und die
Unterbringung nıcht gesichert werden konnte, weıl die egıerung polıtischeGefangene hıelt und schlecht behandelte oder W as dann den Ausschlaggab die Muslime ıne solche Demonstration der Kırchen 1n iıhrem Lande,
in dem Prozent der Bevölkerung dem Islam angehören, nıcht dulden oll-
te  =) Was bedeutet dies für den Dıalog miıt Menschen lebendigen Glaubens,
den der ORK 1n den etzten Jahren csehr gefördert hat, W as bedeutet für
die Hoffnung, die usammenarbeit zwischen den Religionen moöge der FEinheit
der Menschen dienen? Im Dıalog sehen selbstbewußte Vertreter anderer Reli-
gionen häufig den Versuch einer christlichen Mıssıon, und sS1e wehren sıch
deshalb dagegen. Nachdem das Christentum lange 1n der Gestalt des kolonia-
len Usurpators un: AI europäischer und nordamerikanischer Kultur und
Zivılısation verbunden einherging, fehlt weithiıin das Vertrauen als Grundlageeınes Gesprächs. Gerade 1mM Diıalog mıit Religionen und Ideologien haben sıch
die Fronten versteift, und besonders der Islam wehrt Annäherungsversuche ab

Die Verlegung War WAar ıne der interessantesten Meldungen AUS Berlin,aber sS1e hatte keinen dramatischen Akzent, die Entscheidung Wr durch VOTI-
ausgehende Meldungen bereits wahrscheinlich geworden. Nun sind Neue Vor-
bereitungen in Nairobi nötıg, aber die Themen für dıe sechs Sektionen und die
Bıbelarbeiten leiben bestehen (Vorbereitungsheft „ Jesus Christus etreit und
eint“) un die 1n Berlin beschlossenen Themen für die acht Plenarsitzungen1n Uppsala sind für Nairobi W1e für Jakarta gültig. Erfreu-
licherweise wurden die ebenfalls genNannten anadischen Stidte oder enf
bereits 1mM Diskussionsstadium wieder tallengelassen, die Fünfte Vollversamm-
lung hätte dort einen Zanz anderen Charakter bekommen können. So treften
sıch die Delegierten 1ın der Dritten Welt, und das entspricht der gegenwärtıigenEntwicklung und dem Programm des OR  A Der Vorbehalt des Zentralaus-
schusses gegenüber Naırobi INnan entschied sıch dafür, sofern Daten und
Arrangements zufriedenstellend sind dürfte reın theoretischer Natur se1n.
Bischof Josuah M. Kıbira VO  } der Evangelisch-Lutherischen Kıiırche 1in Tansanıa
hieß die Delegierten der Vollversammlung 1n diesem Gebiet willkommen.

Die Formalıtäten für die Fünfte Vollversammlung nahmen ErWartungsge-mä{ in Berlin einen breiten Raum e1in. Die Sıtzverteilung lıegt weitgehendfest, die in Berlın AaNgCHOMMENECN viıer Mitgliedskirchen (Stand Jetzt271) haben das Bıld nıcht wesentlich verändert. Als Vollmitglieder kamen
die Indonesische Christliche Kırche, die Kırche der Sangır- und Talaud-Inseln
(Indonesien) und der Nationalrat der Community-Kırchen hinzu, als 2SSO7Z1-
lertes Miıtglied (Mitgliederzahl bıs 000) die Evangelische Kıiırche VO  w DG
gerien. Von den 754 otfiziellen Delegierten 1n Nairobi werden Prozent VO
Zentralausschufß, der überwiegende Teıl VO  a den Miıtgliedskirchen ErNAaNnNtT;
insgesamt iINnan 1n Nairobi mehr als 2000 Anwesende, davon etwa2
1500 Teilnehmer Aaus den Kırchen und dem Stab des ORK Für die BesetzungMi1t Frauen und Laıen wurden weıtere namentliche Vorschläge vorgelegt, damıit
ıne entsprechende Repräsentanz gesichert ist.

In der Vorbereitung wurde ständıg die besondere Bedeutung der (sottes-
dienste, der Begegnung untereinander und Mi1t dem Land und miıt der Bibel
betont. Die Heılıge Schrift oll Begınn bei der Eröffnung der Vollversamm-
lung feierlich eingebracht und Schlußtag sichtbar wieder hinausgetragenwerden. Dıie Bibel soll als „ständige Realıtät und Mahnung“ vorhanden se1in.
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Abendmahlsfeiern 1n den Sektionen und Arbeitsgruppen sınd geplant. Dıie oll-
versammlung oll VO  a freudiger, echter Oftenheit bestimmt se1n, und das ab-
schließende Beisammensein (Gottesdienst) oll in orm und Schwerpunkt autf
Afrıka eingehen. Von den Plenarsitzungen sind die beiden erstien dem aupt-thema der Konfterenz „ Jesus Christus befreit un ınt gew1dmet, die
Sıtzung wırd ıne kurze Predigt enthalten, (0)88 VOT allem VO  e den audio-
visuellen Medien bestimmt se1n, die Zzweıte fragt nach der Person Jesu Christi,der etreit und 1nNt. Die dritte Plenarsitzung WAAar 1n dem ersten Vorschlagnıcht enthalten, s1e wurde auf Antrag VO  } Erzpriester Borovo) eingeführt.Ihr Thema 1St das der irchlichen Einheit: AAuf dafß alle 1nNs werden“, das
Verhältnis des Evangeliums ZUur Einheit der Kırche und ZUur Einheit der Mensch-
heit, die Fortschritte 1ın der Gemeinschaft der Kırchen und die Erneuerung der
Verpflichtung ZUFE Einheit in Christus. Dıie vierte Plenarsitzung behandelt
dem Motto: „Damıt die Welt glaube“ das Weıtergeben des Evangelıums.Auch dieser Stelle wiırd über die Einheit der Kırche un die Einheit der
Menschheit gesprochen werden, VOT allem aber werden die Studien „Heıl der
Welt heute“ un „Rechenschaft über die Hoffnung, die in uns IStS:  “ die
Ergebnisse der Konterenzen VO  3 Bangkok und Accra hier aufgegrifien werden.
Die Plenarsıtzung „Die 1 1n einer sıch wandelnden Welt“ MuUu 1m
Zusammenhang mı1ıt der früheren Berliner Tagung 1974 gesehen werden, die

dem Stichwort „Sexismus“ ZUur Überwindung der Diskrimination der
rau aufrief. In der Plenarsitzung in Naijirobi geht DOS1LtLV das Selbst-
verständnis der Tau 1in der heutigen Waırtschaft, in Kultur und Sozjalleben.
Eıne sehr CNSC Beziehung AA Hauptthema hat die Plenarsıtzung „Befrei-
ung VO  3 Herrschaft und Unterdrückung“. In ihr werden Entwicklungstrends,Selbstbestimmung, Gerechtigkeit und Wirtschaftswachstum behandelt und die

berwindung wirtschaftlicher und kultureller Überfremdung. Dabei wird der
Kontext Afrikas wne Rolle spielen, der allerdings auch ausdrücklich 1mM Miıttel-
punkt der Plenarsitzung stehen wird: „Die afrıkanische Herausforderung“.Hıer geht 1m Plenum die Begegnung mMit der Vielfalt atrıkanıscher Kul-
tur, das Verhältnis anderen Weltreligionen, besonders dem Islam, Be-
Ireiungsbewegungen und die Rolle der Kirchen darin. Die letzte, die achte
Plenarsitzung schliefßlich, „Schöpfung, Technik und Überleben der Menschheit“
behandelt die Entfremdung zwischen Mensch und Natur und die rtrenzen des
Wachstums In dieser Plenarveranstaltung sollen NEUEC theologische Einsichten auf
den heutigen Lebensstil und die Qualität des Lebens Anwendung finden

Es würde weıt führen, hier alle Aspekte der Planung für die Vollver-
sammlung 1n Nairobi referieren: das MU: einer ateren Darstellungdieser Stelle vorbehalten leiben. Als sachliche Grund apCc stehen das Vorbe-
reitungsheft „ Jesus Christus efreıt und 1nNt (dazu ıne ergänzende „Hand-
reichung“) für die Sektionen und Bibelstudien (Verlag Otto Lembeck, Frank-
furt) und einführende 'Texte 1n die Sektionen (Materialdienst Nr der Cku=-
meniıschen Centrale) ZUur Verfügung. In Küuürze wird dieses Materija]l erganztdurch „Dossiers“ für jede einzelne Sektion. Anfang 1975 erscheint der Bericht
des Zentralausschusses die Vollversammlung „Von Uppsala bıs Nairobi“
(Eckart Verlag, Witten), der über die Entscheidungen der etzten Jahre Rechen-
chaf} ablegt, spater dann noch das „Arbeitsbuch“ für dıe Delegierten,das die konkreten Unterlagen für die Entscheidungen der Vollversammlungenthält.
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Wenn die £inanzıelle Seıite auch für die Verlegung der Vollversammlung
VOIl Jakarta nach Nairobi nıcht 1Ns Gewicht fıel, sondern andere Gründe eNt-
scheidend d  1N, bedeutet die Entscheidung doch auch 1ne finanzielle Knt-
Jastung für den tat Dıe Fıinanzıerung oılt als gesichert, entsprechende Zusagen
lıegen AI Entscheidend 1St JetZt: dafß durch die Verlegung nıcht die Vorbe-
reitung 1n den Gemeinden leidet, sondern dafß s1e daran beteiligt leiben
auch den Voraussetzungen. Den Kirchen ın Indonesien hat der
Zentralausschuß ank tür die Bereitschaft ausgesprochen, dem ORK (sast-
freundschaft yewähren, un die Hoffnung geäußert, da{fß be1i anderer (50
legenheit darauf zurückgegriffen werden kann.

Berichte über die Genfer Arbeit und Konferenzen
Zu den Zentralausschufßssitzungen gehören neben den Berichten VO  e} Kommıis-

s1ıo0nen un Auss  üssen auch die des Generalsekretärs und des Vorsitzenden
des Exekutiv- und Zentralausschusses Thomas. Es Wr naheliegend,
da{fß be1 den oftıziellen Reden auf den Empfängen dem Gen1us locı TIrıbut g-
zollt und die ökumenischen Väter geNANNT wurden, die hier gewirkt hatten.
Das erstreckte sıch bıs auf den Universalgelehrten Gottfried Wilhelm Leıibniz
un dessen ökumenische Vorstellungen, die VO Berliner Kultursenator
Professor Dr Werner Stein un VOIN Ehrenpräsident Dr Wiıillem Vısser

ooft zıtiert wurden. Unter den Begrüßungsrednern seı1en als promiınenteste
hier ON ELEF der Ratsvorsitzende der EKD: Bischof Helmut Class,
der Gastgeber, Bischof Kurt Scharf, ZENANNT. Generalsekretär Dr Philip

Potter hat sıch ın seınem Bericht einleitend aut einige Jüngere Beispiele Aus$s
der Berliner ökumenischen Geschichte beschränkt. Dıie rühere zentrale Be-
deutun Berlins für Deutschland zeıgt sıch auch Beispiel der Okumene.
Potter olte 1in seiınem Rückblick weıt Aaus (s 5029 versuchte VOTr allem,
Verständnis für die Lage und die Entscheidungen des ORK wecken. Er
zußerte deutliche Kritik dem geringen sachlichen und finanzıellen Engage-
mMent der Mitgliedskirchen. Die „Partizipationskluft“, deren Anwachsen Philıp
Potter bedauert, 1St aber sicher nıcht 1Ur den Mitgliedskirchen anzulasten. Sıe
etrifft das hat Potter schon früher gelegentlich betont auch nıcht NUur
die nordamerikanischen und europäischen Kirchen. Auft Potters Klagen äßt
sich antworten, daß die Amtsträger des ORK mehr Verständnis dafür aut-
bringen sollten, da{fß die finanzkräftigeren Kirchen unscrn wirklichkeitsferne,
ideologisch getönte ökumenische Erklärungen unterschreiben, die die Lage der
Unterdrückten nıcht bessern, sondern die LUr verargern. Realitätsbezogene
Entscheidungen der Mitgliedskirchen dienen der Unterstützung der Hılfsbe-
dürftigen un der Veränderung ihrer Lebensbedingungen nachhaltiger als die
harten Außerungen kirchlich und politisch einflußloser Okumeniker. Dıie Kritik

fehlendem Verständnis un mangelnder Unterstützung durch die Mitglieds-
kırchen un der Berichterstattung der Massenmedien 1St bestimmt berechtigt.
Vor kooperationswilligen Zentralausschufßdelegierten vorgebracht, wırd s1e
aber kaum WI1e gewünscht die Beziehungen verbessern.

Thomas, der Vorsitzende des Ausschusses hat sich 1n den etzten
Rechenschafsberichten ZuUur Gewohnheit gemacht, Ausblicke auf emerkens-

Veröftentlichungen und Denkanstöße öffnen. Auch 1n seinem Bericht
(s 487) 1St den ökumenischen Konterenzen breiter Raum gewährt, aber
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SeizZt sıch VÄAÄHT. allem eingehend mit den orthodoxen Antworten auf die Bangkok-Konterenz auseinander. Es gelingt iıhm dabei, die verschiedenen Standpunkteverbindend darzustellen, die unterschiedlichen Positionen aufeinander be-
zıiehen und ökumenische Theologie betreiben. Die VO  w} iıhm SCNANNTIENwel Formen VO  w} Mess1anısmus (leidend oder erobernd) und seıine dreı Ver-
s1ionen VO  w} Freiheit: Aaus der Abhängigkeit der Natur, als Suche nach
Identität un Gerechtigkeit und als zukunftsgerichtete Schöpferkraft werden
die Diskussion VOTL und 1n Nairobij beeinflussen. Was wırd aus dem indıschen
Soziologen nach der Fünften Vollversammlung? Wıird autf den verdienst-
vollen, aber etztlich doch sterilen Posten eines Präsıdenten des ORK
vorrücken? Datür bestehen ohl ebenso gyute Aussichten WwI1ie für ıne Wieder-
ahl z Zentralausschufßvorsitzenden.

ber die Fachkonferenzen des ORK 1n den VEISANSCHNECNHN onaten 1St in
Berlin verschiedenen Stellen berichtet worden. ehr als Je UVOo 1St 1n Ber-
lın eutliıch geworden, dafß die Prozedur der Berichterstattung be] den Zen-
tralausschußsitzungen vereinfacht werden muß; das wurde auch VO Priori-
tätenausschu{fß in die Überlegungen bereits einbezogen. Mancher Delegiertehörte bıs viermal Berichterstattung über ökumenische orgänge (Z Exe-
kutivausschuß, Kommissıon der Eınheit, Weıisungsausschufß für Grundsatz-
fragen und Plenum des Zentralausschusses).

Den deutlichsten Nachhall und die gröfßte unmıttelbare Wirkung erzielte
ohl die ökumenische Konferenz „Sexıismus heute Diskriminierung der
BPTäU?, die 1mM Juniı 1n Berlin (West) stattfand. Sıe hat oftensichtlich auch 1in
der allgemeinen Oftentlichkeit die Rolle der Pa 1n UulNseIer Gesellschaft Neu
bewußt yemacht und damıiıt einen Beıitrag Zu Weltfrauenjahr der Vereinten
Natıonen 1975 geleistet. Die Miıtgliedskirchen des ORK wurden aufgefordert,afür eigene Programme entwickeln, VOrTr allem aber Frauen ANSEMECSSCHin ihren eigenen remıen un Ausschüssen beteiligen. Auch polıtische und
soz1ıale Bewulßstseinsbildung oll unterstuützt und die Ausbildung gefördertwerden. In Berlin wurden auch chritte eingeleıitet, die verbale Diskrimi-
nıerung der Tau 1n den offiziellen Texten der ORK beseitigen, die aller-
dings besonders 1n den englıschen Fassungen deutlich wird.

Mıt viel Schwung und Überzeugungskraft wurde VOr dem Zentralausschuß
über die Konterenz „Famıilıa 7R 1mM Junı 1974 in Tansanıa berichtet,der Ehepaare delegiert worden 4 9 5 Sıe sollte ZUuUr Neugründung eines Reftfe-
Yats Famıilienfragen in der Programmeinheıit Bıldung und Erneuerung einen
Anstofß geben. Dıie Erfahrungen dieses erlebten ökumenischen Beısammenseins
im Kontext der U)jamaa-Dörfer (tansanısche Dorfgemeinschaften nach Art
israelıscher Kıbbuze) haben die Planung eiıner asıatıschen Parallele 5  «Mıt dieser Konferenz sollte Famlılie 1mM soz1alen Kontext erfahren werden.
Abgesehen VO  3 den Konsequenzen für den ORK 1St das Experiment Ausgangs-punkt für die Bildung eıner Internationalen Kommuissıon für Famıilienbewe-
sungen, eın Plan, der VO Zentralausschuß gebilligt wurde.

Mırt besonderer Aufmerksamkeit nahm der Zentralausschufß die Empfehlun-
sCHh der ökumenischen Bukarester Konterenz (24 O — 7/4) über dıe „Bedeu-
Lung VO  - Wissenschaft un Technik für die Entwicklung des Menschen“ enNt-

In dem VO Referat für Kırche un Gesellschaft vorbereiteten Treften
S1INg die Auswirkungen der Welternährungs- und Entwicklungskrise.ıne nNneueEe Ethik der Askese und stärkere Bewußtseinsbildung wurden gefor-
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dert. Das betriftt nıcht LU das ökologische Gleichgewicht, Kritik der ber-
flußgesellschaft, Entwicklungsstrategie, sondern auch 1er wieder die rage
weltweiter sozialer Gerechtigkeıt. Margaret Mead, die bekannte amerıkanı-
sche Anthropologin, hatte über die Erkenntnisse dieser Studie und der Konfte-
CHZz berichtet, die erneut ZuUuUr Selbstbescheidung des Menschen aufriet und
die Verantwortung der Christen dafür appellierte. Die Industrialisıerung
könne die Probleme VOIl Hunger und Armut nıcht lösen. Dıie Kirchen mu ten
sıch Umweltschutz, der Verringerung des Energieverbrauchs und
der Schaffung gerechterer und humanerer Gemeinschaften beteiligen. Natur-
wıssenschaften und Religion müfsten sıch verbünden und führte Protessor
Andr:  e Dumas weıter Aaus gemeiınsamen moralischen Entscheidungen
führen.

Theologische un kırchenpolitische Linıen
Zu den tradıtionellen Berichten jeder Zentralausschufßssitzung gehört der

des Direktors VO  3 Glauben un: Kirchenverfassung, Dr Lukas Vischer (S
516) Hervorhebenswert scheint, daß hier Ww1e in dem Bericht VO  ; Tho-
iINas den orthodoxen Vorstellungen besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird,
darüber hinaus der Beziehung Zur römisch-katholischen Kırche Lukas Vischer
Warntie davor, den ORK als ıne Gemeinschaft niıcht-römischer Kirchen aufzu-
fassen. Der ORK musse „immer auch für die römisch-katholische Kirche
8)  en sein“. Damıt wird auf ıne Gefahr verwıesen, die sıch der ORK
immer Z Wehr setzen mußte, nämlich „protestantisch“ ausgerichtet se1n.
In der Jjetzıgen ökumenischen Flaute 1St s1ıie nıcht unterschätzen. Die Berliner
Tagung hat bewiesen, daß der ORK seıne Mittlerrolle nımmt, soOweıt

kırchenpolitische Posıtionen geht Dıie theologisch verbindende Funktion
zeıgte sich nıcht allein 1n den Vorträgen VO  3 Thomas un Lukas Vischer,
sondern War der Grundton der Tagung gegenüber orthodoxen Vorwürten, den
abweıichenden Vorstellungen der konservativen Evangelikalen und der Absti-
nNnenz des Vatikans. Überall spurte in  -} ıne ZEeW1SSE ökumenische Gelassenheit,
und fehlten Akzente VO  e Apologie oder Erwiderung.

Dıiıe Kritik der Orthodoxen, bis 1964 1i allgemeinen Gegenstand VO:  \ Zusatz-
erklärungen ökumenischen theologischen Dokumenten, hat sich 1m etzten
Jahr wieder einmal der Weltmissionskonferenz 1ın Bangkok entzündet. Der
Exekutivausschufß WAar 1n Bad Saarow Anfang 1974 schon darauf e1n-

2/1974 235 f der yrundsätzlichen Bedeutung willen
hat sıch aber der Zentralausschufß 1n Berlin erneut damıiıt beschäftigt. Als elt-
moOot1ıv kehren dıe orthodoxen Denkanstöfße 1esmal vielen Stellen wieder.

Thomas sieht darın die Bestätigung des orthodoxen Engagements 1n
der ökumenischen ewegung. Lukas Vischer greift die Betonung des Heıiligen
Geistes und den Gedanken der ununterbrochenen Tradition auf un macht sıch
die orthodoxe Vorstellung eigen, daß die kirchliche Gemeinschaft gegeben
un nıcht ITST verwirklichen 1St. Der Zentralausschuß durch den We1-
sungsausschufß WAar besorgt, gegenüber den Orthodoxen „übermäfig
defensiv erscheinen oder den FEindruck erwecken, da{fß der Standpunkt
der orthodoxen Kırche ZU ersten Mal genommen“” worden sel. Ergeb-
nısse einer Konferenz orthodoxer Theologen (ebenfalls 1n Bukarest) über
„Bekenntnis Christus heute“ 1m Juni 1974 wurden begrüßt, ebenso der
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Plan, orthodoxe Theologen VOTr der Fünften Vollversammlung einer Vor-
bereitungskonferenz versammeln. Außerdem bereitet Glauben und Kirchen-
verfassung ıne Studie über protestantisch-orthodoxe Gespräche VOT, die wel-
teTre Anstöße vermıiıtteln WIr

Der Zentralausschuß empfing einen Bericht ber die Gemeinsame Arbeits-
STuDDC zwiıischen Vatiıkan und ORK die zuletzt 1im Maı 1974 1n Venedig Uus4amı-
mengetroffen WAar. Dort charısmatische ewegungen, 1SS10N, OGkumene

Ort un andere Fragen zwischenkirchlicher Beziehungen besprochen WOT-
den Der Ausschufß nahm terner ZUuUr Kenntnıis, dafß sıch die römisch-katholische
Bıschofssynode mit dem Thema „Verkündigung heute“ beschäftigen wird.
Für die Fünfte Vollversammlung wıird eın gemeinsamer Bericht der
Arbeitsgruppe vorbereitet. Lukas Vischer SeEeLIzZie sıch erneut nachdrücklich für
ıne Festigung der Gemeinschaft e1n, VOTr allem auch tür die Erhaltung des
Forums, das die Gemehnnsame Arbeıtsgruppe darstellt. S1e 1St eın Instrument
ZUE Vertiefung und Ausweıtung der ökumenischen Gemeıinschaft auf der für
den weıteren Weg entscheidenden kiırchenpolitischen Ebene Da{iß darüber hın-
aus die regıonalen, natıonalen un okalen Beziehungen weıter gyefördert WOI-
den mussen, WIr VO  w Lukas Vischer gefordert. Seinem Vorschlag ent-
sprechend sollte sıch dıe Studienarbeit Jetzt VOTLT allem dem gemeınsamen Zeug-N1s aller Christen un der Weıterentwicklung des gemeınsamen Verständnisses
VO  w} der Einheit der Kıiırche zuwenden. Der Zentralausschufß bekräftigte auch
den Wıillen weıterer usammenarbeit 1n Sodepax (Gemeinsamer Ausschuß
für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden).Eın viıelbesprochenes Thema 1n Berlin War w1e bereits erwähnt der
Verlauf des Internationalen Kongresses für VWeltevangelisation 1in Lausanne.
Wenn auch geäiußert wurde, da{ß eın abschließendes Urteil über diesen Welt-
kongreß n° möglıch 1St, WenNnn mehr vorliegt als die allseıits begrüßte „ Ver-
pflichtung VO  w} Lausanne“ und zahlreiche Pressemeldungen und persönlicheErklärungen, wurden doch VOrFr allem die Anregungen der Lausanner Ver-

flichtung aufge riıffen. Im Denken der Lausanner Teilnehmer, un: der ORK
Aatte ebenfalls ünt othizıelle Gäste entsandt, wurde vielfach ein wünschens-

wertes Korrektiv gvesehen. S0 hat der Zentralausschufß jedenfalls ausgedrückt( Weisungsausschufß IN} Dıie evangelıkalen Bedenken, ob der „dıeBedeutung des befreienden Werkes Christi be] der Befreiung des Menschen VO  w}
der Sünde und ihren Folgen klar hervorgehoben und die Wechselbezie-
hung 7zwiıschen der Verkündigung des Evangeliums und gehorsamem Dienst
deutlich herausgestellt“ habe, wurden aufgegriffen. Hıer kann die Gen-
fer Miıtarbeitergruppe für die Beziehungen den konservatiıven Evangelikalenweıterarbeiten. Der Ruft Z.UT Evangelisatıon der Welt, nach sıchtbarer Einheit
der Kıirche und die Suche nach Gerechtigkeit und Versöhnung für die gESAMTEMenschheit sind Punkte, die auch beim ORK auf dem Programm stehen.
Die durchaus vorhandenen Überschneidungen in den Schwerpunkten theolo-
yischen Denkens sollten aber nıcht darüber hinwegtäuschen, daß verschiedene
Akzente DSESETZL werden. In Berlin wurde zunächst einma|l das Gemeijnnsame
registriert.

eıtere Beschlüsse betrafen urn A, die Humanum Studie, über die auf der
Vollversammlung abschließend berichtet wiırd, und die Weiterführung des
Ressorts Biıbelstudien. Auf der Kommissionssitzung V O  3 Glauben und Kirchen-
verfassung 1n Accra War Anfang August dıe Studie „Einheit der Kirche
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Einheit der Menschheit“ zu Abschluß gekommen (s 535) Die Ommı1ss1ıoNnN
wiıird sıch 11U  — theologischen Fragen des Rassısmus un des Dialogs zuwenden.
Dem Dıalog über das Thema Spiritualität wıdmeten sich auch Christen, Juden,
Muslime un! Hındus 1M Aprıl 1974 in Colombo (Sr1 Lanka) der Feder-
führung der Untereinheit „Dialog mıiıt Vertretern der Religionen und Ideolo-
g1en UlLlSCIEL eit 525) Fuür Glauben und Kirchenverfassung sınd weıtere
Denkanstöße „Rechenschaft über die Hoffnung, die in uns ist „Taufe,
Heiliges Abendmahl und Amt“ un: „Konziliarıtät“ Auch dem
Verhältnis zwiıschen Mannn und AAanı 1n der Kirche wıird die Kommiuission ıne
Studie wıdmen. ıne mehrere Untereinheiten übergreifende Untersuchung wird
die über „Ideologien und die ökumenische ewegung“ se1ın, aber auch das
Ergebnis VO  3 „Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf soziale Gerechtig-keit“ (S 1973 533) wiırd weıter diskutiert.

Politische Öhbumene und Weltdienst
Die Berlıner Sıtzung stand polıtisch 1mM Zeichen der Zypernkrise, die gerade

1n diesen Tagen durch den Vormarsch der Türken und das Scheitern der Ver-
mittlungsversuche 1NEUE Opfter ftorderte. Auf die nregung VO  e} MetropolitNıkodim, ıne offizielle Erklärung abzugeben, sandten dann 198588 die Amts-
trager des ORK dem exilıerten Glaubensbruder Makarios ine Sympathie-
erklärung, die sıch jeder polıtischen Stellungnahme ZUgunNsten des umstrittenen
zyprischen Staatspräsiıdenten Makarios enthielt. Das Telegramm versicherte
ıhn betender un tätıger Anteilnahme Schicksal seines Landes un seiner
Landsleute. Entscheidender War das vorhergehende Telegramm VO 1974

den Generalsekretär der Vereıinten Natıionen, Dr Kurt Waldheim, 1n dem
„tiefe Sorge Zypern“ geäußert und gyebeten wurde, „schnelle und wirk-
S$ame Ma{fnahmen ergreiten“, die Partejen aut der Grundlage rüherer
Beschlüsse des UN-Sicherheitsrates 99 uen Verhandlungen bewegen“.
Am August wurde ine VO:  3 der Kommiuissıon für internatıiıonale Angelegen-
heiten (KKIA) vorbereitete Erklärung abgegeben, ın der „die Intervention
ausländischer Truppen, die für viele Menschen den Tod, schweres Leid für die
Zivilbevölkerung un die Vertreibung Tausender AUuUS iıhrem Heım bedeutet hat“
eutlich verurteilt wird. Der Vorschlag eines Zentralausschußmitglieds, wOrt-  p
lich VO:  3 „illegaler türkischer Besetzung“ sprechen, fand keine Mehrkheit.

Mıt einer weiteren Erklärung ZU: Nahen Osten wurden die sonstigen OFrt-
schritte in diesem Gebiet ankbar begrüßt. Stellungnahmen der KIAÄA „Über-
lebenschancen der Menschheit edrohrt“ und „Wırtschaftliche Bedrohungen
des Friedens“, die Erkenntnis AaUus der Arbeit der Vereinten Natıonen auf-
greifen, wurden den Mitgliedskirchen Studium und Aktion empfohlen. Der
Generalsekretär des Irischen Rates der Kirchen referierte über den Plan des
Irischen und des Britischen Kirchenrats, ine Konsultation über die Lage 1in
Nordirland veranstalten. Daneben 1St ıne weıtere VO  a Sodepax erW.:  C}
die auch Teilnehmer außerhalb des Vereinigten Königreichs einschließen wird.

Ausführlicher diskutiert wurde die Weiterführung der Stiftung für Wieder-
autbau un Versöhnung in Indochina fünt Jahre, ıne Stellungnahme Zur

Jerusalemfrage un Südkorea un den Philippinen. ber die iın Utrecht
19772 zunächst aut drei Jahre beschlossene Stiftung für Wiederautfbau un Ver-
söhnung lag eın ausführlicher Tätigkeitsbericht VOT, ın dem Planung, Programm
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und Arbeitsgebiete auf beiden Seiten geschildert sind. Kambodscha konnte
bisher nıcht einbezogen werden, ohl aber Nordvietnam (nur das Kranken-
haus 1n Haı Duong), südvietnamesische Kampfgebiete un Z20S; ıne Weıter-
führung 1St angesichts der großen Not ın diesen Gebieten dringend geboten
un durch den Beschlufß des Zentralausschusses gesichert.

Es 1St nıcht möglıich, hiıer ber alle größeren Projekte der Einheit Gerech-
tigkeit und Dıiıenst berichten, denen VOr allem die Hıiılfe für Athiopien
un die Sahel-Zone und dıe für Chile den größten Umfang haben Eıner
Erwähnung bedürfen aber noch die diplomatischen Aktivitäten der KIA -

gesichts politischer Umstürze in Chile und Portugal, die weniger spektakulär
sind, aber der Vermittlung dienen. Die Arbeit der Kommission für interna-
tionale Angelegenheiten wird 1 Oktober 1974 erneut 1Ns Blickfeld rücken,
wenn 1ın St Pölten (ÖOsterreich) ıne Menschenrechtstagun stattfindet; dieses
Thema 1St für den ORK seıit Jangem Movens polıitıs Außerungen.

Eıne Erklärung über Südkorea und die Philippinen aAb der Besorgn1i1s des
ORK angesichts der Verschlechterun der Menschenre tssıtuatıon 1ın diesen
Gebieten Ausdruck. Dıie Beteuerung Zentralausschufßmitglieds und phılıp-
pinischen Bischofs Ga, 1in diesem Gebiet se1 alles in Ordnung, konnte nıcht
überzeugen. Der Zentralausschuß orderte die Regierungen auf, „alle 1ın Ver-
letzung der Menschenrechte iınhaftierten Personen freizulassen“, und beschlofßß,
durch Intormation der Mitgliedskirchen, durch Besuch VO  3 Delegationen und
durch Konsultationen über mögliche Schritte den Leidenden helten und
christliche Gruppen 1n diesen Gebieten unterstutzen

Auch ıne Stellungnahme ZUuUr Zukunft VO  3 Jerusalem WAar nıcht ganz uUuNUuMN-
strıtten. Dıie Diskussion betrat nıcht „den Schutz der Heıiligen Stätten“, dıe
Berücksichtigung der „legitimen Interessen der direkt etroffenen Kirchen“
un! der „Rechte und Bedürfnisse der 1ın der Heıilıgen Stadt beheimateten Men-
schen“, sondern die ohl nıcht 1Ur eın ormale Frage, ob die orthodoxen
Kıiırchen 1n Jerusalem iıhre Zustimmung dieser Erklärung gegeben hätten.
Das wurde bejaht. Die Erklärung wiıird noch weıter mit jüdıschen und INUS-
liımischen Vertretern erortert.

Auf Nairobi
i1ne Reihe weıterer Beschlüsse ware  O aufzuzählen, aber dafür kann auf

das Zentralausschußprotokoll verwıesen werden, das hoftentlich diesmal
auch 1n Deutsch frühzeıtig Zur Vorbereitung auf die Vollversammlung VOTL-

gelegt wird. Finanzprobleme wenıger drückend als früher, aber keines-
WEBS dauerhaft elöst Strukturfragen un Prioritäten nahmen eit ın
Anspruch. Von Arbeitsgruppe Kommunikation wird rechtzeıtig VOT der
Vollversammlung erstmals die Monatszeitschrift „One World“ erscheinen,
die VON den zahlreichen englischen Periodika des ORK leider NUr „ This Month“
und „ Justice and Servıice“ vereinigt und zunächst nıcht Zur ingend NOL-
wendigen Flurbereinigung den ökumenischen Zeitschriften führt An der
971 versuchsweise eingeführten Struktur wird weıter herumgebastelt, iesmal
geht VOTr allem die Gliederung und gegenseıtige Zuordnung der Aus-
schüsse nach Nairobij. Vom Prioritätenausschufß WUu[Tr u.,. A. kritisiert, da{fß der
Zusammenhalt der Programmeinheıiten I (Glaube und Zeugnis) und 11 (Gerech-
tigkeit und Dienst) geringer 1St als der von I11 (Bildung und Erneuerung).
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Einsichtige werden daraus keine negatıven Schlüsse ziehen können. In „Glau-
ben und Zeugnis“ sind tradıtionsreiche, thematisch zielbewußte und theo-
logisch fruchtbare rühere Referate (Glauben und Kirchenverfassung, Kirche
und Gesellschaft, Weltmissıion Un A.) zusammengeschlossen, die auch heute noch
MI1t ıhrer Eıgenart die ökumenische Bewegung beeinflussen und beleben. Das
Profil der Untereinheıiten 1n 141 1St demgegenüber undeutlicher, un das erklärt
die größere Geschlossenheit der Programmeinheıit.

In Berlin WAar festzustellen, daflß Aktion un Studium des ORK heute zuneh-
mend stärker miteinander verwoben sind, und WAar deutlich ZUgunsten des
Handelns. Getrieben VO  ; dem Wunsch, auch 1n Magerecn Jahren der ökume-
nischen ewegung Ergebnisse aufweısen können, wird angesichts geringer
Fortschritte auf dem Gebiet iırchlicher Einheit der ökumenische Konsens
1n der Kritik gesellschaftlichen Zuständen erprobt, denen VOT allem
die Christen iın der Dritten Welt leiden urch die Dokumente zieht sıch w1ıe
eın Faden die Erkenntnis VO  e} einer Zweiteilung ÜNSCTETr Welt Norden
und Süden, Entwickelte und Unterentwickelte, Arm und Reich das sind
Gegensätze, denen die Welt auch 1n den Kirchen se1it 1966 gesehen wird.
An die Stelle dieser Kategorien eher sachlicher Art 1St jetzt 1m ökumenischen
Vokabular „Unterdrücker und Unterdrückte“ getreten. Ist ıne solche 'Ter-
minologıe difterenziert SCNUS, der Stellung des Menschen und der Völker
1n dieser Welt gerecht werden? Ist eın solches Schwarz-Weiß-Bild nıcht VO  -
vornhereıin pauschal und ideologisch und Ausdruck eınes gyefährlıch einfachen
ökumenischen Weltbildes? Die Frage scheint berechtigt, ob solche Einseitig-
keiten für eftektives ökumenisches Handeln unabdingbar sind.

In der gegenwärtigen Sıtuation des ökumenischen kritischen Aktivismus
verheißt die Studie „Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns 1St  « ein1ıge
1NEUEC Ausblicke. In Berlin gab terner erfreuliche Zeichen dafür, dafß kritische
Stimmen VO'  ; innen un außen in der Okumene aufgegriften und NO
iInNen werden und theologische Vertiefung bewirken. Dıie Verbindung 7zwischen
sozialkritischem Reden und Handeln und dem theologischen Weiterdenken
dartf nıcht autf Kosten des letzteren gehen. In Berlın zeıgte sıch, da{ß durch
Zzew1sse terminologische Verengungen un thematische Einseitigkeiten hin-
durch doch die kırchliche Einheit 1mM Gespräch vorangetrieben un bezeugt
werden kann. Das weckt freudige Erwartungen für die Fünfte Vollversamm-
lung des Okumenischen Rates der Kirchen 1975 1n Nairobıi.

alter Mülleyr-Römhbeld
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„Zwei Arten VO  a Messianismus”“

Bericht des Vorsitzenden des Exekutivausschusses
den Zentralausschuß

Berlin (West) 1974

OMAS!

leder einmal habe ich als Vorsitzender die angenehme Aufgabe, Sie
dieser Tagung des Zentralausschusses begrüßen. Da 1im kommenden Jahrdie ordentliche Vollversammlung stattinden Wwird, 1sSt dies die letzte Tagungdes VO  } der Vollversammlung in Uppsala gewählten Zentralausschusses. Aus
diesem Grunde schließe ich melinen Willkommensgruß den Dank dafür ein,
daß Gott unNns die Möglichkeit gegeben hat, miteinander nıcht DUr der Ge.
meinschaft der en 1im Okumenischen Rat der tchen dienen, sondern
auch als Gemeinschaft von Menschen 1in Christus 1im Laufe der a.  Fe ane1ln-
ander wachsen. möchte allerdings NSeTeEe Gemeinschaft icht ekklesio-
logisch definieren versuchen, denn damit würde ich sofort eine Ausein-
andersetzung heraufbeschwören.

Seit unNnserer etzten Tagung 1ın entf haben WIr wWwe1l unserer geschätztestenMitglieder Dr George Beazley CR und 1 atıwo Odumosu verloren.
Dr Beazley starb 1im vErgang NCN Oktober in Moskau während eines offi:
1ellen Besuchs bei der Russischen Orthodoxen Kirche Als ökumenischer AÄAmts-
trager der Christlichen Kirche Jünger risti und zeitweilig Vorsitzender
der Konsultation über Kırchenunion (COCU) in den Vereinigten Staaten
WAar 1n seinem Land ein leidenschaftlicher (Okumeniker. Im ORK
Mitglied dieses Zentralausschusses und zugleich Mitglied der Kommission für
Glauben und Kırchenverfassung; außerdem gehörte dem Kuratoriıum des
Okumenischen Instıtuts Bossey Die Leser VO  w} Beazley UZZ kannten ıh
als einen seinen Beziehungen anderen verbindlichen und menschlichen
und 1n seilnem Oökumenischen Engagement erfahrenen und zuversichtlichen Men:-
schen. Er WAar einer der profiliertesten Fürsprecher der ökumenischen ECWe-
Sung 1 atıwo Odumosu WAar Lale; 1mM Amt des Militärgouverneurs
Von Westnigeria tätig. Er nahm den quälenden Nigeriadiskussionen bei
der Vollversammlung in Uppsala und danach teil und bereicherte 1NSCeTC ber-
legungen bei vielen Gelegenheiten mit seiner Sachkenntnis Fragen der afri-
kanischen Regierungen und afrikanischer Politik

Von rüheren itgliedern des Zentralausschusses sind 1n etzter eit
Dr YLC Baker und Dr Liston Pope verstorben. Dr. Baker War viele
Jahre bis seiner Pensionierung leitender Verwaltungsbeamter der Britischen
Methodistischen Konferenz und wirkte spater als Vize- und Ehrenpräsident

487



des Weltrates methodistischer tchen Er WAar 1n der eit zwischen Evanston
1954 und Uppsala 1968 itglie des Zentralausschusses. Dr Liston Pope, der
ehemalige an der ale Divinity School] WAar Geistlicher der Ver-
einigten Kirche Christi en seiner Tätigkeit im Zentral- und Exekutiv-
ausschuß zwischen 1954 und 1962 WAar Stellvertretender Vorsitzender des
Kuratoriums des Okumenischen Instituts Bossey und Mitglied des Aus-
schusses des T’heologischen Ausbildungsfonds. Er einer der ersten, die für
Gerechtigkeit und den Rassismus eintraten.

Wir gedenken auch des Pfarrers Ernst Aange, des Direktors der Abteilungfür Okumenische Aktivitäten und Beigeordneten Genertalsekretärs des (Oku:
menischen Rates VonN 1968 bis 1970 Er WAar ein außerst sensibler und der
Sache der Oökumenischen Bewegung aufgeschlossener Mitarbeiter.

Sie alle haben ein rteiches Erbe im Dienst für Christus und für die
Sache der ökumenischen Bewegung hinterlassen.

II
Nach der etzten Tagung des Zentralausschusses 1n Genf 1im vorigen SOm :

mer der Exekutivausschuß zweimal 1m Januar 1974 1n Bad Saarow,
Deutsche Demokratische Republik, und 1n einer kürzeren Zusammenkunft 1n
der vorigen Woche in Berlin Die leitenden Amtsträger trafen dreimal
SaımMmMenN? zweimal be1i den Informationsgesprächen leitender Mitarbeiter 1m
November 19753 und 1m Mai 1974 und ein drittes 1m Juli 1974 Pauline
Webb hat darüber hinaus 1n einigen Bereichen des OÖRK-Programms eine über-
aus rege Tätigkeit entfaltet Sie nahm der Konsultation über die Zukunft
des Programms Bekämpfung des Rassismus und der Arbeit des (sottes-
dienstausschusses für die nächste Vollversammlung teil und präsidierte als eine
der Vorsitzenden dem bedeutenden Weltfrauenkongreß „Sexismus heute
Diskriminierung der Frau“, der Berlin stattfand.

Die Tagungen des Exekutivausschusses und der leitenden Amtsträger
dazu bei, die Fortschritte und Tobleme bei der Verwirklichung der Beschlüsse
des Zentralausschusses ständig verfolgen. Dabei S1e die volle
Unterstützung des Generalsekretärs und des Stabes. In diesem Zusammenhangmu{flß iıch iınsbesondere die Tatkraft hervorheben, MmMı1t der lan Brash un:
Konrad Raiser, die von diesem Zentralausschuß 1m VETrgaNgCNECN JahrStellvertretenden Generalsekretären ernannt worden Werke an-
SCch sind; _ vor allem förderten S1e die Kontakte den Mitgliedskirchen und
Kirchenräten und Sorgten für die Koordinierung des Programms, der Dis-
kussion ber die Prioritäten und der künftigen Planung; el wurden s1e
Von Lukas Vischer, Itty und Brigalia Bam, den Vorsitzenden der
Programmeinheiten, anderen leitenden Mitarbeitern und der Gruppe der e1-
tenden Mitarbeiter unterstutzt Diejenigen uns, die den Informations-
gesprächen teilgenommen haben, wIissen, wıe unterschiedlich und vielfältig die
Standpunkte der Mitglieder des Stabes in theologischer, ideologischer und
derer Hinsicht sind Doch dank der stetigen Oftenheit und dem Willen ZuUur
Zusammenarbeit untereinander und dank der gemeinsamen Ireue ZUTLC Oku-
menischen Bewegung en S1e einen Teamgeist entwickelt, der nicht geringachten 1st Vielleicht ist ler eine geeignete Gelegenheit erwähnen,1m Protokoall des Exekutivausschusses mit tiefer Dankbarkeit vermerkt WOTL-
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den ist, welche Dienste Nikos Nissiotis als ortthodoxes Mitglied des Stabes
und als Direktor des Okumenischen Instituts dem Okumenischen Rat und der
ökumenischen Bewegung viele e hindurch geleistet hat Er ist jetzthauptberuflich der Universität en tatıg; der Exekutivausschulßls bat ihn
jedoch, als Berater des Stabes ehrenamtlich ffiziell MI1t dem Rat 1n Verbin-
dung bleiben, und ich freue mich, Ihnen mitteilen dürfen, daß 67

hat Weiterhin begrüßen WIr John KEDE der Direktor des Okumeni-
schen Instituts geworden 1st

Da sich immer mehr Kirchen dem Okumenischen Rat als Mitglieder anN-
schließen, muß das Sekretariat in enf vielseitiger denn Je werden, die
verschiedenen Traditionen, Kulturen und Regionen repräsentieren. Dieser
Prozeß vollzieht sich langsam aber stetig auf der ene der den Pro-
grammen beteiligten Mitarbeiter, und langsamer und weniger stet1g auf
der Ebene der Mitarbeiter 1n den einzelnen Büros. In diesem Zusammenhangwarfen einige VO  5 Ihnen bei der etzten agung des Zentralausschusses die
Frage nach der Personalpolitik des Rates, insbesondere nach der leder-
In VO  =) Mitarbeitern für die Programme auf. Aam: ich nen,
110 allgemeinen werde be1i diesen Wiederernennungen ine Dienstzeit von
sechs ahren zweimal drei Jahre) als normal und VOIl NECUN ahren als
Maximum angesehen“, der Exekutivausschuß wurde jedo: aufgefordert, sich
noch einmal mit dieser Frage beschäftigen?. Der Exekutivausschuß hat
sich mit dieser Frage befaßt und meine Auffassung ber die allgemeinen
Grundsätze bestätigt; außerdem hat einen Beschluß gefaßt, 1n dem die
Höchstgrenze für die Dienstzeit VO):  5 leitenden Mitarbeitern des Stabes auf
NeunNn re festgesetzt wird mit der Maßgabe, alle Ausnahmen Von dieser
orschrift, die VO Generalsekretär aus triftigem trund empfohlen werden,
der Zustimmung des Zentralausschusses bedürten. Weiterhin bat der Zentral-
ausschuß seine Mitglieder be1 Neuberufungen VO  w} Kandıdaten in verstärktem
aße ıhre Mitwirkung. Falls gyewünscht, mu{ß auf dieser Tagung das g-Vertahren weıiterentwickelt und präzisiert werden.

I11
Die Berichte der Programmeinheiten werden nen in den Weisungsaus-schüssen und 1im Plenum gegebener elit vorgelegt werden. Darum möchte

ich hier icht über die Programmtätigkeit des Rates 1im vErgaNgCNECN Jahrim einzelnen berichten. möchte jedo auf einige Punkte hinweisen, denen
der Exekutivausschuß und die leitenden Ämtsträger besondere Aufmerksam-
keit gew1dmet en Wie üblich, füge ich meine eigenen Gedanken hinzu.

Wiıe Sıe WwIissen, 1St das Leben und alle Arbeit des Rates ZUuUr eıt
auf die Tagung der Fünften Vollversammlung 1m Jahre 1975 ausgerichtet.hoffe, dieser Zentralausschuß wird sıch darauf konzentrieren, sıch einen ber-
blick über die Tätigkeit der Ausschüsse und des Stabes 1m Blick auf die Vor-
bereitungen Ort und Stelle, die Liste der Delegierten und sonstigen Teil-
nehmer und das Programm der Vollversammlung verschaften SOWI1e die
Mitgliedskirchen und ihre Gemeinden auf die Vollversammlung vorzubereiten
und letzte Anweıisun erteilen.

Die Frage der enschenrechte Gesellschaft und Staat“ hat NSeTe
merksamkeit 1n besonderem Maße 1n Anspruch SCHOMUNCNH. Der Dezember
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1973 der 25 Jahrestag der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte.
Unter anderem en WIr diesen Tag mit einer We  achtsbotschaft des Gene-
ralsekretärs, in der VON dem fleischgewordenen, gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus als der Quelle der Menschenwürde und der Menschen-
rechte sprach?, und MI1t einer gemeinsamen Erklärung des Vatikans und des
ORK gewürdigt, der die „Urtsgemeinden und insbesondere die leitenden
Amtsträger der Kirchen (aufgerufen wurden), Programme für die Aufklärung
über die Menschenrechte und für die Sensibilisierung der ftentli  el für
ihre Verletzung 1Ns en rufen oder 1n verstärktem Maße verwirk-
lichen und die daraus olgende Verantwortung wahrzunehmen, allen Men-
schen ohne Ansehen ihrer Rasse, Religion, Klasse oder Nationalität die Qualität
des Lebens bewußt machen, auf dıe S1€e einen Anspruch haben“* Sie
en sicher noch die Diskussionen der etzten Zentralausschußtagung ber
das Studiendokument über Gewalt und Gewaltfreiheit 1m Gedächtnis anaı
hat sıch der Exekutivausschufß mıiıt dem Fall Solschenizyn und anderen
Tagesereignissen befaßt, die ToOobleme der Menschenrechte berührten. Das Pro.

des ORK ZUr Bekämpfung des Kolonialısmus, des Rassısmus, des
Sexismus und der Ärmut, die Männern und Frauen in der Welt die Menschen-
rechte streit1g machen, haben fortwährend verdeutlicht, w1ıe vielschichtig die
damıit verbundenen Probleme sind. Das Ausmalßls ihrer Komplexität ja ihrer
Ambivalenz wird 1m Verlauf der Vorbereitungsarbeiten der Kommission
der Kirchen tür internationale Angelegenheiten (KKIA) für ıne Konsultation
über Menschenrechte 1m Oktober noch immer deutlicher. In der Weihnachts-
botschaft (A8 ”D  1e Verletzung der Menschenrechte 1n anderen Ländern
scheint heute viele Christen weitaus stärker berunruhigen als die Tatsache,
daß dies auch 1n ihrem eigenen Land geschieht.“ Zum Teil mMag das daher
rühren, da jede Gesellschaft 1ın Situationen anderen Orten 1ne Bedrohung
ihrer selbst sieht Häufig 1st jedo auch eine Folge der Verabsolutierung
von Teilaspekten der Menschenrechte und unzureichender Kenntnis ihres Inhalts.
Wir brauchen ine NECUC Menschenrechtskonzeption, in der die Freiheit inner-
halb eines Staates nicht VOoNn der Gerechtigkeit in der Gesellschaft und
gekehrt isoliert wird und die darüber hinaus auch die unterschiedliche sittliche
Rangordnung Von Freiheit und Gerechtigkeit 1n unterschiedlichen Situationen
gelten lassen kann. Es 1St (0)  en, daß die VON der Kommission der Kirchen
für internationale Angelegenheiten geplante Konsultation über Fragen der
Menschenrechte 1im Oktober, der die Kirchen großes Interesse bekunden,
dazu beitragen wird, diesem Bedürfnis gerecht werden.

Das Programm ZULC Bekämpfung des Rassismus rhielt se1in Mandat 1im
Jahre 1969 1ın Canterbury für tünt Jahre; Aäuft also 1in diesem Jahr AausSs
In ihrer Veröftentlichung A Small Beginning“® bietet Elisabeth dler als
gut informierte Okumenikerin eine persönliche Bewertung dieses Programms;
die Kommission und die Kommission der Programmeinheit haben die OFt-
führung des Programms nach den bereits aNSCHNOMMENECN Grundsätzen CMPp-
fohlen; allerdings soll die Arbeit nicht befristet werden. Das ist berechtigt,
denn auf diese Weise wird die Vollversammlung 1m kommenden Jahr ele-
genheit aben, dieses Programm ebenso wıe andere Programme des Rates
auSZU W:  en und Richtlinien für seine künftige Arbeit festzulegen. Diese rage
wird Ihnen Beschlußfassung vorgelegt.
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Der Weltfrauenkongreß „SeXxismus heute Diskriminierung der Frau“, der
in Berlin stattfand, hat die Notwendigkeit eilines langfristigen Programms ZUr
Bekämpfung des „SeEXiIsmMuSs“, der Diskriminierung und Ausbeutung auf Grund
der Zugehörigkeit einem bestimmten Geschlecht herausgestellt. Es WAar eine
wichtige Konferenz, mMIit deren Schlüsselproblemen WIr unNns noch beschäf-
tigen en werden, und ZWAATr durch viele a.  e hindurch; S1e werden uns
ein Verständnis Von Partners  aft 1n Familie, Kirche und Gesellschaft
uhd nicht zuletzt 1im (Okumenischen Rat selbst abfordern

Die Kommission für Kirchlichen Entwicklungsdienst wurde als Ausdruck -
Bemühungen geschaffen, die extireme Armut AaUus der Welt verbannen.

Es liegt jedoch auf der Hand, da die AÄArmut in der Welt nicht MIiIt der
Nächstenliebe der 1m Wohlstand lebenden Reichen beseitigt werden kann; dazu
sind tiefergreifende Maßlßnahmen eriorderl _l| kın Bericht des Stabes über
„Die Entwicklungskrise und die Gesellschaften“ hat Augenmerk
auf die sich zuspitzende „ Welternährungskrise“ gelenkt. Gestützt auf diesen
Bericht erklärte der Exekutivausschuß: 1616 melinen, die Entwicklung der

Länder ware ohne ine Verringerung der Wachstumsrate der rteichen
Staaten möglich. Die gegenwärtige Nahrungsmittelverknappung und die ner-
giekrise zeigen, daß diese Annahme falsch ist hne eine gewisse Kürzung des
Nahrungs- und Energiekonsums durch die Reichen 1n aller Welt zugunsten
einer gerechteren Verteilung der natürlichen Hilfsquellen der Welt alle
Menschen werden die Armen 1in wachsendem Maße dem en! ausgesetzt
se1n.“ Das 1st eine Angelegenheit „drängender, ernster Sorge“, mM1t der sich
diese Tagung auseinanderzusetzen en wird, damıt wir, wI1ie der Exekutiv-
usschuß formulierte, „Bereiche herausfinden, 1n denen wirksame Maßnahmen
eingeleitet werden und die en ihren spezifischen Beitrag eisten können,

der Not Herr werden, die Gerechtigkeit Öördern und eine Kata-
trophe verhindern“.

Der amp der icht-Weißen den weißen Rassismus, der Frauen
die Herrschaft des Mannes, der Hungernden die fortwährende

Ausbeutung 1st amp die Von Männern und Frauen ein
menschenwürdiges en und verantwortliche Teilhabe der menschlichen
Gemeinschaft; muß als Teil des Kampfes der Unterdrückten für ihre legi-
timen Menschenrechte angesehen werden. br chließt jedo auch ine Be-
schneidung der unberechtigten Privilegien ein, die vielen einzelnen und
Gruppen heute gestatten, wirtschaftliche und/oder politische acht ZUrTrC Aus-
beutung 1  rer Mitmenschen auszunutzen, und ZWAar nicht NUur nner. einer
Gesellschaft, sondern auch zwischen verschiedenen Gesellschaften und NatIio-
nen. Selbstverständlich hat das christliche Bemühen die Verwirklichung
der Menschenrechte einen geistlichen Ursprung, der jenselts der Politik iest;
der jedoch auch ein Engagement in der Politik MI1t dem Ziel beinhaltet, be.
stehende Machtstrukturen verändern; dieses Engagement soll Ausdruck der
dotrge die Menschen 1n der Gemeinschaft und ein Mittel SCInN, Ordnung,Freiheit und Gerechtigkeit in ihrer wechselseitigen Bezogenheit in ein AauUSSCWO-
N Verhältnis bringen. Dieses christliche und menschliche Engagement
ZUguNsten einer Politik des sozialen Wandels hat uns seit den agen VOoNn
Stockholm 1im a  TC 1925 und Oxford im Jahre 1937 begleitet und War ein
Element des Gedankens der Verantwortlichen Gesellschaft Amsterdam im
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re 1948, MI1t dem einzigen Unterschied, daß der (Okumenische Rat der
Kirchen seitdem 1n seiner Zusammensetzung sechr viel universaler und der welt-
weite amp: die Verwirklichung der Menschenrechte und der Widerstand
dagegen sichtbarer und militanter geworden sind. gesichts einer solchen S1:
tuation, birgt die Politik wirkliche efahren, denn Ss1e tendiert einer
achtung der durch das sittliche und geistliche Engagement für die Menschen
gesetzten Normen; diese Tendenz verstärkt sich jedoch, WeNnNn die Christen
und die Kirchen sich aus der Politik heraushalten. Tatsächlich en WIr in
einer ase, in der sich nationale Gemeinschaften und die Weltgemeinschaft
herausbilden, einer Zeit, 1n der die Kirchen Christus und Seinen Heilsplan
für die Menschheit bezeugen mussen, und War nicht dadurch, daßl Ss1e sich
aus der Politik heraushalten oder sich einer vollständigen eglerung der
Politik bekennen, sondern durch ein „Bekenntnis ZUr. Mitwirkung“ Kampf

die Vermenschlichung der Gesellschaft einer Mitwirkung, die auch
einen risıkoreichen spirituellen Widerstand die Abgötterei eines sich
selbst überhebenden Humanismus und die Sakralisierung notwendiger acht-
politik einschließt, die el die menschlichen Zielsetzungen des Kampfes
nıchte machen.

Die Erklärung des (Okumenischen Patriarchats ZUTLC Feier des fünfundzwan-
zigjährigen Bestehens des Okumenischen Rates und die Botschaft des Patriar-
chen Pimen VO  - Moskau und Ganz-Rußland und Heiligen Synods der Russ1i-
schen Orthodoxen Kirche, 1n der dem Dokument der Bangkok-
Konferenz über „Das eil der Welt heute“ Stellung nımmt, bekräftigen
unmißverständlich ihr Engagement für und ihre Mitwirkung der Oökume-
nischen Bewegung; S1e gehören den bedeutsamsten Ereignissen des vorigen
Zentralausschusses. Diese Dokumente haben größere Bedeutung erlangt, da
die theologischen Fragen, die Ss1e aufgeworfen aben, 1n der olge 1in vielfäl-
tiger OoOrIm und auf verschiedenen Ebenen diskutiert wurden. Beim Besuch
des Patriarchen Pimen 1m Okumenischen Zentrum kam auf offizieller wıie
nicht formeller ene Gesprächen über einige der in diesen Dokumenten
aufgeworfenen Probleme Unter Leitung der orthodoxen Mitarbeiter des (Oku-
menischen Rates hat der gesamte Mitarbeiterstab während der Informations-
gespräche leitender Mitarbeiter die orthodoxen Standpunkte und ihre Kritik

Rat diskutiert. Sicher sind nen die AÄAntworten auf die beiden Verlaut-
barungen bekannt, die der Generalsekretär und ich nach rten Anweisungen
und nach Abstimmung mit dem Exekutivausschuß den Patriarchaten zugelei-
tet haben Auch 1m Exekutivausschuß selbst wurde ausführlich über die hier
aufgeworfenen Fragen diskutiert. Stellungnahmen dem Brief-
wechsel erschienen ıIn einem in französischer Sprache abgefaßten Artikel VON
ichael vdokimov in der orthodoxen Zeitschrift „Contacts“® und 1n einem
Dokument des anglikanischen Theologen ran Weston unte: dem 'Titel
„T’heosis Philanthropy“?. Vielleicht o1bt auch noch andere Stellungnahmen,
die mir bisher noch icht ZUuUr Kenntnis gelangt sind. Diese Stellungnahmen
sind ein Zeichen für das Interesse, das der Dialog 1n weliteren Theologen-
kreisen gefunden hat Dieser Dialog wird, w1e ich hoffte, weitergehen.

habe icht die Absicht, alle Fragestellungen, die in dieser Diskussion
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aufgeworfen wurden, hier im einzelnen (3 Angesichts des intensiven
Engagements der ökumenischen Bewegung 1m Kampf NEeEUE Formen der
menschlichen Gemeinschaft in der modernen Welt kommt der Tatsache jedoı
edeutung Z dalß der Kreis der orthodoxen Theologen die Frage aufgewor-
fen hat, welcher Zusammenhang zwischen der etzten geistlichen Bestimmung
des Menschen und seinem konkreten Handeln für die sozlale Befreiung in
der Geschichte besteht, und versucht, aut diese Frage ıne Antwort finden.
Die Krise, die die christliche Ir einer sich wandelnden Welt durchlebt,
ist keineswegs in erster Linie ine Krise der ökumenischen Bewegung, sondern
eine fundamentale Krise, die alle theologischen Traditionen und die geESsaMTE
Gemeinschaft der Theologen 1n der modernen Welt durchmachen Es ist ine
Krise, Von der auch die ökumenische Bewegung erfalßt ist; wenn WIr uns bei
dieser Tagung mit diesem Problem auseinandersetzen, dann egen WIr unNns
wohl besten als erstes die VOoNn der Orthodoxie aufgeworfenen Fragestellun-
SCH VOT. Das soll nicht heißen, daß WIL bei einer agung, die 1m Westen
stattfindet, die Diskussionen, die 1im Westen geführt werden, übergehen wollen;
WIr wollen s1e lediglich VO:  } einer uen Warte sehen. Der Dialog mI1t der
Orthodoxie ist deshalb bedeutsam, weil uNns zelgt, dals sich die rtho-
doxie mMI1It der uns allen gemeinsamen Krise, die WIr 1n unNseTerTr Gemeinschaft
mI1it anderen durchleben, auseinandersetzt und die Entwicklung einer theo-
logischen Anthropologie bemüht ist, die uns den Weg, auf dem WILr alle VOT-
anschreiten können, weisen wird.

Das Okumenische Patriarchat 1st zutiefst davon überzeugt, daß die „Pro-
bleme einer Von Mühen und chmerz gezeichneten elt“ naturgemäß die
Probleme der Kirchen sind und da deshalb richtig ist, einen Zusammen:-
hang herzustellen zwıischen ihrem irtken und „dem unsagbaren Mal
ühe und Qual 1m Ringen der heutigen Menschheit“ Die Worte „Mühe und
Qual“ sollen, glaube ich, zeigen, das Okumenische Patriarchat anerkennt,
daß sich dabei die geistliche Qual des Menschen handelt; und die
wahre rage lautet: Aut welche Weiıse findet die geistliche Qual des Men-
schen Ausdruck in seinem Ringen Menschenwürde Verbindung mi1t sel-
Nnem Verlangen nach theosis, seiner etzten göttlichen Bestimmung das,
Was der Okumenische TIhron das erlangen des Menschen „nach der Beant-
wortung einer fundamentalen rage nNeENNT, die über se1in brennendes Interesse

der Lösung der drängenden sozlo-politischen Probleme unNnserer eIit hin-
ausgeht“, die Frage, was bedeutet, „ein Wesen se1ln, das sich auf eLIwas
zubewegt, das Jjenselits seines gegenwärtigen Lebens liegt und das
‚eschaton‘ 1n sıch chließt“ Das OGkumenische Patriarchat fordert den ORK
daher eindringli| auf, „den Menschen 1n seiner Dreidimensionalität be-
greifen, die ontologische, die thische und die christliche oder ariısma-
tische Dimension des Menschen erkennen“. Wenn ich dies recht verstehe,

heißt dies, WILr uns den gesellschaftlichen, ethischen und geistigen Pro-
blemen der Geschichte stellen mussen, indem WIr sS1e 1ın einen größeren Zu:
sammenhang einordnen, 1n dem die irche Zeugnis ablegt für die „Ontolo-
gische Einheit der Menschheit“ dem ersten und zweıiten dam einerseits
und für die letzte „Vergöttlichung“ und „Zusammenfassung“ er ingeChristus (die in der Eucharistie vorweggeNOMMEN WIr damit WIr „den
Menschen, dem heute Leid vielerlei Gestalt wlderfährt, überall suchen
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und ihm hilfreicher begegnen  CC und „Christus und Christus allein verkündi-
gen Auf diese Weise wurden Problematik und Aufgabe der ökumenischen
Bewegung auf unmißverständliche und überzeugende Weise AB Ausdruck
gebracht.

Die Botschaft des Patriarchats VvVon Moskau triıfit mehr oder weniger die-
selben Feststellungen. Sie hebt das Wesen des eils hervor, „das VonN unserem
Herrn Jesus Christus vollbracht (wurde) und durch das irken des HeiligenGeistes irklichkeit geworden 1st  CC und die unerschütterliche Grundlage des

Lebens und Wirkens der irche et, dem auch ihre Bemühun-
SCH die Einheit der Menschheit, Dialog und Zusammenarbeit 1n
brüderlichen Beziehungen Menschen anderen Glaubens gehören. Sie VeOTLI-
welst darauf, da notwendig ist, ıne Verbindung herzustellen zwischen
den christlichen egriffen der doteriologie und der Tradition der 1r Sie
spticht VO: „ewlgen Leben in SO» als „dem etzten Ziel des Heils“,
das eın Geschenk Gottes Ist, welches jeder ens! unabhängig von den soz1alen
Umständen, denen lebt, verwirklichen kann. eNNO| ordert S1e „eine
sittliche Läuterung und Vervollkommnung als unerläßliche Bedingung für die
Erreichung dieses Ziels“ und „eine Vervollkommnung des einzelnen, der als
Teil eines Gesellschaftsorganismus die Sünde kämpfen soll, die in uns
und unls ist, damit WIr In der lebendigen Gemeinschaft mI1t Gott, in
der zeitlichen und ewigen Welt Erfüllung finden“ Weiterhin die Bot-.
schaft des Patriarchats VO:  5 Moskau die Verantwortung der 1r in der
Gesellschaft klar beim Namen, WENN s1e darauf verweist, dalß diese Verant-
wortung einen wesentlichen Aspekt des kirchlichen Zeugnisses für das eil
in Christus ausmacht, wWwenn S1e begrüßt, da in Bangkok „das CNSCHeilsverständnis“ abgelehnt hat; „nach dem das el ausschliefßlich iıne Sache
des geistlichen Lebens des einzelnen 1st und die aktive Erfüllung des Liebes-
gebotes gegenüber dem Nächsten außer -  —A gelassen wird®: S1e nn diese
Verantwortung klar beim Namen, WEeNnN S1e begrüßt, dalß Bangkok ”d  1e Ver-
pflichtung der Christen, sich einzusetzen 1mM amp: nicht Nur die Sünde,
die in ihnen selbst ist, sondern auch die Sünde in uNnserfen Gesellschaften“
bekräftigt, un S1e Tut dies insbesondere, WECLnN S1e sıch für den Kampftdie „Beseitigung der sozialen Ungerechtigkeit, der rassischen Diskriminierung,der Entwürdigung des Menschen und anderer menschenfeindlicher Erschei-
nungen“ ausspricht. Bei selinem Besuch in enf hat Patriarch Pimen VOT dem
Hintergrund „der Erfahrung“ der russischen Kirche „1n den etzten Jahr:hunderten“ weiter ausgeführt, W as bedeutet, als Christ ZUr Erneuerungder Kirche un ZU. amp: Gerechtigkeit in der Gesellschaft verpflichtet

se1in. In den Bemühungen der Kırche Erneuerung un 1n iıhrer 99  ın
stellung Menschen anderer Konfessionen, Überzeugungen und Ideologien“mu{ß der Entwicklung und Vertiefung der sobornost (Gemeinschaft), die der
Kirche Von jeher innegewohnt hat, Vorrang eingeräumt werden. Die irche
mul den Gedanken der „Herrschaft“ über die Menschen zurückweisen und
nach Möglichkeiten suchen, „ihnen dienen und iıhr Los 1n Freude und
Leid teilen“. rter göttlichen Berufung unerschütterlich tireu bleibend,
wird sich die 1r eben, Gedanken, Bedürfnissen und Hoftnungen der
Menschen gegenüber 1n jeder Weise often erwelsen und sich redlich darum
bemühen, ihrem Wohl dienen. Nur unte: dieser Voraussetzung wird ihre
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Mahnung Buße und ihre Verkündigung des Reiches Gottes, ihre  e Berufungauf das ewige eil in diesem Reich Von Erfolg gekrönt sein8“. Das heißt,der ewi1ige Auftrag und das Amt der 1r sind in gew1ssem Sinne NUur dann
überzeugend, wenn Ss1e Mühen, Leid und Qual der Menschheit teilt und S1e
detren Wohl in dieser Welt aufrichtig dienen sucht

Natürlich enthalten Erklärungen und Botschaft explizit wıie implizit ine
1t1 manchen Richtlinien und Standpunkten des Okumenischen Rates
Meıines Erachtens sollen WITr ermahnt werden, die spirituelle Dimension der
eschichte erns nehmen und Vom eil 1n der Geschichte NUr VOT dem
intergrun: der Ontologie und Eschatologie sprechen, welche in der durch
Iradition und Liturgie geschaffenen Gemeinschaft der irche symbolisiert und
vOoTrWCSSCNOMMECN werden. begrüße diese Ermahnung. Natürlich besteht
1n en Traditionen ine gewlsse ur VOTLT der Geschichte, die unNns immer
wieder mıiıt dem IThema der tragıschen Freiheit konfrontiert, und miıtunter be-
steht die Tendenz, Ontologie und Eschatologie als Fluchtwege offenzuhalten,
die uns ermöglichen, uns uNnseTer Verantwortung iın der Geschichte und
WHMSEFGT Verpflichtung ZU Handeln entziehen und uns einer ahistorischen
Spiritualität hinzugeben, die dem Evangelium Tem:! ist In der Tat sind
ortthodoxe Theologen selbst, die uns in ihren Stellungnahmen rklärung
un Botschaft daran erinnern. In einer dieser Stellungnahmen el „Diese
VON der Liturgie estimmte V1ision der Geschichte kann natürlich einer Art
Gleichgültigkeit gegenüber der gegenwärtigen historischen Realität führen“;
weiterhin wird darauf verwliesen, daß das Gewicht, das die Orthodoxie der
Kontemplation und der mystischen Erfahrung der Gläubigen beimißt, häufig
ZUr Gleichgültigkeit gegenüber „prophetischem Handeln in konkreten Situa-
tionen 1n der eit“ geführt habe Der Autor fügt hinzu: „Doch würde dies
für den ortthodoxen Gläubigen ein schweres Mißverständnis bedeuten, denn
die besondere Bedeutung, die die Auferstehung in Liturgie und Euchartistie
besitzt, mul der äubige sich selbst und in selinem eigenen Leben als
die mächtigste taft erfahren, die Fortschritt, Kultur und Entwicklung in die-
SCr Welt bewirkt Wenn die Kirche 1im amp der Welt Gerechtigkeit,
Frieden und Fortschritt untätig bleibt, dann bietet diese VO  - der Liturgie be-
stimmte Vision für den Orthodoxen keinerlei Rechtfertigung.“ Der Autor fügt
noch hinzu, „das Handeln der orthodoxen 1N ın der Gesellschaft hat sich
bisher“ auf Philanthropie, auf Menschenliebe beschränkt, „sıie hat sich
damit begnügt, Menschen in Leid, Not und Unterdrückung helfen und
Ss1e unterstützen“ nıe jedo habe S1e soziopolitische jele verfolgt oder
entsprechende Aktionen eingeleitet aus der Furcht heraus, dies werde S  ieß-
lich einer Ideologisierung des christlichen Glaubens führen“ Wie hrz-
bischof Sarkissian 1n den Diskussionen des Exekutivausschusses hervorhob,muß man hier auch die Grenzen, die den Ostkirchen durch ihre historische
Situation auferlegt wurden, berücksichtigen. Das schöpferische Spannungsver-altnis zwischen IN und Staat und 1r und Gemeinschaft, das dem
Westen ermöglicht hat, die ITradition des prophetischen Amtes und auch die
Tradition der Freiheit in Politik und Gesellschaft entwickeln, gab im
ÖOsten nıcht und konnte vielleicht auch nıcht geben. Miıchael Evdokimov?
betont 1ın seinem tikel, „die Orthodoxen mussen siıch selbst die rage VOT-
legen, wı1ıe ihre wunderbar ausgeglichene Theologie auf realistische \Weise
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auf die Gegebenheiten der 70er Jahre anwenden kann  « Er 1st der Ansicht,
„die orthodoxen Christen haben ıhre VO'  3 der Liıturgıe estimmte Vısıon
anderen nıcht hinreichend eutlich gemacht noch haben s1e s1e als die ‚frohe
Botschaf*‘ verkündet, die die Gesellschaft VO  w} Grund auf verwandeln kann“.
Als orthodoxer Gläubiger verleiht der Hoffnung Ausdruck, da sich das
nächste panorthodoxe Konzil VOT em 99 ein tiefergehendes Verständnis
VO: menschlichen eben  CC emuühen werde, IN dessen Mittelpunkt das eucha-
ristische Mysterium steht, durch das diejenigen, die geben, selbst gegeben
werden, als Zeugen für das liturgische Leben der Hitze des Lebens in
der Welt10“

Es kann kein Zweifel daran bestehen, da uns ein positives Verhältnis
zwischen orthodoxer Spiritualität und dem en 1in der modernen Welt einen
ungeheuren, noch verborgenen Reichtum erschließen würde. Wie das Penguin-Buch T’he YEDOdOX Churchu klärend hervorhebt, „Ist Theosis nicht
Losgelöstes, sondern ein gesellschaftlicher Prozeß“ Metropolit Khodr, der die
Väter zıtiert, betonen, ‚War gut lSt, die Hungrigen spelsen,

jedo noch besser ware, WCNN keine Hungrigen OADE: verwelst dar-
auf, daß orthodoxe T’heologen das Bedürfnis verspuren und nach einer Mög-ichkeit suchen, über karitative enschenliebe hinauszugehen, durch kon-
kretes Handeln in der Welt einen Strukturwandel bewirken und Gerech-
tigkeit verwirklichen, ohne dadurch den Glauben ideologisieren??. ran
Weston erkennt 1n der heutigen Situation Adus der Sicht eines westlichen
Theologen e Herausforderungen für Okumeniker 1m Westen wI1ie 1mM
ÖOsten Er vermerkt: 99  estliche Okumeniker mussen sich deshalb vermutlich
die Frage vorlegen, inwilewelit ihre Prioritäten in der i1ssion einer Menschen-
lıebe entspringen, für die die tradıtionelle trinıtatische Theologie 1Ur ıne
unsichere Basıs bietet; östlichen Okumenikern stellt sich die Frase, auf die
Michael Evdokimov 1n seınem Artikel autmerksam gemacht hat, nämli;ch 1N-
wliewelt ihr großartiges theologisches System in der Lage sein wird, ine
AÄAntwort geben auf die brennenden Fragestellungen unNnseTer Zeit, für die
der Begriff der Menschenliebe nicht Danz adäquat ist Unter Berufung auf
Luthers Vera theologia est Dryactıca Pater Joseph Spae VO  } SODE-
PAX VOT kurzem, jede Theo ogle se1l die der Orthodoxen, der Pfingst-1Er der Protestanten oder Katholiken sollte ihre Authenzität icht NUuUr
in ihrer Orthodoxie, sondern ebenso in ihrer Orthopraxie eweisen13“.

Und damıit sind WILr beim Thema angelangt, der Frage nämlich, Was christ-
licher (Glaube für das dialektische Verhältnis VO  - menschlicher Freiheit und
Einheit 1n der modernen Geschichte bedeutet. Hier esteht ein unmittelbarer
Zusammenhang mit dem Thema der nächsten Vollversammlung: Jesus Chri1-
STUS befreit und eint.

Ehe ich diesem IThema Stellung nehme, lassen Sie mich bitte zwel Vor-
bemerkungen machen. Erstens: Niemand kann sich als zeitliches und zugleichgeistliches Wesen 1n einem ausschließlich „horizontalen“ oder ausschließlich
„vertikalen“ Bereich engagieren; die horizontale und vertikale, die soziale und
gelstliche Dimension treffen 1m Wesen des Menschen und in allen menschlichen
Bestrebungen und Handlungen Wir als Christen und Kirchen haben
die Aufgabe, „die Geister unterscheiden“ anaı ob der Geist Gottes
1st oder ob die (Geister der Abgötterei sind, und S1e mit dem Geist
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des Gott-Mensch-Seins Jesu Christi gegenüberzustellen; die christliche IT heo-
logie Ist eın Werkzeug ZUr Unterscheidung und ZUr Gegenüberstellung. ‚We1-
tens: Aus diesem Gtrunde nımmt lebendige Theologie ihren sozlalen, kulturellen
un religiösen Kontext ganz nNsSstEt. Der Theologische Ausbildungsfonds hat
die „Kontextbezogenheit“ einem Grundprinzip der theologischen ntwick-
ung 1n seinen Arbeitsbereichen gemacht. Auch die Studie der Kommission

für Glauben und Kirchenverfassung ZUr echenschaft über die Hoffnung im
Kontext der verschiedenen kulturellen und sozlilalen Situationen in der elt14
hat die Kontextbezogenheit als Grundsatz anerkannt. Die „Theologie der Be-
freiung“ wurde Von der Konferenz ber Sexismus als Reflexion der tfah-

mI1t der Unterdrückung 1m te des göttlich-menschlichen Handelns
für die Schaffung einer menschlicheren Gesellschaft definiert. In dem oku-
ment „New AÄpproaches Creation“ (Neue Wege Verständnis der
Schöpfung), einem Beitrag für die Konferenz VO  - Bukarest über die Zukunft
des Menschen und der Gesellschaft ın eıner wıssenschaftlich-technischen Welt,chreibt Andr: Dumas: 99  1e Theologie ebt VOI der Wechselbeziehungden Fragen, die ihr die Evolution in den Gesellschaften und ihren Kulturen
stellt; führt weliter ber die Bedeutung dieser Wechselbeziehung auS, daß
die Evolution Ort und Art der theologischen Fragestellung bestimme, „ihr(hingegen) heute wıe gestern das Wort der Offenbarung, des degensund des Gebotes gebunden ISt; iın denen sıch Gott für unl manıtestiertl>“.Al das bestätigt, WAas die Theologen auf der Weltkonferenz für irche und
Gesellschaft bereits 1966 gesagt aben, daß nämlich lebendige Theologie ein
Wechselgespräch se1 zwischen dem Evangelium Von Christus und dem Selbst-
verständnis VON äannern und Frauen in konkreten Situationen. Es 1st eine
Tatsache, da das Wissen ber das IR die Gesellschaft und Gott gesammelt1m en der Menschheit und 1n Orm der dreidimensionalen einen mensch-
lichen Spiritualität zutage tritt, und gibt keine wirkliche Theologie, die
nicht zugleich 1n eine Interaktion mit der Soziologie und Anthropologie oder
umgekehrt eintritt. Aus diesen beiden Überlegungen ergibt sich, da jedechristliche Deutung der Zeitgeschichte oder jede Gegenüberstellung Christi mıit
dem Menschen unNnseTrTer elt auch das jeweilige Selbstverständnis des Menschen,das den in der eıt wıirkenden Kräften zugrunde lıegt, und den Rahmen desGottesverständnisses und des aus dem Glauben kommenden Engagements e1InN-
schließen muß, nner. dessen die geschichtlichen Kräfte wirken.

Wie ich bereits sagte, vollzieht sich Geschichte 1im wesentlichen 1n der Dia-lektik Von Freiheit und Einheit Man kann die moderne Geschichte als die
Erforschung der Freiheit in dreifacher Hinsicht betrachten: erstens Freiheitals „Befreiung“ des Menschen aus der Abhängigkeit VO  3 der Natur und als
Beherrschung der Natur durch die Technik; zweltens Freiheit als „Befreiung“
Von Ausbeutung und Unterdrückung in der Gesellschaft, als „Moratorium“jeder paternalistischen Beziehung und Hilfe, die Identitätsfindung und selb-
ständige Entwicklung abblockt, SOWI1eEe als das Recht auf verantwortliche Teil.habe den Machtstrukturen der Gesellchaft und der Welt der Nationen;drittens Freiheit als „Befreiung“ aus der Abhängigkeit Von fixierten undstatischen Moralstrukturen der menschlichen Natur un! als Bejahung seinerKreativität und seiner Dynamik auf ine „oftene Zukunft“ hin

Die ersten AÄnsätze dieser dreifachen Befreiung Freiheit als Beherr-
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schung der Natur, als Suche nach Identität und Gerechtigkeit der Gesell-
schaft, und als zukunftsoffene Kreativität konnten NUur 1n dem
kulturellen und spirituellen Klima entstehen, das den Von starkem es!  s
bewußtsein gepragten sogenanntenN „messianischen“ Religionen eigen WAaTr, ob-
glel S1e zunächst eine reine Gegenbewegung letztere darstellten Dieser
Mess1ianismus hat sich og 1n sakularen Ideologien der nNnNeueTren eit erhalten.
In dem Maße, w1ie die Moderne in allen Kulturen und Gesellschaften e1InN-
dringt, übernehmen diese das messianische Bewußtsein, und Religionen w1e
R die Naturreligionen Afrikas, die mystischen Religionen indischer Her-
kunft oder der chinesische Universalismus, be1 denen der Hauptakzent Von

jeher auf der Vorstellung unterschiedsloser FEinheit und ursprünglicher Har-
moni1e zwischen Natur, Individuum, Gesellschaft und (sOöttern lag, erwecken
die Keime des Messianismus, die 1n ihren eigenen Überlieferungen vorhanden
sind, en oder interpretieren sich seinem theologischen Rahmen
So zeigt beispielsweise John 1t1 1n seinem Buch Ne1w) Testament Scha-
tology In African Background‘® (Neutestamentliche Eschatologie 1m Kontext
Yikas), w1e der traditionelle zweidimensionale Zeitbegriff, der Y A einen
eine niemals ndende ‚Vergangenheit‘, die zugleich Zielpunkt und Begrenzung
es Selenden und sich Ereignenden 1St und VO: Mythos beherrscht wird,
und ZU anderen ine ungeheuer aktive Gegenwart, in der sowohl Indi:
viduum als auch Gemeinschaft ıhre FExıstenz csehr bewußt empfinden, umfafßt“,

dem Einfluß der modernen Bildung und des Christentums sich wandelt
und die Dimension der Zukunft „1m Denken und Leben“ betont. Natürlich
besitzt auch der Mess1ianismus seine Einheitsvision, reilich nıcht als Ursprung,
sondern als Hofinung auf das Ende und Ziel Sie verhindert nicht, da VOT-
schnelle Einheit wieder zertällt: S1e verhindert auch nıcht die Kämpfe un:
Konflikte, die AA W Freiheit und ZU Reifen der Menschheit gehören, aber
S1e kontrolliert s1e als ihr etztes Ziel Die Moderne wirft somit zwel Sp1-
rituelle Tobleme auf WIie können WIr das Wesen des Mess1ias und der
mess1anıs  en Gemeinschaft erfassen, und w1e können WIr das Wesen der escha-
tologischen Hoffnung erkennen, die dem Menschen weltweit Freiheit als Zu:
Sapc reifer Menschlichkeit verheißt? Wie können WIr einen verstandenen
Mess1anısmus VO  e} anderen Formen des Mess1anısmus unterscheiden, die diese
Verheißung nicht erfüllen, sondern den Menschen seines Menschseins berauben?

Niemand hat sich eingehend mit dem Zusammenhang von Messianismus
und der Dialektik moderner eschichte auseinandergesetzt w1e Nikolai Berd:
Jajew. In seinem Buch T’he Beginning and the unterscheidet wel
Arten mess1ianischen Denkens und messianischer Erwartungen, die zuerst bei
den Hebräern auftauchten und über Ss1e kingang 1n die Geschichte verschiedener
Völker 1n der anzech Welt fanden Es handelt sich zwel VOonNn jeher AaNta-

gonistische Formen des Messianismus: den nationalen Mess1ianismus des CI-
obernden Königs und den universalen Messianismus des leidenden (sottes-
knechtes In der prophetischen Tradition hat sich die Idee des leidenden
Messias durchgesetzt; und durch den Glauben den gekreuzigten Jesus als
den Christus Gottes wird das Christentum ZuUr beispielhaften eligion des Lel
denden MessI1as, und Königsherrschaft wird durch das Kreuz interpretiert.
Doch die „historischen Theokratien“, die, inspirlert VO Geiste geheiligter
imperialer acht und heiliger Kreuzzüge, in den christlichen Ländern des
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Ostens und estens entstanden, haben nach Ansicht Berdjajews die Idee des
christlichen Messianismus ollkommen pervertiert. Als rgebnis se1 der Mes-
S1aN1SMUS wieder national geworden und habe seinen nationalen Ambitionen
universalen Charakter verliehen. Heute manifestiere sich der Messianismus in
„NCU! Gewande, in säakularen Formen“. Wie Berdjajew sagt, „kommen die
Befreiungsbewegungen der christlichen ahrhe1 sechr viel näher als die T heo-
kratıen, die WIr aus der Geschichte kennen“, aber auch S1e werden „Von
den Königreichen dieser Welt verführt und verwerfen das Kreuz“. Nach
Berdjajew „WIird die Irreführung des messianischen Bewußltseins bis ZU.
Ende aller Zeiten dauern“, und dadurch wird die Geschichte einem Lra-
gischen Schauspiel. Dostojewski hat die dem Mess1i1anismus innewohnende Ira-
gik in seiner Novelle „Der Großinquisitor“ eindrucksvoll geschildert. Man
könnte dem Gesagten noch hinzufügen, dalß selbst die moderne Missions-
bewegung diesem tragischen Irrtum nicht unschuldig 1St

Die Spiritualität des Erobernden MessI1as, des Übermenschen, der den Lei-
denden Messias verwirft, sowle die technischen, gesellschaftlichen und relig1iösen
Umwälzungen unNnserer elit und der daraus resultierende Freiheitstraum des
Menschen führen zwangsläufig AÄggressivität, Verschwendung der natürli-
chen Ressourcen, Gefährdung der Umwelt und Mißbrauch von acht sowohl
ZUT Ausbeutung und Unterdrückung Völker als auch ZUTLC Selbstzer-
storung. Die Unmenschlichkeit auch der modernen eschichte, die sich VOT
em 1m Imperlalismus und 1im KRassismus, 1mM Faschismus, Stalinismus und
in Vietnam gezeligt hat, lefert uns genügend Beweise dafür Deshalb be.
sınnen viele Zeıtgenossen, das geistige Bewußtsein des Mess1anısmus selbst als
Quelle der Entmenschlichung 1n der modernen eit betrachten, und befür-
worten deshalb eine Rückkehr der Menschheit ZU spirituellen Frieden, einer
Art VO  ; Naturreligion oder ZuUur vereinigenden Spiritualität der ursprünglichen,
monistischen und gnostischen Religionen. Dies würde jedo einer Ablehnung
des Experiments, das die moderne Geschichte darstellt, gleichkommen,
ıner Mißachtung aller Bemühungen des Menschen, in Freiheit Mündigkeit
und elife gelangen: WUr:  de O; den sich in der Zwei-Drittel-Welt
Afrikas und Asiens vollziehenden Bewußtwerdungsprozel und das un dem
Einfluß der Moderne bedeutsame Wiederaufleben ihrer Kulturen und Reli-
gionen „AUF Stillstand bringen WiIir können dieser Alternative entweder
Selbstzerstörung 1n Freiheit oder erleben durch die Rückkehr ZUrTrF Unfrei-
heit NUur dann entgehen, wenn WIr uns AB Messianismus des Leidenden
Gottesknechtes bekennen.

Dr Vıssert ooft sprach auf einem CWME - S$ymposium über Fragender Verkündigung VOIN der Bedeutung des Evangeliums für unsSeCIC, wıe
> „neo-heidnische e“ Das Evangelium ist für ihn die „Übermittlungder Frage Gottes den Menschen“, ob WIr bereit sind, den g-kreuzigten Jesus als „den einen und einzigen Herrn des Lebens“ anzuerkennen.
Er fügte hinzu: „Meiner Ansicht nach mussen WIr diese Frage, die Gott uns
stellt, im Kontext der Verhältnisse sehen, untfe denen die Menschen heute
leben und WIr mussen zeigen, daß ihre ÄAntwort auf diese Frage zugleichine Antwort auf ihre existentiellen TobDbleme ist18“ Es ist VO:  - entscheiden-
der Bedeutung, daß der Zusammenhang zwischen dem evangelistischen Zeugnisund den existentiellen Problemen der Menschen erkannt wird. freue mich,
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1ler CN können, daßl der Kongreß der „Evangelikalen“, der üurzlich
1ın Lausanne stattfand, 1n seiner „Verpflichtung“ W1e€e auch 1n anderen oku-
mMenten diese Meinung teilt Eines der grundlegenden Probleme unNseTerTr e1It
ist die Frage, ob möglich Ist, 1im Glauben und 1n der Hoftnung auf
die zukünftige Einheit er Dinge und auf die (GGemeinschaft er Menschen,
die Freiheit des Menschen durch die Beherrs  ung der Natur als gesellschaft-
iche Veränderung mi1ıt dem Ziel als sozialer Gerechtigkeit und Ofrenheit
über der Zukunft ördern und gleichzeitig schon jetzt ein SEWISSES Mal

Freiheit und geschichtlicher Einheit verwirklichen. Mit diesem Pro-
blem befaßt sich auch Thomas Derr in seinem Buch Ecology and Human
Liberation1‘9, und 1m Rahmen der Oökumenischen Studie über die Zukunft des
Menschen in einer wissenschaftlich-technischen Welt en Naturwissenschaft-
ler, Soziologen un Theologen diesen Problemkreis diskutiert. Peter Scherhans
gibt in seinem Bericht über die Konferenz Von Bukarest einen erblick
über diese Studie29

Das Memorandum der multilateralen Gespräche, die Z ema „Grund
lagen un Erfordernisse des Zusammenlebens“ 1im Rahmen des Dialogs mit
Menschen verschiedenen Glaubens und verschiedener _1deologien 1n Colombo
stattgefunden aben, zeigt, da heute für alle Religionen und Ideologien die-
SCS Problem VO  w entscheidender Bedeutung ist21 DIies 1St Nau der Punkt,

dem die Botschaft Christi, die räsenz der Christen un! die Realität der
1r ine HEHE spirituelle Relevanz erlangen. Man könnte auch 1, ine
„apostolische“ Relevanz un der Voraussetzung, daß Verkündigung nicht
verstanden wird als das allzu menschliche treben nach religiöser Eroberung,
sondern als Zeugnis einer persönlich erfahrenen ahrheit, die sich durch das
1Irtken des eiligen (seistes im freien Menschengeist verwirklicht und glaub-
haft wird. „Sle sind“, wI1e Metropolit Antony 00M einmal ausdrückte,
„Präsenz der wigkelt, der kommenden Welt, der letztgültigen Zusammen-
schau der eSs!|  te bereits hier un jetzt Und aufgrund dieser unNnseTerI

Möglichkeiten ollten WIr 1n jedem Lebensbereich prasent se1n22.“
Mit der Frage, W as bedeutet, heute in den verschiedensten Lebensbereichen

prasent se1n und Kıngen der Menschheit teilzuhaben, mussen WILr uns
noch auseinandertsetzen.

In seinem Beitrag / GRM Konterenz VO  e} Bukarest „Mastery an Mystery CC 2°

Macht un Mysterium) legt Paul erghese die Bedeutung des rtTeuzes für
ine echnisch Otrlentlierte Zukunft im einzelnen dar Er Sagt: „Unsere Herr-
schaft über die Welt gleicht der Beherrschung UNSeTES Leibes; S1e soll nicht
eigennütziıgen Zwecken dienen, sondern WIrLr wollen die Natur als den
fassenderen Leib iın dem großen Mysterium des eucharistischen Selbstopfers
1n die an! des Lliebenden (sottes legen. Das ist das Mysterium des rTeuzes.
Christus rtachte sich in sich selbst verleugnender 1e mM1t seinem Mensch-:
se1in und seiner Natur (sott dar un! erlöste Menschheit unı Natur Und

dieser ewigen pfertat und 1e sollen uch WIr teilhaben. Die Technik
ist ein Weg, die materielle Welt in aum und eit humaner machen
un dadurch den menschlichen Leib weit auszudehnen, dafß das N
Universum umschließt Wenn die Humanisierung der AWelt un die Aus
weltung des Leibes aber heilbringend sein sollen, dann mussen S1e ihren ohe
punkt darin finden, da der ens! sich selbst und das Universum 1n 1€e
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Gott darbringt.“ In seiner häufig zitierten Erklärung „History and CGon-
ummation“ vertritt Hendrik Berkhof die These, daß Gottes Erlösungswerk,
das darin besteht, daß GT das en geschichtliches en se1n läßt, wI1ie
sich 1n ISIr elit darstellt, se1in Ziel „NUur iın seliner Glorifizierung (haben
ann), in seiner Darstellung 1n einem größeren Zusammenhang“. Er Sagt
„Vollendung heißt NeuUuUeEe und tiefgreifendere Entfaltung der Freiheit und Herr-
chaft des Menschen.“ Und darum stellt das Neue TLestament den eschicht-
en Prozeß 1n „dem Bild einer großen Bewegung VO:  g un nach oben
(dar), die durch Entfremdung und Krisen hindurchgeht, aber auch durch Buße
un Erlösung, und dem etzten Ziel hinführt, ZUrFr. verherrlichten ensch-
heıt ın der Fülle der Gemeinschaft mıiıt Gott; Garant und Erstling dieses
Ziels ist der auferstandene Christus24“ .

Lassen Sie mich zusammenfassen. Der (Okumenische Rat der Kirchen ist
ine Gemeinschaft der Kirchen, die sich auf den Glauben Jesus Christus
als Gott und Heiland gründet und darauf verpflichtet ist herauszufinden,
was Jesus Christus als Mitte für die Einheit der Irı  e für die eilnahme
der 1r Ringen der Menschen ihr Menschsein 1n der heutigen
Welt und für das apostolische Zeugnis der IF in der Welt der Religion,
der Ideologie und der Spiritualıtät bedeutet: und WIr haben uns weıter
vVOrgeNOMME: entdecken, wıe Einheit, Dienst und Mission der irche 1n
unserer Welt einem einheitlichen (sanzen zusammengefügt werden können.
Manchmal wünschte ich, w1e sicher viele andere auch, WIr könnten „Christus
allein als Rückzug aus diesen vielen elten und vielfältigen Verantwort-
lichkeiten für uns auslegen. Wir können nicht, denn 1n Christus und durch
Christus Gott alle Menschen und alle inge, wıe ema und
Botschaft der Vollversammlung VO:  ; Uppsala 1968 eutlich gemacht en
Wir können NUr darum bitten, dafls der (Okumenische Rat und seline Mit-
gliedskirchen sich inmitten dieses unausweichlichen Engagements in
den Worten der Botschaft der etzten Vollversammlung der Gesamtafrikani-
schen Kirchenkonferenz SCH „Von Christus befreien lassen“ moOge.

ANM  GEN

Dr Thomas, Syrische Mar-Thoma-Kirche VO Malabar, 1St Direktor des
Christlichen Instıtuts für das Studium der Religion un: Gesellschaft, Bangalore, Indien.

Zentralausschuß-Protokoll;, Okumenischer Rat der Kırchen, ent IL HT
Ökumenischer Pressedienst, Nr. 3 ‘9 November 1973
The Ecumenical Revi:ew, Vol S a @N Nr. V Januar 1974, 126
Elisabeth er, Small Beginning, World Councıl of Churches, Geneva 1974

Ö Miıchael Evdokımov, Reflexions actuelles SUr l’orthodoxie et l’oecumenısme,
Contacts, Quartal 1974

Frank Weston, Theosiıs Philantropy, unveröffentlichter Vortrag bei der
Tagung der Anglikanıschen Orthodoxen Gemeinschaft 1n Großbritannien.

The Ecumenical Rev:ew, Vol XXVI, Nr. L Januar 1974, 121571725
A.a.O
Vgl Frank Westons Vortrag.

11 Timothy Ware, The Orthodox Church, London, Penguıin Books, 1967
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The Ecumenical RevL:ew, Vol XXVI, Nr. S Januar 1974,
Ebd
Study Encounter, Vol 1 No 3, 1973, auch: Lukas Vischer,

Rechenschafl Der die Hoffnung, Theologischer Verlag, Zürich 1973
Andr:  e  7A4 Dumas, Konterenz VO  3 Bukarest, Beiıtrag Nr
John Mbiıti, New Testament Eschatology 1n Ajfrıcan Background, Oxford

University Press, London 1971
Nikolai Berdjajew, The Beginnıng and the End, Harper, New ork 1957

200—2065
. Arnold (Hrsg.), Evangelisation ım ökumenischen Gespräch, Erlangen 1974,

100
Thomas Derr, Ecology and Human Liberation, or Councıil of Churches,

Geneva 1973
Peter Scherhans, Monatsaugabe, August 1974

21 Towards OFr. Communıity: Resources and Responsibilities tor Living 'E
gether, Study Encounter, Vol A E Nr d 1974, vgl auch 525

Interview miıt Antony, Metropolit von Sourozh, International RevL:ew 0}
Missıon, Vol X  9 Januar 1974,

aul Verghese, Mastery and Mystery, Konferenz VO':  3 Bukarest, Beitrag Nr
God 1n Nature and Hıstory, Study Encounter, Vol I) Nr 3, 1965, 142

bıs 164
Übersetzt Aaus dem Englischen
Sprachendienst des ORK

„Teure Okumene“
Bericht des Generalsekretärs

PHILIP POTTER!

Es 1St VO  3 Sanz besonderer Bedeutung, dafß die größte Tagung des Okume-
nıschen Rates der Kiırchen auf deutschem Boden ausgerechnet iın Berlın It-
findet, denn diese Stadt hat 1ın den Antängen der ökumenischen ewegung ıne
führende Rolle gespielt und galt damals als ıhr Zentrum 1n Deutschland. Dıiese
Entwicklung 1St VOr allem auf Persönlichkeit und Wirken des ekannten Neu-
testamentlers Adolf Deissmann zurückzuführen, der in den ewegungen „Prak-
tisches Christentum“ und „Glauben und Kirchenverfassung“ ine führende
Rolle gespielt hat. Er WAar auch Mitvertfasser der Stockholmer Deklaratıon un:
der 1ın Lausanne formulierten „Botschaft der Kırche die Welt das Evan-
gelıum“

1930 stellte mehrere Thesen für die Zusammenlegung der beiden ewe-
SunNngecCn einer Weltorganisation autf. Deissmann WAar auch, der eınen JungenStudenten und Dozenten, Dietrich Bonhoeffer, dazu anregte, sıch der ökume-
nıschen ewe ung anzuschließen. Bonhoefter wurde einer der Jugendreferentendes Weltbun für internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen und WAar
unermüdlich 1n seınem Bestreben, der ewegung theologische Tiefe verleihen.

Bericht den Zentralausschuß, Berlin (West), August 1974
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Er War auch, der VOrLr mehr als Jahren die Überzeugung ZU Ausdruck
brachte, daß die ökumenische ewegung sıch mMi1t 7wel gyrundsätzlichen Fragenauseinandersetze: 4€ Kirche und die Kiırchen“ un: „Die Kıiırche und die
Natıonen“

Für ıhn die Suche nach einem echten Glaubensbekenntnis in sakra-
mentaler Einheit und der Kampf für Frieden und Gerechtigkeit untrennbar
mıteinander verbunden. Das bewies auch 1n seinen Schriften und durch se1in
unermüdliches Zeugnis während der schicksalsschweren dreißiger und vierzigerJahre, bis seine ökumenischen Überzeugungen mıiıt dem Märtyrertod bezah-
len mufßte.

ine weıtere Persönlichkeit, deren Name sıch aufs eNSSsStE mMiıt Berlin verbin-
det, ISt Bischof ÖOtto Dibelius, der der Lausanner Konferenz VO  3 1927 aktıv
beteiligt WAar und als unerschrockener Führer der Bekennenden Kirche und
spater auch als Bischof 1n Berlin bekanntgeworden 1St. Von 1954 bıs 1961 War

dem Okumenischen Rat der Kirchen ein verdienter Präsident. möchte
nıcht versaumen, dieser Stelle auch unseren Präsidenten, Bischof Lilje,TWa NCI, dessen Anwesenheit uns iıne Sanz besondere Freude 1St. und der
nächste Woche seinen 75 Geburtstag feiert. Als Generalsekretär der Christ-
lıchen Studentenbewegung hat sıch 1n den zwanzıger und dreißiger Jahren
VO  ; seinem Amtssıtz Berlin AaUuUsSs für die ökumenische Verständigung und
usammenarbeit 1n Deutschland eingesetzt. Eın weıterer Präsident des Okume-
nıschen Rates, unNnserer yroßen Freude eute anwesend sein kann, 1St
Dr Martın Nıemöller. Dr Nıemöller hat seinerzeıt mutig seine Stimme
den Faschismus erhoben un sıch für die Bekennende Kirche eingesetzt, und

WAar in den dreißiger und vierziger Jahren ohl der Mann, für den die
Christenheit meısten gebetet hat. Durch ıhn haben N die Bedeutung des
Okumenismus als Fürbitte kennengelernt. Sein Schuldbekenntnis 1945 1n Stutt-
gart stellte nıcht LUr ıne Verpflichtung für das deutsche Volk, sondern für alle
Völker dar und hat den Weg für die Versöhnungsarbeit geebnet, ohne die der
Okumenische Rat icht hätte gegründet werden können.

Berlin 1St auch eın sprechendes Beıispiel für den Kontext, 1n den die ökume-
nısche ewegung gestellt ist: ıne geteilte Stadt 1in einer geteilten Welt, und
ine Aufforderung uns als 1ne Gemeinschaft Von Kırchen, die sıch JesusChristus dem Versöhner bekennen, auch weiterhin für die Versöhnung der
Völker tätıg se1n. Wır haben die Worte Bonhoeffers nıcht VEISCSSCH, der
die Einheit der Kırche und die Versöhnung der Völker als eın Uun: dieselbe
Aufgabe bezeichnet hat.

Dıes 1St die letzte Tagung des Von der Vollversammlung in Uppsala ETINAaNnN-
ten Zentralausschusses, und WIr werden uns daher hauptsächlich mıiıt Vor-
bereitung der nächsten, für 1975 geplanten Vollversammlung beschäftigen un
Rechenschaft über Nsere Haushalterschaft ablegen mussen. Aus diesem Grunde
1St zunächst eın Rückblick auf 1SCIe Arbeit in den VErSANSCNCN sechs arbeits-
reichen Jahren angebracht. Welche Aufgaben haben WIr ın Angriffgenommen? Welche ucecn Akzente wurden 1n der laufenden Arbeit gesetzt”?Wıe haben WIr iNSsere Arbeit bewältigt? Was haben WIr 1n diesem Zeitraum
erreicht? Welche Fragen wurden aufgeworfen, und WAas haben WIr tür und überdie ökumenische ewegung dazugelernt? Diese un andere Fragen werden

iInen.
uns 1n den kommenden Tagen beschäftigen un voll und Sanz Anspruch
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In diesen sechs Jahren haben WIr viele un vielfältige Studien und Pro-
Tamme ın Angriff INCN. Dıie Kommissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung hat die Beziehung VO'  3 „Einheıt der Kırche un Einheit der Men-
schen“ 1n eın Licht gerückt, das dem ökumenischen Z;el NEUEC Relevanz
verlieh. Aus dieser bedeutenden Studie ergab sıch die Notwendigkeit wWwel-

Studien wıe „Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns 1St  D un „KOon-
VO  a} Kircheneinheit und Modelle VO  =) Kırchenunion“, ganz abgesehen

VO  a} der laufenden Arbeıt ber die Sakramente und das geistliche Amt Die
Oommıssıon für Weltmission und Evangelısatıon wıdmete siıch vorwıegend der
Studie „Das eil der Welt heute“, die Ende 972 das Zentralthema der Kon-
feren7z V {(3  3 Bangkok ildete. Dıie Konterenz kam der Erkenntnis: -Das Heıl,
das Christus brachte und dem WIr teilhaben, bietet u1ls gyanzheitliches Leben
1n dieser geteilten Welt dar Wır begreifen eıl als Erneuerung des Lebens
als die Entfaltung wahrer Menschlichkeit 1ın der Fülle der Gottheit (Kol z y
als e1in Prozeiß, 1n dem „sıch Gottes Gerechtigkeit ın der Rechtfertigung des
Sünders und 1n sozialer und politischer Gerechtigkeit kund(tut)*“ Es 1St
bemerkenswert, da{(ß der Internationale Kongreßß für Weltevangelisation, der
unlängst 1n Lausanne stattgefunden hat, in seıiner Deklaration MIt dem Titel
1€ Lausanner Verpflichtung“ erklärt: ( bekräftigen WITF, daß van-
gelisation und soz1ıale W 1e polıtische Betätigung gleichermaßen unserer Pflicht
als Christen gehören. Denn beide sınd notwendige Ausdrucksformen UHDSETEGr
Lehre VO  = Gott un dem Menschen, UNscerTer Liebe ZUuU Nächsten und unserfes
Gehorsams gegenüber Jesus Christus Das Heıl, das WIr für u1ls beanspru-
chen, oll uns 1n unserer persönlichen und sozialen Verantwortungverändern?. c

Das Retferat für Kirche und Gesellschaft, dessen Konferenz 1966 WD
weisend für das soziale Denken der Okumene SCWESCH ist, hat auch MI1t seiner
Studıe „Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft 1n eıner wissenschaft-
ıch-technischen Welt“ Pionierarbeit geleistet. Im Rahmen dieser Studie sind
einige der bekanntesten Experten Aaus den verschiedensten Gebieten der Wıssen-
chaft mMIt Theologen zusammengetroffien, sich miıt einıgen der beunruhigen-den ethischen und theologischen Fragen auseinanderzusetzen, die durch den
unauthaltsamen Fortschritt VO  e} Wissenschaft und Technik aufgeworfen werden.
Daneben haben die mi1t dem Streben nach Veränderun verbundenen Probleme

einer weltweiten Studie über „Gewalt, Gewaltfrei e1it und der Kampfsoz1ale Gerechtigkeit“ geführt. Dıie rage nach der Kommunikation 7zwischen
dem christlichen Glauben und anderen Religionen, die die Weltmissionsbewe-
gung bereits seıit der Konterenz VO  3 Edinburgh 1mM Jahre 1910 beschäftigt,wurde nach Uppsala 1n den Mittelpunkt der Tätigkeit eines speziell für diesen
Zweck geschaffenen Ressorts „Dialog MIt Menschen verschiedener Religionenund Ideologien uUuNseTrer eıt gestellt, das seither eın umfangreiches und viel-
seiıt1ges Programm durchführt

Im Bereich „Gerechtigkeit und Dienst“ hat die Kommissıon für Zwischen-
kirchliche Hiılfe, Flüchtlings- und Weltdienst 1n dieser Welt der Notstände,

„Das Heil der Weltr heute“, Dokumente der Weltmissionskonferenz, heraus-
gegeben von Philip Potter, Kreuz-Verlag, Stuttgart 197 197

Vgl Dok I An Tagung des Ausschusses der Programmeinheit „Glauben
und Zeugnis“, Berlin 1974
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Katastrophen un Krıege nıe gezögert, ZUT Linderung menschlicher Not aktıv
werden und diese Not Aaus der Perspektive des Kampftes soziale und

rassısche Gerechtigkeit sehen. Dıie Oommıssıon hat sıch mıt allen Krätten
bemüht, das Mandat VO  w} Uppsala erfüllen und „den Entwicklungsaufgaben
ine hohe Priorität in ihrem Gesamtprogramm beizumessen4*“. Wwe1 Fragen,
die der etzten Vollversammlung viel Koptfzerbrechen bereiteten, haben sıch
in Wwel un unabhängıgen Programmen konkretisiert: 1n der Einrichtung
des Programms ZuUur Bekämpfung des Rassısmus, das 1969 seıne Arbeıt aufge-
OmIMmMeECnN hat un dessen Mandat 1n diesem Jahr ZUuUr Erneuerung ansteht, und
1n der Bıldung der Kommissıon für Kırchlichen Entwicklungsdienst, die se1it
1970 esteht. In dieser verhältnismäßig kurzen eıit konnten diese beiden Pro-
STAMMINC ihren Aktionsradius stark erweıtern, dafß s1ie 1U  - in unNlseren ber-
legungen ıne sehr zentrale un: sehr umstrıittene Stellung einnehmen. Dıie Kom-
1SS10N der Kiırchen für Internationale Angelegenheiten hat sıch neben ihrer

bedeutenden Miıttlerrolle den verschiedenen Unruheherden 1n aller Welrt
un: dem damıit verbundenen Zeugnis veranla(t gesehen, iıne weltweite
Studie über dıe Menschenrecnte durchzuführen, und wırd im Oktober iıne Welt-
konsultation veranstalten, auf der die Ergebnisse regionaler und nationaler
Studien au  er werden sollen.

In Uppsala erhielt die damalige Abteilung für ökumenische Aktivität den
Auftrag, „das olk Gottes ökumenischem Verständnis, aktiver Beteilıi-
sSun der Erneuerung des kırchlichen Lebens und Mitarbeit Werk
Gottes 1n der sıch verändernden Welt aufzurütteln und auszurüsten?“. Die
Abteilung mMuUu deshalb „ıhren Dıienst den Bedürtnissen der Kiınder Gottes
ausrıchten, die 1n der Welt mıteinander handeln, und s1e mMuUu das dadurch
Cun, dafß s1e 1n der Sanzenh Gemeinschaftt des Volkes Gottes Liebe und Würde
aufrichten hılfte“ Nachdem diese Abteilung 1ın die Programmeinheıit „Bıil:
dung und Erneuerung“ überging, sınd verschiedene NEeEUeEe und iıdeenreiche Pro-
gramme erarbeıtet worden, obwohl Schwierigkeiten personeller und finan-
zieller Art überwinden galt Es konnte eın Aktions- und Reflexionspro-über die „ Teilnahme 11 Wandel“ realisiert werden, das Gruppen,die auf okaler Ebene für Veränderungen SOFSCH, ausfindig machen und anhören
sollte. Um den Bedürfnissen der Ente1igneten, der Machtlosen, der Schweigendenun derer, für die nıemand eintritt, entsprechen, wurden wegweisende Kon-
sultationen und Konterenzen abgehalten, W1e beispielsweise über „Schwarze
Theologie und die Theologie der Befreiung in Lateinamerika“, „Sexismus
heute“ (die Rolle der Trau 1n Kırche und Gesellschaft, ihre Diskriminierungaufgrund der Geschlechtszugehörigkeit), über die Famılie, charismatische ewWwe-
gungen und die Jugend als Träger soz1alen Wandels.

Dıie Vollversammlung ahm 1in Uppsala den Bericht einer VO Okumenischen
Rat der Kıirchen un VO Weltrat für Christliche Erziehung getragenenGemeLinsamen Studienkommission Es wurde ein uro tür Biıldungs-fragen eingerichtet, das die Aufgabe erhielt, sıch mit Fragen der Bildung und
Ausbildung (allgemeine Bildung, christliche Erziehung, theologische Ausbil-
dung) befassen. Der Weltrat für Christliche Erziehung, der bereits seıt

„Bericht AusSs Uppsala 68“ ORK, ent 1968, TT
ö A Q 259
6 C: 258
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1907 existierte, wurde 1971 1n den Okumenischen Rat integriert. Während
der etzten sechs Jahre hat das uro für Biıldungsfragen einen spürbaren Eın-
flu4{ß auf die ökumenische ewegung ausgeübt, indem die Bıldung als einen
Prozeifß der „Bewußtseinsbildung“ (ein Begrift 1n unserem ökumenischen
Sprachgebrauch) herausstellte: der Mensch erkennt, dafß nıcht Objekt, SOoON-
dern Subjekt und als solches beftähigt ist, aktıv der Gestaltung seiner
Umwelt und der Umgestaltung der Sozjalstrukturen mitzuwirken und
Weg bahnen tür e1in erfüllteres Leben in Gerechtigkeit und Gemeinschaft.
Neben mehreren Konsultationen un Seminaren 1n aller Welt hat das uro
für Bildun sfragen durch Beeinflussung der enk- und Arbeitsweise
nıcht 11UTr Einheit „Bildung und Erneuerung“,; sondern auch aller anderen
Aktivitäten und Programme des Okumenischen Rates einen wahrhaft schöpfe-rischen Beıitrag geleistet. Das zeıgt sıch Sanz besonders eutlich in der Akzen-
tulerung des Theologischen Ausbildungsfonds und der Christlichen Gesund-
heitskommission, die erst wenıge Monate VOLr der Vollversammlung VO  w Upp-ala gegründet worden WAar. Seither hat die Arbeit des Büros für Bildungs-fragen 1n der Bildungsarbeit der ORK-Mitgliedskirchen und arüber hinaus
bereits einıge Früchte

Außerdem hat die Vollversammlung ine Humanum-Studie 5  9 die
ıne „ausgezeichnete Gelegenheit bieten würde, nNneEUe Methoden ökumenischer
Studienarbeit entwickeln und auszuprobieren, insbesondere ıne Gelegen-heit für Experimente, bei denen induktive Methoden verwandt werden und
die Dımensionen der Biologie, Psychologie, Sozi0logie, Anthropologie und
Philosophie ebenso hineinreichen w 1e 1ın die der Theologie?“, Mıt der Durch-
führung dieses außerordentlich anspruchsvollen Programms wurde iıne einzigeraft betraut. Im Rahmen der Studie wurden tiefgreifende Überlegungen dar-
über estellt, W1e€e Theologie betrieben werden könnte und sollte, und WUrLr-
den tief  5gründıge Fragen nıcht 1LUFr dazu aufgeworfen, „Was der Mensch “  ist”sondern eigentlich wurde mehr danach gefragt, WI1e die Menschlichkeit
der Beziehungen Christen un innerhalb des Okumenischen Rates selbst
bestellt 1St. Sıe werden sıch 1mM Verlauf dieser Tagung noch mıt dem Abschlufß-
bericht dieser Studie SOWI1e mıiıt den Konsequenzen befassen haben, die sich
daraus tür Leben 1n der Gemeinschaft der ökumenischen ewegungergeben.

Dıie ökumenische Bewegung und der Okumenische Rat sind yehalten, „nach
der Heıiligen Schrift“ leben und wirken, Bıbelstudien geben uns
ständig neue raft für Leben un Werk 1971 wurde das Ressort „Bıbel-studien“ geschaffen, das 1n den verschiedenen Teıilen der Welrt unterschiedliche
Ansätze 1n der Bıbelarbeit entwickeln, ıne Dokumentation über die Entwick-
lJungen autf diesem Gebiet zusammenstellen un Personen Zur Leitung VO:  =.
Bıbelstudien heranbilden und befähigen soll: darüber hınaus soll das Ressort
auch aktıv einer Reihe VO  e Bıbelstudien bestimmten Themen teilnehmen.

habe versucht, Ihre Aufmerksamkeit auf ein1ıge der bedeutendsten Pro-
Tamme un Schwerpunkte uUllsSscrer Arbeit lenken, die Sıe als Zentralaus-
schuß 1m Laufe der vergan  enen sechs Jahre eingeleıtet und haben,doch sınd s1e keinesfalls repräsentatıv für die Fülle der laufenden Arbeıt des
Rates Ich möchte dieser Stelle die vielseitigen Seminare und Kolloquien

O 214
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des Okumenischen Instituts nıcht unerwähnt lassen, das nach W1e VOTL als eın
Ort der Einübung 1n die Ckumene seine Aufgabe erfolgreich erfüllt un uner-
schrocken für Konfrontation S  E brennende Fragen uUuNseres Glaubens
und uUuNserer elit das erforderlich machen. Auch die großen Anstrengungen
des speziell diesem Z weck gegründeten Sekretariats für die Beziehungen
natiıonalen und regionalen Räten dürfen nıcht nerwähnt leiben. Ebenso konn-
ten die Beziehungen Zur römisch-katholischen Kırche erweıtert un: intens1iviert
werden, un die Beteiligung VO:  w römisch-katholischer Seıite fast allen Pro-
STAaIMMECN des ORK hat den Stil uNnserer Arbeıt und iıhre Resultate unverkenn-
bar gepragt. Auch MIit vielen internationalen und regionalen Urganıisatıonen,
die aut Gebieten VO  e} allgemeinem Interesse tatıg sind, konnten LEUEC Kontakte
geknüpft werden.

Al dies 1St ıne erstaunliche Leistung, besonders WENN INa  ]} bedenkt, daß WIr
1n dem 7A5 Diskussion stehenden Zeitraum finanziıelle Schwierigkeitenanzukämpfen hatten, die durch die Weltwährungskrise und durch die Inflation
noch vergrößert wurden. Der Stab, der miıt der Ausführung dieser Programme
betraut ISt, hat sıch se1t 1969 zahlenmäßig aum verändert, obwohl dıe Zahl
der Kırchen und Räte, die 1ISCIC Dienste 1n Anspruch nehmen, uUuNseTer
Freude erheblich ZUSCHOMUM! hat

Doch ehe WIr uns mıiıt den Konsequenzen auseinandersetzen, die sıch AUS uNsec-
TECMN Aktivitäten für die ökumenische Bewegung und für den Okumenischen
Rat ergeben, sollten WIr u1ll$s zunächst einıge Gedanken darüber machen, warum
WIr CZWUNSCH N, die Rıchtung einzuschlagen, die WIFr 1m Verlauf der
etzten Jahre verfolgt haben Als WI1r u1lls 1968 in Uppsala versammelten,
sınd uns die untragbaren Zustände auf dieser Welr schmerzhaft bewußt AArden die Ungleichheiten 7zwiıischen Arm und Reich, die den Menschen aufgrund
ihrer Rasse, iıhres Geschlechts oder ihrer Klasse zugefügten Ungerechtigkeiten
und die erbitterten Auseinandersetzungen zwischen den Natıonen, die S1e in
die an Menschheit bedrohenden Krıegen en. In der Botschaft der
Vollversammlung heißt

„Wır hörten den Schrei derer, dıe sıch nach Frieden sehnen. Die Hungernden
und die Ausgebeuteten rufen nach Gerechtigkeıit. Die Verachteten und
Benachteiligten verlangen iıhre Menschenwürde. Miıllionen suchen nach einem
Sınn ihres Lebens.
Gott hört diese Rufe un richtet uns. Er spricht aber auch das befreiende
Wort. Wır hören ih: Sagechn: gehe VOrLr euch her Weıl Christus ure
schuldhafte Vergangenheit aut sich nımmt, macht der Heılıge Geıist euch
frei AL Daseın für andere. Lebt jetzt schon 1n meınem eiıch 1n froher
Anbetung und wagemutiıgem Handeln®.“
Wır konnten ın den letzten Jahren ıne Ausdehnung der Bewegungen für

die Befreiung der Tau miterleben, die wachsende Ungeduld und Unruhe der
Völhker, die nach politischer und rassıscher Befreiung streben, die Ausbreitungmilitaristischer Regierungen, die 1m Bund mMi1t der Technokratie das teuflische
Ziel verfolgen, das Bruttosozialprodukt ohne Rücksicht auf die machtlose
Mehrheit steigern. Wır wurden Zeugen VO:  e} Verstößen die Menschen-
rechte und VO  e’ Machtmißbrauch 1in aller Welt;: VO'  3 skrupelloser Unterdrückungder Bemühungen eine aktive Miıtbeteiligung des Volkes der humaneren
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Gestaltung der Wırtschafts- und Sozialstrukturen: VO  $ Kriegsausbrüchen ZW1-
schen den Natıonen und VO  - innerstaatlichen Auseinandersetzungen. och
hat auch Zeichen der Hoftnung gegeben, WwWI1e f die Beilegung des Bürger-
krieges im Sudan, den Abbau des Einflusses der Supermächte 1ın Indochina, dıe
NEUEC Lage 1n Portugal, Griechenland und Äthiopien.

Im gleichen Zeıiıtraum 1St aber auch das SESAMLE Wirtschaftssystem, das die
Welt während der etzten 200 Jahre beherrscht hat, 1Ns Schwanken geraten.
Wachsende Umweltverschmutzung, Bevölkerungsexplosion, Weltwährungskrise,
Inflation, Welternährungskrise und weltweiter Engpaß ın der Versorgung mıiıt
anderen Gebrauchsgütern, die sıch immer weıter vertiefende luft 7zwischen
Arm und Reich 1ın un 7zwischen den einzelnen Natıonen dies alles hat ine
Sıtuation entstehen lassen, die VO  w} KIA 1n eıner Erklärung® während der
Jüngsten Tagung dieser Kommission als „eine Bedrohung für die Zukunft der
Weltbevölkerung“ bezeichnet worden iSt.

Weıter heißt in der Erklärung: „Aus Gleichgültigkeit, Gıer, Neıid, Angst,
Machthunger und kurzsichtiger Dummhbheit heraus haben die Menschen ein
nachweislich ungerechtes Wırtschaftssystem geschafften bzw entstehen lassen.“
Es 1St ungeheuer bezeichnend, da{fß gerade die Entwicklungsländer die Inıtiatıve
ergriften und für Aprıl dieses Jahres die Einberufung einer Sondersitzung der
UN-Vollversammlung forderten, die sıch mit den Ursachen dieser Krise befas-
sen sollte. Die Vertretungen sowohl der reichen als auch der Natıonen
erklärten teierlich und geschlossen iıhren ftesten VWiıllen, sıch verstärkt eINZU-
setzen für

„Die Schaffung einer ınternationalen Wirtschaftsordnung, die auf
Gleichheit, souveraner Gleichberechtigung, Interdependenz und Zusammen-
arbeit aller Staaten, ungeachtet ıhres jeweiligen Wirtschafts- und Gesell-
schaftssystems, beruht und die bestehende Ungerechtigkeiten ausgleicht, die
sich verbreiternde luft zwıschen den Industriestaaten und den Entwicklungs-
ändern MI1t der elt wieder schließt und ıne ständig tortschreitende WIrt-
schaftliche und soz1ale Entwicklung gewährleistet!‘,“
Diese Erklärung gleicht in vielem der Erklärung der Vollversammlung in

Neu-Delhiji über die Einheit. Angesıchts solcher Gefahren für den Frieden un
das UÜberleben lassen sıch sehr unterschiedliche Reaktionen beobachten. Z
Begınn dieses Jahres 1St. 1n einem europäischen Land ein Kolloquium an-
staltet worden, dem Vertreter verschiedener Fachrichtungen Aaus allen
Lebensbereichen zusammenkamen, sich mMI1t diesen Getahren auseinander-

Sie unterschieden drei grundsätzliche Reaktionen auf die CN-
wärtıige Weltlage. Die esteht 1n dem Versuch, eil un Sicherheit da-
durch finden, da{fß INan den Problemen ausweicht, indem INa  - den ureigenenpersönlichen oder Gruppeninteressen nachgeht, sıch vormacht, nıcht betroften

se1n, sıch 1n seine private Welrt des eiıgenen Ichs oder der Drogen zurück-
zieht oder aber sıch ın Mystik und Relıgion flüchtet. Die zweıte Reaktion manı-
festiert sıch 1n dem Bestreben, die uns drohende Gefahr bannen, indem MNan
s1e in beruhigende ıdeologische oder relig1öse Systeme ZWangt, die für alles
ıne Erklärung haben und 1n denen dıe Erklärungen etztlich die Pro-

KKIA-Dokument The Economic Threat Peace“. KKIA-Exekutivausschuß-
tagung, 1974
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bleme übertönen. Dıie dritte Reaktion schließlich 1St die, den Gefahren realistisch
1nNs Auge sehen un: alle Möglichkeiten der Eıinsicht, der Phantasıe, des
Verstandes und der Geschicklichkeit auszuschöpfen, sS1e 1in ıhrer Sanzeh
Tragweıte erfassen und interpretieren un HEUE Wege entdecken
un: erproben, WwW1e diese Gefahren künftig in Zusammenarbeit, und nıcht
mehr autf dem Wege der Konfrontatıion, überwunden werden können.

halte für csehr wiıchtig, daß WIr über diese zußerst aufschlufßreiche
Analyse der verschiedenen Reaktionen angesichts der Lage der Menschheit
nachdenken und uns die Frage stellen, W as WIr 1n der ökumenischen Bewegung
un: als Christen und Kırchen tun versucht haben Und WEeNN WIr einen
Blick auf die Arbeit werfen, die WIr 1n den vErgaNSCHNCH sechs Jahren 1im Oku-
meniıschen Rat 1n Angrift 24  3008 haben, dann werden Wel Dınge 2anz
besonders deutlıich. Zum eiınen haben WIr uns 1n unseren Programmen und kti-
vıtiten W1e auch 1n der Prioritätensetzung ständig bemüht, ıne relevante Ant-
WOTLLT auf die Herausforderungen IWHISGCLEF eıt geben. Und WIr haben 1N
Glauben un Gehorsam Außerstes SECTAN, diesen Anforderungen
gerecht werden. Vielleicht haben WIr nıcht sehr viel erreicht, doch sind WIr
auf unserem tastenden Weg mıtten UÜHSEGFIECH verängstigten und gequälten
Mitmenschen, die erkennen versuchen, W as Gott 1in seiner Welt Sagt und TUut
auf der Grundlage dessen, Was 1n der Heılıgen Schrift und 1in dem fleisch-
gewordenen Wort iın Christus DESAQT und hat und W 1e€e 1mM Laufe der
Jahrhunderte VO  3 seinem olk erkannt worden 1St. Zum anderen haben WIr
versucht, die ersten beiden der in der oben erwähnten Analyse beschriebenen
Reaktionen vermeıden und haben un1ls tür die dritte als VWeg des Glaubens,
der Hoffnung und der Liebe entschieden. Wır betrachten dies natürlich nıcht
als ıne für unls$s und für diese eıt ganz besonders spezifische Entscheidung,
vielmehr 1St gerade diese Haltung die Daseinsberechtigung der ökumenischen
Bewegung von Antang SCWCESCH. Wır siınd Erben der Tradıtion, die 1n den
Worten Oldhams: „ Wır mussen N, erkennen“ un Dietrich
Bonhoefters: Nr werden 1Ur das begreifen können, W Aas WI1r selbst tun  ba ZU
Ausdruck kommt. Wagen und Handeln geschehen Aaus dem Glauben, aus der

ETNSHETIEN und aut die Probe gestellten Überzeugung heraus, daß der
Herr der o:koumene, der Zanzch bewohnten Erde, tatsächlich den Sieg über
die Mächte und Gewalten davongetragen und unls durch den Heılıgen Geist mıiıt
seiner acht und seiner Weisheit ausgestattet hat, damıt WIFr seiınen Wıillen
1n den un durch die Bedrohungen und Herausforderungen uNnNserer eıit hin-
durch erkennen un verwirklichen. Es kann für uns keinen Rückzug geben; WIr
können uns weder 1n ein Disengagement noch 1n die Errichtung ideologischer
oder dogmatischer Schutzwälle flüchten.

Was bedeutet dies 11LU.  a} für die Gemeinschaft des Okumenischen Rates”? Tat-
sache 1St, da{fß 1SCIC Gemeinschaft in der Berichtsperiode ernsthaft auf die Probe
gestellt worden 1St und daß sıch ıne N Reihe VO  > pannungen ergeben
haben Wıe sollen WIr diese Erfahrung der Prüfung deuten? Was lehrt s1e uns
über das Wesen unserer Gemeinschaft 1mM Ckumenischen Rat? werde
dieser Stelle nıcht wıederholen, W as iıch bereits 1mM veErgangseleNCH Jahr in bezug
auf diese Fragen ZESAYT habe möchte hıer LUr autf einıge Probleme hın-
weısen, die sich se1it Uppsala herauskristallisiert haben

Infolge der wachsenden Interdependenz zwischen den Völkern dieser
Erde SOWIe der Tatsache, dafß die Probleme eines einzelnen Landes nunmehr
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alle betreffen, bestehen zwıschen den verschiedenen Programmen des Rates
ENSC Verbindungen und Querverbindungen. Diese Programme werden aber VO  3
verschiedenen Abteilungen oder Untereinheiten durchgeführt, die iıhrerseits
wieder unterschiedliche Mitgliedschaften haben un VO  w} verschiedenen Aus-
schüssen geleitet werden. WAar I1St der Zentralausschuß das koordinierende
rtemıum ftür all diese Programme, doch hat sıch une Reihe alter un
Aufgaben nach den Prinzıpien einer estimmten Eigendynamik entwickelt.
Dıie Vollversammlung hatte vorgeschlagen, INan möge sıch eingehend mit der
truktur des Okumenischen Rates auseinandersetzen, besser koordinieren
und vereinfachen können. Der Zentralausschuß hat 1971 1ne NEUEC Struktur
gebilligt, die seither 1ın die Praxıs umgesetzt wird. Ferner 1ISt eın Prioritätenaus-
schuß eingesetzt worden, der alle Programme des Rates prüft und sıch ine
bessere Koordinierung und usammenarbeit bemüht.

Unsere Schwierigkeiten sınd zZzu 'Teıl darauf zurückzuführen, dafß den Miıt-
gliedskirchen 1n vielen Fällen iıcht bewußt ist, w1e umtassend und vielfältigdie Programme des ORK sind. Eınıge der Mitgliedskirchen kennen sıch sehr
gut ın bestimmten Programmen Aaus, weıl S1e daran beteiligt sınd; Programme,denen s1e nıcht oder Nur wenı1g beteiligt sind, leiben iıhnen dagegen unbe-
kannt. Infolge unzureichender Kommunikation und Unterrichtung SOWI1e auf-
grund der Tatsache, daß die Arbeit des Okumenischen Rates häufig 1Ur Aaus
den Massenmedien ekannt 1St, 1St INnan vielfach der Ansıicht, diese Arbeıt se1
einselt1g und Onzentriere sıch weitgehend auf Sanz bestimmte Aspekte Aspezıell auf soz1iale und polıtische Probleme). Der Bericht über die Koordinie-
run der OÖRK-Programme, der im Verlauf dieser Tagung diskutiert werden
wird, veranschaulicht NSeTE Bemühungen, die Zielvorstellungen des Struktur-
ausschusses verwirklichen, und zeigt die Probleme auf; denen WIr hierbei
begegnet siınd Man annn natürlıch das Argument vorbringen, da{fß der Dıiıenst

nahezu 2A0 Miıtgliedskirchen iın über neunzıg Ländern SOWI1e einer Reihe
VO  w} unterschiedlich orıentierten, inner- und überkirchlichen Gruppen ıne 1el-
zahl VO  w Ansätzen erfordert: doch sollte auch bedacht werden, da{fß die uNngsec-heuren Aufgaben unserer eıit un die begrenzten Mittel, die unls ihrer
Lösung ZUur erft stehen, möglıcherweise ıne Konzentrierung unserer
Bemühungen erforISu  de:erlich machen, damıit WIr den Miıtgliedskirchen helfen kön-
NCNH, verstärkt mitzuwirken und ıhre Mitwirkung auf immer mehr Bereiche
auszudehnen und den Anforderungen der eıt gerecht werden. Es ist
wichtig, daß uns Isere Überlegungen .  ber die Arbeıit des Rates, über die Art
un Weıise, W1e WIr Programme entworfen und durchgeführt haben, und über
die eıit nach der Fünften Vollversammlung wirksame Miıttel und Wege zeıgen,WI1e WIr ohne die gebotene Viıeltalt der Ansätze Aaus den Augen Ver-lieren Überschneidungen der einzelnen Programme ermeıiden und NSsSereArbeit stärker intensivieren können, die Kommunikation Mi1t den Kır-chen erleichtern.

Dıie Koordinierung und Konzentrierung unserer Bemühungen wiırft aller-
dings wieder ıne andere rage auf Wiıe kann die Tätigkeit des ORK timalfinanziert werden? Wie Sıe Wwissen, x1bt einen Allgemeinen Hausha &i der
AUus den Beıträ der zentralen Haushalte der Mitgliedskirchen gespelst wird.Daneben beste mehrere Haushalte, deren Deckung Je nach struk-turellem ufbau und finanziellem Verfahren der verschiedenen Mitgliedernach anderen Modalitäten erfolgt; 1€es trıfit für CICARWS, CWME und
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die geförderten Einrichtungen dieser Kommissıon, CCPD un: das uro für
Bildungsfragen. Diese Abteilungen Kommuissıonen haben häufig an
InNesseNerTre Miıttel ZUF Verfügung als jene, die VO Allgemeinen Haushalt
abhängen; sS1e können Programme 1ın Angrift nehmen, die auch WeNn s1ie
Außerst nützlıch se1n moögen sich M1t Ühnlichen Programmen anderer Abtei-
Jungen und Kommissıionen überschneiden, mıt diesen riıvalisıeren und 10324 VO  3

geringerer Priorität se1ın können. Darüber hinaus siınd die Finanzmöglichkeiten
des Allgemeinen Haushalts knapp bemessen, daß die VO  3 diesem Haushalt
abhängigen Abteilungen zusätzlıch miıt gesondert aufgebrachten Mitteln für
Programmprojekte finanzıert werden mussen. Dıie Mitarbeiter mussen sehr viel
eıt dafür aufwenden, diese zusätzlichen Mittel immer möglıch aufzubrin-
SsCch Dieser iın höchstem aße unbefriedigende Zustand beeinträchtigt die
Leistungsfähigkeit des Rates un hält die Miıtgliedskirchen 7AYN Teıl davon
ab, sıch voll und Sanz verantwortlich fühlen für das, W as der Rat 1n ıhrem
Namen Tutr Zudem hat die fortdauernde Währungskrise die fundamentalen
Schwächen der Finanzstruktur des Rates aufgedeckt, und dies alles 1N-
S  IN sind untragbare Verhältnisse für ıne Organısatıon, die aufgerufen
iSt, 1e] tun und vielen dienen.

Der Finanzausschuß hat wiederholt auf dieses Problem hingewiesen un
dem Rat dringend empfohlen, eiınen koordinierten Haushalt einzurichten. Ver-
schiedene Dınge siınd 1n dieser Hınsicht bereits Nte:  men worden. Es darf
aber 1ın diesem Zusammenhang nıcht VEISCSSCH werden, dafß die Strukturen ZUuUfF
Finanzierung des Rates ıne Widerspiegelung entsprechender Strukturen 1ın den
Mitgliedskirchen und ıhren Hılfswerken und somıiıt einem großen Teil
bereits VO  3 vornherein determiniıert sind. Wenn die Fınanzıerung des Rates
wirkungsvoll verändert werden soll, dann mussen zunächst die Kırchen selbst
hre Finanzierungsmodi überprüfen un Neu überdenken, ob ıhre Mitglieder
ANSCMESSCH beteiligt sind.

Die unkoordinierte Finanzıerungsweise 1 Rat W1e auch iın den Mitglieds-kirchen selbst WweIlst wıederum auf eın anderes Problem hin, das ein großes
Handıkap darstellt Der Okumenische Rat wird beschuldigt, seiıne Aufmerk-
samkeit und Anstrengungen viel cehr auf den sozıialen, politischen un hılfs-
dienstlichen Bereich konzentrieren und die theologische Reflexion und
ökumenische Erziehung der Kirchen vernachlässigen. iıne Schilderung unse-
IOr Aktivitäten, wI1e ich S1e ın diesem Bericht versucht habe, widerlegt dieses
untaire Urteıl, mi1ıt dem INa  e siıch Zanz einfach leicht macht. Die Kritik,
die ZU größten Teıl AUuUS jenen reichen Ländern kommt, deren Kirchen die
meısten Fıinanzmuıittel für die Arbeıiıt des ORK Zur Verfügung stellen, entbehrt
jedoch bei näherem Hınschauen nıcht eıner vzewiıssen Ironıe. Dıie Kritiker siınd
nämli;ch Mitglieder VO  3 Kırchen, deren Hilfswerke gerade in weıt yrößerem
aße eher diejenigen OÖRK-Ab:teilungen unterstu  en, die 1mM Bereich der Not-
hilfe, der Entwicklung und der soz1alen Gerechtigkeit arbeiten, als diejenigen,die sıch mit theologischen Studien und Reflexionen SOWI1e mMiı1t Erneuerung und
Verkündigung befassen. FEınes der Hauptprobleme der VO Allgemeinen Haus-
halt abhängigen Abteilungen und Kommissionen 1St, da{ß ihnen die Miıttel
fehlen, ihre Arbeit 1n den Kiırchen bekanntzumachen und greifbar werden

lassen. Hınzu kommt noch, da auch die Abteilung „Kommunikation“,
die sıch angesichts der wachsenden Mitgliedschaft VOr ımmer größere Kommu-
nikationsaufgaben gestellt sıeht, VO]  e der prekären Finanzlage 1im Allgemeinen

511



Haushalt abhängıg ISt. Diese Anomalıe 1St bereıts VO  5 den verschiedenen ORK-
Ausschüssen und Kommıissıonen eingehend diskutiert worden, und iıch hoffe,
dai{ß dieser Zentralausschufß dıe Mitgliedskirchen autf 11SCer Dilemma autmerk-
Sa machen wird.

War haben die Punkte, die ıch bisher angesprochen habe, 1n erster
Linıe mıt strukturellen und finanzıellen Problemen LunNn, doch dartf nıcht
veErgeSSCH werden, da{fß sıch diese Dınge auch nachhaltıig auf die Beziehungen
zwıschen dem Rat un seiınen Mitgliedskirchen auswirken und die Fähigkeıt
des KRates, den Anforderungen unserer eıt mMiıt der Ganzheit des Evangeliums

begegnen, beeinträchtigen. Daher mu{ jede Auseinandersetzung mMit der
Arbeit des Rates tiefer in das Bezugsverhältnis mMı1t und den Kırchen
eindringen. Dıie Vollversammlung in Uppsala SOWI1e dieser Zentralausschuß
haben sıch MIt Hılte der nationalen und regionalen Räte sSOWIl1e der Ausschüsse
und Mitarbeiter bemüht, die brennenden aktuellen Probleme 1mM Leben und
Wirken der Kiırchen und 1n ihrer Berufung Erneuerung und Einheit W1e auch
1mM gesellschaftlichen Leben insgesamt erkennen un in den Vordergrund
rücken. Wır haben uns bemüht, christliches Denken ıhnen FAn Tragen
bringen und 1in Worten und Taten Boten der Hoftnung se1n. Dennoch mMUus-
sCcCH WILr die Frage stellen: Versuchen die Mitgliedskirchen auch ihrerseits die
Dınge LUN, denen hre Vertreter den Rat auffordern? Wenn eınıge Kır-
chen die Arbeit des Rates ignorıeren oder nıcht verstehen oder ıhr feind-
selıg gegenüberstehen, bedeutet das dann vielleıicht, dafß 1m Leben und Wır-
ken unserer Kiırchen LLUTE wenıge Gegenstücke den Aktivitäten des Rates
o1bt? Ich habe den Eindruck, daß viele uUunNnseTrTrer Miıtglieder Gottesdiensten,
christliıcher Erziehung un Programmen festhalten, die csehr darauf abge-
stellt sınd, wne estimmte „spirituelle Sıcherheit jeden Preis“ autfrecht-
zuerhalten, da{fß sS1e schon gefährlich nah 4an die weıter oben beschriebenen ersten
beiden Reaktionen autf die Bedrohungen und Herausforderungen uUuNnserer eıit
herankommen. Viele VO  a} uns siınd in iıhrem Glauben und Leben ErZzZOSCH
worden, daß ıhnen außerordentlich schwerfällt und 1n ein1ıgen Fällen 19}
gefährlich erscheint, sich often und ehrlich MIit den Fragen und Problemen der
Kırche un: der Gemeinschaft auseinanderzusetzen. Es mu{ß in diesem Zusam-
menhang aber auch festgehalten werden, da{fß den Mitgliedskirchen nıcht
ımmer ein leichtes SCWESCH ist) die 1n ökumenischen Diskussionen un Experı1-
menten CWONNCHECNH Erkenntnisse in das Leben un: Denken ıhrer Gemeinden
hineinzunehmen und dort rARN Tragen bringen. Diese „Partizıpationskluft“
wırd ımmer orößer, und WIr mussen Miıttel und Wege finden, die luft
wieder schließen, damıt sS1e der ökumenischen ewegung un besonders der
Relevanz des kırchlichen Zeugnisses in der heutigen Welt nıcht unvorher-
sehbare Schäden zufügt.

Diese Sıtuation verschärft den Konflikt zwischen dem reichen industrialı-
sıerten Norden un dem 11; industriell unterentwickelten Süden In ZEW1S-
SCIMN Sınne können die Kırchen der südlichen Hemisphäre Sar nıcht anders, als
sıch den Herausforderungen unNseTrTrer eıit stellen, denn S1€e sind in erstier
Linie die Leidtragenden aller Ungerechtigkeiten 1n dieser Welt Sıe sind des-
301 nıcht unbedingt wacher un ökumenisch aktiver als die nördlichen Kır-
chen; ıhr Leben und ihre Strukturen sind schließlich durch die Kirchen der
nördlıchen Hemisphäre mıtgeprägt worden, und S1e haben dieselbe Tendenz
ZU Eskapısmus angesichts der harten Wirklichkeit, in der s1ie leben Im Ver-
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gleich den Kirchen 1n den wohlhabenden Ländern leiben den südlichen
Kirchen allerdings LUr sehr wenıge Fluchtmöglichkeiten. Daher fällt den
Kirchenführern AUS diesem Teıl der Welt leichter, den ORK 1n seiıner Arbeıt

ermutıigen und seıne Programme moralisch und verbal unterstuützen,
während in den nödlichen Kirchen Gruppen und Eınzelpersonen x1bt, die
der Tatıgkeıit des Rates skeptisch gegenüberstehen. Dıes 1St ein anderer Faktor,
mit dem WIr uns unbedingt intensiıver auseinandersetzen mussen, denn hıer
stellt sıch die rage nach der Verpflichtung der Mitgliedskirchen untereinander
und zr Okumenischen Rat der Kiırchen. Welche ökumenische Bedeutung haben

Kirchen 1M reichen Norden, die eine Kürzung ıhrer finanzıellen Unter-
stutzung für den Rat in Erwäagung zıehen, weıl dieser Programme durchführt,
MI1Tt denen viele ıhrer Mitglieder sSOWw1e einflußreiche Interessenvertreter in den
jeweiligen Ländern nıcht einverstanden sind? Hıer geht nıcht 1LUFr einfach
darum, daß zwiıschen einer Mınderheit VO  w} Mitgliedskirchen und dem Zentral-
ausschu{fß Meınungsverschiedenheiten bestehen, geht vielmehr die Bedeu-
Cung der ökumenischen Verpflichtung für ine gespaltene Kirche 1n einer gespal-Welt

In diesem Zusammenhang möchte iıch die Fragen wiederholen, die ıch
bereits 1m VELrSANSCHECN Jahr tormuliert habe „Wıe lernen die meıisten Mıt-
glieder unserer Kıiırchen? Wıe wachsen S1e hınaus über veraltete Konzeptionenun Bewulstseinsformen, Vorurteile un: Eıinstellungen? Wıe differenzieren S1e
zwiıschen Dıngen, die NECUu und kreatıv sind, und anderen, die Modeerscheinun-
gCh und vergänglıch sind? Wıe werden s1e often für das, W as Menschen anderer
Kulturen ıhnen geben können, un W1e verwirklichen S1e MIt ihnen ine
Gemeinschaft 1mM Glauben?“ Wenn WIr uns diese Fragen ernsthaft Herzen
nehmen, stoßen WIr aut das immer wiıederkehrende Problem, da{ß nämlich
die Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat 1n den Augen vieler unNseTeTr Miıtglieds-kirchen nıcht als ıne zwingende ernste Verpflichtung empfunden wiırd. Ich bın
der Ansıcht, dafß WIr unlls auf der Vollversammlung und in den kommenden
Jahren vordringlıch MIt diesen Fragen auseinandersetzen mussen. Dietrich
Bonhoefter hat uns einmal VOTL der „billigen Gnade“ SCWArNT und VO der
STGUreN Gnade“ als der notwendigen Grundlage wahrer Jüngerschaft SCSPTO-chen WÄäre heute Uu1Ns, Wwur nıcht wenıger starke Worte gebrau-chen, uns VOT den Trugbildern eines „bılligen Okumenismus“ Warnen.
Gleich der Verpflichtung Gottes gegenüber der o1koumene kann auch die Ver-
pflichtung der Kıiırchen nıcht billıg un bequem se1in, denn die Verpflichtung,der S1e aufgerutfen sind, weIlst den Weg des Kreuzes, 1St eın Okumenısmus,der seınen Preıs ordert.

Die oben aufgestellte Behauptung, da{ß Programme und Aktivitäten des
Rates 1n den vergangsenNClcnN Jahren 1ne relevante AÄAntwort auf die angstvollenRufe der Menschheit gegeben haben un: 1in mutiger un oftener Auseinander-
SCETZUNGg MT der Problematik durchgeführt worden sind, rückt diejenigen 1in
den Vordergrund, dıe diese Programme und Aktivitäten inıtuert und durch-
geführt haben die Miıtglieder des Zentralausschusses und anderer mal geblicher
remıen SOWI1e iınsbesondere die Miıtarbeiter des Okumenischen Rates. Die
Massenmedien W1e€e auch ine Reihe VO  3 Kırchenführern und kırchlichen Miıt-
glıedern stellen den Kat zuweılen als ine Institution hin, in der die Ausschufß-
mıtglieder und Mitarbeiter auf der einen und die Mitgliedskirchen auf der
anderen Seite stehen. Dıies erlegt uns einer unerträgliche Verantwortungslast
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auf, der besonders die Miıtarbeıiter schwer Lragen haben, da S1ie vieltfach
die direkten Empfänger der scharten Kritik und Unterstellungen sind.

Da{iß iıch auf diese Dınge sprechen komme, bedeutet nıcht, daß ich
dieser Stelle besondere Nachsıcht für Nsere Ausschußmitglieder un Miıt-
arbeiter bıtten möchte. Wır repräsentieren die Vieltalt der Konfessionen und
Kulturen UNSCICL Welt Wır haben den Ruf gehört, der unls ZuUur uneinge-
schränkten Mitarbeit in dieser ökumenischen ewegung mıiıt ll ıhren Rıisıken
und Herausforderungen auffordert. Wır werden 1n Sıtuationen hineingestellt,
AUS denen WIr Lehren und Einsichten gewıinnen, die der Mehrzahl uUuNscCcrTer

Mitglieder in den Kırchen vorenthalten bleibt. Wır sınd leicht versucht, den
Kirchen MI1t Ungeduld und stolzer Verärgerung begegnen, Wenn S1e nıcht
das sehen, W 4s WIr sehen, un nıcht das CunNn, W as WIr un versuchen. Dar-
über hınaus bringt NSsSere spezifische Sıtuation als Mitarbeıiter 1m OGkume-
nıschen Rat auch iıhre eigenen Gefahren MIt sıch Wır siınd W1€e jeder andere
VO  ; den Widersprüchen dieser Welt betroffien, un hierzu gehört auch das
Bedürfnis, uns VOTr der Realität unseres Lebens 1n verschiedene, manchmal
vielleicht csehr subtile Formen der Sicherheit flüchten wollen. Belastung und
Anspannung, die unls AaUus der Tatsache erwachsen, daß WIr überall auf uUuNnNserecen

Reısen, 1n unserem Denken und Handeln den Sorgen und Nöten dieser Welt
begegnen, stellen hohe Anforderungen Nsere spirıtuellen Reserven, die
WIr brauchen, Uu1ls mut1ig den Bedrohungen unserer eit stellen, ım G
ben, 1n Hoffnung un 1n Liebe Der Strukturausschufß War sıch dieser Tatsache
bewußt als in Addıis Abeba fahl, Anstrengungen DA Vertiefung des
geistlichen Lebens der Christen und Rates unternehmen.

Was iıch hiermit YAER Ausdruck bringen wollte ist, da{fß sich der Okumenische
Rat sSOW1e seine Ausschüsse und Mitarbeiter grundsätzlich denselben Heraus-
forderungen den Glauben und die Glaubenstreue gegenübersehen. Hıer 1st
kein Raum für ıne „Wir-sie“-Haltung, w1e s1e sich einıgen Orten durch-
ZESETZLT hat und HSGFE Nützlichkeit als Rat und als Kirchen bedroht. Wır
mussen erneut lernen, W as heißt, Buße tun, und Ww1e WIr uns VO  3 unserer

eigenen Person abwenden un uns unserem gemeinsamen Herrn zuwenden
können, dem WIr gehören und dem WIr dienen. Das bedeutet, daß WIr uns
inmıtten unserer ökumenis  en Verpflichtung ohne Zögern als Rat und als
Kirchen dem läuternden Wort des Kreuzes darbieten müssen, damıiıt WIr ımmer
wieder 1mM Sınn und 1mM Herzen werden eıner echten und opfer-
vollen Verpflichtun füreinander und für die Sache der Einheit des Volkes
Gottes und der Völ dieser Erde, die 1in Christus erlöst hat und denen
seine Liebe schenkt. Auf diesem Weg entdecken WIr vielleicht ine neue Schlicht-
heit un Spontaneıtät leben, NEUE Oftenheit und Geduld füreinander, die
das Pilgervolk Gottes nıcht entbehren kann, WECI1N auf i1ne grundlegende
Veränderung dieser Welt und auf eın menschlicheres Dasein für alle 1n Gerech-
tigkeit un Gemeinschaft hinwirken ll

Die Fragen, die iıch angeschnitten habe, verweısen uns auf iNsere Vorbereıi-
für die bevorstehende Vollversammlung mMit dem Thema „ Jesus Chriı-

STUS efreıt un: 1nt Vieles wırd VO  3 der Art und Weiıse abhängen, 1n der
sıch die Miıtgliedskirchen un die Mitarbeiter 1m Okumenischen Rat auf die
Vollversammlung vorbereıten. Diese Vollversammlung wırd die bısher repra-
sentatıvste se1ın und in ihrer Arbeit und iıhren Diskussionen die Vieltalt der
Glaubensrichtungen und Kulturen 1n der heutigen Welt T: Sprache kommen
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lassen. Sıie wird uns Gelegenheit bıeten, bessere Miıttel und Wege finden,der Not, Verzweıflung und Ungerechtigkeit 1n dieser Welt, denen ın
vielfältiger Weıse abgeholfen werden muß, mıiıt den uns ZUur Verfügung stehen-
den außerst begrenzten menschlichen un finanziellen Möglichkeiten begeg-
nNnenNn Die Vollversammlung wırd ıne Begegnung derer se1n, die NC}  w Konflikt,Hafß und Elend selbst betroffen sınd, un daher wiırd NN Gemeinschaft autf
iıne harte Probe zestellt werden. Vor allem aber wırd die Vollversammlungıne Gelegenheit se1ın, unseren gemeınsamen Glauben Christus

erforschen, der I1SCTE zahlreichen Fesseln löst, unls zusammenführt, damıt
WIr für die anderen da se1in können, un der u11l als Diener seiıner befreienden
und versöhnenden Liebe auf den Weg schickt

Die ökumenische ewegung wırd gestutzt durch das Gebet un SAdanNz beson-
ders durch das Gebot UNseIcs Herrn für die Einheit se1nes Volkes 1ın Wahrheit,Heıiligkeit un Liebe S! WI1e unls 1m Johannesevangelium, Kapıtel L/ über-
mıiıttelt worden 1St. Da 11SCIEC Gemeinschaft größer geworden 1St und da die
Konflikte in UHSCIEeETr eit deutlicher Zutage treteN, scheint mMır ıne Not-
wendigkeit se1in, daß WIr den paulinischen Gedanken VO'  ] der Vielfalt der
Charismata 1m Leib Christi Kor 1n Denken und Handeln
miıteinbeziehen.

Wenn WIr erklären: „ Jesus Christus efreit und eint“, dann mussen WIr
in dieser doppelten Perspektive ıne VO ökumenischen Gedanken getrageneBefreiung 1Ns Auge fassen, die un1ls als einzelne und als Gemeinschaft 1SsScIe
unterschiedlichen Berufungen als Errichtung der Einheit des Leibes entdecken,verkündigen, erreichen, berichtigen un erhalten äßt In der Gnade Gottes
mussen WIr unls bemühen, efreit seın ZUuUr Verschiedenheit, ZU Empfangunterschiedlicher Gaben, ZUuUr Ausführung des mannıgfaltigen Auftrags Gottes
und ZUEFE Entdeckung der Einheit ın unserer Verschiedenheit, WIr mussen treı
werden, 1ns sein dem Kreuz und 1n der raft des auterstandenen
Herrn.

Übersetzt Aaus dem EnglischenSprachendienst des ORK
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In der Anrufung des (seistes leben
Bericht über dıe Einheit der Kirche

VISCHER

Einleitung
Der Geıist allein ErmMas die Kirchen Aaus dem gegenwärtigen Zustand der

Trennung 1n die Einheit führen. Es 1St wichtig, dafß WIr unls diese gyrund-
legende ahrheıt immer wieder 1n Erinnerung rufen. Jeder, der sich Je mehr
als LUr oberflächlich mMi1t der Frage der Einheit der Kirche beschäftigt hat,
weıß, MIt wıevıel Hındernissen und Widerständen rechnen isSt Gegensätze,
die nıcht 1LUFr autf den ersten, sondern auch noch auf den zehnten Blick
unversöhnlich scheinen, Anomalıien, Widersprüche und VOT allem jene uNl-

geheure hartnäckige Trägheit, die jedem einmal bestehenden Zustand inne-
zuwohnen scheint. Das Bemühen die Einheit der Kırche kann angesichts
dieser Widerstände menschlich gesprochen 1LUFr 1in einer Sackgasse enden.

Der Hınweıis auf den Geıist hat aber noch einen tieferen Grund Denn 1st
nıcht die Ausgießung des Geıistes zugleich der Anfang der einen Kırche? Und
kann darum nıcht der Geist alleın jene verschüttete Einheit wieder Z
Leuchten brın en” Es 1St kein Zufall, daß 1n der Aufzählung des Credo
der Geıist die Kırche aufeinanderfolgen. Dıie Reihenfolge 1St VO  - Be-
deutung. Der Geıst 1St. der Schöpfer der Kirche Sıe STaMMTL nıcht Zus sıch
selbst, und s1e kann darum NUur se1in, WAas S1e erufen 1St se1In, WEn
S1e ständıg AauSs der and dieses ihres Schöpfers ebt. Der gegenwärtige FA
stand der TIrennung kann NUur überwunden werden, Wenn der Geıist die Kirchen
VO  z anrührt und die Mauern durchbricht, die S1ie nach WwW1€e VOr VON-
einander trennen. Es kommt darum für die ökumenische Bewegung alles dar-
aut d daß die Kirchen in der ständigen Anrufung des Geistes leben

Was heißt das 19888  ; aber: 1n der Anrufung des Geistes leben? Denn
wahr und zutreftend der Hınweıs seın Mag, 1St. ın seiner Allgemeinheitdoch zunächst unbefriedigend. Gewiß, der Geıist wird schaften. Was heißt
aas aber, Wenn sıch die Kırchen ın Wirklichkeit nıcht rühren? Ist dann
mehr als eın rommMmer Seufzer, der den Status qQUO der Trennung überdeckt,
mehr Is eın theologischer Knıift, der den Ungehorsam und VOrTr allem jenefalsche Geduld ermöglıcht, durch die die ökumenische Bewegung immer WI1e-
der aufgehalten wiıird? Es iSt darum notwendig, ..  ber die Allgemeinheit der
Aussage hinauszugehen. Den Geıist anruten 1St 1m Grunde eın gefährliches,
Ja eın explosives Unternehmen. Denn der Geist vertritt die Sache Christi

Uuns, un indem die Sache Christi vertritt, stellt unausweichlich
uns und Leben in rage Wo einbricht, 1St Christus gegenwärt1g,
seine Predigt, seın Leiden, seın Sıeg über den Tod und alle Macht, die
miıt dem Tode geht. Der Geıist durchbricht die Schwere, die unNns uns
selber bindet, Jjene Schwere, VO  _ der einmal DSESART worden st; daß S1e uz1-
fer Fall gebracht habe Er 1St der Geıist der Freiheit un kann darum
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nıemals als Rechtfertigung für irgendeıine Gefangenschaft in Anspruch SC-
OomMmMmMen werden. Er schaftt aber die Freiheit nıcht dadur > daß uns der
Wirklichkeit dieser Welt, auch der Wirklichkeit der getIreNNtEN Kirchen mMIiıt
ihren Gegensätzen, Anomalıen und Widersprüchen entfliehen äßt Gerade
iındem den Blick auf die Zukunft, auf das Kommen des Reiches (Gsottes
eröffnet, 1St auch der Geist der Verwandlung, der Verwandlung Jjetztund hier. Der Geist o1bt sıch nıcht mi1t der Möglichkeit oder der Vısıonder Verwandlung zufrieden. Er 111 da, angerufen wird, der
Wirklichkeit rühren. Stehen aber die Kırchen nıcht 1n der Versuchung, diesem
Anspruch des Geistes gerade durch die ökumenische ewegung auszuweıichen?
Denn 1St die ökumenische ewegung wirklich anderes als das große„Spiel miıt der Möglichkeit der Einheit“1? Wırd die Einheit selbst nıcht
ständıg durch die Vısıon der Einheit ersetzt”? Wenn aber die abe des Geılstes
VO'  - vornherein LUTL als Möglichkeit betrachtet wiırd, ann der Geıist nıchtwirklich angerufen werden.

Es Anl  ; darum radikale Veränderungen 1m Leben der Kirchen und 1n der
Gemeinschaft der Kirchen untereinander mMi1t sıch bringen, Wenn die Anrufungdes Geistes, die Epiklese, W1e manche n würden, M  MMM wırd.
Der OUrt, dem 1es 1n erster Linie geschehen muß, ISt ohne Zweıtelder Gottesdienst. denke dabei nıcht sehr bestimmte Gebete, obwohlauch notwendig ISt, der Anrufung 1n bestimmten Gebeten klareren Aus-
druck geben denke den aANzCN Gottesdienst als den Augenblick,in dem sıch die Gemeinde dem Handeln Gottes öffnen Nur wenn dortder Raum für den Geist geschaffen wird, kann seın Wıirken auf das g-Leben der Kırche übergreifen.

Lassen Sıe miıch 1U  3 dem Vorzeichen dieser einleitenden Überlegungüber einıge Entwicklungen berichten, die für das gemeinsame Bemühendie Einheit der Kırche Von besonderer Bedeutung sind.

Die ununterbrochene Tradıtion ın der einen Kirche:
die kritische Anfrage “on seıten der orthodoxen Kirche

Sıe erinnern sıch die Erklärung, die das Patriarchat VO  e Konstantinopeletztes Jahr anläfßlich des 25Jjährigen Bestehens des Okumenischen Rates derKirchen veröffentlichte. Aus verschiedenen Gründen eın überaus bedeutsamerText. Vor allem natürlich darum, weıl das Patriarchat keinen Zweıtel dar-über ließ, W1e wichtig ıhm die Mitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat derKırchen und die Teilnahme seiner Arbeit selen. Der 'Text spricht Vonder „kostbaren Erfahrung des gemeınsamen eges ber zugleich auch dar-
u weıl das Patriarchat 1n aller Oftenheit darlegte, WI1e sıch den Weg1ın die Zukunft denke denke 1mM Zusammenhang dieses Berichtes VOT
allem daran, mi1ıt welchem Nachdruck das Patriarchat betonte, daß der Oku-
meniısche Rat der Kirchen als Werkzeug in iıhrem emeınsamen Bemühen
dıe Eıinheit Zur Verfügung stehen musse, jener Eın e1it, die heute entstelltund untfaßbar se1“.  2 Erklärungen anderer orthodoxer Kirchen gingen iın die-

Vgl Ernst Lange, Die ökumenische Utopie der Was bewegt die ökumenische
Bewegung?, Stuttgart 1972

Okumenische Rundschau, Jg. (1973); 524
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selbe Rıchtung. denke DE den Brief der Russischen Orthodoxen
Kirche den Zentralausschufß und vielleicht noch mehr AÄußerungen

Patriarch Pımen anläßlich se1ines Besuches beim Okumenischen Rat der
Kirchen 1m September etzten Jahres?.
le diese Außerungen haben die willkommene Gelegenheıit Aus-

tausch un Begegnungen gegeben. Dıie Schreiben der Patriarchate VO  w

Konstantinopel und Moskau sind VO Fxekutivausschufß ausführlich beant-
Ortet worden?. Dıie 1n den Schreiben angeschnittenen Fragen sınd anläfslich
VO'  } verschiedenen Besuchen 1n orthodoxen Kirchen und Tagungen mıiıt ortho-
doxen Theologen behandelt worden. Weitere Tagungen sind 1M Zusammenhang
mMit den Vorbereitungen für die Vollversammlung vorgesehen.

Dıie rage nach der Einheit der Kirche 1St iın diesem Gespräch aller
Anstrengungen, die bereits untie  IR worden sind, ohne Zweitel noch
nıcht ausreichend geklärt worden. Lassen Sıe mich dies mMi1t einem Hınvweıs
iıllustrieren. Wenn orthodoxe Theologen VO  } der Einheit der Kirche sprechen,
betonen s1e ımmer wieder die ununterbrochene Kontinuität der Kirche VO  -

den Anfängen durch die Jahrhunderte bıs heute. Eıne Gruppe VO  ; ortho-
doxen Theologen hat eLwa2 kürzlich folgende Formulierung epragt: Glaube,
Hofinung und Liebe der apostolischen Gemeinschaft wurden durch die raft
des Heıiliıgen Geıistes Wirklichkeit und werden in der Kirche VO  3 Generatıon

Generatıon fortgepflanzt. Dıie Kirche 1St durch diese lebendige Tradıtion
1nNs. Dıie getrennten Christen können darum ıhre volle Gemeinschaft ın dem
eıiınen Leib Christı NUur wiederentdecken, iındem Ss1e einander 1n dieser leben-
dıgen Tradıtion wiederentdecken?. Protestantische Christen können solche
Aussagen schwer mitvollziehen. Sıe sehen darın in erster Linıe den Anspruch
einer Kirche, die ıne Kirche se1ın. Sıe empfinden s1ie darum als irrıtierend,
ıne Irrıtation, die umgekehrt auf orthodoxe Christen wiederum irriıtierend
wirkt. Steckt aber iın dieser Betonung der Kontinulntät nıcht weıit mehr? Ist
S1e 1m Grunde nıcht eın gewaltiges Bekenntnis Z Ireue (sottes” Was Gott
einmal geschaffen hat, aßt nıcht mehr fahren Seine TIreue 1St zroß,
daß Gestern, Heute oder Morgen 1n gew1ssem Sınne verschmelzen und jeden-
falls keinen entscheidenden Unterschied ausmachen. Dıie Kirche 1St nıe NUur
die Kirche VO:  } heute, s1e 1St ımmer zugleıich auch die Kırche VO  w gestern
und MOTrSCNH. S1ie annn darum Sar nıcht ephemer se1n. Die Kraft, die von
diesem Bekenntnıis ZUr Treue (sottes ausgeht, darf nıcht unterschätzt werden.
Das Bewußtsein der Gemeinschaft über die Generationen hinweg kann sıch
VOF allem 1n einer eıt großer und rascher Veränderungen als überaus wirk-
Same Quelle der Freiheit erweısen. Gott bleibt derselbe iın der Tradition und
1ın der Kirche. Das Bekenntnis des Glaubens 1St gegeben, nıcht erst suchen,
die Gemeinschaft 1St gegeben, nıcht erst verwirklichen. Wie oft hılft diese
Gewißheit nNneUuUeEe Probleme bewältigen, die on einahe unüberwindlich
VOr uns stehen.

Dıieses Zeugnıis der orthodoxen Kirche 1St für die Kirchen, die AaUu»$ der
3 Ebd.,, 530 und The Ecumenical Review, Vol AA Nr. 1, Januar 1947,
119

Ebd., Jg. (1974), 235
5 Mınutes of the Faıth an Order Working Commiuittee, Zagorsk 19/3; 46

bıs
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Reformation hervorgegangen sind, VO  3 oyrößter Bedeutung. Denn die Tradıtion
1St 1n der Tat iın ihnen nıcht mMi1ıt derselben Selbstverständlichkeit gegenwärt1ıg
un lebendig. Die Betonung liegt vielmehr auf der Notwendigkeit der stan-
dıgen Erneuerung. Die Erfahrung der Reformation 1St 1n dieser Hınsicht für
s1€e bestimmend. Der Bruch, der sich damals als notwendig erwıesen hat, annn
sıch offenkundig auch 1n der Zukunft wieder als notwendig erweısen. Sıe
haben darum die Neı1igung, in ständig Autbrüchen und Anfängenleben, das, WAas eben EerSst geworden 1St; verneınen und sıch dem
nächsten zuzuwenden, kurz den Geıist anzurufen, als ob noch nıe
vorher angerufen worden ware, als ob noch nıe vorher Werke SCWESCH
ware. Eıne Betonung der Diskontinuität, die 1n den Ausblick aut die Zukunft
ein Element der Unsicherheit einführt und damit sowochl die Gemeinschaft
als auch schließlich die Fähigkeit gemeinsamer Erneuerung 1n Frage stellt.

Dıie orthodoxe Betonung der ununterbrochenen TIradition in der einen
Kırche wirft allerdings auch manche Fragen auf Wıe können bei dieser Be-
LONUNS die notwendigen Erneuerungen vollzogen werden? Besteht nıcht ständıgdie Neıigung, weıt mehr dieser einen Tradıition rechnen, als 1n Wirk-
lichkeit iıhr gehört? Wırd dadurch nıcht auch unmöglıch, gemeınsamkonkrete Schritte auf die Einheit hın unternehmen? Der Außenstehende
kann sıch des Eindrucks eiınes Widerspruchs nıcht erwehren. Er Ort die
orthodoxen Kirchen der zentralen Bedeutung der Einheit reden. Er
hört S1e aber aum davon SCNH, W1e S1e Je verwirklicht werden könnte.
Der Schaden, der mıiıt der Spaltung einmal eingetreten 1st, scheint ırreparabel

se1n. Haben darum nıcht auch die Kırchen der Reformation ein Zeugn1sabzulegen, eın Zeugnıis, das s1e 1m Gespräch mi1t der orthodoxen Kirche
offenkundig bisher noch nıcht genügend verständlich gemacht und ZUuUr Geltunggebracht haben? Die Erfahrung der Retormation könnte einem tietferen
Verständnis der ununterbrochenen Tradıtion führen Der Bruch, der sich im
16 Jahrhundert ereignete, mufß Ja nıcht notwendigerweise als Bruch, kann
auch als Schritt der Erneuerung ın der einen Tradıition verstanden werden.
Die Tradition erweıist sıch gerade darın lebendig, daß S1e solche Schritte
möglich macht. Dıie Kontinultät 1St. WAar nıcht wenıger wiırklıch, aber doch
verborgener und wenıger greitbar, als 1SGTre menschliche Schwachheit N!haben möchte.

Es könnte darum ohl se1N, da{fß ine Auseinandersetzung über das Wesen
der einen, lebendigen und ununterbrochenen Tradıtion das Gespräch eın
ZULES Stück weıiterführen und ein tieferes gegenseıt1ges Verstehen schaffen
würde.

Universalität der Kırche Einheit au} der Ebene regionaler Zonen
Die bisherige Diskussion über die Einheit hat 1in der Regel die Einheit

entweder auf der unıversalen oder dann auf der nationalen und lokalen
Ebene 1Ns Auge gefaßt. Ne allen Orten oder alle jedem Orte.
Die Gespräche über die Einheit vollziehen siıch entweder autf der uniıversalen
Ebene 7zwischen verschiedenen konfessionellen Famılien oder auf der natiıonalen
Ebene 7zwiıschen gewı1ssen Kirchen 1n einem bestimmten Lande habe be-
reits etztes Jahr darauf hingewiesen, da{ß 1n Zukunft die Finheit autf der
regionalen Ebene srößere Bedeutung gewınnen könnte. Eınıige Entwicklungen,
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die seither stattgefunden haben, verdienen 1n diesem Zusammenhang Erwäh-
Nuns.

denke dabei Zuerst die Vollversammlung der Allafrıkanischen Kirchen-
konferenz 1in Lusaka. Es 1St dort miıt den stärkstmöglichen Worten VO'  -
der Notwendigkeit der Selbständigkeit und Einheit der afrıkanischen Kırchen
gyesprochen worden. So I5 etwa2 DSESASYT worden: „Der Begriff der Selbständig-keit enthält Zzwel Elemente ‚selbst‘ un ‚stehen‘. Selbst die ırche Afrıkas
mu{ miıt Christus als ıhrem Fundament ihre Aufgaben und Verant-
wortungen selbst wahrnehmen: sS1e mu{ sıch mit der Tradition Afrikas iden-
tiızieren. Stehen sı1e mu(ß genügend Kräftfte und Miıttel aufbringen,auf eigenen Füßen stehen können.“ Um diese Selbständigkeit erreichen

Onnen, 1St notwendig, dem Verhältnis der Abhängigkeıit den WEest-
lıchen Kırchen, die das Evangelıum gebracht haben, ein Ende setzen. Dıie
afrıkanischen Kirchen sollen darum VO  3 sıch Aaus auf jede Hılte VO  - außen,
jedenfalls für ıne ZEW1SSE Zeıt, verzichten. Die Versammlung 1St sıch der
Radıikalität und des Rıisiıkos dieses Vorschlages durchaus bewußt. Sıe 1st
aber davon überzeugt, dafß eiNZ1g durch solche Maßnahmen ZuUur Einheit
und Erneuerung der Kıiırchen 1ın Afrıka kommen kann.

Vor einer Woche 1St 1in Accra die Sıtzung der Kommuissiıon für Glauben
und Kirchenverfassung Ende Unmittelbar vorher fand 1n Accra
ıne Konsultation über Einheit der Kıiırche 1ın Afrıka Sıe brachte De-
legierte AaUusSs allen Ländern Afriıkas INM:  E} 1n denen vereinte Kirchen
bereits entstanden sınd oder wen1gstens Verhandlungen mit diesem Ziel 1m
Gange sind. Es WAar eindrucksvoll, mMit welchem Nachdruck diese Konsultation
AT Verwirklichung organischer Einheit aufrieft. Zugleich wurde auch unmı(ß-
verständlich klar, dafß die afrıkanischen Kırchen ıhre eigenen Modelle der
FEinheit entwickeln mussen. Überlegungen über die Einheit mussen die
Ansätze einer afrıkanischen Theologie in Rechnung stellen; und die Eın-
eıt mu{(ß konzipiert werden, dafß grundsätzlich auch die SOSCNANNTEN -abhängigen Kırchen daran teilnehmen können.

denke in diesem Zusammenhang regionaler Finheit aber auch Ent-
wicklungen 1n Europa. Die Annäherung zwischen lutherischen und reformierten
Kiıirchen hat se1lt dem etzten Jahr beträchtliche Fortschritte gemacht. Etwas
mehr als die Hälfte der Kırchen hat der Leuenberger Konkordie ıhre endgültigeZustimmung gegeben, noch keine hat Ss1e abgelehnt. Es steht also bereıits fest,dafß Oktober dieses Jahres die Kirchengemeinschaft zwiıischen der ehr-
zahl der lutherischen, reformierten und unıerten Kırchen KEuropas hergestelltwerden kann. Dıie rage nach der Einheit der Kirche findet überdies Velr-
mehrte Aufmerksamkeit 1in der Konferenz Europäischer Kirchen. Sıe wırd
eines der beiden Hauptthemen der Vollversammlun se1n, die ın einıgen Wo-
chen 1ın Engelberg statthinden oll Dıie entscheiden e  © rage 1St offensichrlich.d
Wıe können die Kirchen iıhrer Gemeinschaft Ausdruck geben 1n einem Konti-
NENT, der anderem auch durch die Gegensätze der Konftessionen Zer-
rissen 1st? Wıe können S1e darüber hinauswachsen, daß jede für sıch alleın
die unıversale messianische Mıssıon meınt erfüllen mussen ” Wıe können
sıie sıch aufs neue als regionale europäische Gemeinschaft in die universale
Gemeinschaft eingliedern? Es 1St noch nıcht vorauszusehen, inwieweit die Kır-
chen auf diese Fragen wirklich anNntwOrten werden. Sıe siınd aber jedenfallsgestellt.
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Die Entwicklungen 1n anderen Kontinenten siınd vielleicht wenıger greifbar.Es 1St aber offenkundig, da{ß sıch die rage nach der Einheit auch dort Jeauf iıhre Weıse stellt.
Je mehr aber die Besonderheiten der verschiedenen Regionen hervortreten,desto mehr stellt sıch die Frage, W1e S1ie 1n Zukunft zueinander 1n Beziehung

treten werden. Die Kirche 1St VO  3 den frühesten Jahrhunderten ın Re-
g10nen gegliedert SCWESCNH. Denn Was anderes sınd die Patriıarchate der Alten
Kırche als die Regionen der damals ekannten Oikoumene? Und VErSCSSCHWIr dann auch nıcht, W1Iıe wichtig das Verhältnis der Patriarchate 7zueiınander
für die Einheit der Kıiırche war! Die Aufgabe 1St 1n iıhrer heutigen Gestalt
nıcht weniıger entscheidend. Dıie Qualität der unıversalen Gemeinschaft der
Kiırche wird einem 'Teil davon abhängen, ob gelingt, eın kon-
struktives Verhältnis zwiıschen den Regionen herzustellen.

Dıie Frage hat die Sıtzung der Kommiuissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung 1n Accra beherrscht. Auf der einen Seıite wurde deutlicher, daß
die Eıinheit ın den Gegebenheiten des jeweiligen Kontextes gewahrt und VOI -
wirklicht werden musse. Dıie Kommissıon hat dazu aufgerufen, über die AH=-
gemeinheit der Rede über die Einheit hinauszukommen un die Aufgabe ent-
schlossener 1ın der jeweıligen Sıtuation anzupacken. Auf der anderen Seıite
wurde aber mMIt nıcht wenıger Nachdruck die Notwendigkeit unıversaler Ge-
meınschaft hervorgehoben. Dıie Betonung des jeweiligen Kontextes darf nıcht
ZUuUr Vernachlässigung der unıversalen Gemeinschaft führen Im Gegenteıl, s1e
ruft geradezu nach einer uen Manıtestation unıversaler Gemeinschaft. Dıe
Kommuissıon hat 1n diesem Zusammenhang den Begriff der konziıliaren Ge-
meıinschaft weıterentwickelt und mi1t Inhalt gefüllt.

Dıie Arbeit dieser unıversalen Gemeinschaft 1St aber natürlich nıcht eine
interne Aufgabe des Okumenischen Rates Sıe muß VO den Kırchen selber 1n An-
oriff MMM werden. Überall mu{fß nach Mıtteln und egen Ausschau
gehalten werden, der unıyversalen Gemeinschaft Nneu Ausdruck verschaften.
Überall mu{fß darum gekämpft werden, daß die unıversale Sendung nıcht
durch LECUEC Formen VO  - Separatısmus beeinträchtigt wird. Lassen Sıe mich
1n diesem Zusammenhang 1Ur eın Beispiel CNNECN, das mIır VO  3 besonderer
Bedeutung scheint. Die Überlegungen, die 1n der Kommission tür Welt-
mi1ssıon und Evangelısatıon 1m Rahmen des Programms für den ökumeni-
schen Austausch VO  3 Personal angestellt werden. Es wırd dort einem
uen Verhältnis der gegenseıltigen Hılfe und Solidarität gearbeitet. Es ISt
davon die Rede, daß ıne Gemeinschaft zustande kommen soll, 1n der alle
Teile 1n gleicher Weıse einander verpflichtet sınd und gemeınsam über den
Austausch VO'  3 Personal entscheiden. Dıie Überlegungen sind nıcht Nur VO  -
unmittelbarer praktischer Bedeutung, s1e sınd ıne konkrete Illustration für
die weıt umgreifendere Frage nach der heute notwendigen Manıifestation der
unıversalen Gemeinschaft der Kirche

Dıie römiısch-katholische Kirche und der Ökumenische Rat der Kirchen
Es sind 1U  an einahe zehn Jahre VErsgangecnN se1t der teierlichen Promulgationdes Dekretes über den Okumenismus und selt der Gründung der Gemeıln-

Arbeıitsgru pC 7zwischen der römisch-katholischen Kiırche und dem Oku-
menischen Rat Kirchen. Wıiıe stellen sıch 1m Rückblick auf diese eıt
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die Beziehungen der römisch-katholischen Kırche ZU Okumenischen Rat dar?
Wıe können S1e 1n Zukunft gestaltet werden”? Da die nächste Vollversamm-
lung bevorsteht, 1St. doppelt wicht1g, sıch diese Fragen VO  w} euem
stellen.

Zunächst 1St VOr allem betonen, in welchem Ma(ifße sıch 1m Laufe dieser
zehn Jahre die Gemeinschaft 7zwischen den Kırchen auf allen Fbenen gefestigt
hat Dıie Mauern, die die römisch-katholische Kırche VO  3 den übrıgen Kırchen

trennen schıenen, sind gefallen. Christen beten ZUSaMMCN, leben IN:  N,
handeln ZUSAaMMCN, machen 1n immer höherem aße dieselben Erfahrungen,
stellen dieselben Fragen und siınd 1n Ühnliche Auseinandersetzungen verwik-
kelt Dıie Gemeinschaft, die uns 1mM Namen Christi gegeben 1St; kommt
alle Hındernisse ımmer wıeder überwältigend und unwiderstehlich Z urch-
bruch. Sıe 1St oft greifbar, dafß möglıch scheint, iıhr bleibenderen
und siıchtbaren Ausdruck verschaffen.

Gerade dieser Versuch bleibt aber mi1it erheblichen Schwierigkeiten verbun-
den Denn sobald darum geht, der Gemeinschaft Ausdruck geben, stoßen
nach W1e VOr gegensätzlıche Konzeptionen auteinander. Dıie ıne Kiırche Jesu
Christ1 1St in der römiısch-katholischen Kırche gegenwärtıg! Wıe annn be]
diesem Anspruch einer Gemeıinschaft zwischen den Kirchen kommen? (5@
wıf, S1e kann sıch für Ss1e öftnen. Mufß S1e aber nıcht iıhnen zegenüber ıhre
Identität als römisch-katholische iırche uneingeschränkt autrechterhalten? Die
geistliche Erfahrung der ersten Jahre nach dem Zweıten Vatıkanıschen Kon-
zıl, die un  etite Entdeckung der 1ın Christus tatsächlich gegebenen (Ge-
meinschaft, WAar stark, dafß diese Fragen für ıne Weıiıle 1n den Hınter-
grund treten konnten. Je weıter aber die ewegung fortschritt, desto 114auUus-
weichlicher mu{ften s1e sıch wieder gyeltend machen.

Das Verhältnis 7zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem Okume-
nıschen Rat der Kirchen Wr VO  5 Anfang VO  - einem ıinneren Widerspruch
belastet. Es 1St insofern eın hinkendes Verhältnis, als sıch WEe1 Größen eCN-
überstehen, die nıcht wirklich miteinander verglichen werden können. Dıiıe
römisch-katholische Kırche 1St 1ne Kırche, der Okumenische Rat ine (3@-
meıinschaft VO  wn Kırchen. Die römisch-katholische Kırche hat sıch sofort nach
der Promulgatıon des Dekretes über den Okumenismus bereit gefunden, mıiıt
dieser Gemeinschaft VO  e} Kırchen zusammenzuarbeıten, und kann kein
Zweiftfel se1n, dafß die Zusammenarbeit der etzten zehn Jahre manche Früchte
für die Gemeinschaft den Kirchen hat Indem die römisch-
katholische Kirche siıch bereit findet, MLE dieser Gemeinschaft VO  5 Kirchen
zusammenzuarbeıten, o1bt S1e aber auch verstehen, dafß S1e sıch nıcht 1in
vollem Umfang dieser Gemeinschaft zählt Sıe steht ıhr be1 aller Ak-
1vıtät, die entftaltet worden 1St, nach WI1e VOr gegenüber. Dıie Anomalıie hätte
vielleicht durch die Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kırche 1m Oku-
menischen Rat überwunden werden können. Sie WwI1ssen, da{fß die Möglıichkeıit
untersucht worden 1St, sıch aber jedenfalls 1m jetzıgen Zeitpunkt iıcht hat
realisieren lassen. Es 1St biıs jetzt auch noch VO:  o keiner Seite eın Vorschlag
gemacht worden, W1e der Gemeinschaft aller Kırchen 1ın der ökumenischen
Bewegung allentalls auf andere Weıse sıchtbar Ausdruck verschafit werden
könnte.

Warum 1st aber die Schwierigkeit dieser Stelle grofß? Warum haben
andere Kirchen, deren Selbstverständnis doch ähnlich 1St, nıcht dieselben Hem -
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mungen? Der Grund 1St vermutlich darin suchen, daß die römisch-
katholische Kirche 1n weıt höherem aße als andere Kırchen als unıversale
Gemeinschaft konstituiert 1St und die uniıversale Struktur, die S1e kennzeichnet,
als wesentlichen Bestandteil iıhrer Identität betrachtet. S1e trıtt als die ıne
Kirche Jesu Christi gerade auf der Ebene in Erscheinung, auf der die 1m
Okumenischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen gemeiınsam handeln. Würde
die römisch-katholische Kırche Mitglied des Okumenischen Rates der Kirchen
oder einer ıhm ähnlichen Gemeinschaft VO  w Kirchen werden, würde sS1e darum
weıt unmittelbarer und einschneidender 1n iıhrer Identität betroften. Das (32-
genüber zwıschen der römisch-katholischen ırche und dem Gkumenischen
Rat der Kırchen weIıist darum 1m Grunde auf ıne ungelöste ekklesiologische
Frage zurück: Wıe MUu heute die Kirche Jesu Christi als unıversale (e-
meinschaft in Erscheinung treten”? Die Diskussion, Ja Auseinandersetzung über
diese rage 1St sowohl 1n der römisch-katholischen Kirche als auch in den
Kırchen, die dem Okumenischen Rat angehören, in vollem Gange. Nur WenNnn
ARINS diesen gesonderten Diskussionen ine ökumenische Diskussion wird, werden
aber weıtere yemeınsame Schritte möglıch werden. Muß aber dazu die Bereıt-
chaft auf beiden Seiten nıcht IST wachsen?

Wıe können also die Beziehungen zwıschen der römisch-katholischen Kırche
un dem Okumenischen Rat der Kirchen für die Zukunft konzipiert werden?
Der Okumenische Rat mMuUu: weıterhın das 1n seınen Kräften Stehende datür
einsetzen, daß die Gemeinschaft miıt der römisch-katholischen Kırche auf
allen Ebenen wachsen kann. Dıie Tatsache, da{ß sıch 1mM Aaute der etzten
Jahre Schwierigkeiten eingestellt haben, INnas einer Veränderung der Zu-
sammenarbeiıt {ühren, aber nıcht einer Reduktion der Bereitschaft dazu.
Denn der Okumenische Rat würde sıch selbst ALreH werden, WEeNn be-
ganne, sıch als Gemeinschaft nıcht-römisch-katholischer Kirchen verstehen.
Er MUu darum immer auch für die römisch-katholische ırche often seE1IN,
selbst W CL dabe!: ZeW1SSE Anomalıen und Komplızıerungen 1n auf
nehmen mu{(ß Er mu{fß VOTr allem dazu bereit se1N, auch die Fragen NZU-
nehmen, die VO  > der römisch-katholischen ırche ıh: gerichtet werden.
Nur solche Oftenheıt 1St {ähig, jene „Einheıit der ökumenischen Bewegung“

bezeugen, VO:  } der die Vierte Vollversammlung in Uppsala sprach. Was
bedeutet dies aber für die nächste Zukunft? Vermutlich dreijerlei:

a) Es wird auch 1n Zukunft W1€e ıne GemeLiLnsame Arbeitsgruppe
notwendig se1n. Wenn die Gemeinschaft wachsen soll, bedartf eınes Forums,
das die Diskussion gemeinsamer Probleme ermöglıcht, eiınes Werkzeugs, das
die usammenarbeit ständig enttalten sucht.

Die Aufmerksamkeit mu{fß sıch in den kommenden Jahren vielleicht mehr
als bisher auf die grundlegenden Fragen richten, die durch die Beteiligung
der römisch-katholischen Kırche der ökumenischen Bewegung aufgeworfen
werden. Was kann werden, das ygemeınsame Zeugn1s aller Christen

ermöglichen? Wıe kann ein gemeiınsames Verständnis der Einheit der Kirche
enttaltet werden? Nur WenNn diese Fragen geklärt werden, können auf längere
Sıcht Fortschritte erzielt wer

C) Das heißt nıcht, daß die usammenarbeit VO  3 allgemeinen
berlegungen suspendiert werden müßte. S0 notwendig die Klärung der

grundlegenden Fragen ist, bedarf gerade Zz.u dieser Klärung des unmıiıttel-
baren Kontaktes und der Zusammenarbeit. Jede Gelegenheit ZUr Zusammen-
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arbeıit, die die Verheißung wachsender Gemeinschaft 1in sıch tragt, MU: darum
rSgCeNOMM: werden. Diejenigen Projekte werden dabei den Vorrang haben

mussen, die die römisch-katholische Kirche und den Okumenischen Rat nıcht
Nnur auf der iınternationalen Ebene 1ın Verbindung bringen, sondern zugleich
Ebene stärken.

dazu beitragen, die Gemeinschaft autf regionaler, natiıonaler und okaler

Einheit der Kırche: ım Vorfeld der Fünften Vollversammlung
Drei Themen! Und sogleich stellen sıch Dutzende VO  e} Fragen! Diese jel-

talt VO:  e’ Fragen, iın die 51 dıe ıne rage nach der Einheit aufzu-
tächern scheint, hat Verwirrendes, Ja Liähmendes. Denn werden WIr sS1e
Je beantworten können? Was können WIr tun, nıcht über der Vieltalt der
einzelnen Fragen das Ziel der Einheit AUS den Augen verlieren?

Rechenschafl über dıie Hoffnung
Wiıchtiger als alles andere 1St schließlich das ständig NECUEC Bemühen, das

Evan elium 1n uNseTer eIit verstehen und verständlich machen. Dıie
Anru un des Geistes hat in dieser Bıtte ıhre Mıtte. Den Geıist anruten
heißt, 1n der Hofftnung und Erwartung leben, da{fß die Wahrheit Christi
durch die Kirche, durch uns Zzur Geltung kommt. FEs 1St der Ruf, daf( sıch
das Geheimnis Christı heute VON erschließe. Jle Kirchen stehen VOL
der Aufgabe, ıhrem Glauben Ausdruck geben. S1ie bılden ın dieser Auf-
gyabe bereits iıne Gemeinschaft, ıne Gemeinschaft des Fragens 1m Geıste. Die
Einheit wıird wachsen, WEeLnNn uns gelingt, diese Gemeinschaft entfalten.

Diese Überlegung zeıgt sofort, welche Bedeutung dem Thema „Christus
eute bekennen“ für die Einheit der Kirche zukommt. Es 1St nıcht selbst-
verständlıch, daß ıne Vollversammlung sıch diesem Thema zuwendet. Es hat
sıch bisher jedenfalls noch keine der Vollversammlungen direkt mMi1it der
Frage des gemeiınsamen Zeugnisses befafßt. Die Tatsache, da{ß sS1e jetzt Aaus-
rücklich 1im Programm erscheint, bırgt darum ine gewaltige Chance in sıch
Dıiıeser Zentralausschufß hat VOTL we1 Jahren ın seinem Brief dıe Kirchen
erklärt: Wır mussen lernen, gemeinsam oftener VO  e unserem Glauben
sprechen. Die Vollversammlung könnte dazu beitragen, daß dieser Wunsch 1in
Erfüllung geht. Und 1St vielleicht nıcht A1ISs NUur eın zufälliges
Zusammentreften, daß noch vorher die römisch-katholische Synode 1n Rom
das Thema „Evangelıisation der heutigen 1t“ behandeln wird? Dıie römisch-
katholische Kırche hat bıs Jetzt noch verhältnismäßig wen1g über die MöÖög-
iıchkeit des gemeınsamen Zeugnisses gesprochen. Dıie Dekrete des Zweıten
Vatikanischen Konzils sprechen 1Ur 1n Andeutungen davon. Dıie Synode
könnte zehn Jahre nach der Promulgation des Dekretes über den OGku-
men1ısmus die Gelegenheit biıeten, einen weıteren Schritt 1n dieser Richtung

Das Ja ZUYT Gemeinschafl
Das Zweıte 1st die ständig NeEUe Bejahung der 1n Christus gegebenen Ge-

meıinschaft. Wır leben in einer eıt zentrifugaler Kräfte. Wır haben entdeckt,
daß die Einheit 1n der Vielfalt Wirklichkeit se1ın kann, und nıemand möchte
mehr hinter diese Entdeckung zurückgehen. Dıie Vieltalt mu{(ß vielmehr noch
größeren Raum erhalten. Wır haben begriften, daß die Einheit Spannungen,
Auseinandersetzungen und Konflikte nıcht ausschließt. Einheit 1sSt nıcht STAa-
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tische Ruhe, sondern dynamische Bewegung. Dıiese Einsichten können aber auch
mıfßbraucht wgrden. Sıe können 711 führen, dafß die Bedeutung der Ge-
meıinschaft SCT1INS yeachtet wird. Dıie Sache, für die auf dieser oder jenerSeıite gekämpft wird, kann tiefe gegenseltige Entfremdungen 1ın den Kirchen
un quer durch dıe Kırchen mi1it sıch bringen. Dıie Spannungen und Kon-
flıkte scheinen zudem die Kırchen 1in manchen Ländern 1n die Defensive

drängen. Sıe haben 1e] mit sıch selbst und ıhren eigenen Schwie-
rigkeiten kämpfen, daß S1e sich auch noch mıiıt der Gemeinschaft ber iıhre
renzen hinaus beschäftigen können. Diese Tendenz, sıch 1n gesonderten Be-
zırken einzurıichten und siıch VO  3 der Verantwortung der Begegnung und der
Zusammenarbeit isolieren, 1St aber gefährlich, und S1e wiıird auch dadurch
nıcht besser, da{ß S1e heute oft durch den vielleicht sıch richtigen, aber
leicht Iragwürdig verwendeten Hınvweıs auf die verschiedenen Christologienund Ekklesiologien 1M Neuen Testament gerechtfertigt wird. Die Einheit kann
Nur dadurch ewahrt werden, da{fß WIr die Auseinandersetzungen nıcht scheuen.
Gewiß, xibt talsche Eıinheıit. Unwahrheit un Ungehorsam können durch
scheinbare Einheit verdeckt werden, und kann darum notwendig se1ın, diese
Einheit 1n Frage stellen. Der Bruch kann aber etztlich ımmer LUr ZzeIit-
weılıg se1n. Der Kampf die Einheit wird immer VO  3 beginnenmussen. Dıie Tatsache, daß Einheit suspekt se1in kann, heißt nicht, daß
die wahre Einheit nıcht geben könnte. Den Geıist anrutfen heißt, ständig die
ure für diese Einheit offenzuhalten.

Der Dialog VO  AD} Colombo
Fın weıteres Kolloquium 7zwischen Hindus, Buddhisten, Juden, Christen

und Muslımen
Im März 1970 ftand 1n Ajaltoun bei Beirut der VO Gkumenischen KRat

der Kirchen inıtılerte Dialog einıger Christen mi1t einıgen Hındus, Buddhisten
und Muslimen sSta  ‘9 worüber 1n dieser Zeitschrif} 1970: 450 —462 berichtet
worden ist. Zur Vorgeschichte jenes Dialoges VO  3 Beıirut gehörten sowohl einıgelokale und regionale Begegnungen, VOT allem zwischen Christen und Hindus
1in Indien, als auch die der ökumenischen Diskussion nıcht zuletzt 1m Blick
auf die Ges räche 7wiıischen Christen und Juden SOWI1e gelegentlich 7zwischen
Christen un Marxısten vertiefte rage nach dem Dialog VO  e Gruppen, die siıch
1n Theorie und Praxıs gegenseılt1g ausschließen, den gegenwärtigengeschichtlichen Bedingungen jedoch nıcht 1n jedem Falle ohne einander auskom-
inen können. Vorangegangen War überdies ıne erstmalige kleine Begegnungzwischen Christen und Muslimen 1m A  Z 1969 1n der ähe VO  e Gent, deren
Anlaß 1in der orge einen Mißbrauch der Religionen 1m Nahostkonflikt
schon das gesellschaftliche und politische Moment der Veranlassung der ZeIt-
genössischen Dialoge zeıigt. Veranlafißrt und sınd s1e jedenfalls nıcht VO  3
Irrealitäten W1e etw2 der Idee einer Welteinheitsreligion.

Der Dıalog VO  w Beıiırut War VO  ; einer Integrität und Substanz, die dem
Okumenischen Rat ermöglıchten, VO  e einem Experiment einem Programmvoranzuschreiten. Das theologische Thema der dem Ereigni1s VO  3 Beırut fol-
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genden Sıtzung des Zentralausschusses des Rates 1971 1n Addıis Abeba War der
der Christenheıit zuwachsende Dialog MI1t Formatıonen jense1ts iıhrer renzen.
ıne vorläufige Grundsatzerklärung „Der Okumenische Rat der Kirchen und
der Dialog mMi1t Menschen anderer Religionen und Ideologien“ wurde verab-
schiedet, ine einschlägıige Abteilung 1n der Programmeinheıt „Glaube und
Zeugnis“ wurde eingerichtet. Überdies begannen andere Abteilungen und Eın-
heiten des Rates, VO:  3 je ıhrem Interessen- und Aufgabenbereıch her spezielle
Dialoge AaNZUFESCH und Aspekte der Dialogproblematık aufzunehmen. In
Löwen 1971 kam das Dialogthema 1n die Beratungen der Kommıissıon für
Glauben und Kırchenverfassung, 1n Bangkok 1973 beschäftigte ıne Welt-
missionskonterenz. Folgende Dialoge wurden seıtens des OGkumenischen Rates
gehalten:

Oktober 1970 1n Lugano un Dezember 1972 in ent mMI1It Vertretern
des Internationalen Jüdischen Komıitees ber jüdische und christliche Perspek-
tıven ZAEE Frage einer Weltgemeinschaft. iıne weıtere Konsultatıon Z Ver-
ständnıis der acht 1St für Januar 1975 geplant.

März 1977 1n enf mıit süd- und nordvietnamesischen Buddhıisten SOWI1e
mi1t südvietnamesischen Vertretern der Religion des Cao0 Daı über christliche
und buddhistische Beiträge für die Erneuerung der Gesellschaft 1n Vıietnam.

Julı 1972 iın Broumana bei Beirut mıiıt Muslimen über christliche und iINUS-
imische Beiträge ZUr Aufgabe des gegenseıltigen Verstehens und der Zusammen-
aArbeıit. Dabe1 standen in diesem ersten weltweıten Dıalog 7zwischen Christen
und Muslimen Fragen VO  } VWahrheit, Oftenbarung und Gehorsam, VO  e Gebet
und Gottesdienst und der gegenseltigen kommunalen Beziehungen miıt dem
gesellschaftlich konkretisierenden Problem der geschichtlich-menschheitlichen
Ziele der beiden Religionen ZUr Diskussion.

September 1973 1ın Ibadan/Nıigerıa mit und über die Menschen jener
Religion, die INan öprımal. oder „urtümlıch“ enNnnCcn kann, 1e sich 1in 1N1-
SCH Fällen eingewoben in den S101°4 Hochreligionen, 7zumelst aber selbständig un
noch oder wieder lebensfähig VOL allem 1n Afrıka und überhaupt in Stammes-
kulturen findet Das Thema War die Frage der Ganzheit des Lebens.

Aprıil 1974 1n Colombo/Srı Lanka
Juli 1974 1 zeitlichen Rahmen der Sıtzung der Kommiıssıon ür Glauben

und Kirchenverfassung 1n Accra/Ghana 7zwischen afrikanıschen Christen und
afrıkanıschen Muslimen über die Einheit Gottes und die Gemeinschaft der
Menschen. Eın anderer regionaler christlich-muslimischer Dialog Zur Aufgabe
gegenseıtiger Konsultatıon und usammenarbeıt in Südostasıen 1St für Dezem-
ber 1974 1in Sıngapore geplant.

Dıie Dialoge VO:  3 Beıirut und Colombo multilateral,; die anderen bilate-
ral, einıge wurden 1n gylobalem, andere 1n regionalem Rahmen gehalten. Der
Dialog VO  a} Ibadan erbrachte in dem exemplarischen Überschritt VO  3 der Begeg-
Nung mit Menschen Aaus den 50S Hochreligionen ZU: Gespräch auch M1 Men-
schen „primaler“ Religion ine T  3 1mM wesentlichen vollständige Dimensionie-
rung des interreligıösen Dıialoges. Ist dies ZESAZT, mu(ß reıilich ebenso fest-
gestellt werden, daß bisher alle Versuche eines direkten Dialoges mi1t Sprechern
jener Formationen, die der Zentralausschuß in Addis Abeba „Ideologien”
annte, steckengeblieben sind, und War ıcht zuletzt SCH des Mangels einer
präzısen Abklärung der ideologischen Komponenten 1n den Kirchentümern
selber.
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ıcht unbeachtlich 1St weıterhiın, da{(ß der Frage und der Problematik des
Dialoges erstmals auf der kommenden Füntften Vollversammlung des Okume-
nıschen Rates der Kıirchen ıne Sektion gew1dmet ist: „Auf der Suche nach
Gemeinschaft Das yemeınsame Streben der Menschen verschiedenen ]au-
bens, verschiedener Kulturen un Ideologien“. In diesem Titel steckt das
Thema der menschlichen, der kommunalen, der regionalen und schließlich der
menschheitlichen Gemeinschaft, das sıch 1n al den geNaNNTEN Dialogen spatestens
nach, meılst aber schon inmıtten der Abklärungen über die Verschiedenheiten
un Gegensätzlichkeiten und nıcht zuletzt der Unvereinbarkeiten der eli-
g10nen ergab und bei aller Aussichtslosigkeit interrelig1öser Eınıgung die Aus-
sicht auf wen1gstens das weıtere Gespräch bereitstellte.

Colombo
Der Dialog, über den hier berichten ISt, fand iın Weıiterführung der Be1i-

Linıe VO bıs Aprıil 1974 1n Colombo/Sri Lanka Ceylon) AL

ngeregt, organıisıert und teils finanzıert VO Okumenischen Rat War iın der
Vorbereitung und Durchführung doch 1LLUT anteilig seine Sache Die Entsche1i-
dung über die Teilnehmer, die Tagesordnung und die Themen Jag Feder-
führung VO  e Dr Stanley Samartha und Dr John Taylor ARIN) ent 1in
den Händen VO  w} Dr Sıyaraman, Venerabiılıis Ananda Mangala Thera, Dr
Uriel Tal, Bischof Anastasıos (Yannoulatos) und Dr. Mushir-ul-Hag. Ebenso
interrelig1Öös War der lokale Vorbereitungsausschufß ZUsamMmMENSESETZLT, gleichfalls
das Präsidium der Konterenz mıiıt Dr (Mıss) Parvathamma/Mysore, Dr
Ananda Thera/Colombo, Dr Shemaryahu Talmon/ Jerusalem, Dr. Hans Jochen
Margull/Hamburg und Kultusminister Prof. Mukti Alı/Jakarta. Versammelt

acht Hındus, acht Buddhisten, vier Juden, ZWanzıgz Christen und zehn
Muslime. Dıie angestrebte Parıtät konnte also nıcht durchweg erreicht werden,
wenıger Christen als andere entschuldigten sich, auch War W1e 5 in
Beırut 1970 un: der Anwesenheit eiınes Rechtsgelehrten der Kairoer Al
Arzhar Universıität 1n Broumana 1972 nıcht gelungen, die wWwel oder drei einge-
adenen Mitglieder dieses Zentrums des Islam in Kaıro ZUuUr Teilnahme
Dialog VO  ' Colombo gewınnen. Dazu hatte Kardınal Serg10 Pignedol:;,
der Leıiter des vatiıkanischen Sekretarıats für die Nıchtchristen, kurzfristig
absagen mussen. Dıie damıt angedeuteten Schwierigkeiten und Lücken lassen
sowohl das schon Erreichte als auch das noch Anstehende erkennen. Erreicht
1St ein Kreıs VO  ; Menschen einıgen wichtigen tellen der großen Religionen,
MIit denen se1ıtens des Gkumenischen Rates ıne wirksame und dauerhafte Ver-
bindung hergestellt werden konnte un: die auch sıch ıne weıt ausbau-
trähige Verbindung angeknüpft haben Erreicht 1St aber noch nıcht eın 1m
wesentlichen lückenloser Kreıs, w1e die Zurückhaltung F 1m Bereich der Al
Azhar Universıität erkennen äfßt Gar nıcht erreichen angestrebt WAar dabei
ıne volle und autorisierte Repräsentatıion relıg1öser Körperschaften, weshalb
jeder eilnehmer diesem oder vergleichbaren Dialogen 1Ur für sich selber,
dabei reilich ımmer als eın verantwortliches Glied seiner relig1ösen Gemeıin-
chaft sprechen konnte.

Dıiıeser Dıalog 19808  a fand in Colombo, der Hauptstadt der Republik Örı Lanka
a  9 die sich laut ihrer Verfassung als „sozıalıstische Demokratie“ versteht,
1n deren Vertassung bei Zusicherung voller Religjionsftreiheit aber auch heißt
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1€ Republik Örı Lanka raumt dem Buddhismus den ersten Platz ein und
betrachtet dementsprechend als iıhre Pflicht, den Buddhismus schützen
und Öördern.“ Der Mönch, der Anftfang 1970 die ewegung E Aufnahme
dieses Artikels in die NeUuUe Verfassung schuf, Dr Havanpola Ratanasara, WAar
Teilnehmer des Dıialogs und zeıgte be] diesem sowohl die großen sozialethischen
Möglichkeiten 1mM Buddhismus als auch die nach etwa 450 Jahren europäischerDominanz und Verfiremdung tatsächlich wiedergewonnene relıg1ös-kulturelle,singhalesisch-buddhistische Identität. Gleichermaßen holten die drei leitenden
bte des singhalesischen Sangha 1n ihrem umfangreıichen Grußfschreiben die
Dialogkonferenz die buddhistische, durch die Prinzıiıpien des A  S  Oka gepragteVergangenheit des Landes hervor, wobej s1e auf die freilich gedachte Wider-
spruchslosigkeit der 1U  ; oftenbar als klassısch geltenden frühen buddhistisch-
ceylonesischen Gesellschaft ebenso autmerksam machten WI1e auf die damaligeführende und Jjetzt wıeder gültige, nıcht LUFL den Tempeln, sondern auch den
Reisteldern geltende Rolle des buddhistischen Mönchtums. Damıt WAar War
das Phänomen SAamnt der Leistung des modernen La:enbuddhismus übersehen,ohl aber kraftvoll auf die gegenwärtige buddhistische Renaıissance hinge-wıesen worden. Dıiıese Renaissance 1St natürlich eın Faktum, Freilich zeigt Ss1e
siıch auch dem sympathischen Beobachter sehr bald iın iıhrer sowohl den Buddhis-
INUS als auch dıe ceylonesische Gesellschaft betreffenden Problematik. Sıe 1St
einmal 1n dem sozıalen, polıtischen und kulturellen Prozeß, in dem S1e It-
findet, Je ein partıkularer, hier also ein singhalesischer Vorgang und steht darın
1n pannung ZU unıversalen Selbst- und Aufgabenverständnis des Buddhis-
INUs5. Sıe schließt 1n eıiner pluralen Gesellschaft ZU anderen ıne wiederum
unbuddhistische Dıistanz, wenn nıcht Sar ine eigentlich undenkbare Aggressiv1-tat nıchtbuddhistische Mınderheiten, besonders die vornehmlich
hinduistischen Tamılen e1n, ganz abgesehen davon, daß mit iıhr 1n den Minder-
heiten, eLtw2 bei den ceylonesischen nationalbewußten Christen, eın Iden-
tıtätsproblem der Frage geschaffen werden kann, wI1e christliche Herkunft
und buddhistische Sozıalıtät vereinbaren sind. Damıt War Pars Pro LOTO das
allen Weltreligionen eigene Problem unıversalen Anspruchs un doch LUr partı-kularer Verwirklichung demonstriert.

Freilich lassen sıch 19888  w} 1mM singhalesischen Buddhismus zugleich auch egen-kräfte beobachten, die sich aus 1M anzen elenden wirtschaftlichen und
spzialpn Lage eines überbevölkerten und rohstoffleeren Entwicklungslandes Von
der Seıite und einer wachsenden Dialogbereitschaft VO  z der anderen Seıite
her ergeben. Jedenfalls scheint sıch die gerade angedeutete Problematik prak-tisch oder fürs inmitten einer 1in den etzten Jahren kräftig anhebenden
Kooperation sozialorientierter Buddhisten, Hındus, Christen und Muslime

mi1it einıgen tradıtionsoffenen Marxısten der Stelle aufzuheben,der alle gemeınsam betroffen siınd un die sıch jedem ın Örı Lanka den
langen Schlangen unterernährter SOWIe unterbeschäftigter Menschen VOL den
Reisverteilungsstellen und den Ausgehverboten polıtisch besonders
SEeSPANNTLEN Tagen unmıiıttelbar zeıigt. Gleich 1im Anschluß den Dialog VO:  n
Colombo, 1n dessen eıt 1m übrigen eın Ausgehverbot fie] und der n der
politischen Unruhe auf ine öftentliche Veranstaltung verzıchten mußte, saßen
Vertreter der reli 1ösen un der polıitischen Gruppen Sr1 Lankas vıer Tage Jang
ZuUuUr Erörterung d:  15 drıngendsten Schritte für die Entwicklung und Friedens-
erhaltung des Inselstaates INmM! Für mich als eıiınen Beobachter War diese
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Konferenz nıcht NUr ıne frühe und auch Sar nıcht erwartete lokale Frucht des
Geistes u1Nlseres weltweiten Dialoges, sondern eın in der ceylonesischen Sıtuation
auch lindiger Erweıs, daf(ß Not, WwWenn SCh der Buddhisten und Marxısten
auch nıcht beten lehrt, dann doch einıgen nıcht unwichtigen Stellen nüchtern
un: gemeinschaftsbewußt macht. Der Weg AT Einlösung des Anspruches autf
Universalıtät geht in der Geschichte offenbar 1Ur über die Kreuzungen VO  -
Dialog und Kooperatıon.

Überhaupt wurden 1n Colombo 1974 die Bedrängnisse gegenwärtigerGeschichte SAamıt der Möglichkeit, 1n einem interrelıg1ösen Dıalog gyeschichtlichdenken, viel stärker empfunden als 1mM Dialog VO  3 Beıirut 1970 Die Welt-
ernährungskrise WAar VOr der Tür deutlich, die Inflationsfolgen der Energıe-krise den Ärmsten schrecklichsten sehen, die alten und 19888  3
auch Sganz NEUE Abhängigkeitsverhältnisse schoben sıch orell in den Blick, das
Bewußtsein der Drıitten Welt hatte eın epochales Ma{is erreicht. Dıie internen
Probleme Sr1 Lankas wurden VO  3 einem Sprecher der tamılisch-hinduistischen
Minderheit scharf thematisiert, harte Fragen zu Kastenproblem Indiens
inen VO  3 einer ihrer Herkunft nach kastenlosen Religionssoziologin, ıne

buddhistische Klage über mangelnde Religionsfreiheit 1M theistisch fundierten,einen nıcht-theistischen Buddhismus also ausschließenden Indonesien wurde
laut, Muslime sıch sowohl einıger restriktiver Tendenzen der geradeEnde SCgHANSCHCN Islamischen Gipfelkonferenz 1in Lahore als auch der
Anwesenheıit dreier Israelis bewußt, mMi1t den Juden wurde überhaupt das Pro-
blem VO  } Religion und Staat sinnfällig; überdies wußte jeder, da{(ß die Regıe-
rung VvVvon Srı Lanka GPSE in der Stunde ihr Versprechen einlöste, allen und somıt
auch den eingeladenen Israelis Vısa erteilen, als InNnan sich in entft entschlossen
zeıgte, den Dıalog nottalls eben nıcht 1in Sr Lanka halten. Und dann WAar

natürlıch das Dialogthema, das in Beıirut noch allgemein eröftnend „Dialogzwıschen Menschen lebendigen Glaubens“ hieß, 1n Colombo aber, eın wWesent-
liches Dialogmotiv schon spezıfızıerend, autete: „Auf dem Wege ZUur Welt-
gemeinschaft Gaben und Aufgaben für das Zusammenleben der Menschen“:;:oder SCNAUEr orıgınal: „Towards World Communıity: Resources an Respon-sıbilities tor Lıiving Together“.

Weltgemeinschafl
Zum Verständnis des fragwürdiıgen und natürlich auch leicht diskreditier-

baren Konzepts einer Weltgemeinschaft, Ja schon des Begriffes der Gemeinschaft
überhaupt, kann 1n unseren Breıten auf Name un Vorstellung der „Euro-
päaıschen Gemeinschaft“ hingewiesen werden. Gleichzeitig 1St N, da{(ß be]
aller Vorbegrifflichkeit VO  - Weltgemeinschaft das iımmerhiın anlıegende Kon-
ZEDL 1n einer internationalen un interdependistischen Mentalıtät VO  } hohem
praktischen Wert ISt. Dıiıe Frage der Weltgemeinschaft 1St 1M wesentlichen die
Frage nach den Überlebenschancen der Menschheit. Sıe 1St VO  $ daher nıcht
auch, sondern unmıittelbar und wesenhaft ıne Frage religiöser Verantwortung,un WAar 1n allen Religionen. Für den Religionsgeschichtler wWwI1ıe überhaupt für
den Theologen War in Verfolg der Diskussionen VO  3 Colombo interessant

sehen, w 1€e einseıit1ge und absolute Definitionen der Religionen auf deren
Jenseitsorientierung hin einfach obsolet Sın

Gleichfalls 1e6 siıch dem gerade und hilfreich 1M Dıalog vermittelten
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Zwang geschichtlichen Verifikationen der 1n relig1ösen Einsichten liegenden
Weltvorstellungen und gesellschaftlichen Ansprüche ein Übergang VO  } einer
idealtypisch-lehrhaften Entfaltung eıner geschichtsbezogenen Befragung des
jeweiligen Erbes erkennen. In den ersten Tagen des Dialoges wurden dessen
Thema LCUIL Papıere vorgelegt, ZUT Eröfinung eın Grundsatzreferat VO  e} Dr
Samartha, AAGR Beschluß ıne naturwissenschaftliche Betrachtung des Edin-
burgher Physıkers Dr John Francıs und iıne sozialwissenschaftliche Aus-
lassung des Jerusalemer Politologen Dr. Shlomo Avıneri1, 1n der Mıtte Ent-
faltungen oder auch Erörterungen der 1n den Ve  en Religionen liegenden
Vorstellungen VO  ' AÄArt und Weıse eıner Weltgemeinschaft oder deren A4US den
relıg1iösen Traditionen her möglıchen Problematisierung. Hıer referierten der
Buddhist Prof. Hewage, der Hındu Dr Sıyaraman, der Jude Prof.
Talmon, die Muslime Dr Mushir-ul-Haq Aaus Indien und Prot. Mukti Al:; aus
Indonesien SOWI1e der Christ Bischof Anastasıos von Androussa/Athen. Diese
Papıere werden veröffentlicht, brauchen hier also nıcht wıedergegeben WOTI-

den, un die sechs Rechenschaftsablagen AaUus den Religionen werden dann
sıch cselber zeıgen, inwıeweıt S1e und inwıeweılt s1e nıcht VO  } der hier
Generalıisierung betroften sind, daß sıch ıhnen tatsächlich erwıes, W as
befürchten War, näamlıch 1m anzen ıne Modellierung der Weltgemeinschaft
nach dem Bılde dessen, W 45 die jeweılıge Religion 1n der Welt totalıter se1ın
111l

Das 1n Colombo während der beiden etzten Konferenztage gemeiınsam VOL-
faßte und erstaunlich umfangreiche Memorandum vermerkt diese Papiıere nıcht
gerade E: 1m Vorbeigehen, aber doch 1n auftälliger Kürze. Es hält fest, dafß
VO  . musliımiıscher Seite über seine AdUSSCWOSCHNE Synthese VO  w} (zesetz und
Geist“ gesprochen worden 1St, VO  e} jüdiıscher Seıte über „die Komplemen-
tıerung der Partikularität durch Universalität“, VO:  e chrıistlicher Seıite über
iıne „Gemeinschaft der Liebe“, VO  3 buddhistischer Seıite über den „mittleren
Weg“ und AUS hinduistischer Orıientierung über die „Toleranz zwischen alter-
natıven Absoluten“. Gewi{fß braucht über die Nennung zentraler Stichworte
hinaus nıcht Aufgabe eınes Memorandums se1ın, ohnehin publizierende
un inhaltliıch schwergewichtige Papıere ausreichend summıeren, dennoch
erklärt sıch die Kürze zunächst A2US einem Vorgang, schließlich aber auch AusSs
einem Problem, das formulieren SCWESCH ware, wWenn 998  =) sıch nıcht hınter
die orm eines solchen Memorandums hätte zurückziehen können. Das Problem
War das VO  \ Religion/Religionen und Geschichte, der Vorgang die Dis-
kussionen, 1n denen über die Positionen der Papıere bald gemeinsamen
Fragen hin fortgeschritten wurde.

Man kann Problem und Vorgang ehesten anhand des Papıeres ‚X emn-

pliıfızıeren, das Bischof Anastasıos als eın Sprecher der Christen vorlegte. In
diesem hıefß CS, da{fß miıt der Inkarnatıon Gottes 1n Jesus Christus ıne NeuU«C

Bewegung der Einheıit 1ın der Geschichte der Menschheit eingesetzt, ıne Gemeıin-
chaft andersartiger Ordnung und Qualität begonnen habe Dıie Kirche se1l 1in
Christus durch den Heiligen Geıst als ıne Gemeinschaft der Liebe (koinonı1a
aAaga es) zusammengerufen worden, und WAar der Tatsache oder MIiIt der
Au vabe (with the Ambivalenz des Englıschen, aber hıer auch offenkundige
Ambivalenz christlicher Lehre!) der Abschaftung aller renzen 7zwischen den
Rassen, Sprachen, Geschlechtern, Klassen und Kulturen. Als diese Kırche könne
sS1e kraft des Glaubens, dafß der Leib Christi die ZEsSaAMTE menschliche Natur
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ergreife, innerhalb der Menschheit nıcht einem weıteren iıhrer Teile oder
Partikularitäten werden, weshalb S1e als eın Zeichen für die menschheitliche
Sehnsucht nach unıversaler Einheit verstehen sel. Was ımmer S1e besitze, W as
ımmer s1e LuUe, gehöre und gelte der abe für die Menschheit willen der

Welt Damıt War das christlich-weltgemeinschaftliche Model]l umr1s-
SCIl worden, und dies in voller Treue Zu kıirchlichen Selbstverständnis und
in vollem Ernst angesichts des 1ın jeder Religion als Religion lıiegenden absoluten
AÄnspruchs auf Wahrheit.

Im Wesen des Gegenstandes solcher Darlegung, also der menschheitlichen
Bedeutung VO  w} nıchts wenıger als einer Relıgion, scheint lıegen, diese ın
ihrer lehrhaften Statık vorzuführen. Außer 1n dem jüdischen und dem hın-
duistischen Beıtrag und bei diesen auch aufgrund des persönlichen Bewußtseins
ihrer Verfasser, fehlten ebenso 1n den anderen Darlegungen überzeugende und
eben weıtertührende Versuche geschichtlicher Verifikation. Am Ende des INUS-liımischen Beıtrages hieß CS, da{fß sıch der Islam potenzıertesten als Instru-
mMent ZUr Verwirklichung der Weltgemeinschaft erweısen könne. Noch einmalalso: Was VO Gegenstand her Sar nıcht anders erwarten, VO: TIThema dieses
Dialoges her aber auch befürchten WAar, Lrat 1ın den Angeboten unvermittelter
relıgionsgeschichtlicher Modelle für die Weltgemeinschaft eın. In den Diskus-
s1ıonen nach jedem Papıer standen dann aber die Verifikationsfragen erster
Stelle und eröftneten die Phasen der Zusammenkunft, die nach der gegenseitigenBelehrung schließlich ZuU Dıalog 1m SgCNAUECTIECN Sınne ührten. SO S1
Bıschof AÄnastasıos nıcht Nnur gleich VO  e einem buddhistischen Sprecher Aus demkolonisierten und miıssıonLierten Ceylon und VO  .} einem die europäischenKatastrophen eriınnernden Juden, vielmehr auch und nıcht ohne
Schärte VO  w einem Christen die Frage stellen lassen, welchen Wırklichkeits-
wert die Abschaffung aller Grenzen zwiıschen den Rassen, Sprachen, Geschlech-
tern, Klassen und Kulturen habe, die nach seiner Dogmatıik 1n un seıtens der
Kırche vollzogen 1St oder vollziehbar sel1l.

An dieser Stelle brach dann auch ın dem Dialog VO  - Colombo, 1n dem die
Geschichte christlicher Mıssion nıcht mehr unmittelbar und reflexionslos an  ‚—sprochen worden WAar, das Problem dieser Mıssıon wieder rontal auf Für mich
selber erreichte der Diıalog diesem Punkt die ıne seiıner Wwel Stunden hoher
Reife Sie ergab sıch ZLZUuUS der Verlegenheit, in die al Gruppen mıiıt den ehr-
haften Darlegungen Je einer Weltreligion als Modell einer Weltgemeinschaft
geraten 1: Der Gruppe der Christen stellte sich 1n einem eıgenen ach-
gespräch die Frage, ob nıcht ede Rede VO  $ Christentum un Weltgemeinschaftdas Mißtrauen nichtchristlicher Hörer erwecken musse, ftalls 1n iıhr besondersdie missıonsgeschichtlich begründeten Befürchtungen nıcht respektiert und Ie6-flektiert würden. Dabe:i wurden die Befürchtungen der Aufsprengung gegebenersoz1o0-religiöser Gemeinschaften, des Einbruchs westlicher oder 1n jedem Fall
andersartiger Werte und damit der Entfremdung ZENANNT, welche die christliche
Miıssıon hervorruft aber natürlıch alle andere Mıssıon auch hervorrufen
mufß, Sanz abgesehen vVvon jeder auf Mensch und Gesellschaft gerichteten Ver-
an erungsbewegung. Wiıe 1n allen solchen M1SS10NS- und damıt selbstkritischen
Diskussionen kam die Gruppe dann natürlich VOr die weıtere rage der 1n der
Eıgenart des Evangelıums lıegenden Unbedingtheit und Permanenz der Heraus-Iorderung aller Menschen, thematisierte Sıe aber ın der Dialogsituation,dem Zwang und der Erwartung ıhrer Annehmbarkeit bei den Dialog-
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9in der Schlufßfrage, worin diese die störende, die einschneidende und
scheidende Herausforderung Ende als heilvolle Befreiung erkennen OonNnN-
Kl 6E Aus konferenztechnischen Gründen kam dazu direkt keinem weıteren
Dialog, ohl aber Wr das anschließende Gespräch VO:  a nıchts weniıger und
nıchts Erstaunlicherem als dem Mitleiden der Nıchtchristen MT den Christen
gekennzeıichnet, deren Leiden den veschichtlichen Widersprüchen 7zwischen
einem glaubensvollen Angebot einer alle renzen aufhebenden Gemeinschaft
der Liebe und den unmıiıttelbaren Wirklichkeiten christlicher Abgrenzungen
un: Entfremdungen erkennbar geworden WAr. Wıe ıne Hılfe ang die
Bemerkung eines Juden, da{ß das Christentum doch ohl christlicher se1l als in
seinen Gestaltungen oder Sar seiınem weltgemeinschaftlichen Streben erkenn-
bar werden könne; W1e ıne Paräanese kam die rage eıines Muslım, ob christ-
ıche Lehre womöglıch den Christus Jesus verendlichen würde. In dieser Dialog-
stunde kam sOmıt eıner unerwarteten Ansehung Jesu un einer
Betroftenheit freıilich einer doppelten: einer Betroftenheit durch seıine offten-
bar menschheıitlich, weltgemeinschaftliche Person un!: eıner Betroffenheit über
die 1n diesem Augenblick als tragısch empfundene Möglichkeit eines 1n der
Gestaltung seiner Gültigkeit lıegenden gewıssen unchristlichen Umgangs miıt
Jesus. Dabe:1 fügte der vietnamesiısche buddhistische Mönch in diesem Kreıse
eın Wort über seiıne Beobachtung einer christlıchen Abendmahlsfeier ein, be1
der ıhm das Brotbrechen als das Brechen miıt der Vergangenheıit, buddhistisch
als das Erwachen ZUTr: Wirklichkeit erschıienen sel In dieser Stunde, würde
ıch interpretieren, ergab sıch 1m Dialog der Übergang VO  e’ der anfängliıchen
un bestentalls einfältigen Vorstellung der eigenen Religion als Modell einer
Weltgemeinschaft der tragenden Frage, welche Funktionen für ıne sich Ja
schon biıldende Weltgemeinschaft 1mM jeweiligen Kern der Religionen lıegen
könne. Damıt wurden Religion und Weltgemeinschaft kommensurabel, damıt
War auch die gemeinsame Formulierung zunächst anliegender gyemeınsamer
Schritte möglıch geworden, damıt vertiefte sıch VOT allem die Erkenntnis, daß
S! WwI1ie der Mensch wesenhaft über sıch hinausfragt, auch über jedes Kon-
ZCDL und jeden Verwirklichungsversuch einer Weltgemeinschaft hinausfragen
mMu War diese Hınausirage als die in den Religionen hervorgebrachte un
durch S1ie vermittelte Kernirage siıchergestellt, konnte ihrem Vorzeichen
un damit natürlıch auch 1mM Hınausfragen über die Absoluta der relıg1ösen

das Leben auf ine „Gemeinschaft der Gemeinschaften“ hin als Eın-
ung 1n iıne Weltgemeinschaft vesehen werden und dies nıcht in rFagma-

tisch-pluralistischer Manıer, sondern eben 1m Wıssen die Vorläufigkeit des
Menschen und die bleibende Untertigkeit der Welt

Unmöglichkeit un Tatsächlichkeit des Dialogs
Der gerade herausgehobene Vorgang jeß den Konsultatoren VO  } Colombo

den Dialog deutlich als eınen schon weltgemeinschaftlichen Akt begreifen. Immer-
hın konnte sıch in ihrem Treften virtuell eın Durchbruch andeuten. Faktisch
selbstgenügsame, ZUr Vergangenheıitsorientierung un: Isolatıon neigende Relıi-
zio0nen durch S1e 1m Zuge weltgeschichtlicher Möglıch- un Notwendig-
keiten 1n ıne ZeWw1sse Beziehung gebracht, die Fra der Funktionen der Reli-
g1o0nen in der Entwicklung einer Weltgemeinscha War durch S1e aufgerissen
worden. Der Stellenwert der Religionen in der gegenwärtigen Sozialgeschichte
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WAar dabe1 nıcht überschätzt, die Wirkungsgeschichte der religiösen Tradıitionen
aber auch nıcht unterschätzt worden. Dıie gegenseıt1ge Befragung wurde VO  3
allen ausgehalten, keiner verliefß den Dıalog, nachdem sıch für seinen Ver-
such einmal entschieden hatte, herrschte Oftenheit: Respekt und SAr T al-
neigung wuchsen, religionsgeschichtliche enntnisse wurden erheblich vitalisiert
und vertieft, Meınungen konnten sıch ändern, Befremdlichkeiten ührten ZUr
Frage nach iıhren Gründen, Streitfälle dienten der Konturierung VO  w} Proble-
He Im Memorandum der Konferenz konnte gemeiınsam testgehalten werden,daß das Zusammenleben während der zehn Tage des Dialogs als „ein Aut —-
tischer Ausdruck“ der Wegsuche tür eın Zusammenleben der Menschheit erfah-
ren wurde. Der Dıialog wurde als ıne wesentliche Vermittlungsmöglichkeitherausgestellt, seine Notwendigkeıt und Unaufgebbarkeit gerade 1n Konflikt-
lagen Zzwıschen sOZ10-relig1ösen Gemeinschaften wurde nachdrücklich betont.

Gleichzeitig mußte reilıch festgestellt werden, da{ß die iın diesem Dialogbefragten Religionen „eın gemeınsames Element“, iın dem S1e schließlich VOI-
knüpft werden könnten, nıcht haben erkennen lassen. Selbst die Kategorıi1e der
Religion, der praktisch ıne Beziehung eingeleitet un tatsächlich ein
Dialog zustande gekommen WAar, blieb be1 dem über die vordergründige Vor-
AaUSSCTIZUNG des gemeınsamen Mens  se1ins hinausführenden Definitionsversuch
einer Gemeinsamkeit nıcht unbestritten. Zu unterschiedlich War das Verständnis
dessen, Was Ja auch 1Ur 1n einem abendländischen Bewußfstsein „Religion“heißt: stark War besonders 1mM theistischen Bereıich des Hınduismus die
Schwierigkeıit, den nıcht-theistischen Buddhismus als Religion akzeptieren;unübersehbar War überhaupt die oft aporetisch empfundene Spannung zwiıschen
theistischer un nıcht-theistischer Grundlegung. Um eın Beıispiel auch für CI-
raschende Schwierigkeiten geben: Für die iın den Entwurft des Memorandums
gekommene Frage, ob WIr 1n bestimmten Situationen A Leiden bereit se1en,beantragte mi1t Erfolg eın buddhistischer önch die Streichung, und War miıt
der Begründung, daß nach seiner Tradıtion Leiden vermeıden sel.

Am deutlichsten wurde das Fehlen eınes gemeınsamen Elements 1n dem Ver-
such, inmıtten der durchlaufenden Intellektualität des Dialogs der den Reli-
g10nen iınnewohnenden Spirıtualität ZU Ausdruck verhelfen. Im Dialog
Von Beıirut 1970 tanden jedem Morgen iıne christliche Andacht, 5Sonntagine christliche Eucharistiefeier, den Abenden wechselweise eın islamisches
Gebet, eın hinduistischer Rıtus und ine buddhistische Meditation An
Andacht und Abendmahl nahmen die Nıchtchristen, ebet, Rıtus und edi-
tatıon die Christen als respektvolle Beobachter teil. In Colombo, 1LLULr die
Juden, und War SpONTAaN iıhrer Sabbatfeier eingeladen hatten, wurde dar-
über hinausgehend versucht, täglıch VOTL Konferenzbeginn Gelegenheıit ZUFTE
Lektüre Aaus den heilıgen Schriften un gemeınsamer Stille veben, WOVON,w1e gleich emerkt werden muljß, keineswegs alle Dialogteilnehmer Gebrauch
machten. Die Textauswahl War VO  e} einem parıtätischen Ausschufß besorgtworden, der in seiner Arbeit natürlich auch VOrLr der rage gestanden hatte,ob die Texte verlesen un: vielleicht kommentiert werden sollten und ob über-
haupt gemeınsam mehr möglıch se1l als das stille Zusammensitzen VO  3 Menschen,
WEeNN nıcht einen freien Diskurs des Glaubens oder tiefster Selbsterkennt-
N1S, sondern deren gottesdienstlichen, rıtuellen oder meditativen Erweıs
gehen soll Die Entscheidung des Ausschusses el jegliche gemeinsamerelig1öse Handlung AUS, Ja selbst die Verlesung Von Texten. Was blieb,
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Wr die schmale oder gar schale Möglichkeit einıger ınuten gemeinsamen
Schweigens, schwer erträglich für diejenigen Religionen, die „reden“, für alle
ıne Verlegenheıt.

Zur zweıten Stunde hoher Reite dieses Dialogs kam anläßlich der Thema-
tisıerung dieser Verlegenheıt. ine Gruppe, die miıt der Diskussion des Pro-
blems der Spiritualıität beauftragt worden WAar, mu{fßte VOoOr dem Plenum die
Unmöglichkeit offenlegen, ıne universal akzeptierbare Grundlage nıcht —+ für
eın gyemeınsames Verständnis VO  ; Spiritualıität, sondern VOr allem auch für
jegliche interrelig1öse Gemeinsamkeit finden iıcht einma|l die Verallge-
INCINCIUNG ZUr Hınsicht der relig1ösen Erfahrung se1 durchgehend annehmbar,
Ja schließlich ware nıcht mehr sagbar SCWCSCH, W as 1in den Religionen überhaupt
den Dialog möglıch mache. Der Bericht rügte eın Dennoch d dem sıch viele
Dialogteilnehmer freilich erst anzuschließen in der Lage sahen, als siıch ın einer
N, aber spürbar ernüchternden Diskussion die Einsicht 1ın einen gemeın-

Sa nıcht begründbaren Dialog erhärtet hatte. Im anzen WAar die Stunde,
1n der für manche, die 1ın der relıg1ösen Erfahrung ıne Brücke oder 1n ıhrer
Tradition eintach eınen Ausdruck allgemeın verbindender Religion gyesehen
hatten, die Naivıtät zerfiel. Dıie Partikularität der Religionen, die bisher über-
wiegend 1Ur kulturgeographisch anschaulich geworden WAar, 1e6 sıch hier als
oftenbar unüberwindli;ch selbst 1m Feld relig1ös postulierter Universalität der
Religion sehen. Der Religion 1n den Religionen oder der Religion überhaupt,

könnte INan als Christ dazu d:  N, War iın dieser Stunde eın Schlag
worden. iıcht aber, da{ß siıch die Dialogteilnehmer daraufhin gleich wieder
fingen und 1M Dennoch einer DU  3 nıcht mehr tragfähigen Ausgangsbasis
zurückstrebten. Dennoch, wurde SCSa L, sınd WIr dankbar, dafß WIr auch
dann miıteinander reden können, Wenn bereinstimmung nıcht erzielt werden
annn Zu Ende dieses Dialogs WAar klar geworden, dafß die gegenwärtige
Geschichte, die die Frage der Weltgemeinschaft brennend aktualisiert und iıne
Begegnung VO  w} Menschen verschiedener relig1öser Traditionen nahegelegt,
wenn nıcht unausweichlich gemacht hat, den Dıalog provozıerte, wobei die
Provokation reıliıch in mehr als 1Ur einem vernünftigen Wıllen ZUur
Zusammenarbeit ANSCHOMMECN worden 1St. Wıiıe auch ımmer 1mM Hıinduismus
und Buddhismus, 1m Judentum und Islam diese Annahme motivıert seın Mag,
der christliche Glaube wiırd In der Provokation unNnserer Geschichte den Heraus-
ruf Gottes einer 1n ıhm offengehaltenen und alle Verendlichungen autf-
hebenden Geschichte sehen.

Hans Jochen Margaull
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„Rechenschaft über die Hoffnung“
Bericht über die Konterenz der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung1n egon bei ACcra. Ghana, VO Juli bis ugust 1974

Afrika iSt für „Glauben und Kirchenverfassung“ Neuland. Denn gewöhn-lıch tagt die Kommıissıon 1m Schatten der Universitäten Europas un ord-
amerikas. 1er hat sıie ihre Wurzeln 1n der istlıch gepräagten Bildungsweltdes Abendlandes, AaUuUS der iıne Theologie hervorgegangen IST, die
wiırd VO  3 einem AÄnspruch autf wiıssenschaftliche Allgemeingültigkeit einerse1lits
und VO  3 kritischer Dıistanz ZUur kirchlichen Wiırklichkeit andererseits. Auf die-
SCIMHN traditionellen Hıntergrund erscheint die Vermittlung VO  ; Theorie und
Praxıs; VO  - Vergangenheit und Gegenwart als ein ständiges Problem der Wıirk-
lıchkeitsbewältigung oder auch des Legitimationsnachweises. In einem Land
WwW1e Ghana geht indes für die christlichen Gemeinden nıcht sehr die
Bewältigung VOon Tradıtion, sondern die Bewältigung der Konfrontation
MIt anderen relig1ösen Wiırklichkeiten, die keineswegs autf den Bereich eines
trommen Bewußtseins beschränkt oder religionsgeschichtlich neutralisiert sind,sondern die das Leben un: das sozjale Gefüge tiefgreifend bestimmen. In die-
SsSCIN Zusammenhang 1St das verkündigte Evangelium Sanz unmittelbar Betrei-
ung und Veränderung der Verhältnisse, und die seltsame Unterscheidung VO:  -
Religiösem und Sozialem, VO'  3 Miıssıon und Entwicklung erweıst sıch als völligvertehlt. Eıne Katechetin ZLAUS Afrıka bestätigt in einem Tischgespräch: Die
europäische relıgionspädagogische Lıteratur, SOWeIit sS1e die Möglichkeit des Re-
dens VO  ’ (sott iın der heutigen e1it begründen sucht, erweıst sich als nutzlos,

(GoOtt ıne echte Notwendigkeıit ISt. Ahnlich zeıgt sıch die Unmittelbarkeit
einer Prüfungsfrage 1m Fach Dogmatık 1n einer theologischen Schule „Wel-che dogmatischen Prinzipijen helfen Uuns, heute das Wirken des Heıiligen Geistes

von einer bloßen rregung des Gefühls unterscheiden?“ Wo alle möglıchenGeister Zr rache kommen, deren Propheten Seelen und Gelder sammeln,hat die Fähig eit ZUF Beantwortung dieser Frage Sanz unmittelbare Folgen,un die Lehre VO Heıiligen Geıist 1St 1n der Auseinandersetzung MIt solchen
Erscheinungen Anleitung Zur Scheidung der Geıster. Jedenfalls annn s$1e sich
nıcht auf ıne theoretische Begründung des Redens VO Heıilıgen Geıist heute
beschränken.

Die theologischen Probleme sınd hier WI1Ie dort verschieden;: S1e sınd auch nıcht
für den Export bestimmt, gewiß sS1e siıch jedem Ort und jeder eıt A US

Begegnung mit dem einen Evangelium ergeben. Doch die Universalität des
Evangeliums impliziert noch lange nıcht die Universalität der Theologie, un
das 1St der Punkt, dem Ort un Thema Konfterenz aufeinandertrafen,
Wenn galt, „Rechenschaft abzulegen von der Hoffnung, die 1n uns ISE-—-

Das Hauptthema Rechenschafl 1019}  S der Hoffnung
Das NeEuUeE Thema, das VO:  3 der Kommiss:on für Glauben und Kirchenverfassung1n das ökumenische Gespräch eingebracht wird, lautet 1MmM Anschluß 1Petr I
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„Rechenschaft VO  3 der Hoftnung, die 1n u1lls 1St. Das Projekt WAar auf der
etzten Tagung der Kommiuissıon 1n Löwen 1971 gestartet worden; VO Arbeits-
ausschufß WAar 1n Utrecht 1972 un in Zagorsk 1973 präzısıiert worden;: aufßer-
dem hatte ıne Konsultatıion, die 1mM Anschluß die Weltmissionskonferenz
VO  e Bangkok 1mM Januar 1973 getagt hatte, ein Modell der Rechenschafts-
ablage ausgearbeıtet. Das greifbare Ergebnis 1St ohl das bisher umfang-
reichste Dokument eıner ökumenischen Konterenz, eın Konvolut VO  } 270 Se1-
ten. Dıie Bewältigung dieses Materials War die Aufgabe für die Konte-
renzwoche.

Das NECUEC IThema schließt ıne NEeEUEC Methode ein, die INa kurz 16%:
fassen AI Es sollen Erfahrungen gesammelt, selbst gemacht und weıiterge-
geben werden. In dieser Verbindung von Thema und Methode 1St das Projekt
geradezu als eın Prozeß gyedacht, 1n den weıt über die Kommıisıon hiınaus christ-
ıche Gruppen Aaus aller Welt einbezogen werden sollen Zusammen mMi1t der
erstieh Reaktion auf dieses Thema 1St der Dokumentenband ine Quellensamm-
Jung AaUus Geschichte und Gegenwart miıt TLexten verschiedenster orm un Her-
kunft, die alle irgendwıe Beispiele für die Rechenschaft VO  w} der Hoffnung sind.

Es beginnt mıiı1t dem Bericht VO  a} der Konsultation 1n Bangkok, inden sich
einzelne Berichte VO  w Tagungen, die diesem Thema 1n verschiedenen Ları
dern durchgeführt wurden, finden sıch kirchliche und individuelle Bekennt-
N1ısse au verschiedenen Zeıten, angefangen be1i den altkirchlichen Symbolen
bıs einer Bekenntnisformulierung VO  3 Dorothee Sölle, finden sich oku-

Aaus Konfliktsituationen, und dabei reicht der Spannungsbogen VO  e} der
amerikanischen Frauenbewegung bıs dem ext einer Frauengruppe VO  w den
Philıppinen, in dem AR Schlufß heißt „Women’s liberation bıldet für uns,
W1e WITL unNnserer Gruppe sehen, nıcht eın Grundproblem. Vielmehr NT
suchen WIr die Hoffnung auf Christus FA Ausdruck bringen 1n eiınem Leben
VO  a} Zusammengehörigkeit un: Gemeinschaft, w 1e sich 1M Leben, 1mM Tod un!
1n der Auferstehung uUNSercs Herrn Christus zeıigt; un das mMu: iın unseren
Häusern beginnen.“ Eın ähnlicher Gegensatz steht zwiıischen der Erklärung VO  j

Santıago, Chıile, über „Christen für Sozijalısmus“ VO  } 1972 und der „Barmer
Theologischen Erklärung“ VO  3 1934, die sıch den Einfluß 'remder Vor-
aUSSETZUNSECN und ıhren Anspruch auf Verbindlichkeit in der Verkündigung
und Ordnung der Kıiırche ZUr Wehr sSetzte.

Den Arbeitsgruppen, die sıch die zehn Themenkreise des Dokumenten-
bandes sammelten, WAar damıiıt nıcht 1Ur ıne Aufgabe gestellt, sondern die Ge-
gensätzlichkeit der einzelnen 'TLexte wirkte provozierend für ıne theologische
und praktische Stellungnahme. Der Vorschlag, 1n drei Schritten bedenken,
WAas diese 'Texte uns 1, W1€e S1€e uNserfen eigenen Ausdruck der Hofinung
ANTESCH, bereichern oder verändern, und welche Folgerungen sıch daraus für
Einheıit und Zeugn1s der Kırche ergeben, 1eß sıch 1n der rısan7z der berührten
Fragen kaum durchhalten. ber gerade der Verlauf der Gespräche macht das
Verfahren dieses uen Programms deutlich. Be1 vielen Texten zab iıne
Provokation 1n doppeltem Sınne: S1e bereıts Aaus ganz bestimmten S1-
tuatıonen herausgefordert worden, und S1€e wurden nunmehr für Christen 1in
anderen Sıtuationen wiederum einer Herausforderung. Dıie Option VOIl Chri-
SECH für Sozialismus südamerikanischen Verhältnissen stößt aut die Fın-
wände eınes Christen, der 1n Nordirland den Generalstreik als Miıttel gewerk-
schaftlicher Machtpolitik miterlebt hat Das 1St nıcht eın Gegensatz VO'  w 1deo-
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logien, sondern VO  w Erfahrungen. Der vielbeschworene Sozialısmus zeıgt sich
auch dort 1n seiner Ambivalenz, VO  w den einen als Zeıichen VO  e OFrt-
schritt und Befreiung proklamiert, VO  3 anderen hingegen als öffentliche Pflicht-
übung deklamiert wiırd. Rechenschaft VO  w der Hofinung 1St 1n einem Land mMIt
christlicher Dominanz oftenbar völlig anderes als 1n einem Land,
Christen die Minderheit bilden oder auch direkt VO  3 anderen Religionen und
Weltanschauungen unterdrückt werden. S0 wurde dem Entwurf christlicher (3€-
sellschaftsverantwortung europäischer Prägung VO  e eiınem Afrikaner die lapı-dare Frage entgegengehalten: „Und W AasSs LUL INall, WEn das Staatsoberhauptmilitanter Mohammedaner 1st?“

Diese und viele Ühnliche Reaktionen Aaus der Arbeıit der Konferenz zeıgen
eınen CESTCH; ohl auch beabsichtigten Erfolg des Programms. Es sollte
versucht werden, die Trennung VO  w} theologischer Reflex1ion und christlichem
Exıistenzvollzug 1n der Arbeıt VO  3 „Glauben und Kırchenverfassung“ über-
winden. Dies gyeschah jedoch der ursprünglichen Erwartung, dafß die
Wirklichkeit christlichen Lebens der kırchlichen Einheit näher stehe als die ehr-
mäßiigen Formulierungen der Theologie. Auf der Konferenz VO  e Löwen hatte

dazu geheißen: „ Wır sınd aber 1ın dem, W as WIr yemeınsam leben, 1m Gebet
aussprechen und gemeınsam verkündigen, offensichtlich weıter als 1n dem, W as
WIr yemeınsam lehrmäßig fixieren können. Deshalb sollten WIr aussprechen, W as
Inhalt und Sınn uUNsSCIES Lebens, Betens und unserer Verkündigung ISt. Das wırd
in eiınem Prozefß geschehen mussen, dessen Ende vielleicht W 1e ıne
Erklärung stehen könnte, die die Kıirchen gemeınsam abzugeben vermoögen. Vor-
läung geht 1U  nn darum, da{fß einzelne Gruppen 1n iıne Besinnung eintreten
und Auskunft arüber geben, W as Ss1e heute als CGottes el erkennen, 1M ank-
gebet VOTr (soOtt aussprechen und weiterzubezeugen verpflichtet sınd (Lö-
wen 19A1 Beıiheft ZUur 8/  9 197 216)

Das Experiment bestätigt, W1e wichtig die Verbindung VO'  w Lehre und Leben
Tür das Gespräch 1im Bereich VO  ; „Glauben un Kirchenverfassung“ IS
die künstliche Isolierung theologischer Probleme überwinden. ber Aus dem
Verlauft der Gespräche ergıbt sıch auch die Frage, ob die Erwartung einer
weıtergehenden Gemeinschaft außerhalb der lehrmäßigen Formulierungen yıch-
bıg Ist. Mindestens als Erfahrung Aaus dieser Konterenz 1St mıtzunehmen, da

keineswegs gelungen 1St, einmüt1ig ine gemeınsame Rechenschaft VO'  e der
Hoffnung 1n uns, bezogen auf konkrete Sıtuationen und Entscheidungen des
Lebens, abzulegen. Dies zeıgt auch der Schlußbericht, dessen Abfassung un
Annahme heftig diskutiert wurde. Es WAar keine Schwierigkeit, weıtere Zeug-
nısse nebeneinanderzustellen, die 1m Laute der Konterenz VO  ; einzelnen und
Von Gruppen ftormuliert worden und die sıch auf estimmte Sıtuationen
und Probleme bezogen. Gerade durch iıhre Situationsbedingtheit un: Individua-
lLiıtät sınd s1e der Kritik9 bedürten aber auch nıcht einer allgemeinen
Zustimmung.

Sehr schwieri1g War jedoch, 1m Grundsätzlichen das Verhältnis der Hoft-
Nung auf Christus den Hofinungen der Christen bestimmen. Dies be-
trıtft sowohl dıe SOgeENANNTE Verwirklichung christlicher Exıstenz 1m gesell-
schaftlichen Handeln WwWI1ie die Bewertung VO  e Programmen und Bewegungen 1mM
soz1alen und politischen Bereich durch die Christen. Dabei steht INan VOor der
rage, ob die Gemeinschaft 1n der politischen Ausrıichtung Kennzei  en der
Kırche 1St und ihrer Einheit gehört oder nıcht.
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Wıe verhält siıch die ın Christus offenbare und 1M Glauben empfangene Hoff-
Nung Zur Wirklichkeit der gesellschaftlichen Gestaltung? Weithin als ıne —

reflektierte Selbstverständlichkeit hat sıch die Vorstellung verbreitet VOINl einer
Konvergenz oder Sar Identität der 1n Christus geschenkten Freiheit MIt polı-
tischer Befreiung. Die theologische Verwirrung außert sıch 1in zahlreichen Ägquı1-
vokatıonen, bei denen e Freiheit als allgemeıner Wert betrachtet wird, ohne
daß noch 7zwischen der VO  - (sott geschenkten und der VO Menschen erstreb-
ten Freiheit unterschieden wird. Es 1St schwer, hier auf Klärung drıngen,
weıl jede Kritik unweigerlich sich den Vorwurtf zuziıeht, die Freiheit CGsottes
werde auf einen Bereıich VO  3 Innerlichkeit oder Jenseitigkeit beschränkt, wäh-
rend INan siıch die Befreiung VO  3 Menschen nıcht kümmere. Auf der ande-
DEn Seıite wiırd der Vorwurf erhoben, INall betreibe ıne triıumphaliıstische Theo-
logie, 1n der die Weltgeschichte mit der Heilsgeschichte und das Reich (Gottes
mMi1t eıiıner ıdealen Gesellschaftsordnung 1n dieser eıt gleichgesetzt werde.

In der Diskussion über den Schlußbericht Wr ıne Überwindung dieser weıit-
verbreıteten Polarısierung nıcht ber iINan kann ohl die mehr-
fach vorgebrachte Empfehlung weıtergeben, 1n diesem Zusammenhang einmal
wieder das Verhältnis VOoNn erstem un zweıtem Artikel, VO)]  . Schöpfung un
Erlösung, Neu und sorgfältig bedenken. Dabe1i waäare auch prüfen, W 1e sich
der allgemeıne schöpfungsmäßige Auftrag ZUr vernünftigen Weltgestaltung 1in
menschlichem Planen un Handeln verhält der VO  } Christus vollbrachten
un als Evangelium verkündigten Freiheit. Denn allzu leicht wiıird übersehen,
dafß schließlich auch die sogenannten Taten der Vergebung bedürten.
Es wird ebenso leicht übersehen, da{ß (sottes Wirken nıcht einfach miıt dem C3u-
ten gleichzusetzen iSt, sondern daß auch 1n den Leiden und durch dıe Fınster-
nısse menschlicher Exıstenz und Geschichte hindurch Werk 1St.

Vischer hat in seinem Einleitungsreterat daraut hingewiesen, da{fß in 1 Petr
AD die Rechenschaft über die Hoffnung 1n der Sıtuation VO  ; Verfolgung un
Anklage gefordert wırd. »”  1€ außere Bedrohung führt klaren Trennungs-
lınien, die INan nıcht übersehen ann. Dıiese Christen wulsten, W as s1ie I}
hatten, un Gruppen, die ähnlıchen Bedingungen heute leben, machen
dieselbe Erfahrung.“ Dem stellte die heute bestimmende Fra
WI1e aussıeht, wenn WIr keine klaren Grenzziehungen haben „Was geschie56  ®
WEeNn die Bedeutung VvVon Berufung un Sendung verstellt und 1st? Wıe
kann dann ıne überzeugende Rechenschaft abgelegt werden? Wıe können
WIr die seltsame Sprachlosigkeit, die für viele 1n den Kırchen charakteristisch
1St, heute überwinden?“

In dieser Besinnung auf die biblische Verankerung des Themas zeigt siıch
eın Grundproblem des uen Studienprojekts, wenn verstanden WIr als
Suche nach Möglichkeiten für ıne glaubwürdige Rechenschaftsablegung bzw
für ine christliche Krisenbewältigung. In den Evangelıen (Mk 13: pp) heißt
CS, Man solle und brauche nıcht vorher SOTSCH, W 4as mMa  } der Anklage
Cn wiırd; vielmehr gilt CI 1n einer solchen Stunde auf den Beistand des
Heiligen Geistes Ob nıcht auch die frühe Christenheit die SOI -

genvolle Erfahrung Von Anfechtung und Sprachlosigkeit kannte, WCNN s1ie ‚ol-
che Ermahnungen un: Ermutigungen weıtergab? Vielleicht wırd 1mM Rıngen mi1t
der Sprachlosigkeit des christlichen Glaubens heute w1e auch in den vielen Be-
mühungen ine Gemeinsamkeit 1m konkreten Zeugnis übersehen, daß doch
1n all diesen Fragen bereits der Grund der Hoffnung vorgegeben 1St. Dıie CN-
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wärtige Verkündigung des Evangeliums in der christlichen Gemeinde 1St das
auslösende Moment. Der rund der Hoffinung tragt die Rechenschaft VO  e der
Hofinung; doch diese Rechenscha kann und braucht den Grund nıcht be-
gründen. 1i1ne sorgfältige Besinnung auf die bıblische Verankerung des Themas
könnte helfen, manche Unklarheiten, vielleicht auch manche Sprachlosigkeitenüberwinden.

Abgeschlossene Studien ZUur Einheit der Kirche
Der zweıte Schwerpunkt 1m Konferenz FOSTamım Jag aut der Sichtungi dgrlaufenden Studien un der Entscheidung ihre weıtere Verwendung. Damıt

hatte die Kommissıon, die auf der nächsten Vollversammlung des Okumen1i1-
schen Rates 11ICUu zusammengestellt werden mujßßs, Ende iıhrer Amtszeıt iıne
Bestandsaufnahme vollziehen. Dreı Studien Aaus den etzten ahren lagen
VOT:! „Einheit der Kırche Einheit der Menschheit“, „Eın eit der Kır-
che die nächsten Schritte“, die sogenannten Konsens-Papıere den The-
INnen Taufe, Eucharistie und Amt Dıie Stellungnahmen der Konfterenz bilden
War einen Abschlußß, dürfen jedoch nıcht Mit eiınem Ergebnis verwechselt WEI-
den Denn gerade bei diesen Themen tragt der Studienprozei(ß 1n der Kommis-
S10N und in den einzelnen Kirchen seıine Bedeutung 1n sıch Dabei sollen auch die
Beiıträge 1n Erinnerung gerufen werden, die Aaus dem Deutschen Okumenischen
Studi:enausschufß „Zum Thema Eıne Kirche iıne Menschheit“ (Stuttgart

SOW1e den Themen „Interkommunion Konzilijarıtäit“ (Beiheft ZUuU!r:
Z Korntal geleistet worden S1nd. Freilich ann INan iragen, 1n

chem Umfang die innerhalb W1e außerhalb der Kommıissıon geleisteten Arbei-
ten wirklich bei den Beratungen prasent sınd, da{fß auf einer breiten Grund-
age Entscheidungen gefällt werden können und sorgfältige Vorarbeiten nıcht
Aaus Unkenntnis auf dem Nıveau Von Improvisationen zerredet werden. Im
Blick auf diese bekannte Schwierigkeit War die Bilanz eines Studienprozes-
ses”, die 1M Genter Sekretariat der Kommissıon tür Glauben und Kır -
verfassung VO  } Dr. Müller-Fahrenholz dem Thema „Einheit der Kirche

Einheit der Menschheit“ vertafßt worden WAar, ıne große Hıiılfe und Er-
mutıgung. UÜberblicke dieser Art dienen der Information, VOor allem beseitigen
s1e das bekannte Getühl der Vergeblichkeit, das Arbeitsgruppen und Vertfasser
VO  . Einzelbeiträgen befällt, wenn s1€e iıhren oft jahrelangen Eınsatz VO  3 eıt
und raft 1mM Abtall der ökumenischen Papıerflut verschwinden sehen. Eın
Wounsch für die Zukunft ware die Ausweıtung dieses Verfahrens, 1n das ZUSatz-  n
lıch die regionalen Studien entsprechenden Themen aufgenommen werden
könnten. Auch bei den Themenkreisen VO  w} Taufe, Eucharistie und Amt,
inzwischen viele Studienprojekte vorliegen und laufen, ware ıne systematische
Auswertung geradezu ıne ökumenische Aufgabe.

Die Studie über „Einheıt der Kiırche Einheit der Menschheit“ WAar seıit
Jahren Gegenstand heftiger Debatten iınnerhalb WI1e außerhalb der Kommıissıon
für Glauben un! Kirchenverfassung. Zugleich 1St S16e, WwWI1e John Deschner 1n se1l-
ner einführenden Würdigung mı1ıt aller Deutlichkeit zeigte, kennzeichnend für
das Bemühen iıne Neuordnung der Arbeit 1mM Bereich VO:  } Glauben und
Kirchenverfassung und iıhre Eingliederung 1n die übrigen und oft Wesent-
lich gewichtigeren Aktivitäten des Okumenischen Rates ber dem Thema steht
das Stichwort „Säkularökumenismus“, dem die ökumenische ewegung
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sich nıcht LUr den Nöten, sondern auch den Werten der Welt öftfnen Ver-
suchte. In dem damıt verbundenen Reflexionsprozeiß liegt der Wert dieser
Studie un ihrer verschiedenen Stadıen, der auch nıcht durch ein weıthın NCSHA-
t1ves Ergebnis und oft sehr scharfe Einwände aufgehoben wird. Erkannte Feh-
ler sınd oft fruchtbarer als tOTte Rıchtigkeiten. In diesem Fall mu{fß 11A4  a} VO  }
einer Auflösung VO  z Illusi:onen sprechen, die Ende der sechziger Jahre prokla-
miert wurden. Deschner drückte das in seinem Rückblick aus Im
Blick auf den umfassenden theologischen Rahmen unseTeES Experiments neıigte
die Kommuissıon dazu, mehr Realismus un größere Bescheidenheit empfeh-
len Die VO'  3 unlls verwendeten Begrifte 1Norm Menschheıit, menschliche
Interdependenz, kommende Eınheit, Zeıichen, un dies alles hatte einen Be1-
geschmack VO  . Triumphalismus, den viele als unpassend empfanden 1n dem
heutigen Reden über Kircheneinheit. Hınzu kommt die Belastung durch theo-
logische Ungenauigkeit. Man drängte energisch autf iıne größere christologische
Konzentratıon und eıiınen Eınsatz mehr beim Evangelıum als be1 der Ana-
lyse menschlicher Interdependenz. Vor allem aber sollte die Einheit deutlicher
herausgestellt werden als Frucht VO  a Gottes Iun 1mM Rıchten und Heilen der
un e,

„Open-ended study“ autete das Urteıl der Konfterenz, und S1e CIND-
fahl, das Material in wel Bänden veröffentlichen und durch ein1ıge weıtere
Studien erganzen, damıiıt den Reflexionsprozefß den Kırchen eigenen
Überlegungen weıterzureichen. Beigefügt 1St ıne Reihe VO  - Hınvweıisen autf
Spezialthemen, die sich 1mM Studienprozeiß herauskristallisiert haben Es wiıird
außerdem empfohlen, den Ertrag dieser Studien für die Verbindung der K om-
miıssıon mıi1t anderen Abteilungen des Okumenischen Rates, besonders mi1it dem
Programm Z Bekämpfung des Rassısmus sSOWl1e MIt der Kommuission für den
Dialog mıiıt Vertetern der Religionen und Ideologien UNSeCeTCETr Zeıt, 1Ns Gespräch

bringen. Für das Antırassısmusprogramm könnte sıch aut diese Weıiıse die
Möglichkeit ergeben, die durch die dramatischen Vorgange der Konferenz VO  3

Notting ıll VO 1969 unerledigt liegengebliebenen theologischen Überlegun-
SCH wiederaufzunehmen. Hıerfür könnte der gesamte Studienprozeiß, gerade
weıl 1in seiner Unabgeschlossenheıit keine Fronten fixiert, sehr hilfreich ZUur

Verständigung se1in.
Aus der Diskussion 1m Plenum der Konferenz sejen noch einıge wichtige

Bemerkungen mitgeteıilt. Eıner der schärtsten Einwände ö  n die Behandlung
des Themas „Einheıit der Kırche Einheit der Menschheit“ 1St der Vorwurf,
daß die Mıssıon überhaupt nıcht berücksichtigt wurde, doch das
Verhältnis VO  5 Kırche und Welt gyeht und damıt den Auftrag, das Evange-
lium weiterzugeben. Ferner erschien auch hier, W1ıe schon bei der „Rechenschaft
ber die Hoftnung“, die dringende Emptehlung, das Verhältnis VO  3 Schöp-
fung und Erlösung bedenken. Dabe:i ware auch eachten die Untersche1-
dung 7zwischen der Erhaltung der Welt durch Gott auch der Sünde un
der Errettung der Welrt durch Christus VO  3 der Sünde Hıer WwW1e beim folgenden
Thema wurde außerdem Kritik geübt dem mehrtach auftauchenden Ver-
ständnıis der Kirche als Zeichen kommender Eıinheit. Dıies 1St 1ne Wendung, dıe
VOTLr allem se1It der Vollversammlung VO  \} Uppsala 1968 für die Bestimmung des
Verhältnisses Von Kirche und Welt i1ne zunehmende Verbreitung gefunden hat
Dabei wiıird die Verbindung VO ırche und Welt, VO  w} Weltgeschichte und
Heilsgeschichte bisweilen 1n sakramentalen Kategorien dargestellt, wobei dann
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der Kirche bzw. den Christen die Fxekutive des yöttlichen Wirkens in ıhrem
Denken und Handeln übertragen wird. iıcht LUr sorgfältige dogmatiısche ber-
legung, sondern auch die Beispiele Aaus der Kırchengeschichte können zeıgen,
W1e gefährlich solche Fehlansätze in iıhren praktischen Konsequenzen sind.

Für das zweıte Dokument BOHSn dem Thema „Die nächsten Schritte auf dem
Weg ABn Einheit der Kirche“ lag der Konferenz die letzte Fassung VOI, die
VO  w} der Salamanca-Konsultation der Kommiuission für Glauben und Kırchen-
verfassung über „Vorstellungen VO  w} Einheit und Modelle für Vereinigung“
1im September 1973 ausgearbeitet worden WAar. Dıie Konferenz schlug VOI, den
Titel des Dokuments andern 1n ”  te Einheit der Kırche das Ziel und
der Weg  R Damıt wird schon deutlicher, W1e in dieser Studie die ökumenischen
Zielvorstellungen mıiıt den praktischen Aspekten kırchlicher Beziehungen Ver-
bunden werden sollen, weil Einheit nıcht 1Ur eın Zıel, sondern auch eın Vor-
gSAaDns 1St.

Gegenüber der weitgreifenden Problemerfassung dieser Studıie, in der auch
1n einem Abschnitt über „Unionsverhandlungen und Rechtsfragen“ wichtige
praktische Gesichtspunkte der Kırchengemeinschaft aufgegriffen wurden, WAar

schade, daß sıch die Diskussion 1mM wesentlichen auf das Stichwort „Konzı-
liarıtät“ zuspıitzte. Der Vorzug dieses Begriffs scheint darın bestehen, da
ıne Zielvorstellung VO  e} Einheit mit konkreten Möglıchkeiten ihrer schrittwei-
SCI1l Verwirklichung verbunden wird, w1e s1e 1n der konziliaren oder synodalen
Praxıs christlicher Kırchen 1n Geschichte und Gegenwart bereıits vorliegen. Kon-
zıliarıtät 1St nıcht 1LL1UX ıne Organisationsform, sondern auch eın Ausdruck VO:  a}
Gemeinschaft in den Kirchen und den Kirchen.

Die Schwierigkeit des Begrifis lıegt jedoch darın, da{fß in verschiedener
Weıse bereits besetzt 1St. Man braucht 1Ur daran erınnern, W 1e die Konzi-
liarıtät schon einmal in den Anfängen der ökumenischen Bewegung das ZUS-
kräftige Leitbild WAar ür die Eiınberufung der Weltkonferenz für Leben und
Arbeit nach Stockholm 1925 1mM Jubiläumsjahr des Konzils VO  } Nıcäa. Daran
”7.€1 sıch die Wırkung, aber auch die Problematik dieser Vorstellung. Für die
OTL odoxe Theologie sind MmMIit den Okumenischen Konzilen das Verständnis und
die Praxıs der Konzziliarität als Ausdruck kirchlicher FEinheit bereits scharf
rıssen. Ahnliıch aber liegt 1n der synodalen Praxıs jeder Kirche die Erwartung
und der Anspruch, da{flß S1e nıcht 1U  —+ partiell, sondern Sanz der Wırkung
des Heıiligen Geistes steht, der S1e in die Wahrheit leiten und 1n ihr erhalten
wiırd. Dıiıesen Vollzug kirchlichen Lebens wiıird INa  ; nıcht gegenüber einer Ziel=
vorstellung als „vorkonzıilıar“ abwerten dürten. Erinnert wurde auch den
Konziliarismus des Mittelalters, und gegenwärtig ze1ıgt sich die Dynamık die-
SCS Begrifis Ja auch 1n dem Konzıl der Jugend“, das VO  3 der Bruderschaft 1n
Taize als weltweıte Bewegung ausgelöst worden 1St.

Nach der vorliegenden Studie 1St die volle Konzziliarität bestimmt durch Eın-
heit ın der Wahrheit, volle Gemeinschaft ın den Sakramenten und unıversale
Repräsentanz der Kirche Den Nutzen dieses Begrifts erblickte INan darın, daß

vegenüber einer administrativen FEinheit V  - Kirchen, 1n der dann die Orga-
nısatıon un beim Zusammenschlufß verschiedener Kirchen die größte Zahl do-
miınıert, die Möglichkeit einer bleibenden Vielfalt be1 voller Einheit bietet.

Wıe die kirchenrechtlichen Überlegungen Zur Kirchenvereinigung S1ie WEeLr-
den 1n einer besonderen Studie fortgeführt Rande blieben, wurde die
1n diesem Dokument ebenfalls auftauchende Bezeichnung der Kirche als Sakra-
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ment und Zeichen 1Ur beiläufig monıi1ert. Wegen der Bedeutung dieses Problems
se1 aber der betreftende Abschnitt zıtlert: „Zunächst beziehen sıch die BegriffeSakrament un Zeichen auf das Geheimnis der Oftenbarung CGottes 1n Jesus
Christus auf das zroße Geheimnis, daß Gott 1St oftenbart im Fleisch, g-rechtfertigt 1mM Geıist, erschienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt
VO  3 der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit "TLım D 16) Im Laufe der
Geschichte wurden diese Begrifte aber auch für die Gemeinschaft derer, die
ıhn y]lauben, benutzt, denn diese Gemeinschaft 1St unauflöslicher Teil des Myste-
r1ums des yöttlichen Wirkens tür sein Reich: S1e ıer ın einem abgeleiteten Sınn
Sakrament und Zeichen 1ın der Geschichte, die Gottes Plan und Verhei ungfür alle Menschen widerspiegelt.“ Später aber heißt dann noch ausdrücklich:
99  1€ Begrifte Sakrament un Zeichen werten viele Fragen auf, die 1ın der Söku-
menischen ewegung weıterbedacht werden mussen.“ Dies kann 1Ur mM1t Nach-
druck unterstrichen werden. Denn bei dieser Übertragung lıegt die Gefahr sehr
nahe, das Handeln der Kiırche 1n der Welt mi1t dem Handeln Gottes gleichzu-
setfzen und 7zumal bei dem Sakrament übersehen, WwW1e die Gemeinde selbst
darın durch das Handeln ıhres Herrn gegründet und erbaut wird.

Die sSogenannten Konsens-Papıere über Taufe, Eucharistie und Amt ent_haltendie Standardthemen VO  - „Glauben und Kirchenverfassung“, denen
wieder LICUC Studien angefertigt werden, denen sowohl der Wandel der
Methode (vor und nach Lund NEUEC Einsichten Aaus Exegese und Geschich-
v aber doch auch ine Begegnung und Verständigung durch die ökumenische
Arbeit testzustellen sind. Wo InNnan un dem Eindruck der „Erfolglosigkeit“theologischer Gespräche leidet, ware ermutigend, gerade 1in diesen Studien
einmal ökumenischen Fortschritt vorzutühren. Abgesehen VO  > der grundlegen-den Bedeutung dieser Themen haben S1e auch einen methodischen Vorzug darın,
daß 1n iıhnen Lehre un Leben Banz unmittelbar verbunden sınd un dafß
die kirchliche Praxıs MI1t ihrer Eıgenart w 1e auch MM1t iıhren Problemen 1n den
Blick gerückt wird. Dazu gehören die Auseinandersetzungen den Tautfvoll-
ZU9, die Überlegungen Sınn un orm der Ordination, die Auseinanderset-
ZUuNgen die Ordinatıion VO  w Frauen Dıie Gespräche 7zwischen den Kır-
chen sind direkt MI1t den Überlegungen ın den einzelnen Kırchen verbunden.

Aus der Fülle von Einzelfragen, autf die nıcht eingegangen werden kann,
se1 HUr e1in sehr wichtiges Ergebnis der Konfterenzarbeit hervorgehoben. Der
sehr weıtgehende Taufkonsens, der Ja ine Grundlage 1n der ökumenischen Ar-
beit biıldet, fand seine Grenze regelmäfßig baptistischen Taufverständnis.
Der Gegensatz VO  3 Gläubigen- oder Bekehrungstaufe eınerseıts und Kinder-
taufe andererseits schien unüberwindbar und wurde durch regelmäßige Son-
dererklärungen dokumentiert. Auch diesmal wurde dem Tautfkonsens eın
An AaNS mMit einer Erläuterung der ba tistischen Posıtion eingebracht, 1n dem
auf diesen Gegensatz hingewiesen WIr och diese Erklärung hat einen wich-
tıgen Schlußabschnitt: „Vielleicht sınd WIr aufgerufen erkennen, daß der
wahre Grund kirchlicher FEinheit nıcht der Taufritus sich ist, sondern viel-
mehr das, worauf die Tautfe hinweist, nämlich Christus, der Erlöser, dessen Geist
alle vereınt, die ıhn als Herrn und Heiland bekennen, wodurch s1e eın Leib in
Christus werden. Es ann keine mächtigere Quelle der Einheit geben als Chri-
STUS durch seinen Geiıst. Daher sollte keine Schwierigkeit für ıne gegenseıltige
Anerkennung VO  w Kırchen bestehen, in denen die Realitäten, für die die Tau
Zeugnis ablegt, bekannt werden und erkennbar gegenwärtig sind. Es ware
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sıcher weıser, WIr würden unseren Grund der Eıinheit in dem gemeinsamenBekenntnis Christus und 1n dem Evangelium erblicken, nıcht aber in einem
Rıtus, der seıine 11 Bedeutung doch NUur VO  w} ıhm bezieht, während für
sıch Anlafß wiıird Verwirrung und Ungewißheıt 1m Verständnis VO  3 vielen.“
Was ursprünglıch 1Ur eın Anhang se1n sollte ZUr Wahrung einer bestimmten
Posıtion, wurde rAuß Schlufß als Bestandteil 1in den Bericht selbst aufgenommen.So 1St hier ine Brücke geschlagen worden über ıne bislang unüberwindliche
luft 1n der ökumenischen Gemeinschaft.

Neue Studienprojekte
In eiınem Anhörungsverfahren wurden einıge Themen vorgestellt, die in den

etzten Jahren se1it der Konferenz VO'  w Löwen 1971 Neu ZUuUr Behandlung VOISC-
schlagen worden sind und für die Arbeitsskizzen angefertigt worden 39 98 Es
genugt, die Themen eNNeEeN:

Das Verhältnis VO  «} Altem und Neuem Testament. Diese Vorlage STamMmMt VO  -
eıner Grup holländischer Theologen. Dıe rage nach Bedeutung und Inter-
pretatıon de Alten Testaments wiıird darın verbunden miıt der Frage nach der
Bedeutung der Religionen in ihrem Verhältnis ZUFr Christusoffenbarung.
Der nächste Themenvorschlag steht dem Begriff „Magısterium“ und
stellt die Frage, in welcher Weise die Kirchen heute verbindlich bzw autor1-
tatıv lehren
Das bereits erwähnte Thema „Okumenische Bewegung und Kirchenrecht“
oll 1n einer besonderen Studie behandelt werden. Denn ımmer wieder wird
die Erfahrung gemacht, daß, auch WEeNnNn eın theologischer Konsensus erreicht
ist, die Wirklichkeit kırchlicher Organısatıon ine Vereinigun erschwert oder
gar unmöglıch macht. Daneben 1St nıcht übersehen, da aber auch die
ökumenische ewegung und der Okumenische Rat Auswirkungen haben für
das echt in den einzelnen Kirchen und für die zwischenkirchlichen Beziehun-
SsCchnh Dies 1St ein weıtes, unerforschtes Gebiet. Dazu gehören sicher auch die
Vorbereitungen in der römisch-katholischen Kırche für ıne NEeEuUeEe „Jex funda-
mentalıs“
Eın weıterer Studienvorschlag etrifit die „World Confessiona]l Famılies“,
also die kontessionellen Weltbünde 1n ihrer organısıerten orm und die Kon-
fessionsgemeinschaften 1mM weıteren Sınne. Dıiıe intormelle Konfterenz
der Sekretäre der Konfessionellen Weltbünde hat VO  3 einer Konsultation
einen ersten Entwurf ausarbeiten lassen, Möglichkeiten eiıner usammen-
arbeit untereinander, VOrFr allem aber MIi1t dem Okumenischen Rat sondie-
reil: Dabe:i geht auch die Koordination der theologischen Gespräche,die zwischen den einzelnen Kırchen und Kirchengemeinschaften gyeführt Wer-
den

Die Zukunfl: Interkontextuelle Methode?
Die Konferenzen der Kommissıon sind regelmäfßig eın Anlaß, Prognosen für

die Zukunft VO  } „Glauben und Kirchenverfassung“ anzustellen. Das Schlag-
WOTFLT der Kriıse gehört auch hıer ZU festen Vokabular, anzudeuten, daß
der bisherige Weg nıcht mehr weiterführt und mithin NeUuUe VWege suchen
sınd. Bezeichnendes Dokument für diese Bestandsaufnahme und Neubesinnung
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1St der Entwurt „Methodologische rwagungen Zur Studienarbeit VO  3 Glauben
un Kıirchenverfassung“ (FO/14: Febr ber die besonderen Auf-
gaben VO  a „Glauben un: Kırchenverfassung“ hinaus wiırd darın versucht, den
Ort die Quelle und die Funktion VO  3 Theologie 1n der heutigen eıt Neu
bestimmen. Da die Kommissıon schließlich keine eıgene Theologie hat, sondern
durch die Theologie iıhrer Mitglieder bestimmt wiırd, haben diese UÜberlegungen
als Ausdruck der Sıtuation und als Programm für die Zukunft theologischer
Arbeit natürlıch ine sehr große Bedeutung, auch WEeNn dieses Dokument LLUTL

Sanz Rande der Konferenz gestanden hat
Dıie Überlegungen gehen Aaus VO  , der Feststellung einer Entwicklung und

eines Wandels 1mM Verständnis VO'  3 Theologie. „Diese Entwicklung beschränkt
sıch nıcht auf den klassıschen Typ westlich-akademischer Theologie. Noch deut-
lıcher wird der Wandel 1in den theologischen Diskussionen in Asıen, Afrika und
Lateinamerika. Man rutfe sıch 1Ur Themen W1e Dialog, Befreiung, Indigenisa-
tion oder Konzeptionen W 1e Schwarze Theologie, Afrikanıische Theologie USW,
1Ns Gedächtnis. G(ememsam ıst allen diesen Ansätzen, daß sSze den Kon-
LEXT: den Erfahrungshorizont, ın dem theologische Aussagen formuliert werden,
als einen hbonstitutiven Faktor ın dıe theologische Reflexion selber einbeziehen.
Dıie Einsicht, dafß Theologie durch ihre soz1ıale Lokalisierung und ıhre kulturelle
Erfahrung beeinflußt wird, 1St nıcht NCU; NEeu aber 1St, da{fß sS1e diesen Einfluß
bewußt als grundlegend für die Aufgabenstellung der Theologie anerkennt.
Das bedeutet, daß die Möglıichkeit verallgemeinerter, nıcht lokalı-
szerter‘ theologischer Aussagen ıNn rage steht. Damıt stellt sıch 1n aller
Schärte das Problem der Krıiterıen, anhand derer die Gültigkeit irgendeiner
allgemeinen oder spezıifıschen theologischen Aussage beurteilt werden kann.“

Die entscheidenden Stellen siınd hier durch Kursivdruck hervorgehoben. Sıe
zeıgen 1n aller Klarheit, W as als 5Symptom und Problem für das Verständnis
VO  3 Theologie 1mM allgemeıinen und entsprechend für die Arbeit VO  - Glauben
un Kirchenverfassung 1 besonderen angesehen wird. Der Kontext wiırd
einem konstitutiven Faktor, damıt stellt sıch dıe rage nach der Möglichkeit
gemeinsamer Aussagen und nach den Kriterien für die Gültigkeit, richtiger ohl
für die Wahrheit VO  } Theologie.

Als Analyse 1St dies durch den Verlauftf der Konterenz, VOrLr allem aber bei
der Arbeit dem Thema „Rechenschaft VO  3 der Hoffnung“ durchaus bestä-
tigt worden: Individuelle und lokale Zeugnisse scheinen gerade 1in ihrem SOZ124-
len un politischen Kontext schwer kommunizierbar. Von hier Aaus erweıst sich
dann auch ine Verständigung über gemeınsame Grundaussagen un Kriterien
als unmöglich.

Zu dieser Analyse gehört aber auch die oft enttäuschende Erfahrung der
SaNzZeCN bisherigen ökumenischen Arbeıt, dafß die Überwindung traditioneller
Difterenzen noch keineswegs Einheit bedeutet, sondern lediglich einen „NCSA-
tıven Konsensus“ bildet. Dasselbe Problem stand bereits hınter dem vielbe-
schworenen Wechsel 1n Lund 1952 VOIN einer komparativen einer christozen-
trischen Methode.

Empfohlen wiırd nunmehr se1It der Konferenz VO  3 Löwen 1971 ine „Inter-
bontextuelle Methode“, mMIt der versucht werden soll, die Einheit 1n der Ver-
schiedenheit der Kontexte entdecken oder herzustellen. In dieses Programmordnet sıch der Gedanke der Konzıiliarıtät eın als Modell für ıne Einheıt in
der Verschiedenheit gegenüber der Vorstellung VO  } eıner organiısatorischen Uni-
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formität. Außerdem wiıird 1M Verfahren das Stichwort der Interdisziplinarıtät
aufgenommen, MmMit der Hılfe entsprechender Wissenschaften die Kontexte
der Theologie 1n iıhrer Eıgenart sachgemäfßs erfassen. Daraus ergeben sıch
natürlich Konsequenzen nıcht 1Ur für die Arbeitsweise, sondern auch für dıe
personelle Zusammensetzung der Kommissıon. Die systematische Grundlage die-
SCI Methode lıegt in der Vorstellung VO  w} einem Entwicklungsprozeßß, iın den
die theologische Arbeit integriert 1Sst, den s1e analysıeren und dem s1e fol-
SCH hat

Als Programm spiegelt sıch hier sehr treftend wıder, W as se1it Jahren 1n der
Theologie vieler Kirchen gefordert un ausprobiert wiırd. Sehr deutlich sind
die Abgrenzungen gegenüber dem, W as als STAarrer Dogmatısmus früherer Zeıten
oder bestimmter Kreıise aufgefaist wird. Deutlich 1St auch, da{fß die Analysegeschichtlicher Entwicklungen iıne normatıve Funktion für die Theologie be-
kommen soll Völlig eklärt bleibt indes, welches die Kriıterien für die Wahr-
heit, damıiıt aber auch ur die Einheit der Christen Sind. Eın Zitat INAaS dies
gerade auch mıiıt der Unschärfe seiner Formulierung veranschaulichen. Von der
Vieltalt der sıtuationsbedingten Ausdruckstorm des christlichen Glaubens wird
ausdrücklich ZESAZT, daß alles bezogen se1 auf eın yzemeınsames Zentrum, „auf
die Person Jesu CHrSstn, den gekreuzigten und auterstandenen Herrn. Dıieses
Zentrum 1St uns zweıtellos 1Ur durch die unterschiedlichen Interpretationen,die WIr dem apostolischen Zeugnis geben, zugänglıch In der Ireue diesem
personalen Zentrum besitzen WIr jedoch e1ın, WeNn nıcht das wesentliche Kriı-
terıum, dem sıch der Übersetzungsprozeß Orlıentieren kann.“ Das ware rich-
t1g, WE nıcht 1ın der orm der Möglıchkeit, sondern 1m Sınne der Ausschliefß-
ichkeit DBESARLT würde. Denn die Ireue des Herrn 1St nıcht identisch mMi1t dem
Gehorsam seıiner Jünger. Andernfalls würde christliche FExıstenz MmMiıt der Per-
SOM und Herrschaft Jesu Christi yleichgesetzt ob INa  a} das 111 oder nıcht.

Es 1St merkwürdig, doch nıcht zufällig, Ww1e€e sich 1ın diesem Entwurt Zur theo-
logischen Methode bei dem Versuch, Tradıtion un Sıtuation verbinden, das
alte Problem VO Schrift und Tradıtion wiederholt. Nur wiırd die Tradition
jetzt ausgeweıtet auf die unıversale gyesellschaftliche und yeschichtliche Entwick-
Jung, die eine normatıve Funktion erhält. Genau 50  3998881 bekommen dabei
die elt- und Sıtuationsanalysen ıne Verbindlichkeıit, deren Rıchtigkeit gerade-

Inhalt eınes Bekenntnisses wird, das ebenso verbindend wırkt auf die, die
ıhm zustımmen, w1e trennend gegenüber denen, die ablehnen. Der Verlauf
der Konferenz hat dies bestätigt. Denn die Gegensätze rechen regelmäfßigdort auf, versucht wiırd, die Erfahrungen VO  3 einzelnen Personen und G1-
tuatıonen verallgemeinern. Der Ideologieverdacht 1St dann rasch Zur Hand,

denjenigen, der der eigenen Wirklichkeitsanalyse nıcht zustiımmt, dis-
qualifizieren. Bestätigt wiıird dies auch vieltach durch die Bemühungen ıne
Aktionsgemeinschaft in der ökumenischen ecwegung.

Da{fß die Frage nach der Einheit 1n der Verschiedenheit, Ja auch Gegensätz-
ichkeit der Kontexte gestellt wiırd, 1St daher ine cehr wichtige Einsicht 11-
über früheren Thesen des Säkularökumenismus. FAr ihrer Beantwortung mussen
aber die Krıterien für die Wahrheit vorhanden se1n, die in diesem Dokument
noch gesucht werden. Denn FEinheit sıch 1St noch nıcht Wahrheit: zibt Eın-
heit auch 1m Irrtum und 1ın der Unwahrkheit. Wohl aber begründet die Wahrheit
Einheit:; s1ie trennt aber auch VO der Unwahrheit.

Im christlichen Verständnis, bezogen auf das Evangelium VO Jesus
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Christus, kann die Wahrheitstrage nıiemals theoretisch gestellt werden, sondern
S1e richtet sıch die Kırche und den Vollzug christlicher Exıistenz. Sıe riıch-
TteLr sıch also auch die ökumenische ewegung miıt den hier wirksamen Vor-
stellungen VO:  \ christlicher Einheit. Die Aufgabe theologischer Verantwortung,
W 1€e s$1e iınnerhalb der ökumenischen Bewegung, besonders der Kommuissıon für
Glauben und Kirchenverfassung aufgetragen 1St, bestünde dann aber auch in
einer kritischen Prüfung der Faktoren, dıie heute 1n den einzelnen Kırchen w 1e
auch 1n der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen verbindend und trennend
wirken. Wo WIr u1lls der Gemeinschaft 1mM Grund der Hoffnung, VO  w dem
WIr werden, bewufßt sind, dort 1St vielleicht auch möglıich, dıe Ver-
schiedenheit, Ja Gegensätzlichkeit 1n der Rechenschaft VO  3 uNseren Hoffnungen
« Reinhard Slenczka

/Zweite Weltkonferenz der Religionen £ür den Frieden
Löwen, bis 1974

„We Religionists“ diese kaum übersetzbare Selbstbezeichnung, die sich
in den Aussagen der Z weıten Weltkonferenz der Religionen für den Frieden
W 11) wiederholt, zeıgt Anspruch und Grenze des aNzZCH Unterneh-
IMNEeNS: Als „Religionıisten“, als überzeugte Anhänger Je verschiedener Religi0-
1eN wollten die Konterenzteilnehmer erproben, Was S1e angesichts der großen
Menschheitsprobleme VO  3 Frieden un Entwicklung gemeınsam und

tun vermochten. Dıie Weltkonterenz dieser Art 1n Kyoto vVvIier

Jahre zurück. Der Anschluß jenes Experiment WAar War dadurch
gesichert, daß ımmerhın gut ein Fünftel der OÖwener Delegierten auch schon
1970 dabei WAar. ıcht weniıger offenkundiıg Wr reiliıch die Tatsache, dafß
siıch die Weltsituation se1it und Kyoto einschneidend, und durchweg nıcht
Z Besseren, verändert hatte. WCRP IL, zeitweilı durch diese un: andere
Ungewißheiten ernsthaft ın Frage gestellt, kam dan der Zielstrebigkeit und
Ausdauer seiner Inıtıatoren dennoch zustande. Schon damıt Wr okumen-
tiert, daß die Sache, der INa siıch ver fliıchtet wußte, Dringlichkeit nıcht
verloren hatte. Man übersah nıcht, da auch zahlreiche andere Gruppen und
Organısationen bemührt N, „den Frieden entwickeln“. ber für die
besondere Motivatıon, die VO  3 der WCRP vertreten WAafrl, fand sıch, wıe

schien, anderweitig kein Ersatz.
SO War eın 1n vieler Hinsicht beachtliches Aufgebot, das der katholische

Erzbischof VO  ; Neu-Delhi, Angelo Fernandes, als derzeitiger WCRP-Präsident
1n der Katholischen Universität 1n Löwen begrüßen konnte: ber 400 Teil-
nehmer Aaus fünfzig Ländern der Erde un AausSs allen rößeren relig1ösen
Tradıtionen, davon 177 offızielle Delegierte, die sıch die verschiedenen
Rel; on wıe fol verteilten: 72 Christen (überwiegend Katholiken), 28
Mus ıme, Hın us, Buddhisten, Shintoisten, Juden, Sikhs,

esamParsen, Jaınas, dazu einıge Vertreter kleinerer Gemeinschaften, 1Ns
ıne Versammlung, wıe s1e se1it dem Weltparlament der Religionen VvVon ikago
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1893 ohl kaum mehr 7zustande gekommen 1St Aufschlußreich 1St, aller
offenkundigen Verschiedenheiten, auch der Vergleich mMit Zusammenkünften
der christlichen Okumene. Wiährend dort die Difterenzen zwischen Teilneh-
HIieC1i 1n Aaus der Dritten Welt und Vertretern der nordatlantischen Christenheit
häufig ine SESPANNTE Atmosphäre schaffen, traten 1ın owen Gegensätze dieser
Art kaum iın Erscheinung. SO zew1ßß INan sıch 1n der Abwehr VO  e olo-
nıalısmus, Neokolonialismus, rassıstischer und anderer Diskriminierung ein1gwußte, zewifßs ieß INn  w} nıcht be] einseitiger Abrechnung MIt dem
Westen bewenden. Zu stark War das Bewußtsein der unıversalen Bedrohung,tief die Einsicht iın die Gefährdung des UÜberlebens aller, als da{fß INa  w
sıch mıiıt monokausalen Sündenbock-Theorien oder partikularistischer Selbst-
gerechtigkeit hätte zufriedengeben wollen Es War ein bewährter weißer
„Friedenskämpfer“, dessen Warnung VOT natıiıonalıstischer Eigensucht allent-
halben aufmerksames Gehör fand reilich bedurfte dazu der einzigartıgenAutorität un Integrität eines Michael Scott Bemerkenswert WAar schließlich,W1e wen1g der 1n der Okumene oft belastende Kontrast VO'  3 „Geistlichen“und „Laien“ spuren WAar. Dıie tarbıge amerikanısche Rıchterin, der buddhi;i-
stische Professor der Philosophie Aaus Ceylon, der kanadische Berutspolitiker,der ıranısche Sprachwissenschaftler kamen ebenso ungezWungen Wort W1e
der Hındu-Mönch Aaus Indien oder der katholische Bıschof A4aus Ghana

Was aber War CS, das dieser zunächst heterogenen Versammlung ennoch
Zusammenhalt gyab? ‚We1 naheliegenden Versuchungen sing INal, aufs Ganze
gesehen, erfolgreich und einmütig Aaus dem Wege Weder wurde eın relig1ösesMonopol für die Lösung der Weltprobleme verkündet, mi1it dem INa  } sıch
doch 1Ur VOr der Friedens- und Entwicklungswissenschaft unglaubwürdig g-macht hätte, noch rief INa  w} ZU: Rückzug Aaus den iırdischen Verstrickungenin iıne weltentrückte Spiritualität auf. Es blieb die dritte Möglichkeit, WwW1e
S1e 1in der abschließend verabschiedeten Löwener Erklärung umschrieben ist:
Nır sınd entschlossen, fortan gemeınsam der Menschheit Dıiıensten se1ın,w1e jedem Von unlls durch die Überzeugungen seiner relig1ösen (7e=
meıinschaf* un die Jjeweılige Situation ermöglıcht ISp Dıie Dialektik dieser
Aussage 1St durchaus beabsichtigt. Dıie Konferenz stand und fiel damit, dafß
sSie eben dies Rısıko eingıng Mut machen ygemeınsamem Handeln 1m
Dıenst des gyemeınsamen Humanum, motivıert 1n religiöser Verantwortung,ohne doch die Dıfterenzen relig1öser Wahrheitserkenntnis ignoriıeren oder
1n irgendeiner künstlichen Allerweltsreligjosität aufgehen lassen. Eın Maß-
stab für dies Wagnıs 1St der VWille, die überkommenen relig1ösen Werte auch
kritisch betrachten, S1e auf soz1ı1ale Vorurteıile hın überprüfen und ihnen
gerade die Motivatıon abzugewinnen, die der „Dreiecksprozeß‘ VO  m Friede,
Entwicklung un Befreiung 1n den renzen eıiıner auch künfti: noch CS
haltungsfähigen“ Menschheitsgesellschaft (substainable soclety) ordert. Wer
allerdings gewöhnt 1st, ausschließlich nach der revolutionären Dynamik radı-
kaler Veränderung alles Bestehenden fragen, wird kaum auf seine Kosten
kommen. WCRP I1 hat sıch nıcht gescheut, dem Frieden der Völker die
„Strenge geistliche Zucht, die den Frieden der Herzen bringt“, voranzustellen,
Gegengewalt als Antwort auf Gewalt nıcht einfach pauschal sanktionieren,
solange INan sıch nıcht die Beseitigung der Wurzeln der Gewalt be-
müht habe Das alles Mag nıcht sehr populär se1in. Es INAas vielleicht auch
hinter dem, W as heute mancherorts als christlich-Skumenischer Bewulßfistseins-
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stand oilt, zurückbleiben. Dennoch für den Ernst einer Bemühung,
die weniıger VO)  am} anderen ordern als auf die eigene Verantwortung
nehmen bereit ISt.

Was die Konferenz auf dieser Basıs den Sachgebieten erarbeıtet hat, die
1n den vier Unterauss  üssen behandelt wurden Abrüstung, Entwicklung,
Menschenrechte, Umweltfragen bedarf noch der eingehenden Auswertung,
ehe eın abschließendes Urteil möglıch 1st; ebenso die Ergebnisse Aaus den Dıis-
kussiıonsgruppen, die sıch MI1t konkreten Konfliktsituationen, Mi1t dem Gewalt-
problem und 89080 der Erziehung Zu Frieden befassen hatten. Sicherlich
lassen die Konferenzdokumente 1n vieler Hınsıcht wünschen übrig, VOI-

ylıchen mıiıt dem, W as VO'  3 Experten bei anderen Anlässen bereıts ZUuUr Sache
ZESART worden 1St. Immerhin verdienen viele der konkreten nregungen Beach-
Lung, 7R der Bericht einer Arbeıtsgruppe ber Religion und Bevöl-
kerungspolitik, der iın betonter und bewufiter Abgrenzung gegenüber der
kurz UVOo abgeschlossenen Weltbevölkerungskonferenz von Bukarest die
Aufgaben, die mıit der Bevölkerungsexplosion gestellt sind, als gylobale Ent-
wicklungsaufgaben behandelt und nıcht Jediglich den eweıligen nationalen
Machtinteressen untergeordnet wıssen 11l Von unmıtte barer praktischer Be-
deutung 1St auch die Forderung, relıg1ösen Minderheiten volle Gleichberech-
UgSUNg gewähren. Hıer wurde beiläufig das fragwürdige Beispiel der Bun-
desrepublik zıtiert: Wıe lange sollen dıie 1, Miıllionen Muslime 1ın diesem
Land noch aut die gesetzlıche Anerkennung als Religionsgesellschaft warten,

besitzt?
die eLtw2 die ungleich kleinere Gruppe der jüdischen Kultusgemeinden Jängst

Dıe WCRP hat keine Möglichkeiten, diese und andere ıhrer Mahnungen un
Vorschläge durchzusetzen. Sıe ann ZWAar darauf rechnen, da{fß durch ıhr
rührıges Generalsekretariat 1n New ork ıhre Stimme bei den Vereinten
Natıonen nachdrücklıch Zur Geltung kommt, nıcht zuletzt in Fragen der Ab-
rustung und des Schutzes der Minderheiten Im übrigen 1St S1e aber AaUuS$S-
schließlich auf die Einsicht, den Willen und dıe Inıtiatıve ihrer Freunde
angewlıesen. Sıie hat sıch auch 1n Löwen wieder bewußt gemacht, da{f ıhre
Kraft begrenzt, ihre Einwirkung auf die wirklichen Machtverhältnisse VeOI-
zweıftelt gering 1St die Entwicklung des Weltgeschehens se1it Kyoto 1970
o1bt Ja wahrlıch keinen Anlafß Euphorie. Sıe mMu schliefßlich immer W1e-
der erfahren, daß S1e die renzen gebunden 1St, die iıhr durch die
verschiedenen Glaubensüberzeugungen ihrer Mitglieder ZESETIZLT sind. In Löwen
haben VOor allem die Buddhisten mehr als einmal daran erinnert, daß INa  -
auch 1n der Gemeinschaft der „Religionists“ eben nıcht unbesehen Be rıfte wıe
Gott, Vorsehung, Schöpfung gebrauchen kann, ohne S1e 1n einem be utsamen
und tiefdringenden Dialog klären, für den 1M Raum dieser Gemeinschaft
aber gerade die Voraussetzungen tehlen. Trotzdem bleibt, diesseits alles inter-
relig1ösen Überschwangs, eın Feld für gemeinsame Besinnung, yemeinsames
verantwortliches Handeln, das nach Kyoto 1970 und erst recht nach Löwen
1974 nıcht mehr geraumt werden sollte.

Hans-Werner Gensichen
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Chronik
Zur Sıtzung des entralaus- VO 16.—25 Julı 1n Lausanne werden WIr

schusses des OR VO' TLn 1mM nächsten Heft eingehen.
August 1ın West-Berlin vgl den Bericht

474 Vom 12.—16. September der
ternatıonale und Freıer
EvangelischerNach der Entscheidung des Zentralaus- Gemeinnden,

schusses des ORK, die nächste V1 der 1948 ın Bern gegründet wurde, 1n
versammlung VO  3 akarta nach Ewersbach Die Vertreter VO

verlegen, hat sıch als Gemeindebünden A4UusSs Europa un den
erstier moslemischer Würdenträger der USA beschlossen, da{fß die Freien Evange-
Generalsektretär des Islamıschen Welt- lischen Gemeinden künftig 1n iıhrer theo-
kongresses, Syyıd Inamullah Khan, 1n logischen Arbeit verstärkt die Autorität
Karachi;i dafür eingesetzt, auch weiterhin der Biıbel betonen, die evangelischen kti-
„‚Brücken der Verständigung un des Ver- vıtäten intensiıviıeren un: Gemeıindeglie-
stehens“ den christlichen Kiırchen der konkreter olge Christi anleı-
suchen. ten. Neuer Präsident wurde Pastor Jose

Martıinez (Barcelona), Generalsekre-
Fuür die Tagung der Kommissıon tar Pastor Walter Persson (Stockholm).

für Glauben und Kirchenver-
S VO: Juli bis August 1n Vom August bis September traten

Accra Ghana) verweısen WIr auf den Be- sıch 1n 'Tai7e LWa 01010 Jugendliche zZzu

richt 535 ersten „‚Konzıl der J}useEnd.,
die Bedeutung des Evangeliums für den

Der Dıiskriminierung der Frau einzelnen w1ıe für die Welt bedenken.
galt eine Konsultation des ORK VO'
157 Juniı 1n West-Berlin, der 154 Über die VII Vollversammlung der
Frauen AaUusSs Ländern teilnahmen. KOönfetrenzEuröpäjscherKir-

che (KEK), die VO 16.—23 Septem-
Eıne Studientagung des ORK ber ber 1n Engelsberg (Schweiz) abgehalten

.13 1@ Zukunft des Menschen wurde, berichten WIr 1n der nachsten
und der Gesellschaft 1n einer Nummer.
wissenschaftlich-technisc  en
W e führte 130 Theologen SOW1e Na- Im Juli fand eın ersties theologi-
fur- un: SozialwissenschaftHer VO: sches Gespräch zwischen dem Bund
Junı bis Jul: in Bukarest der Evangelischen Kirchen ın der HDR

und der Russischen Orthodoxen Kırche 1n
AufdemInternationalenKon- Sagorsk S  ‚y das eLiwa2 alle WwWwel refür Weltevangelisation wıederholt werden oll

Von Personen
Pastor Dr. r 1 New ork) Für den ausscheidenden Pfarrer Jo-wurde als Nachfolger VvVon Pfarrer Dr. hannes Snoek ISt Dr. Franz VO

Andr:  e Appel FA Generalsekretär z Exekutivsekre-
des Lutherischen Weltbundes gewählt. tar für den Genter ORK-Ausschuß „Die
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Kirche un!: das jüdisché berufen Deutschland, wurde 11 Juli Jahre
worden. alt.

Zum Erzbischof VON ork wurde Unser Mitherausgeber, Landesbischof
E Dr. Hanns Lilge, eıner derder Bischof VO  } Liverpool,

YarworthBlanch, ernannt. Blanch, Präsiıdenten des ORK, vollendete
der als eiıner der führenden britischen August seın Lebensjahr.
Evangelikalen oilt, wiırd damıiıt Nachtolger Altbischof Ernst örn 12s der
VO  3 Dr Donald Coggan, der 1M Novem- sıch als Bischof VO:  } Görlitz 1n der Nach-ber seiın Amt als Erzbischof VO  3 Canter- kriegszeit für die Ausbreitung der Ööku-bury un Oberhaupt der Anglıka- menischen Bewegung 1n den deutschennıschen Gemeinschaft antrıtt. Kirchen praktisch un literaris einsetzte,

Der Vorsitzende der Deutschen Evan-
feierte August seiınen Geburts-
Laggelischen Allianz und Präsident der Euro-

päaıschen Allianz, Pastor Wilhelm roft. Robert Stupperteh,
Jangjähriger Vertreter der langjähriger Leıiter des Ostkircheninstituts

Freien Evangelischen Gemeinden 1n der 1n Münster, wurde September
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n Jahre alt.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Eberhard le Coutre, „Eigenständigkeit en ZUT Gesamtafrikanischen Kirchenkon-
un Befreiung. Theologische Perspekti- terenz 112 Kıirchen aus 31 VO  - taa-

CM Aazu einıge nationale ChristenrätevVen afrikanischer Christen“,
rıiısche Monatshefte, Heft 77 eın Drittel der heute aut 149 Millionen
1974, 2379— 334 geschätzten christlichen Bevölkerung frı-

kas
Dafß die Afriıkaner begonnen aben, Lusaka War iıne politische Konferenz,

selbst re Zukunft bestiımmen un: 1es5 ber 5 Sing Uu1ns theologische Begründen
nach den Werten und Erfahrungen der un Eiınordnen des Politischen, darum,
eigenen Kultur und Tradıition das „wıe die Kirche 1nherauszufinden,
zeıgte sıch deutlich aut der riıtten Voll- Afrika zugleich authentisch afrikanisch
versammlung der Gesamtafrikanischen un! integraler Bestandteil der unıversa-
Kirchenkonferenz, I Maı 1974 1n len Kirche Jesu Christi se1n kann Sek-
Lusaka. Dıiıe fortgeschrittene Afrikanisie- tiıon Von der Missionarstheologie miıt
Iung machte sıch bereits 1m Finanzıiellen ıhrem Zielen autf den einzelnen
bemerkbar: als die Konferenz VOor INa  - 1er wen1g Hılfe, INa ordert eine
Jahren 1ın Kampala ZU) ersten Mal - „ Theologie des Kampfes, der Krise“. Und
ammMeNTtrat, konnten 1Ur fünf Prozent VOor em bedenkt Man, daß eım Wachs-
der Konferenzkosten Aaus den afrıkanıi- Lum der afriıkanischen Kirchen 1n einıgen
schen Quellen aufgebracht werden, Jetzt Jahrzehnten nıcht mehr Europa, sondern
1n Lusaka es 60 Prozent. Mıt den Afrika als der christliche Kontinent gel-
1NeCUu aufgenommenen Mitgliedskirchen ten wird. Eın Signal War die Morator1-

— 8 die Mekane Jesus Kıirche gehö- umsdebatte. Viele Afrikaner meınen,
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ıhre Missıon 1mM afrıkanıschen Oontext afriıkanıschen Kirchen 1n Lusaka“; Klaus
besser hne die Mittel un! Methoden der Viehweger, „Gesucht wırd der eıgene
ökumenischen Freunde erfüllen kön- Weg“, Das Wort 1n der Welt,

Moratorium meınt nıcht den Ab- Nr. 4, August 1974,
bruch, sondern die Neugestaltung der Ööku-
menıschen Beziehungen. Dıes es 1St
nächst mehr „Theoriedebatte“, ochpoli- Hans Norbert Janowski, „Der Geıist VO:  3
tisch dagegen Wr 1n Lusaka die Frage: Lausanne. Internationaler Kongrefß $ür
Wıe stellen sich die atrıkanıschen Kır-
chen den Befreiungsbewegungen 1m Weltevangelisation“, Evangeli-

sche Kommentare, Heft 8/1974,südlichen Afrıka? Der Tag VO  - Sharpe- 479— 482vılle War der „Karfreitag Afrikas“ (Bur-
BCSS Carr): Dıie atfrıkanıschen Kirchen sSC- Der mit Spannung erwartete „Inter-
hen 1n den Befreiungsbewegungen nıcht nationale Kongrefß für Weltevangelisa-
1Ur kämpfende Guerillatruppen viel- tion“, der VOo 16.—25 Juli 1n Lau-
mehr 1St ATIUr die afrıkanıschen Kırchen > führte keinem Bruch MI1t
un iıhre Führer eines unmißverständlich dem Weltrat der Kirchen, sondern brachte
klar, W As5 bei uns erst noch vollzogen WOCI- 1m Lager der Evangelikalen eine Art Be-
den mu(ß Dıie Befreiungsbewegungen VO:  } wuftseinsklärung und Positionsbestim-
heute sind dıe politische Führung unab- mMUuns Bekehrung, Wiedergeburt, das Heil
hängiger Staaten VO:  e} mMOrSCH. Legal und 1M persönlichen Verhältnis Jesus: diese
theologisch Jegıtim siınd daher die durch Fragen evangelikaler Frömmigkeıt und
sS1e Rechte des Volkes aut Evangelisation Hauptthemen.Selbstbestimmung un Unabhängigkeit, ber immer wieder führte das Interesse
nıcht ber der fortgesetzte Versuch, diese dıe Redner aut die Kernfrage: Welchen
Völker weiterhin ıhrer Befreiung Stellenwert hat soziales und politischeshindern. Dıie Solidarıitäit der afrıkanı- Engagement 1n der christlichen Existenz?
schen Kirchen gilt en Bemühungen die- un: der Zusammenhang VO':  3 Glauben
KT Bewegungen einschließlich des Auf- und Handeln wurde erkannt, aufgezeigtAUuUSs eigener Verwaltungen, eines eigenen un bekräftigt. 1n zugespiıtzten Wen-
Gesundheıits- un! Schulwesens und der dungen: „Wır sollten u11l5 eın für allemal
polıtischen Bıldung ihrer Landsleute“ von der alschen Vorstellung freimachen,
S 333) Das Ja ZUuU bewafineten Kampf daß die Dorge die soz1alen Zusam-
aus der Solidarıtät mi1it den Befreiungs- menhänge des Evangelıiums und den
bewegungen herauszunehmen, dazu sehen sozialen Umfang des Zeugnisses VO:  ; Je-
sıch die afrıkaniıschen Kırchen nıcht 1n der 5uS von alscher Doktrin und Mangel
Lage. Weil die Botschaft des Evangeliums evangelıscher Überzeugung herrührt. Es 1St
ber „Versöhnung“ heißt, spricht mMan Sanz 1m Gegenteıl die Sorge die In-
VO  ] „Befreiung, Gerechtigkeit un Ver- tegrıtät des Evangeliums, die uns an-
söhnung“ un will die Verpflichtung ZUr laßt, seiınen soz1alen Umfang betonen“
Gewaltlosigkeit, der sıch der süd- (Samuel Escobar, Peru, 480) Dıiıe eut-
afrıkanische Kirchenrat ekannt hat, als sche Gruppe blieb Rande Ihre Ber-
möglichen Weg nıcht ausschließen. liner Okumene-Erklärung spielte kaum

Dıie Konferenz VO  3 Lusaka gilt als eın eine Rolle, wen1g beachtet blieb auch die
Ereıignis, dessen ökumenische Bedeutung Frankfurter Erklärung un! die dazuge-
noch nıcht abzuschätzen 1St. Weıtere Be- hörige Zusatzerklärung ber das Sakra-
richte un Stellungna geben die mentsverständnis. „Durch dieses adel-

HeftHerder-Korrespondenz, öhr wollten andere nıcht sıch zwängen“
7/1974, 55 / — 340 „Aufbruch der S 481) Überhaupt Lrat die Auseinan-
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dersetzung MI1It dem Ökumenischen Rat Nıls Ehrenström, „The World Conftessio-
der Kiırchen zurück hınter der Beschäfti- nal Families 1n the Service otf Unıity“,
ZSung miıt den Sachfragen und hinter der - Ecumenı:cal Review,Heft
Kritik eigenen Traditionen. Die Pro- 2/1974, T6HZZDRT-
bleme hatten für beide, für ent und
Lausanne, zuviel (Gemeinsames. Na Hand Hand mıiıt der Entstehung der
Lausanne wird es wahrscheinlich ıne ökumenischen Bewegung ging eine gC-
evangelikale Organısatıon Zur Koordinie- WwI1Ssse Stärkung des Selbstbewufßtseins der
rung der gemeinsamen Aufgaben geben, einzelnen Konfessionen, die nıcht zuletzt
ber keine evangelikale Alternative ZuUur 1n jenen Organısationen iıhren Ausdruck

fand, die WIr gemeinhın die konfessionel-ökumenischen Bewegung. Hıer legt sıch
len Weltbünde enNnNnen. Auf we Weıseeine kritische Korrelation zwischen beiden

nahe, und „CS dürfte Nla:; der können die kontessionellen Weltbünde
Hoffnung bestehen, da{fß sıch 1n enf un! wahren 1enern der Einheit werden?
Lausanne die christliche Brüderlichkeit als Zweıiftellos wurden 1n einıgen bilateralen
stärker erweıst als das Bedürfnis, siıch 1m Gesprächen der Jüngeren Vergangenheit
Schutz eınes christlichen Ghettos stark entscheidende Fortschritte erzielt. Diese
machen“ S 482) Gespräche haben ıhre chwächen ihre

ı1stanz ZU tatsa:  en Leben der Kır-
chen 1St großß, NUur 713 selten siınd s1e
für die konfessionellen GemeinschaftenEınıge weitere Beıträge ZU) Lausanner
der Welt wirklich repräsentatıv un!Kongref: mu{fß sıch noch erweısen, 1n welchem Um-
fang die etroftenen Kirchen die Ergeb-Wılhelm Gilbert, „Lausanne 74°*, ıd nısse solcher Gespräche 1n ihrem HandelnNr. IV V- rezıpleren. Dıie Tatsache jedoch, da: Nan
sich 1n diesen Dialogen eingehend mıiıt

Hans-Joachim Girock, „Keine Gegenöku- Fragen auseinandersetzt, dıe 1n der (Je-
mene“”, Nachrichten der schichte die Spaltung der Kiırchen ewirkt
Evangelisch Lutherischen aben, bedeutet einen wesentliıchen Fort-
Kıiırche 1n Bayern; Heft 16/1974, schriıtt auft dem Wege ZUr SaNZCH Fülle

304—306 der Einheit. Eın Blick 1n die Zukunft
lehrt, daß diese bilateralen BemühungenHans-Wolfgang Heßler, „Mild Tage 1n 1n einen größeren Zusammenhang gehö-Lausanne“, Deutsche Zeitung, zenNn; Dazu gehört auch ıine weitgehendeAugust 1974, Überprüfung un! Neueinschätzung der

der konfessionellen Weltbünde
Gerhard Hoffmann, „Eine Antwort auf überhaupt. Schritte 1n dieser Richtung

Lausanne“, Monatliıcher Infor- wurden bereits eingeleitet. Der Begriff der
mationsbrief ber Evange- „Katholizität“, der Studien der Jün-lisation, Nr. 8/1974. Vergangenheit untersucht wurde,

beispielsweise 1n Sektion der Vollver-
Gerhard Schmolze, „Lausanne: Primat sammlung 1n Uppsala, könnte hier eine

der Praxıs“, Lutherische Mo- wegweisende Rolle spielen.
natshefte, Heft 8/1974, S. 391 Be1 einer solchen Neueinschätzung MUS-

sen die Ziele un! möglichen Aufgaben
Karl Stürmer, „Evangelikal weltweit der konfessionellen Weltbünde 1m Rah-

verstanden“, Der Evangelische InNnenNn der ökumenis  en Bewegung klar
Bund, Nr. 3/1974, herausgearbeitet werden. Die Überprü-
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fung Mu: ZUr Wandlung führen, da{fß un: die apostolische Eıinheit der Kirche
WIr über das „ jeder macht seıne Sache 1n Raum un! Zeıt wirksam bezeichnet
selbst“ hinausgelangen eıner Gemeıin- un!: siıchert“ (& 7 Die gegenseıtigechaft der gemeinsamen Anbetung des
einen Herrn.

Anerkennung der Ämter 1St „auf die
Dauer nıcht mehr unmöglıch“. Sıe
ber 1ne Verständigung OTrTaus ber das,

Heinrich Tenhumberg, „Kirchliche Union. W Aas beide Seiten als apostolischen Glau-
Utopie der Möglichkeit?“ KN ben anerkennen, eine Verständigung auch
Okumenische Intormatıon; ber die Aussagen der altkirchlichen

Konzzilien. Die spateren Entfaltungen derNr VOo Juni 1974, Da ]
römisch-katholischen Kirche könnten, —

Dıie „korporative Wiedervereinigung“, nıgstens Zu Teıl, Dınge betreffen, die
W 1e s1e Bischof Tenhumberg als Modell 1n iıhrer konkreten Ausfaltung nıcht _-

vorschwebt, meıint keine „Rekatholisie- bedingt tür alle verbindlich gemacht WeEeIi-

rumn 1m Sınne der Konversion“, auch den muüßten. Und unüberwindlich braucht
nıcht die „Einebnung der Besonderhei- auch die Primatsfrage ıcht se1in: hıer
ten“, s1e geht vielmehr davon AaUS, 99  &: „sehe iıch ıne Lösungsmöglichkeit darın,
Formen kirchlichen Lebens, die ber Jahr- dafß die evangelısche Seıite den Fortbe-
hunderte hın gewachsen siınd un:! siıch als stand des Petrus-Amtes anerkennt,

bei bestimmte Formen der konkretenfruchtbar erwıiesen haben, VO:  ; Ott gC-
SCgZNEL sind“ S 6 Solches Zusammen- Ausübung des unbeschränkten urisdik-
wachsen der Kirchen verschiedener Kon- t1Oonsprimats ber auf den Bereıich der
fessionen 1St jedoch mehr als eine CN- römisch-katholischen Kiırche beschränkt
seıtige Anerkennung und Selbstbestäti- bleiben“ Das alles 1St noch kein fertiger
gung Die katholische Kirche, würde s1e Plan un darum VOLT Mißverständnissen
dem kumenischen Rat der Kirchen be1- nıcht geschützt, ber e 1St wünschens-
treten, säihe 1n dieser Gemeinschaft des Möglichkeıit. Die gegenseıtige An-
Weltrates die Einheit ebenso wenig VeCeI- erkennung, Annahme un: Integration der
wirklicht Ww1e 1 Strafßburger Europarat Ämter würde in einem Gottesdienst er-
die Einheit Europas. „Korporatıve Wıie- tolgen. „Na: einem gemeınsamen Schuld-
dervereinigung“ zielt aut organiısche Eın- bekenntnis und eınem Akt gegenseıtiger
he:  1t, volle Eucharistie- un end- Vergebung legen sich katholische un!:
mahlsgemeinschaft OTaus und damıiıt eıne evangelische Bischöfe bzw Präsides der
gemeinsame ntwort autf dıe Frage nach Landeskirchen Gebet gegenseıltig die
apostolischem Amt un apostolischer Hände auf, Zu Zeichen, daß S1e sıch re
Vollmacht Aus der schlimmsten Sack- Schuld der Spaltung vergeben, da{fß s1e

1St 83008  - hier bereits heraus: 65 „wird sıch die Ollmacht des Amtes zusprechen
deutlich gesehen und anerkannt, da un sıch als Mitglieder des Leitungskolle-
sich e1ım Diıenstamt 1n den Kirchen der Zz1ums der einen Kırche annehmen un
Reformation eine geistliche Wirklich- anerkennen un damit die zerbrochene
keit andelt“, un!: „umgekehrt sieht I1a  - Einheit wiederherstellen. Eine ENTISPrCE-
autf evangelischer Seıte wieder deutlicher, chende Vollmachtsübertragung muüßte
da{fl der siıchtbare Zusammenhang der dann von jedem Bischof für die Pfarrer
Träger des kirchlichen Dienstamtes keine und Gemeindeleiter seiner Teıilkiırche C1 -
bloße Außerlichkeit un die Handauf- folgen“ S 8
legung keine Magıe 1St, sondern eın WIrk- Eıne Diskussion des Tenhumbergschenkräftiges Zeıichen, das den apostolischen Modells hat noch ıcht eingesetzt. Unver-
Glauben des Amtsträgers VOrausSsetZt, mindert weıter ergeht indessen die De-
seine apostolische Gesinnung ertordert batte ber die Anerkennung der Ämter.
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Zu C1I1NECMN sınd Heinric} Frıes, der-Korrespondenz, Heft 6/
„Okumenisches Amtsverständnis? 19/4, D D DA
Stimmen der Zue g Heft /1974,

555—564 Peter Bloth, „Konfessioneller als kon-
fessoris  er Religionsunterricht“,

Edmund Cchlink, „Anerkennung der Äm- Evangelische Theologie,
ter abgelehnt“, Der Evangelı.- He: 4/1974, 349— 356
sche Bund,;, Nr.3/1974.5.3 Philip Potter, „Den Konflikten 1a8l  cht AUS-

George Tavard, „The Recognition of weichen. Eın Gespräch“,
Mınıistry“, O0rn al of Ecume- sche Monatshefte, Heft 6/1974,
nıcal Studies, Heft 1/1974, 65 28478 /
bıs 83 Joseph Ratzınger, „Das Ende der Bann-

Ferner einıge Artikel Aaus Y flüche VO  - 1054 Folgen ftür Rom und
Heft 2 / 1974 die Ostkırchen“, Internationale

Katholische Zertschrift,inzenz Pfnür, „Das Problem des Am- Heft 4/1974, 280035
tes 1n heutiger lutherisch/katholischer
Begegnung“, 114134 Jean Meyendorff, „Schwesterkirchen. Ek-

Johann Werner ödlhammer, „AÄmts-
klesiologische Implikationen 1m ‚To-
INOsSs Agapes’”, 08 DZ

frage un: Kirchenverständnis. Eıne
Überlegung ZU theologischen Stand- Edmund chlink, „Ihesen ZUT Methodik
Ort des katholisch/evangelischen Ge- eıner kontextuellen Theologie Ke-

In und Döym a Heft 2/SPFaCHS:, 135— 1239
1974, E 8)

art Pannenberg, „Okumenische
Eınıgung ber die gegenseıt1ige Aner- Reinhard Slenczka, „Vom Bleiben
kennung der kirchlichen Ämter?“, Wahrheit. Okumenische Aspekte der

140—156 Kontroversen Hans Küng“,
des Konfessionskund-

Karl Lehmann, „Nach dem Streit das lıchen Enstituts; Nr. 4/1974,
‚Ämtermemorandum‘“, 15 f in AA

Gerhard Voß, „Okumenismus Anstoifß
eıtere beachtenswerte Beıträge ZuUrTr Einheit der ZUT Spaltung?“,

Heft 2/1974, A
Antırassısmus-Programm: „Machtstruk- Damaskinos Papandreou, S ZUTE Vorbe-

1n Frage stellen“, reiıtung der Panorthodoxen Synode“,
sche Monatshefte, Heft 7/1974, 1612165

357360
Kamıiel Duchatelez, „Okonomie eın

„Auftakt offiziellen Gesprächen Z7W1- Weg ZUrr Vereinigung der Kirchen?“,
schen Katholiken un!: Kopten“, C eb 166175
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Neue Bücher
EU!  1E AM  E Erwachsene getauft wurden, vielmehr se1l

Katholische Karl bei der Vieltalt der christlichen Gemeın-Stellungnahmen den der Frühzeıt auch eine verschieden-Barths Tauflehre artıge Taufpraxis (S 59 f
Der Vielfalt der urchristlichen Gemeın-Hans Hubert, Der Streit die Kinder-

taute. Eıne Darstellung der VO:  e} Karl den parallel xibt heute eiıine Vieltalt
Barth 1943 ausgelösten Diskussion biblisch-theologischer Entwürfe, die nıcht

autf einen Nenner bringen sind, |=>die Kındertaute un! ihrer Bedeutung
für die heutige Tauffrage. Herbert bei besonders der jeweilige Ansatz und
Lang, Bern / Peter Lang, Frankfurt/ die verschiedene Sıcht der Zuordnung VOoO  3
Maın O f 215 Seıiten. Kart. Sir. 46,— Taute Eucharistie, Taufe Kırche,

Taufe — Glaube W 1e das Sakramentsver-Richard Schlüter, Karl Barths Tauflehre.
Eın iınterkonfessionelles Gespräch. ständnıis überhaupt ıne spielen

(S: 122—131). Letzteres 1St VOor allem(Konfessionskundliche und kontrovers- durch die Reformatoren einem Pro-theologische Studıien, herausgegeben blem geworden 172—175). Für Hu-
VO: Johann-Adam-Möhler-Institut,
AAXXIIN). Verlag Bonitacius-Druk- ert ISt das Problem der Kındertaute LU

nächst ein typisch reformatorisches“. „Vonkerel, Paderborn 1973 301 Seiten. katholischem Sakramentsverständnis AausLeinwand 34,— bereitet S1e (bisher weni1gstens) keine
„Die Literatur ber die Taute gyleicht Schwierigkeit“ (S 176) Au pastoral-

einem Urwald, iın dessen Dickicht INa  3 theologische Überlegungen sprächen nıcht
sıch verirren droht“ 17) Hans die Praxıs der Kiındertaute
Hubert versucht in seiner Diıssertation 176 IL} doch hat das Vatıikanische
(München einıge Schneisen durch Konzil Cu«eCc Akzente für die atholi-
das Dickicht schlagen. Er stellt das sche Tauftheologie gESETZL: 1€ Heils-
Problem Würdigung der Posıtionen notwendigkeit der Taufe ist keine
VO  3 Barth und Schlier dar, chil- dere als die der Kirche“ S 188) Die
dert die historisch-exegetischen Bemühun- Taufe oll nıcht überschätzt, sondern 1n
sSCcHh (vor allem bestimmt durch die Kon- iıhrer Beziehung ZUr Eucharistie DCc-

sehen werden (S 189) Gegenüber einemJeremi1as-Aland), iragt 1mM bibel-
theologisch-exegetischen Teil nach der punktuellen Sakramentsverständnis wırd
theologischen Berechtigung der Kinder- die Taute als sakramentale Form des Le-
taufe VO  .. der Schrift her, sichtet annn die bensvollzuges des Volkes Gottes verstan-

den ıb.) Neuformulierungen sınd nötıgArbeiten ber die Tauftheologie der Re-
formatoren un zieht abschließend einıge ber das Verhältnis Erbsünde—Kinder-
Konsequenzen für die heutige Tauffrage taufe, hinsichtlich des D' Operato-

In der Sıcht des Verfassers halten — Verständnisses un: der character indele-
bılıs-Lehre ( 191—197).der Barths noch Schliers Interpretationen

eıiner Prüfung anhand gegenwärtiger hi- Hubert macht esS dem protestantischen
storisch-kritischer Ma((stäbe stand bei- Gesprächspartner ıcht leicht, un ‚WAar
de tragen dogmatische Positionen 1n das dadurch, da{fß A2US einem sıcheren Ge-
Neue Testament eın 32) Dıie histo- häuse (einseıtiger?) katholischer Dogma-
risch-exegetischen Bemühungen ber ha- tik heraus redet ber das 1St sein u
ben die Kindertauffrage bisher nl wirk- Recht! Deutlich wird wieder einmal, dafß
lıch lösen können. Es lasse sıch nıcht be- die Tauffrage nıcht ohne die Frage nach
weısen, dafß Anfang der Kirche NUr der Ekklesiologie und der Sakramenten-
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lehre 1M allgemeinen lösen 1St. In se1- gewünschte) Kürze der Buchanzeige mOöge
LIC  - Schlußbetrachtungen steht der Ver- der Verfasser als uneingeschränktes Kom-
fasser dem nahe, W as 1n den etzten Jah- pliment un! Zeichen der Bewunderung
Ten 1n Faıth and Order-Studien ber die AauIfassen für seine verständnisbereite
Tautfe 1m Ontext eines breiteren Inıtıa- Erfassung Barthscher Theologie, die 5
t1OnNsprozesses erarbeitet worden 1ST stematische raft der Darstellung und

196 £3 Weıiıterführung, die Klarheit un Konse-
Wiährend Hans Hubert die zahlreichen der Gedankenführung, dıie hervor-

Stimmen ZUr Kindertauffrage se1it arl ragende Dokumentation un! detaillierte
Barths Tautfschrift darzustellen und Auseinandersetzung mıiıt umfangreıicher
ordnen nNte:  men hat, konzentriert Literatur 1n den Anmerkungen. Ver-
sıch Richard Schlüter SA4dNZ auf die Ertas- gleicht INa  - Huberts un!: Schlüters Dıs-
Sung der Posıition Barths selber. Dıiıes be- sertatıonen un! überlegt INa  - re ele-
dıngt auch eiınen anderen Fortschritt VO:  a Vanlz für das ökumenische Gespräch,
Kapıtel Kapiıtel: Zunächst stellt sich scheint mır, da{ß die entscheidende Frage
der Vertasser die Aufgabe, die Tauflehre die nach dem Verhältnis VO  } Christo-
arl Barths darzulegen. Ihre Würdigung logie un: Ekklesiologie (einschließlich
verlangt dıe Beleuchtung iıhres theologie- Sakramentenlehre) ist vgl Hubert 175
geschichtlichen Hıntergrundes. Dıiese w1e- Nr. un!: Schlüter 20, 23 739 {£f:)
derum ru: nach der bibeltheologischen und 1n ıhrem Gefolge dıe Frage, „W1e€
Beurteilung der Tauflehre Barths. YSt Gott konkret Menschen handelt“
dann rfolgt ihre systematische Beurte1i- Schlüter 274)
lung und Auswertung. Es 1St Schlüters Verdienst, daß 1n

Ausgangspunkt des Verfassers ISt die kritischer Auseinandersetzung Barths
heutige Erfahrung der „radıkale(n Ver- Tautlehre als „eine provokative Anfrage,
geschichtlichung der Wirklichkeit“. 99.  Is dıe weiterführen will un: weitergeführt
eine Gemeıinschaft von Glaubenden 1St s1e werden 284), gewürdigt hat
die Kirche) 1n em geschichtlich be- Vom Inhalt se1 wenıgstens noch der
stımmt bis 1n iıhre konstitutiven Elemente Schlußabsatz des Buches (zustimmend) 71-
hinein, wI1e Dogma, Sakrament und Kır- tiert: Sowohl VO Neuen Testament,
chenordnung“ S 43 Für Schlüters Un- VO:  3 der Theologiegeschichte als auch VO:  3

tersuchung ergibt sıch „die konkrete Fra- Barth her kann die Taufe als Indienst-
gestellung, ob die Sakramente, insbeson- nahme des Menschen für Ott und damıt
dere die Taufe, W1ıe S1e VO her auf für den Menschen verstanden werden.
uns gekommen sınd, Nur Modelle SIN Von dieser Grundaussage her müfßte e1in
‚Ausdruck eines symbolistischen Weltver- Modell für die Taute entworfen
ständnisses‘, ‚dıe soz10-kul- werden, das nıcht gebunden 1St ‚Ele-
turellen Verhältnissen ften sınd für Neu- mente‘, sondern jeweils den Erfah-
verwirklichungen‘ 44 (S.13 Auft diesem Hın- rungsbereichen des Menschen Orjentiert
tergrunde geht ecsS darum, „die Tauflehre 1St, der Freiheit des elistes sichtbaren
Karl Barths auf ihre Relevanz für die Aa Ausdruck verleiht und als einheitstiften-
genwärtige Siıtuation befragen“ 14) de Handlung der Kirche, ihrem Auftrag

Das jel dieser Dıiıssertation (Münster für den Menschen entsprechend, die In-
15t etztlich das gleiche W1e bei Hu- dienstnahme des Menschen un! seine be-

bert, doch Ww1e wußte Übernahme diesesverschieden Anlage, Auftrags,
Durchführung un Ergebnis der Arbei- grundgelegt 1m Geschehen Jesu Christı,
ten! Schlüter zeigt, daß sıch die Konzen- versinnbildlicht“ (> 286 f.) Wahrhaftig,
tratıon auf arl Barth lohnt. Die NOL- eine ökumenische Heraustorderung!
wendige (von der Zeitschriftenredaktion Günter Wagner
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Eucharistische Gastfreundschafl, Okume- Modelle veröftentlicht. Was 1n der theo-
nısche Dokumente, herausgegeben VO  3 logischen Grundlegung (Otto Dietz) und
Reinhard Mumm. (Kırche zwiıischen 1ın pastoralen Erwägungen einleuchtend
Planen un! Hoffen, 1:} Johannes dargestellt wiırd daß ZUrFr großen DPa-
Stauda-Verlag, Kassel 1974 153 Seıten. rochialgemeinde-Eucharistie dıe Feıer der
Brosch 15,— Hausgemeinde nach eıgenen Ordnungen

Hauseucharistie, Gedanken un: Modelle, hinzutreten kann scheint dann ber 1n
den praktischen Beispielen weniıger über-herausgegeben von Hermann Reıiten- zeugend (z B 128 „Das War Jjetztberg. Kösel Verlag, München 1973 181 schön, nıcht wahr? KinderSeıiten. Brosch 15,— niıcken“)
Auch 1St das Problem der neuerlichen

Ott UN Gottesdienst, herausgegeben Verbindung VO:  3 Eucharistie un Agape
VO]  } Marc aller ökumenischer Bemühung nochLienhard un Hardıng
Meyer. Okumenische Perspektiven Nr nıcht gelöst. der sollte auch nıcht
A Verlag ÖOtto Lembeck un Josef lösbar se1n, nachdem die Kirche sehr früh

Frankfurt 1973 94 Seıiten. die Eucharistie VO SättigungsmahlKnecht,
trennte?Brosch 50 In die zentralen Probleme des CGottes-

Nıcht 1Ur 1im Vorwärtsdrang ökume- dienstes heute führt das Straßburger In-
nıischer Avantgardısten, auch 1n der theo- stitut für ökumenis  e Forschung mıiıt der
logischen Reflexion und 1mM zwischen- Veröffentlichung VO  3 Reteraten ZU)
kırchlichen Dialog bricht sıch die Erkennt- IThema ott un Gottesdienst, die auf
N1s Bahn, da{fßs die Zulassung ZuUur ucha- einem internationalen Seminar gehalten
ristie nıcht mehr beschränkt bleiben kann worden sınd. Vilmos Vayta, se1it we1ıl
auf die eıgene und verwandte Konfes- Jahrzehnten einer der verläßlichen Pro-
s1ıonen. Unter dem bewußt verhaltenen Oforen lutherischer Gottesdiensttheo-
Titel Eucharistische Gastfreundschafl, der logie, sibt die Einführung der
1n Straßburg aufgekommen 1St, hat Rein- Überschrif} „Gottesdienst als Glaubens-
hard Mumm Dokumente leicht zugang- experiment“. Der Naumburger Dozent
lıch gemacht, die uns die neueste Ent- Martın Seils jefert eine kompromißlose
wicklung 1n der Okumene und 1n Europa Auseinandersetzung mıiıt der Form- un!
VOT Augen führen. Die großen Fort- Sınnkrise des Gottesdienstes aufgrund der
schritte 1m Verständnis der Eucharistie Diskussion ber die Gottesfrage: „Der
un des Amtes (Validität) Uppsala Ott der Welt und die Welt des Gottes-
1968 un! Löwen 1971 sınd ebenso dienstes“. Der Anglikaner DPeter
ZUr Hand W 1e einschlägige konfessionelle reflektiert ber „Vergangenheit und Ge-
Instruktionen, Konkordien und Verein- geNWart 1M Gottesdienst“, hne freilich
barungen. Un ın die Zukunft weısen dıe die Dynamık des zakar-anamnesis-Ge-
Gruppe VO':  } Dombess, das Memorandum chehens einzubeziehen. Der Dominikaner
der ökumenis  en Universitätsinstitute Jean-Piıerre Jossua greift das Verhältnis
un Zeugnisse VOrLr em A2US$S Frankreich VOoO  } Meditation un! Handeln aut „Der
und der Schweiz. Eın hilfreiches Heft MT Glaube als Überwindung der Span-
u Einführungen VO  e} Mumm und Nung zwischen Handeln und Gebet“ Den
Lienhard. Referaten 1St eın Aufsatz VO:  e} Heıner

Auch das Verlangen nach der Aus- Hoftmann „Lebendiger Gottesdienst“
lichen Eucharistiefeier 1St für die ökume- angefügt, 1n dem der Überblick des frü-
nısche Entwicklung kennzeichnend. Fünf heren Forschungsassistenten des Genfer
Bamberger utoren haben dem Tra |BAVAA ber die weltweite Bemühungtel Hauseucharistie Abhandlungen und das Neuwerden des Gottesdienstes rucht-
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bar wird Das kleine Büchlein öffnet 1n John Meyendorft, Boris Bobrinsko), Va-
der 'Tat „ÖOkumenische Perspektiven“ un: s1110s Stavrıdiıs, Panagıotis Tremvelas, Nı-
wırd jedem der Sache Interessierten kola) Afanas’ev un: Emile Simonod
hıltreich se1n. Gehör. Seine Darstellung 1St dabe1 weit-

Hans-Christoph Schmidt-Lauber Aaus objektiver un zuverlässiger als
subjektiv gefärbte Zwischenüberschriften
W1e „Ablehnende und „Difteren-Raymund Ern Damaskinos Papan-

dreou, Eucharıistiegemeinschaft. Der zierte Stellungnahmen VO  3 Theologen“
Standpunkt der Orthodoxie. Kanısıus erkennen lassen.

Der Beıtrag VO  3 Metropolit Damas-Verlag, Freiburg/Schweiz 1974 Se1-
kinos Gemeinschaft derLE  =} Kart. 7,60 „Eucharistie,
Glaubenden Oftenheit für die Welt“

Bıs Z.U) Vatıcanum wurde häufig beweist beispielhaft, daß auch eine
übersehen, daß auch dıe orthodoxe Kır- ehnende Stellungnahme“ nıcht und;:fe-
che 1n der Mehrheit ıhrer Sprecher, unse- renzilert seın mu{fß Da ber das Haupt-
achtet ihrer Mitarbeit 1n der ökumen!1t1- hindernis 1ın der Tatsache der Trennung
schen Bewegung, Wiederherstellung der elbst, nıcht ber 1n diesem der jenem
Einheit der Kirche 1Ur als Rückkehr konkreten Mangel sıeht, gilt ihm, —
ıhr selbst begriffen hat eit ber die rO-  pA nächst die Trennung selbst beseitigen.
misch-katholische Kirche iıhren CENTISPTCE- Fürchtet wirklich hne jeden Grund,
chenden Standpunkt difterenziert hat, dafß eucharistische Gemeinschaft ohne
wiırd dieses vorher überhaupt nıcht be- Glaubensgemeinschaft einem blo{ß ho-
achtete orthodoxe Selbstverständnis NU:  ; rizontal verstandenen Brüderlichkeits-
wıiıederum oft einselt1g hervorgekehrt. Dıie erlebnis kann? In jedem Falle
Tendenz, den orthodoxen Standpunkt sollte se1ın Aufrut Orthodoxe und
einfach iıcht wahrzunehmen, wurde da- Andersgläubige, VOT einer gemeınsamen
hın abgewandelt, da{fß als schlechthin Kommuniıion lernen, gemeinsam Büßer
iındiskutabel un typisch für die VeOeI- se1n, gehört werden. Eıne allzu selbst-
meintliche Starrheit des östliıchen hrı- verständlich praktizierte „Interkommu-

abgetan WIFr'! Mıt Dank wiırd 10n  « könnte ohl tatsächlich dazu Ver-
INa  w} deshalb begrüßen, dafß die beiden leiten, siıch diese notwendiıge Buße er-
Vertasser durch die gemeinsame Veröt- SParcn.,
fentlichung schon trüher publi- Christian Felmy
zierter Autsätze die orthodoxe Stimme
ZUrFr Frage der eucharistischen Gemeın- arl Rahner, Vorfragen eiınem öku-
schaft einem breiten Forum Gehör er menischen Amtsverständnis.
bracht haben (Reihe:

Quaestiones disputatae Bd 65.) VerlagErnı bringt 1n seiınem Autsatz Herder, Freiburg—Basel—Wien 1974
„Möglıchkeiten un! renzen eucharist1i-
scher Gemeinschaft“ neben einer Zusam-

Seıiten. Kart.-lam. 12,80
menfassung der wichtigsten römisch-ka- Dıe Diskussion die Anerkennung
tholischen Uun! orthodoxen offiziellen der kirchlichen Ämter, 1973 ausgelöst
Verlautbarungen ZUuUr Frage der euchari- durch das Memorandum der Universi-
stischen Gemeinschaft 7zwischen Orthodo- tatsınstıtute, 1St noch nıcht abgeschlossen,
CC un:! römischen Katholiken gewich- un: wenn vielfach behauptet wird, die
tige Stimmen WwW1e die der Metropoliten Debatte habe sıch festgefahren, 1St
Damaskinos Papandreou, Emilianos B CR gerade dieses Festgefahrensein bedingt
miadis, Bartholomäos Archondonis un! möglicherweiıse durch die mangelnde Fle-
Anton1) (Blum) SOW1e der Theologen xıbilität einer sogenannten katholischen
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Schultheologie das neuerlichem Schwarze Theologie und Schwarzes Be-
Hınterfiragen der tradıtionellen Posıtio0- wußtsein 1n Verbindung miıt der Sıtua-
nen herausfordert. Reichen enn die VeCI- tıon 1m Südlıchen Afrıka sıgnalısierenmeintlich siıcheren Kriterien eıner für die einen den lang ersehnten Auftf-
Schuldogmatik aus, das Problem des bruch Aaus der Unterdrückung, für dıe
gemeınsamen Amtes 1n seiner Komplex- anderen sınd s1ıe erschreckende Anzeı-
un! Differenziertheit und 1mM Ontext
ökumenischer Glaubens- un! Weltertah-

chen eines Mißbrauchs der Theologie. Um
AZusSs der Polarisierung herauszukommen, 1St

runs erfassen?“ Der Theologe fühlt 65 notwendig, sıch iNntens1v un!: sachlich
sıch vielmehr zurückgerufen 1n seine theo- MIit der angezeıigten Problematik be-
logische Werkstatt, sıeht siıch genötigt schäftigen. Dazu hat heo Sundermeier,
untersuchen, W 1e VO Grundbestand Dozent 1n Umpumulo, eine Reihe VO:  3
christlicher Glaubenswirklichkeit AUus die Texten, Predigten un!: Vorträgen ge-
gELrCENNTLEN Kirchen iıhre Ämter gegensel1- legt, der eine bemer enswerte Eıinfüh-
tıg anerkennen können. In diesem Sınne, LUNS voranstellt.
gleichsam als „gedruckte Werkstattmono- Der Leser 1n Deutschland mu{ sıch klar-
loge“ 10% verstehen sıch diese auf eın
ökumenisches Amtsverständnis abzielen-

machen, da als Weißlßer nıcht nach-
vollziehen kann, W as heißt, schwarz

den Vorfragen ber Themen W1e das We- se1ın. Er MU: daher ZUerStit alle Beurte1-
sensrecht der Kirche un: ıhre hierar:  d  S
sche Struktur, ber echt als Anerken- lung un Kritik der Schwarzen Theologie

zurückstellen und versuchen zuzuhören.
Nung schon bestehender Wirklichkeit, DG „Dem Schwarzen Bewulfstsein gemäßmeınsame Heilswirklichkeit getrenNnNten
Kırchen, Gestaltwandel der Sakramente denken, bedeutet für den Schwarzen,

sich selbst als eın menschliches Wesenun! iıhre Gültigkeit. Eın Ergebnis kann verstehen, das in sıch selbst eıne Ganz-
Nnu andeutungsweise, her als Frage un heit 1St, ıcht die Verlängerung eınes Be-
Anfrage, skizziert werden der Leser SCI15 der die zusätzliche Hebelkraft eıiner
wırd vielmehr hineingenommen 1n eıiınen Maschine“ 55)Frageprozeiß, 1in das Mitdenken. An- „Schwarze Theologie das 1St diehangsweise 1St eın Exkurs „Über Inter-
kommunion“ Herausforderung Junge schwarze Män-

angefügt, ine Ausarbei- NCr un Frauen, tief 1n der Heiligen
Lung, dıe seinerzeıt der Glaubenskommis- Schrift schürfen, die biıblischen Spra-S10N der Deutschen Bischofskonferenz als chen erlernen, VO  e} überall her Aus-Arbeıitspapier vorgelegen hat legungs- un Deutungsmethoden für dieRıchard Boeckler Bibel kennenzulernen un S1e 1NZzU-

wenden, dafß die Schwarzen die Botschaft
der Bibel besser verstehen un schätzen
lernen“ S 105 f:) Es widerspricht dem
Evangelium, den Glauben Christus denTHEOLOGIE UN.  ®

MISSION priviılegierten Weiflten überlassen. In
der Bibel entdecken die schwarzen Theo-
logen, a der Gott der Bibel der Gott

Theo Sundermeier (Hrsg.), Christus der Befreiung 1St, der 1n Jesus Christus
der schwarze Befreier. Autsätze ZU lebendig-dramatisch seıne Macht ZUur Be-
Schwarzen Bewußfstsein un: ZUE freiung der Menschheit Beweıs
Schwarzen Theologie 1n Südaftrika. (Er- stellt“ (S 107) Wenn diese Botschaft al-
langer Taschenbücher Band 250) Ver- len Menschen gilt, dann mussen sıch die
lag der Ev.-Luth. Mıssıon, Erlangen Schwarzen dieser Befreiung beteiligen
1973 156 Seıten. Kart. 12,— und beteiligt werden. Sıe mussen für sıch
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selbst denken und handeln un dürfen Dieses „missionarische Lesebuch“
siıch nıcht mehr gefallen lassen, dafß der Hans Heinrich Harms ZU Geburts-
Weiße tür S$1e denkt un! handelt. Cag gew1ıdmet 1St eine Sammlung von

Gedanken, Geschichten un Gedichten, dieDieses Verdikt trifit 8808 auch diejen1-
SCH den Weißen, dıe sich dafür verklammert durch biblische 'Texte
einsetzen, da die Schwarzen gleiche die Sendung der Kirche kreisen. Eın-
Chancen bekommen w1e die Weißen. Man falls- un! hilfreich, für die persönliche
verzichtet auch autf ıhre Solidarität, da S1e Lektüre ebenso anregend Ww1ıe für den Ge-
die Privilegien der Weilßen genießen und brauch 1n Gemeindearbeit un: Unterricht
eben auch für diıe Schwarzen denken und verwendbar, spiegeln diese Texte Proble-
handeln. matık un: Verheißung der Weltmission 1n

UNSCICI eit wiıder.Schwarze Theologie mu{l heute relevant Kgse1n: sıe 1St nach Sundermeiers These
„durch un durch ıtuationstheolo-

z1e 45) Sıe hat die Aufgabe, dem
Schwarzen 1n seinem leidvollen Alltag, Evangelische Missıon, ahrbuch 1974 Im
dessen Not ameeta 1n Anlehnung Auftrag des Verbandes evangelischerPsalm verletzt hinausschreit Missionskonferenzen hrsg. von Walther
( 133 CX I1, W as (sottes Wort für Ruf. Verlag der Deutschen Evangelı-ıhn bedeutet. Es geht eine nNneue ge1lst- schen Missionshilfe, Hamburg 1974 196
lıche Heımat, die auch dem Schwarzen
eine Zukunft als Mensch bietet.

Seıiten. Kart. 4,80

Diese Aufgabe kann 1Ur geleistet Wer- Das ahrbuch „Evangelische Missıion“den, WenNnNn Schwarze Theologie konkret sollte INa  a} ıcht NUur seiner Ar-gepredigt un: gelebt wiırd S 7: auch beitsberichte, Statistiken, Lıteraturanga-wenn die südafrıkanısche Regierung einıge ben un Anschriften 1n die Hand neh-der utoren der vorliegenden Texte gCc- INCN, vermuittelt vielmehr jedesmalbannt hat Ihre Beıträge dürten 1n iıhrem sammenftfassende un weıtertführende Eın-Land, 1n der Sıtuation, 1n der sıe 5C- sichten 1n die Gesamtlage der Mıssıon,S  rieben wurden, nıcht mehr veröffent- wıe INa  3 S1Ee anderswo 1n dieser Ziel-ıcht werden. Auch einıge der Zitate in strebigkeit un: Gegenwartsnähe kaumeinem Beiıtrag w 1e€e diesem müßten unles- finden CIMAaS. Das gilt diesmal 1n ganzbar gemacht werden. Konkrete Theologie
tührt 1Ns Leiden un!: Christus, der sıch

besonderer Weıse VO  3 der abgewogenen
un: klärender Besinnung anleitendenmi1t den Leidenden solidarisiert und s1ie Wertung der Weltmissionskonferenz VvVonbefreit. Es geht den schwarzen Theo-

logen eın Leben, das auch für die Bangkok Aaus der Feder VO  3 Hans-Werner
Gensıchen Ebenso sollte ber auch derSchwarzen lebenswert 1St, für das sıch Artikel VO  3 Abdullah „Der Islamder Eınsatz des Lebens lohnt. un die Probleme der Gegenwart“” 1mM

Jörg Schnellbach Blick auf diıe 1n uLNseTECIN eıgenen Lande
anstehenden Begegnungen Autmerksam-
keit finden. Kurzum ware WwWUun-
schen, dafß das ahrbuch ber die Beruts-

Christus hat uzele Farben Eın M1SS10- und Fachkreise der Miıssion hinaus als
narısches Lesebuch. Herausgegeben VO'  w} ökumenis  es Arbeitsmaterial beachtet un
Günter Bezzenberger un Wolfgang benutzt würde. Der erstaunlich niedrige
Erk Steinkopf Verlag, Stuttgart Preıs dürfte dem entgegenkommen.
1974 157 Seiten. Kart. 6,90 Kg
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Hollmann beipflichten dürfen, WEeNnN
schon die Tatsache relevant findet, da{fß
INa  - sıch heute gültig miıt Bultmann al-Klaus Hollmann, Exıstenz un Glaube lein Hand der zahlreichen katholischenEntwicklung un: Ergebnisse der Bult-

mann-Diskussion 1n der katholischen Stellungnahmen seiner Theologie be-
fassen kann ber SCHAUSO relevantTheologie. (Konfessionskundliche un: dürfte für den ökumenischen Dıialogkontroverstheologische Studien Band

A, Herausgegeben VO Johann- Hollmanns eindeutiges Ergebnis se1N, daß
die katholische Bereitschaft, die IntentionAdam-Möhler-Institut.) Verlag Bo- un Durchführung VO  3 Bultmanns Pro-nıfacıus-Druckerei, Paderborn 1972

360 Seıiten. Leinen 25,— DOSItLV aufzunehmen, Sanz erheb-
lıch gewachsen iSt, nachdem INa  ; siıch a
änglich ediglich auf dıe AufzeichnungDie keineswegs reibungslos verlaufene
VO  $ Bedenklichkeiten un: Gefahren se1-Begegnung zwischen Bultmann und

der katholischen Theologie hat letztere NnNer Theologie beschränkt hat Dies behält
zweıtellos nıcht unwesentlich 1n iıhrer seıne Gültigkeit, auch Wenn Hollmann 1in

seinen Ergebnissen mMi1t echt auf dıe Tat-Entwicklung se1it dem Zweıten Weltkrieg
beeinflußt. Be1 gleichzeitiger Vermittlung sache verweist, da{fß gerade 1m Hınblick
der wesentlichsten un zentralsten Kom- autf eine chte Entwicklung auch heute

MIiIt deutlichem Nachdruck die renzenVO Bultmanns Programm
der Entmythologisierung un!: der eX1- eıner katholischen Rezeption Bultmanns
stentialen Interpretation versucht oll- gesehen werden mussen.

Hans- Jörg UrbanINann, diese Begegnung dem Ge-
sichtspunkt des Selbstverständnisses ka-
tholischer Theologie beschreiben. Der

da 1n der katholischen
Erika VWeinzierl (Hrsg.), Der Modernis-Feststellung, INUS,. Beıträge seiner Erforschung.Theologie eine Wandlung hıinsıchtlich der Verlag Styrıa, Graz 1974 412 Seıiten.Beurteilung Bultmanns stattgefunden Leinen 60,—hat, fügt der Autor dıe seine Monogra-

phie methodisch bestimmende Frage nach Die Aufarbeitung des 5C-den Gründen dieser Wandlung hinzu. Es schichtlichen Komplexes von „Modernis-
geht iıhm nıcht Bultmann 1mM Spie- I11US$S un „Antimodernismus“ tangıertgel katholischer Theologie, sondern ın >5  R  anz wesentlichen Punkten und wohl
die eigene Verfaßtheit katholischen Den- auch stärker, als Nan sich bis heute Re-
kens 1m Zugehen auf Bultmanns Pro- chenschaft gegeben hat, die ökumenischen

Unter diesem Gesichtspunkt be- Beziehungen zwıschen unseren Kirchen
iragt Hollmann die katholische Exegese, Das hängt ıcht 1Ur damit USammen,ber auch die katholische Systematik nach da{fß die evangelischen Kirchen mi1t den
den Formen ihres Dialogs miıt Bultmann Strömungen der liberalen un der pOs1-1n den veErganschNCcCN dreißig Jahren SOW1e tıven Theologie einen Z katholischen
nach den eLtwa stattgefundenen Ent- Modernismusstreit tast paralle. lautfen-
wicklungen. Darüber hinaus iragt ber den Prozeß durchgemacht haben, sondern
auch kritisch, ob die Möglichkeiten der auch damit, daß die unbewältigten Pro-
Gemeinsamkeit mi1t Bultmann atholi- bleme dieses Streites des spaten und
scherseits erschöpft sınd der Sal schon frühen Jahrhunderts mehr unbewußt
1ın unNangeMeSSCHCF Weiıse überschritten als bewußt katholische Positionen pragen,wurden. Damıt trıtt der Autor selber 1Ns die sıch ma{ißgeblich auch 1n der ökume-
unmittelbare Gespräch mMIit Bultmann. nıschen Bereitschaft un: Haltung wider-

Für die C(jkumene wırd INa  ; wohl spiegeln. Bıs einer endgültigen Klä-
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rung dieser nıcht 11VETWOTTENE und v1ıel- Zung Schilsons VOLr Beiträge VO  3 Bult-
seıtigen achlage 1St wohl och ein weıter INAanNnıl, Braun, Ebeling, VO  a Balthasar,
Weg gehen. Eıne ıcht unterschät- Teilhard de Chardın, Rahner, Pannen-
zende Hılfe auf diesem Weg 1St ber berg, Moltmann, Schoonenberg, Sölle,
7zweitelsohne der VO  3 Erika Weinzierl] 1n Kasper. Dıie Kirche, ıhre Lehre un ıhr
diesem Jahr herausgegebene Sammelband, Erscheinungsbild, steckt 1n der Krise, Iso
1n dem Mitarbeiter un: Freunde des In- besinnt INa  - sich wieder autf iıhre Grund-
ternationalen Forschungszentrums lage: Jesus Christus, seine Lehre un se1ın
Salzburg 1ın Beıträgen die gesamMTE Pro- Erscheinungsbild. Kasper bezeichnet die-
blematık des Modernismusstreites 1n sach- SCI1l Vorgang als „eıne Wende“

un: denkt dabei 1n erSter Linie se1ınelıcher Abgewogenheıt 1Ns Blickfeld rük-
ken eıgene, die katholische Kirche, dürfte ber

In einem ersten Hauptteil werden die auch W 1e e1in nıcht verihiziertes Zitat
Grundprobleme des Modernismus behan- AUuUS „Der gekreuzigte Gott  “  , München
delt. An Hand der Konstitution „Deı1 1 9 beweist VO  >; Jürgen
Ailius“ des Vatıcanum un der als Moltmann auf den Gedanken gebracht
Modernisten gekennzeıichneten utoren worden se1n, dafß BBEe noch eınes hıilft
George Tyrell un! Friedrich VO:  3 Hügel die Besinnung auf Jesus Christus und
wird hier die Begriffskonstellation das eben 1m Präsens, jetzt und hier.
„Glaube Wıssen Erfahrung“ erläu- So obenswert eine solche kleine Über-
tert. Im 7zweıten Hauptteil werden VOCI- sichtssammlung christologischer Entwürfe
schiedene Erscheinungstormen des Moder- auch ISt, dıe Christologie selbst 1St U
nısmus dargestellt, besonders anschaulich Sanz und Sar kein Thema! Man

„Literatur-der sSOgeNaNNTE katholische oll gerade in einem solchen für einen
streıt“. Im dritten Hauptteil kommen breiteren Leserkreis estimmtes Bu:
die wichtigsten Momente des bekannte- doch ehrlicherweise nıcht Cun, als führe
ren, ber kirchengeschichtlich durchaus INa  - 1er eın völlig Stück auf, das
nıcht 1n jeder Hinsicht ruhmrei:  en Ötrei- noch nıemand kennte! Daflß eine estimmte
LeSs 7zwischen Modernismus und nt1- Art katholischer Ekklesiologie, insbe-
modernismus ZUur Sprache. Von diesen sondere 1n manchen Lehrbüchern für
reı Hauptabschnitten Aaus werden ab- ehende Pfarrer, wirklich unzulänglich
schließend 1n we1l Beıträgen „erkennt- 1St, weil s1e offenbar den Grund uUuNseICcsS
nıstheoretische Fragen die Theologie“ christlichen Glaubens und Lebens un! da-
formulıiert, 1n denen die Oftenheit mıiıt auch den Grund der Kırche, nämlich
und Unabgeschlossenheit der Jesus Christus, allzusehr mifßachtet, be-
Problematik nochmals deutlich wird zweiıftelt nıemand. ber 1St einfach

Hans- Jörg Urban iıcht wahr, daß 6 1n der katholischen
Kirche NUNY solche Ekklesiologien g1bt.
1111 1Ur einmal Küngs Kirchenbuch vonArno Schilson / Walter Kasper, Christo-
1967, und schon sieht INan, da{fß dıelogıe 1mM Präsens. Kritische Sıchtung

Entwürfe. Verlag Herder, Frei- „Wende“ 1n der Besinnung auf die hrı-
stologie nıcht erst jetzt stattfindet, SOI1I1-burg Basel Wıen 1974 164 Se1- dern längst vorbei ISt.te  =] Kart.-lam. 18,— Natürlich 1Sst erfreulich, dafß inNna:  —

Elt zeitgenössische Beıiträge ZU Ver- S1' auch den Universitäten, un! ‚War
stehen Jesu Christı un: seiner Botschaft VOr allem den Systematikern, wı1e-
(vielleicht annn 199828  — den Titel des Bu- der intens1v mi1t der Christologie betfafßt.
ches paraphrasieren) liegen 1er 1n der ber I1}  an soll doch ıcht Cun, als se1l
Zusammenfassung un!: knappen Würdi- das völlig Neues. Diese Beschäfti-
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Sung mıiıt der Christologie 1St auch ın der stehen, weıt WIıe möglıch Konzentra-
Praxıs der Ptarrer SanzZ und 4700 nıchts t1on auf Erasmus selber, die Kritik
Neues. Hätten dıe Ptarrer nıcht so kon- seiner Ekklesiologie 1n Zustimmung

sıch immer wiıeder diesem einen und Ablehnung schliefßlich 1ın deut-
gewandt, dem Kerygma Jesu Christıi, 65 lıcher Absetzung VO  3 der eigentliıchen 5
sähe viel betrüblicher AUuUS$S 1n den Kırchen. stematischen Untersuchung.
Eınes 1St klar hilfreicher für den Dienst Entgegen manchen Fehlurteilen ber
1n der Gemeinde auch für die Gemein- rasmus’ eLw2 VOEkklesiologie
deglieder selber waäare eın Buch ber Pastor, Lortz und Kantzenbach betont
Christologien der Gegenwart SCWESCH, die Hentze 1mM Anschluß Forschungen VO  3
uns 1n Deutschland nıcht siınd Kohls, VOLT allem ber VO  - Padberg, daß

das Problem der kıirchlichen Einheit wıewıe die hier vorgeführten, 1so etwa Aaus

Japan, Afrika, Süd- un!: Nordamerika überhaupt dıe Kirche durchaus ıne be-
stammende. Das ware dann zugleich auch deutsame Stellung innerhalb seiner Theo-
eın ökumenischer Diıenst SC WESCHL, logie un ‚WarTr durch ihre JN Ent-

Bernd Jaspert wicklung hindurch innegehabt hat.
Hentze Sagt Recht, da{fß Ersasmus’
Kirchenverständnis entscheidend cQhristo-

W.ll;: Hentze, Kırche un: kirchliche Eın- Jlogisch motıiviıert se1 und daß auch VO'  3

heıit bei Desiderius Erasmus VO'  3 Rot- daher seın sıch oft 1ın Sanz praktischen
terdam. (Konfessionskundliche und Vorschlägen (etwa ZUT: Toleranz) zeigen-
kontroverstheologische Studien, and der Einheitsgedanke gepragt se1. Im übri-
R E Herausgegeben VO: Johann- SCH wird die innere Verbundenheit miıt
Adam-Möhler-Institut.) Verlag Bon1- der Ekklesiologie der Kirchenväter auf-
facius-Druckerei, Paderborn 1974 236 geze1igt.
Seıten. Leinen 26,— . Die Untersuchung Hentzes kommt

dem angesichts der bisherigen Erasmus-
Das Buch 1sSt ıne Leitung von forschung erstaunlichen, ber durchaus

Angel Antön 5 ] der Gregoriana überzeugenden Ergebnis, „daß für Eras-
angefertigte und dort 1m Wiıntersemester INUS die Einheit der Kirche mehr WAar als
971/72 angeNOMMEN! Inauguraldisser- Nur zußere Ordnung, Sıcherheit un!: all-
tatıon. Ihr Vertasser hatte siıch ZU! Ziel gemeıner Friede, daß Erasmus auch ıne
ZESETZT, die Ekklesiologie des TAaSmus Theologie der kirchlichen Einheit bietet,

dem Aspekt der Einheit ystema- die Beachtung und positıve Würdigung
tisch untersuchen, nachdem schon VO'  3 verdient“ (S 218) Als Mangel empfin-
verschiedener Seıite her kirchengeschicht- det Hentze, daß Erasmus kein „theo-
ıche Abhandlungen darüber vorlagen. logisches und ekklesiologisches Verständ-
Natürlich Wr eın Wagnıs, eınen n1s für das Papsttum und den ıhm VO:  -

unsystematischen Denker W1e Erasmus Christus her zukommenden Auftrag“
systematisch und das auch noch Ur hatte (S 219),; daß sıch bei ıhm „ein
iınem einzigen Punkt verstehen gestörtes Verhältnis ZU Dogma, ZuUuUr
un erfassen suchen, ber die Durchfüh- Entfaltung un Explikation der Wahr-
rung und das Ergebnis dieser Arbeit be- heit“ teststellen lasse (S 2223 Freilich be-
weisen, daß das bei entsprechend durch- wertet Hentze diesen Mangel auch nıcht
dachter un: StreNg beibehaltener Me- hoch un! LUL gut daran, enn gerade

urchaus möglich 1St. Dıiese Me- diesen beiden Punkten muß Inan Eras-
thode hieß nı  ts überinterpretieren, INUS ganz ARIN seıiıner e1It heraus Ve_i-
nichts AuS dem Zusammenhang isolieren, stehen, und ann wıird INnNan seine Zu-
Leben und erk aus der Zeit heraus VT - rückhaltung gegenüber dem Papsttum un:
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seiner dogmatıschen Begründung auch als vıer), ISt betrüblich Wurden wohl
Katholik durchaus respektieren können. die persönlichen Korrespondenzen Bc-

Das Buch 1St ıcht 1LUFr eıine wertvolle SPEeTT, weiıl sıch daraus noch peinlichere
Belastungen ergeben hätten?systematısche Untersuchung einer DCc-

schichtlich bedeutsamen Frage, sondern Die sorgfältige Darstellung VOo  e} Boyens
eistet Beispiel des erasmıschen Kır- aßt eutlich werden, W1€e sehr 1n der Zeıt,
chen- und Einheitsverständnisses auch Hıtlers Macht aut dem europäischen
dem heutigen Rıngen eın theologisches Kontinent 1mM Zeniıt stand, der deutsche
Begreifen und 1mM Alltag Praktizieren der Kirchenkampft ZU europäischen Kırchen-
unıtas christianorum eine gute Hılfe amp wurde. Es zeıgt sıch auch, w1ıe
Uns Heutige dürfte dabei VOTr allem die er notgedrungenen ofiiziellen Z
Konzentratıiıon des Erasmus autf Christus rückhaltung un: aller 2ußeren DBe-
als den Stifter, Erhalter und Vollender hinderung der noch kleine Genter Stab
der Einheit authorchen lassen! mMiıt Vısser Hooft der Spiıtze als Ver-

Bernd Jaspert bindungsglied un: Schaltzentrum eine
wichtige Funktion hatte. Sowohl die Ööku-
meniıschen Aktivitäten in der Betreuung
VO  e} Kriegsopfern w1e die sehr VO1I-

KIRCHENKAMPF UN.  ® OKUMENE schieden motivierten Bemühungen
Friedensvermittlung 1n der Anfangsphase

Armın Boyens, Kirchenkampf un Oku- des Krieges un spater den kommen-
InecnNe 9Lr Darstellung und Do- den Wiederautbau Europas nach dem
kumentation. Chr. Kaıser Verlag, Mün- längst ersehnten nde des Hitlerreiches
chen 1973 463 Seıiten. Leinen 43,— werden untersucht un: geschildert. Eın

besonderer Abschnitt 1St der Reaktıion derDie Wechselbeziehung VO Kıiırchen- Kırchen und des ORK autf den Massen-kampf und Okumene 1n den Jahren 1933 mord den en gew1ıdmet. Gerade die—320 hatte Boyens 1n seınem 1969 erschie- Konfrontation MIt der „Endlösung“ N:Buch autf Grund Jlangjähriger For-
schungen dargestellt. Nun legt die Fort- die Kırchen, wollten S1e ıhrem Auftrag

Lreu se1n, nıcht NUr verbalen Protesten,SETZUNg MT, Er dart hiıer mMi1t gro- sondern konspirativem Handeln. DıiıeseRerem Interesse rechnen, als bıs dahin
weder die deutsche noch die ökumenis  e Erfahrung mu{fte für die weıtere Entwick-
Kirchengeschichte der Zeıt des 7 weıten lung ın der Okumene bedeutsam werden.

Schließlich wırd auch der kirchlicheWeltkrieges quellenmäßig erschlossen un
dargestellt worden 1St. Boyens basijert VOT Neubeginn 1945 analysiert un: reflektiert,
allem auf den Beständen des RK-Archivs besonders 1 Blick darauf, W as für Kon-
ın enf SOW1e auf den Akten des ırch- SCEqUENZCN u  3 au dem Erleben sowohl
lichen Außenamts, des Auswärtigen Amts des Kirchenkampfs WI1ıe der ökumenischen
un des Foreign Oftice Höchst bedauer- Gemeinschaft SCeZzZOgCN wurden. Mıt u  n
IN 1st €S; daß dem Vertasser die Einsicht- Gründen, WenNnn auch schematisıe-
nahme 1n die Privatarchive wichtiger deut- rend sıeht Boyens 1n den Entscheidungen
scher Akteure, WwW1e Bischof un von Treysa un!: VO  3 Stuttgart die beiden
Gerstenmaier verweigert worden 1St Das Grundtendenzen, die 1im deutschen Prote-
Bild, das sıch Aaus den zugänglıchen amıt- stantısmus der Nachkriegszeit miteinander
lıchen Akten VO Wirken, besonders Hek- rangel: auf der eınen Seıte („ Lreysa“)
kels, ergibt (etwa ın seinem Verhalten C „Restauratıon, Kirchenbürokratie, Konftes-
genüber dem polnischen evangelischen Bı- sionalismus, landeskirchlicher Partikularis-
schof Bursche oder gegenüber Henrı (1a INUS un binnendeutsche Kirchturmspoli-
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tik . aut der andern Seıte („Stuttgart“) nNn., Und alle eıister VO  3 Dostojews-„Reform, Bekennende Kirche miıt einem ki)j ber ÖOtto von Habsburg bis selbst
Verständnis des kıirchlichen Aut- ZUE Hellseher Cayce werden bemüht,

9 politische Prophetie, kirchliche Er- die alten Klischees bestätigen.
NCUCTUNG, Stärkung der Gemeinde un der Mıt seinem naıven, das N Buch
Synoden, ökumenis  e Weıte un Verant- durchziehenden und schlie{fßlich einlich
wortung”. Wer wollte bestreiten, daß auch berührenden Antikommunismus beruft
heute noch das rbe VO:  } 1945, das Über- sıch der Vertasser ausgerechnet aut Berd-
gewicht VO  3 „Ireysa“ ber „Stuttgart“ die Jaev, wobei geflissentlich verschweigt,
Sıtuation 1n der EKD präagt und belastet? daß dieser ıcht 1Ur VO':  3 der „Lüge“;

Besonders wertvoll 1St CS, daß Boyens sondern eben auch un ZUerst VO:  - der
1mM zweıten eıl se1nes uchs eine Reihe „Wahrheit“ des Kommunismus SCSDITO-
wichtiger und instruktiver Dokumente chen hat (S i In dieser vereinfta-
publiziert, die seıne Darstellung eindrück- chenden Sıcht werden Moskauer Miets-
lıch erganzen. kasernen ZU „Sinnbild der Macht des

Andreas Lindt Bösen“ (S 120), wırd auf der anderen
Seıte die innere Situation der Russischen
Orthodoxen Kırche 1mM 9: JE 1n -
wirkliches ros1ıges Lıicht getaucht (S 107),
werden die unleugbar vorhandenen WEC-
ligiösen“ Züge des sowjJetischen Kommu-
nısmus kindlich vereintachend dargestellt

Chrysostomus Dahm USB; Miıllionen 1n 147) In diese Darstellungsweise paßt
Rufsland glauben Gott. Mırıam- CcS, da{fß 1Ur die groben antıreligiösen

Mafßnahmen erwähnt werden, das schwerVerlag Josef Künzlı, Jestetten, Aufl
1973 284 Seıiten. Leinen 29,— durchschaubare Gemisch Aus administrati-

vemin Druck, mündlichen Verfügungen
Schon rühere ıldbände des Vertas- USW., dem die Gläubigen jedoch v1ıe

SCIS5 haben sich durch die hervorragende Äufiger AaUSSESETZT sind, kaum 1nNs Blick-
Qualität der 1n ıhnen veröftentlichten teld trıtt. Die alles vereinfachende Sicht
Bildreproduktionen ausgezeichnet. Darın der Lage der Gläubigen 1n Rufßsland läßt
steht ihnen der vorliegende Band nıcht den Vertasser natürlich das Rezept W1S-
nach Da 1St keine Fotografie, die nıcht SCH, miıt dem der russıschen Kirche

langem Betrachten einlüde, die nıcht helten ist: lautstarker Protest gutere eigene deutliche Sprache spräche un! Gelegenheit, die angeblich furchtsame
nıcht durch Motivwahl, Bildaufbau un: Haltung der russıschen Kirchenführungbrillante Technik überzeugte. Wer Iso eines Defizits solcher Lautstärke
ine ausgezeichnete Bilddokumentation verunglimpfen. Es soll ıcht geleugnetdes Lebens der Kirchen 1n Rußland, 1NS- werden, da{fß der deutliche Hınvweis auf
besondere der Russis:  en Orthodoxen die qualvolle Lage der russiıschen hri-
Kirche, sucht, dem kann das vorliegende stenheit hilfreich se1ın bann. ber dafß
Bu: NUr WAarm empfohlen werden. sıch soWwjJetische Politik nıcht allein VO:  3

Anders als 1n den Bildern miıt ihren der Rücksicht autf die Weltmeinung be-
fein nuancıerten Aussagen mischt sich 1m stımmen läßt, müfßte spatestens 1968
ext jedoch klischeehaft Faszınosum des deutlich geworden se1n.
heiligen un: Iremendum des VO  3 jeher In die Kette seiner Pauschalurteile hat
imperialistischen Rußland 1n einer An- der Verfasser eiıne Reihe VO'  } Fehlern und
einanderreihung VO  3 undıfterenzierten, Unstimmigkeiten eingeflochten. Zuweıilen
allein VO]  3 Emotijonen gepräagten Aus- stimmt die Bildlegende einfach nıcht miıt
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der Abbildung überein, LWw2 wenn das Besuchs der drei Männer bei Abraham
Bild auf 32 A als „Innenhof eines (Gen 18) auf die Dreifaltigkeit gehe
der vielen VO  3 Chruschtschow geschlos- auf Andre) Rublev zurück (> 155)s Ru-

Klöster“ bezeichnet wird, obwohl blev selbst habe das Bild der Dreifaltig-
sıch Sanz eindeutig den von Pıl- keit ber dem Haupteingang ZUr Lavra

SCrn gefüllten Hot des Pleskauer Höhlen- 1n Zagorsk geschaffen S 74) und 1Ur

klosters andelt, das als eines der Wwen1- Mönche dürften 1ın der orthodoxen Kır-
SCH Klöster 1n Rufsland noch geöffnet ist. che Ikonen malen 46), UuUSW.
Ebenso stellt die Abbildung auf 156 Der bedrängten russıschen Kıiırche ware

durch den nüchternen Aufweis von Fak-nıcht dıe Marı2-Heimgangskathedrale der
Dreifaltigkeits-Sergij-Lavra dar. Amüu- ten besser gedient als durch Unrichtig-
SAant 1n iıhrer Unwahrscheinlichkeit ISt die keiten, Halbwahrheiten und Emotionen.
Schilderung der russischen Osternacht Der prachtvolle Bıldband, den der Be-
(S. 51 f dıe 1U noch stellenweise An- trachter ımmer wıeder SCrn un! liebevoll
halt orthodoxer Praxıs und den Vor- beschauen wird, hätte zudem einen besse-
chriften des Typikon findet. Falsch ISt ten ext verdient.

die Behauptung, die Deutung des Christian Felmy

Nachwort der Schriflleitung
Die ersten Artikel dieses Heftes sınd wiederum auf die Vollversammlung des

ORK ausgerichtet. Für besonders wesentlich halten WIr die biblische Begründung der
Thematik der Vollversammlung un werden daher 1ın den nächsten Heftten noch weıtere
Untersuchungen dieser Art bringen, Landesbischof rot. Lohse wird selbst als ele-
gıerter der Vollversammlung teilnehmen. Der Beıtrag VO  3 rof. McAtee Brown
StammmMt aus der 1m uliheft der „Ecumenical Review“ veröffentlichten Vorbereitungs-
ser1e.

Warum WIr auf den Indonesien-Artikel VO:  - Pfarrer Dr. Arıng nl  cht verzich-
ten wollten, haben WIr 1ın einem kurzen Vorspann begründet. Gar Sansg- un klang-
los hat INa  ; sıch nach unserer Meınung miıt der durch islamıschen Druck reıilich
unvermeidbar gewordenen Verlegung der Vollversammlung nach Nairobi abge-
funden

Der Fragenkreis „Kirchen und Biologie“ sollte auch 1n unNnserer Zeitschritt Raum un
Beachtung finden Wır SIN ankbar, 1n erd VO:  3 VWahlert, der 972/73 ZU) Mıt-
arbeiterstab des Cikumenischen Instituts 1n Bossey gehörte, datür eınen fachkundigen
Autor en

Die zusammenfassende Auswertung des Gesprächs ber Amt un Ordination WITE:
allen willkommen sein, die der Sache interessiert, ber kaum noch 1n der Lage sind,
die breit auswuchernde Diskussion ım einzelnen verfolgen.

Zahlreich sind iesmal die „Dokumente und Berichte“ aufgeführten Konfteren-
ZCN, die alle re besondere Relevanz für den Ortgang des ökumenischen Gesprächs
en Hıngewiesen se1 auf die nüchterne der Sar ernüchternde Bilanz des Dialogs
mMit den Weltreligionen Margull); die jedem alschen Enthusiasmus wehrt und
gerade dadurch evangelikale Einwände hinfällig macht. Bedeutungsvoll für die Ööku-
menische Gesamtsıtuation 1St auch der Verlauf der Tagung der Kommissıon für Glau-
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ben und Kırchenverfassung 1n Accra Slenczka). ıcht unbeachtet sollte auch die
Zweite Weltkonferenz der Religionen für den Frieden 1n Löwen leiben (H.-W. Gen-
sıchen), die sıch übrigens VO':  3 katholischer Seıte starker Förderung erfreut, während
evangelischerseits bisher eıine erhebliche Zurückhaltung estehrt.

Die wichtigste Konferenz dieses Sommers dürfte die Zentralausschußsitzung des
ORK SCWESCH se1ın, die letzte VOr der Vollversammlung 1n Nairobi. Dr. Müller-Röm-
held hat die Sıtzung eingehend dargestellt und kommentiert. Im Anschluß daran
bringen WIr die grundlegenden Berichte von Thomas, Philip Potter und Lukas
Vıscher. Dem Genter Sprachendienst haben WIr für die Überarbeitung der Übersetzun-
SCHN danken. Da eın Beiheft nıcht lohnen schien thematische Vorträge ehlten
dieses Mal und die Vorbereitung auf Nairobi die chnelle Veröffentlichung der
SCNANNTLEN Texte mpfahl, haben WIr er den Abdruck 1n diesem Heft hinaus Sonder-
drucke (mit ms!  ag herstellen lassen, die die Beiträge von Müller-Römheld,Thomas, Philip Potter un Lukas Vıscher enthalten. Der Preıs beträgt PIro Stück

250 ab Ex Z: 50 aAb 100 Ex 2,— Bestellungen sınd unmittelbar
den Verlag richten.

Im Heft 3/1974 sınd leider einige Berichtigungen vonnoten. Auf Z Abs
lautet der Satz WI1e folgt: „Diejenigen, die die Säkularisierung ausschließlich als Folgeder biblischen Verkündigung verstehen, SIın überzeugt, da{fß der Säkularisierungsprozeßunumkehrbar ist. In der Rubrik „Von Personen“ 556) mufß richtig heißen
„Zum Nachfolger des nach seiınem Geburtstag 1m November zurücktretenden Erz-
ischofs von Canterbury, Dr. Arthur Michael Ramsey, hat Königın Elizaberth IL den
Erzbischof von York, Dr. Donald Coggan, ernannt.“ Schließlich ISTt 1n dem hinterlas-

Manuskript von Ernst Lange nde des Absatzes auf 382 eın „nichteinzufügen, daß der atz lautet: „N1 1r
führt.“ gendeinem schlüssigen Ergebn?s SCc-

Ko

Anschriften der Mitarbeiter

Pfarrer Dr. aul Gerhard Arıng, 514 Erkelenz f Schwanenberg Pastor Dr. Richard
Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Dr. K.-Christian
Felmy, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 rof. Hans-Werner (Gen-
sıchen, Heidelberg, Eckenerstr. OKR 1: Karl Herbert, 6146 Alsbach/Berg-straße, Am Vogelsang Vikar Bernd Jaspert, 2551 Treisbach, Pfarrhaus rof. Dr.
Andreas Lindt, Münster, Von-Bodelschwingh-Str. Landesbischof roft.
Eduard Lohse, Hannover, Haarstr. rof. Dr. Hans Jochen Margull,. Hamburg52, Jenischstr. rof. Robert McAtee Brown, Stanford University, Stanford, USA
Dr Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel/Ts., Am Hang Pfarrer Dr Philip Potter,150 ou de Ferney, 1211 Genf Pastor Dr. Hans-Christoph Schmidt-Lauber,Kiel, Lorentzendamm Pfarrer Dr. Jörg Schnellbach, Stuttgart, Vogel-
SangsStr. rof. Dr. Reinhard Slenczka, Heidelberg, Moltkestr. Tho-
Mas, Miller Road, Bangalore 6, Indien Dr. Hans- Jörg Urban, Frankfurt/Main,Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Dr. Lukas Vischer, 150 de Ferney, 1211
enf roft. Dr. Günter Wagner, Theological Baptist Seminary, 8803 üsch-
ikon/ZH rof. Dr. erd VO:  } Wahlert, 7124 Ingersheim, Wolfsgrubenstr.
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eft renovabIıs facıem terrae
Evangelisation im Oökumenischen Gespräch
HrsSg von alter Arnold eitraäge eiınes Symposium mit Sprechern
AQUus Afrika, Asien, Mittelamerika, Europa.
rlanger Taschenbucher Band 112 Seiten, kart DM 9,—

AÄAns Joachim V, E Kirchen und o EW

Fine Herausforderung fur den Okumenischen Rat der Kirchen
Deutsch von alter Müller-Römhel
rlanger Taschenbücher Band 31 128 Seiten, kart DM 9,—

Frequenzen der Nachricht

re Rundiunksender „Stimme des Evangeliums”.
Hrsg Von Christoph Jahn Bericht, Sendebeispiele, Hörerpost,
Umfirage, WB-Studie ZUT Kommunikation
rlanger Taschenbücher Band Seiten, kart 9,—

China Herausforderung Kirchen

Hrsg von Moritzen/B. Willeke Im Auftrag des euischen
Evangelischen und des Katholischen Missionsrates.
rlanger Taschenbücher Band M  0} Seiten, kart 6,—

Die Erneuerung der Kirchen und der von innen geforderte Beitrag TUr das en
der elt”, das ist In verschiedenartiger Darstellung das gemeinsame ema dieser
Neuerscheinungen ökumenischen Fragen. Gesprächspartner aus der elt-
weiten Christenheit zeigen und deuten Entwicklungen, verdeutlichen die Orderun-
gen, die In der eltevangelisation (Lausanne /4) In der Entwicklungsproblematik,
In den modernen Mitteln der KOommunitikatıion und in der schrittweisen Öffnung der
Volksrepublik Ina nach der Kulturrevolution auf die Christenheit zukommen.
er, die weılteren Studien und Gesprächen einladen

DER
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